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Vorwort zur ersten Auflage. 



Die wenigsten Menschen werden sich vollkommen des ge- 
waltigen Einflusses bewnsst, welchen im indiyiduellen und im gesell- 
schaftlichen Dasein das Sexualleben auf Fühlen, Denken und Handeln 
gewinnt. Schiller in seinem Gedicht „Die Weltweisen * erkennt diese 
Thatsache an mit den Worten: , Einstweilen bis den Bau der Welt 
Philosophie zusiimmeiihält, erhält sie das Getriebe durch Hunger 
und durch Liebe.*" 

Auffallenderweise hat auch von Seiten der Philosophen das 
sexuelle Leben eine nur höchst untergeordnete Würdigung erfahren. 

Schopenhauer (Die Weit als Wille und Vorstellung, 3. Aufl., 
Bd. 2, p. 586 u. ff.) findet es geradezu sonderbar, dass die Liebe 
bisher nur. Stoff £Dr den Dichter und, dürftige Untersuchungen bei 
Plato, Rousseau, Eant ausgenommen, nicht auch für den Philo- 
sophen war. 

Was Schopenhauer und nach ihm der Philosoph des 
Unbewussten, E. v. Hart mann, über sexuelle Verliiiltnisse philo- 
sophiren, ist so felilerlmft und in seinen (Konsequenzen so ab- 
geschmackt, dass, abgesehen von den mehr als gCLstreiche Cause lies, 
denn als wi.ssenschaftliche Abhandlungen zu betrachtenden Dar- 
stellungen eines Michelet (L'amour) und Mantegazza (Physio- 
logie der Liebe), sowohl die empirische Psychologie als die Meta- 
physik der sexuellen Seite des menschlichen Daseins ein noch nahezu 
jungfräulicher wissenschaftlicher Boden sind. 

Vorläufig dürften die Dichter bessere Psychologen sein, als 
die Psychologen und Philosophen von Fach, aber sie sind Oeftthls- 
und nicht Verstandesmenschen und mindestens einseitig in der Be- 
tnM^tung des Gegenstands. Sehen sie doch Über dem Licht und 
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der sonaigen Wärme des Stoffes, von dem sie Nahruno /i.lien, 
nicht die tiefen Schatten. Mögen auch die Erzeugnisse U r Dicht- 
kunst aller Zeiten und Völker dem Mooographen einer , Psychologie 
der Liebe" unerschöpflichen Stoff bieten, so kann die grosse Auf- 
gabe doch nur gelöst werden unter Mithilfe der Naturwissenschaft 
und speciell der Medicin, welche den psychologischen Stoff an seiner 
anatomisch-physiologischen Quelle erforscht und ihm allseitig ge- 
recht wird. 

Vielleicht gelingt es ihr dabei, einen yermitt^lnden Standpunkt 

für die philosophisiche Erkenntniss zu gewitiueu, der gleichweit sich 
entfernt von der trostlüsen Weltanschauung der Philosophen, wie 
Scliopenhauer und Harfcmanu'), und der heiter naiven der 
Poeten. 

Die Absicht des Verfassers geht nicht dahin, Bausteine zu 
einer Psychologie des Sexuallebens beizutragen, obwohl zweifels- 
ohne wichtige Erkenntnissquellen fUr die Psychologie aus der Psycho- 
pathologie sich ergeben dfirften. 

Der Zweck dieser Abhandlung ist die Kenntnissnahme der 
psychopathologischen Erscheinungen des Sexuallebens und der Versuch 
ihrer Zur6ckfÜhrung auf gesetzm&ssige Bedingungen. Diese Auf- 
gabe ist eine schwierige und trotz vieljähriger Erfahrungen als 
Psychiater und Gerichtsarzt bin ich mir klar bewusst, nur ünvoU- 
kummenes bieten zu können. 

Die Wichtigkeit des Gegenstands für das (iftenHiche Wohl 
und fipeciell für das Forum gebietet gleichwohl, duss er wif^sen- 
schafUich untersucht werde. Nur wer als Gerichtsarzt in der Lage 
war, Ober Mitmenschen, deren Leben, Freiheit und Ehre auf dem 
Spiel stand, sein Urtheil abgeben zu mOsseu, und sich der UnvoU- 
kommenheit unserer Kenntnisse auf dem pathologischen Gebiet des 
Sexuallebens in peinlicher Weise klar wurde, vermag die Bedeu- 
tung eines Versuchs, za leitenden Gesichtspunkten zu gelangen, voll 
zu wttrdigen. 

Jedenfalls kommen auf dem Gebiet der sexuellen Delikte noch 



') Hart man US philosophische .\us( liüuunir von der Liebe in .Philo- 
sophie de« UiibewuR-stcn", Berlin 1869, p. i«t folgende: l>ie Liebe verur- 
sacht mehr Schmer^ als Lust Die Lost ist nur ülnsoriscfa. Die Vetaunft 
wQrcle gebieten, die Liebe su meiden, wenn nicht der fatale Geschlechtstrieb 
w&re — ergo wftre es am beaten, wenn man sich caatriren lieaae. Dieselbe 
Anschauung minus der Consequenz findet sich schon bei Schopenhauer: 
«Die Welt als Wille und Vonteilung', 3. Aufl., Bd. 2, p. 586 n. ff. 
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die irrigsten Anschauungen zum Ausdrucke und werden die lehler- 
haflesten Urtheile geschöpft, gleichwie die Strafgesetzbücher und 
die öffentliche Meinung von ihnen beeinflusat erscheinen. 

Wer die Psychopathologie des sexualen Lebens zum Gegen- 
stand einer wissenschaftlichen Abhandlung macht, sieht sich einer 
Nachtseite menschlichen Lebens und Elends gegenübergestellt, in 
deren Schatten das glänzende Götterbild des Dichters zur scheuss- 
liehen Fratze wird und die Moral und Aesthetik an dem „Ebenbild 
Gottes" irre werden möchten. 

Es ist das traurige VoiTecht der Mtdicin und speciell der 
Psychiatrie, dass sif hostrmdi«]^ die Kehr&iitt' des Leben^j, mensch* 
liehe Schwäche und Aruisehgkeit, schauen muss. 

Vielleicht gewinnt sie einen Trost in dem schweren Beruf 
und entschädigt sie den Ethiker und Aesthetiker, indem sie auf 
krankhafte Bedingungen vielfach zurückzuführen vermag, was den 
ethischen und ästhetischen Sinn beleidigt. Damit übernimmt sie 
die Ehrenrettung der Menschheit vor dem Forum der Moral und 
der Einzelnen vor ihren Richtern und Mitmenschen. Pflicht und 
Recht der medieinischen Wissenschaft zu diesen Studien erwächst 
ihr aus dem hohen Ziel aller menschlichen Forschung nach Wahrheit. 

Der Vert"iis<er macht den Aussprucli Tardieu's (Des atten- 
t.its aux moeurs): »Ancune misf»re physique ou morale, aueuno plaie. 
quelcjue corrompue (ju ell«^ soif. ne doit ettVaycr cehii qui s'«'st von«' 
u la science de i homme et le mmistere »acre du medecin, en l'obli- 
geant a tout voir, lui permet aussi de tout dire" zu dem seinigen. 

Die folgenden Blätter wenden sich an die Adresse von Mannern 
emster Forschung auf dem Gebiet der Naturwissenschaft und der 
Jurisprudenz. Damit jene nicht Unberufenen als Lektüre dienen, 
sah sich der Verfasser veranlasst, einen nur dem Gelehrten ver- 
standlichen Titel zu wählen, sowie, wo immer möglich, in termini» 
technicis sick zu bewegen. Ausserdem eiBchien es geboten, ein- 
zelne besonders anstössige Stellen statt in deutscher, in lateinischer 
Sprache zu geben. 

Möge der Versuch . Über ein bedeutsHmes Lebensgebiet dem 
Arzt und Juristen Aut^ hlttsse zu bieten, wohlwollende Aufnabnic 
finden und eine wirkliche Lücke in der Literatur ausfüllen, dit\ 
ausser einzelnen Aufsätzen und Casuistik, nur die Theilgebiete be- 
handelnden Schriften von Moreau imd Tarnowskj aufweist. 
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vorliegende siebente Auflage ist aus der Vereinigung der 
G. Auflage der gleichen Schrift und der 2. Auflage der „Neuen 
Forschungen auf dem Gebiet der Psychopathia sexualis" entstanden. 

Sie bietet zum erstenmale eine eingehende wissenschaftliche 
Darstellung der Thatsacben des , Sadismus", „Masocbisraus" und 
..Fetischismus'', und dürfte über diesen dunkelsten, hochinteressan- 
ten und forensisch nicht unwichtigen Theil der sexuellen Psycho- 
pathologie manches Licht verbreiten. 

Erfreulicherweise steht der Verf. in seinem Bestreben, dem 
Pädagogen, dem Kliniker, dem Gerichtsarzt und dem Richter das 
psychische Gebiet der Pathologie des Sexuallebens zu klären , seit 
einigen Jahren nicht mehr allein da. Den Forschungen in- und 
ausländischer Gelehrten wurde gewissenhaft Rechnung getragen, 
und es wird kaum einen Abschnitt des Buches geben, in welchem 
der Kenner desselben nicht zahlreiche Zusätze aus der Literatur 
und aus der eigenen Beobachtung und Forschung des Verf. linden wird. 

Gänzlich umgearbeitet sind die Al)schnitt-e über Sadismus. 
Masocliismus und Fetischismus. Beachtenswerthe Zusätze tinden 
sich in der psychologischen Einleitung über die Beziehungen zwi- 
schen religiösem und sexuellem Gebiet, sowie Uber Fetischismus, im 
forensischen Theil über Exhibitionismus. Auch sind in dem letzteren 
einige gerichtliche Gutachten verwerthet, fUr deren Mittheilung ich 
Herrn Landgerichtearzt Dr. Eautzner in Graz, meinem langjähri- 
gen GoUegen in foro, zu grossem Dank verpflichtet bin. 

Nene, weder in der 6. Auflage der «Psychopathia sexualis*' 
noch der 2. der «Neuen Forschungen* enthaltene Beobachtungen 
sind die Nr. 27. 86. 45. 57. 80. 87. 88. 00. 93. 109. 141. 170. 
177. 178. 179. 180. 181. 182. 183. 184. 185. 188. 190. 191. dieses 
Buches. 

Möge auch diese Auilage die freundliche Aui'nahnie, deren sich 
die vorausgehenden zu erfreuen hatten, tinden und im Dienst der 
Wissenschaft, des Hechts und der Humanität Nutzen bringen! 

Wien, 15. December 1891. 

Der Verfasser. 
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Die Fortpflanzung des Menschengeschlechts ist nicht dem Zu* 
fall oder der Laune der Individuen anheimgegeben, sondern durch 
einen Naturhieb gewährleistet, der allgewaltig, fibetmachtig nach 
Erfüllung verlangt. In der Befriedigung dieses Naturdrangs er^ 
geben sich nicht nur Sinnengenuss und Quellen körperlichen Wohl- 
betindens, sondern auch höhere Gefülile der Geiiugthuung. die eigene, 
vergängliche Existenz dureli Vererbiin«^ geisH^er und körperlicher 
Eigenschaften in neuen Wesen über Zeit nnd Raum hinaus fort- 
zuset/en In der grobsinnlichen Liebe, in dem wolUistigen Drang, 
den 2^aturtrieb zu befriedigen, steht der Mensch auf gleicher Stufe 
mit dem Thier, aber es ist ihm gegeben, sich auf eine Höhe zu 
erheben, auf welcher der Katurtrieb ihn nicht mehr zum willen- 
losen Sklaven macht, das mächtige Ftthlen und Drängen höhere, 
edlere Gefühle weckt, die, unbeschadet ihrer sinnlichen Entstehungs- 
quelle, eine Welt des Schönen, Erhabenen, Sittlichen erschliessen. 

Auf dieser Stufe steht der Mensch Uber dem Trieb der Natur 
und schöpft aus der unversieglichen Quelle Stoff und Anregung zu 
höherem Genuss, zu ernster Arbeit und Erreichung idealer Ziele. 
Mit Recht bezeiclmet Maudslev (Deutsche Klinik 1878, ->) die 
geschlt'chtliclie Enij)ti!i(hing als die Grundlage für die Entwicklung 
der socialen Gefühle. „Wäre der Mensch des Fortpflanzungstriebes 
beraubt und alles Dessen, was geistig daraus entspringt, so würde 
ziemhch alle Poesie und vielleicht auch die ganze moralische 
Gesinnung aus seinem Ticben herausgerissen sein.*" 

Jedenfalls bildet das Geschlechtsleben den gewaltigsten Factor 

T. K rafft* Ebing. Psyehopathla sexnatis. 1. Aufl. 1 
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im individuellen und im socialen Daaein, den mächtigsten Impuls zur 
Bethätigung der Kräfte, zur Erwerbung yon Besitz, zur Gründung 
eines häuslichen Herdes, zur Erireckung altruistischer Gefilhle, 
zunächst gegen eine Person des anderen Geschlechts, dami gegen 
die Kinder und im weiteren Sinne gegenüber der gesammten mensch- 
lichen Gesellschaft. 

So wurzelt in letzter Linie alle Ethilr, Tielleicht auch ein guter 
Theil Aesthetik und Religion in dem Vorhandensein getjchlecht- 
licber Kiuphndungen. 

Wie das sexuale Leben die Quelle der höchsten Tugenden 
werden kann, bis zur Aufopferung des eigenen Ich, so liegt in 
seiner sinnlichen Macht die Gefahr, das.s es zur mächtigen Leiden- 
schaft ausarte und die grössten Laster entwickle. 

Als entfesselte Leidenschaft gleicht die Liebe einem Vulkan, 
der Alles versengt, verzehrt, einem Abgrund, der Alles Terschlingt 
— Ehre, Yermfigen, Gesundheit. 

Von hohem psychologischem Interesse erscheint es, die Ent- 
wicklungsphasen zu yerfolgen, durch welche im Lauf der Cultur- 
entwicklung der Menschheit das Geschlechtsleben bis zu heutiger 
Sitte und Gesittung hindurchgegangen ist '). Auf primitiver Stufe 
erscheint die Befriedigung sexueller Bedürfnisse der Menschen wie 
die der Thiere. Der geschlechtliche Akt entzieht sich nicht der 
Oeffentlichkeit, und Mann und Weih «!cheuen sich nicht, nackt zu 
gehen. Auf dieser Stufe sehen wir (vgl. Ploss, Das Weib, 1884, 
p. 196 u. ff.) heute noch wilde Völker, wie z. B. die Australier, 
Poljnesier, Malayen der Philippinen. Das Weib ist Gemeinp^ut der 
Hanner, temporäre Beute des Mächtigsten, Stärksten. Dieser strebt 
nach den schönsten Individuen des anderen Geschlechts und erMlt 
damit instinktiT eine Art geschlechtlicher Zuchtwahl. 

Das Weib ist eine bewegliche Sache, eine Waare, ein Gegen- 
stand des Kaufs, Tauschs, der Schenkung, ein Werkzeug des 
Sinnengeuusses. der Arbeit. Den Anfang einer Versittlichung des 
Geschlechtslebens bildet das Auftreten eines Schamgefühls bezüg- 
lich der Kundgebung und BetliUtigiing des Naturtriebs der Gesell- 
schaft «gegenüber und die Sc hanilmttigkeit im Verkehr der Ge- 
schlechter. Daraus entsprang das Bestreben, die Schamtheile zu 
verbtilleu («Sie erkannten, dass sie nackt waren**) und sexuelle Akte 
abseits zu vollziehen. 



'} Vgl. Lombroao, Der Verbrecher, Oben, von Fr&nkel p. 88 u. if. 
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Die EntwickltiDg dieser Culturstufe wird begünstigt durch 
Kälte des Klimans und das dadurch geweckte BedQrfaiss nach all- 
seitiger Bedeckung des Körpers. Daraus erklärt es sich zum Theil, 
dass bei nordischen Völkern die Schamhaftigkeit anthropologisch 
früher nachzuweisen ist als bei sttdlichen. 

Ein weiteres Moment in der culturellen Entwicklung des Sexual- • 
iebens ergibt sich damit, dass das Weib aufhört, bewegliche Sache 
zu sein. Es wird eine Person, und wenn auch lansro noch social 
tief unter den Mann gestellt, entwickelt sich doch die Aiiscliauung. 
dass dem Weibe ein VerfUgungsrecht Uber sich und seine Liebes- 
gunst zustehe. 

Damit wird es Gegenstand der Bewerbung dos Mannes. Zu 
dem roh sinnlichen Gefühle geschlechtlicher Bedürfnisse gesellen 
sich Anfänge ethischer Empfindungen. Der Trieb wird durch- 
geistigt. Die Weibergemeinschaft hört auf. Die geschlechtlich 
differenten Einzelwesen fühlen sich durch geistige und körperliche 
Vorzflge zu einander hingezogen und erweisen nur einander Liebes- 
gunst. Auf dieser Stufe hat das Weib ein Gefühl, dass seine Reize 
nur dem Manne seiner Neigung gehören und ein Interesse durau, 
sie Anderen gegenüber zu verhüllen. Damit ^ind neben der Schani- 
haitigkeit die Gnuullas^en der Keuschheit und der sexuellen Treue 
— solange der Liebes bund dauert — gegeben. 

Um so früher erreicht das Weib diese sociale Stufe da, wo 
mit dem Sesshaftwerden der Menschen aus früherem Nomadenleben 
ihnen ein Heim, ein Haus ersteht und für den Mann sich das Be- 
dQrfniss ergibt, eine Leben^fahrtm für die Hauswirthschaft, eine 
Hausftau in dem Weibe zu besitzen. 

Diese Stufe haben unter den Tölkem des Orients frflh die 
alten Aegjpter, die Israeliten und die Griechen« unter den Völkern 
des Abendlands die Germanen erreicht. Ueberall auf dieser Stufe 
findet sich die ^\ erthschätzung der Jungfräulichkeit, Keuschheit, 
Schamhaftigkeit und sexuellen Treue, im (ie<jjensat/ /.n anderen 
Völkern, die die Hausgenossin dem Gastfreund zum sexuellen Ge- 
nüsse bieten. 

Dass diese Stufe der Versittlichung des sexuellen Lebens eine 
ziemlich hohe ist und viel später als manche andere culturelle Ent- 
wicklungsformen, z. B. ästhetische, sich einstellt, lehren die Japa- 
nesen, bei denen es Sitte ist, ein Weib nur zu ehelichen, nachdem 
es jahrelang in Theehäusem, die die Stelle der europäischen Pro- 
atitutionshäuser yertreten, gelebt hat, und bei denen das Nackt- 
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geben des weiblichen Geschlechts nichts Anstössiges ist. Jedeo' 
falls kann sich bei den Japanesen ^edo^ un verheiratbete Weib pro- 
stituiren, ohne an eeinem Werth als kfinftige Frau Einbusse zu 
erleiden, wohl ein Beweis, dass bei diesem merkwflrdigen Volke 
das Weib in der Ehe nus Genius-, Frocreations- und Arbeitswerth, 
aber keinen ethischen Werth besitzt. 

Die Versitljicbung des sexuellen Verkehr» erftihr ihren m&eh- 
tigsten Impuls durch das Christen th um, indem es das Weib auf 
gleiche sociale Stufe mit dem Manne erhob und den Liebesbund 
zwisclieu Mann und Woib zu einer religicis-sittlichen Institution 
gestaltete Damit war der Thatsacbe entsprochen^ dass die Liebe 

') Dif»)*e nll^M'iiit'int' umi auch von vielen Culturhistonkern aufgestellte 
Meinung bedarf aber einer Ein»cliräukuug, insofern der »ymbolische und sakra- 
mentale OMurakter der Ehe eist item Concil la Trient klar und deutlich an»- 
geoproefaen wnide, wenn audi es vim jeher im Geist des Chiistenthums leg» 
dass das Weib aus seiner inferioren SteUung, die es in der alten Welt nndim 
alten Testament einnahm, befreit und erhoben werden sollte. 

Dass dies so spät wirklich geecbab, erklärt sich zum Theil wohl aus 
den Traditionen der Geneais von der secundären Schöpfung des Weibes aus 
der Rippe des Mannes, von seiner Rolle beim Sündenfall und dem dafür 
erfolf?t( !i l'luche ,dein Wille soll dem Manne unterthan sein", indem der 
Siindt'iifall der Grundstpin df> kirchlichen Lehrgebäudes wurde, für den 
die hl. Schrift des altt u Teatauieutä das Weib verantwortlich gemacht hatt«, 
xnusste die sociale Stdlung der Frau so lange verkflmmort bleiben, bis der 
Geist des Christenthnms Uber Tradition and Scholastik den Sieg gewann. 

Bemerkensweiih ist, dass die Evangelien mit Ausnahme des V^bots der 
Terstosanng (Math. 19. 9) keine Stelle zu Gunsten der Frau enthalten. Die 
Müde gegen die Elhebrecherin und die büssende Magdalena berfihrt die 
Stellung der Frau an und für sieh nicht. Eindringlich erklären geradezu die 
Pnulini'schen I^riefe, dass «n der Stellun«? des Weibes nichts pe-indert werden 
soll (iL Koriuther 11. 3—12; Ejihrser 5. 22 ,die Weiber seien unterthan ihren 
Männern" und 2H ,das Weib türchte den Mann") 

Wie seiir die Kirchenväter durch Eva n Schuld gegen das Weib prä- 
oocapirt sind, lehr^ 8tell«i bei Tertnllian: »Wrib, dn solltest stets in 
Traner und Lampen gehen, deine Augen voll llur&nen. Ihi hast das Menschen- 
geschlecht SU Grande gerichtett* Der hL Hieronymus ist gar schlecht auf das 
Weib zu sprechen. Er sagt: „Das Weib ist die Pforte des Teufels, der Weg 
des Unrechts, der Stachel des Skorpions" (de cultu feminarum l. 1), 

Das kanonische Recht erklärt: Nur der Mann ist nach dem Kbenbilde 
Gütteä erschaffen, nicht das Weib; deshalb soll das Weib ihm dienen and seine 
Magd sein! 

Das Prr)viueialc4)i)( il vrui Macon im G. Juhrhundert debattirte emstlich 
darüber, ub das Weib überhaupt eiue Soele habe. 

Die Wirkung dieser Annchten der Kirche auf die Volker, welche das 
Christenthum annahmen, war eine entsprechende. Bei den Germanen wurde 
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des Menschen auf höherer Civilisationsstufe nur eine monogamische 
sein kann und sich auf einen dauernden Vertrag sttitzeu muss. 
Ma*r auch die Natur biosü Fortpflanzung fordern, so kann ein Ge- 
inemwesen (Familie oder Staat) nicht bestehen olme (Tarantie, dass 
das Erzeugte' physisch, moralisch und intellectueil gedeihe. Durch 
die Gleichstellung des Weihes mit dem Manne, durch die Statuirung 
der monogamischen Ehe und ihre Festigung durch rechtliche, reli- 
giflfla und sittliche Bande erwuchs den christlichen Völkern eine 
geistige und materielle Superiorität über die polygamischen Völker, 
spedell über den Islam. 

Wenn auch Mohamed das Weib in seiner Stellung als Sklavin 
und Werkzeug des Sinnen genusses zu heben, social und ehelieh 
auf eine höhere Stufe zu stellen bestrebt war, so blieb dasselbe 
iu der islamitischen Welt dennocli tief unter den Mann gestellt, 
dem allein die Ehescheidung möglich und überdies sehr leicht ge- 
macht war. 

Unter allen Umständen schloss der Islam das Weib von der 
Bethätigung am öffentUchen Leben aus und hinderte damit seine 
intellectuelle und sittliche Fortentwicklung. Dadurch blieb das 
mnselmannische Weib wesentlich Mittel zum Sinnengenuss und zur 
Erhaltung der Race, während die Tugenden und Fähigkeiten des 
christlichen Weibes als Hausfrau, Erzieherin der Kinder, gleich- 
berechtigte Gefahrtin des Mannes, sich herrlich entfalten konnten. 
So stellt sich der Islam mit seiner Polygamie und seinem Harem- 
leben Iii grellen Contrasi zur Monogamie und dem Familienleben 
der christlichen Welt. 

Derselbe ('ontrast macht sich bei einem X li gleich der beiden 
ReligioiK 11 auch bezüglich der Vorstellungen vom Jenseits geltend, 
daa dem christlichen Gläubigen unter dem Bilde eines von aller 

nach der Annahme dei neuen Glaubens au» den obigen Gr&nden das Webr- 
geld der Frauen — der naive Ausdruck ihres Wertbes — herabgesetzt 
(J. Falke, Die ritterliche Hesel Ischaft. Berlin l'^'tj2 p. 49). üeber die 
Schätzung beider Ij1ch( lilorMer bei den .Tiiden s. III. Mnsis 27. H — 4. 

Auch (IIl' Poljpiume . im alten Testainfiit (liruterononi. 21. lö) iiu.<- 
drücklich anerkannt, wird im neuen nirgends ausdrücklich aufgehoben. That- 
•Ächhch haben christliehe Fürsten (z. B. merovingische Könige wie Chlotar I., 
Chaiibert I.» Pippin I. und viele Tomehme Franken) in Polygamie gelebt» wo- 
gegen die Kirche damaU noch nichts einzuwenden hatte (Wein hold. Die 
deutschen Fxanen im Mittelalter IL p. 15); vgl. auch ,Unger, Die Ehe" etc. 
and daK vorztigliche Werk von Louis Bridel «Lia femme et le droit*, 
Paris 1884. 
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irdischen Stunlicbkeit befreiten, rein geistige Wonnen yerheissenden 
Paradieses sich darstellt, während die Phantasie des Muselmanns 
in Bildern eines wollüstiiren Haremleben gl mit herrlichen Houris 
sich daa ,leii>eits ausmalt. 

Trotz aller Hüllen, die Kelii?ion, Gps«it/,'~Er/iphunf? und Sitte 
dem f'ultiirnien.schen in der Zügelung .sl'Tiu.'r sinnlichen Triebe an- 
gedeihen lassen. liUiit derselbe jederze^befahr, von der lichten 
Höhe reiner und keuscher Liebe in dt aii^u nipf gemeiner Wollust 
lierabzusinken. 

Um sich auf jener Höhe su behaupten, bedarf es eines be- 
standigen Kampfes zwischen Naturtrieb und guter Sitte, zwischen 
Sinnlichkeit und Sittlichkeit. Nur Willensstärken Charakteren ist 
es gegeben, sich ganz von der Sinnlichkeiten emancipiren und 
jener reinen Liebe theühaftig zu werden, aus der die edelsten 
Freuden menschlichen Daseins erblühen. 

Man kann darül»er streiten, olj die Menschheit im Verlauf der 
letzten Jab?-luinderte sittlicher geworden ist. Zweifelsohne ist sie 
schamhafter geworden, und diese civilisatorische Erscheinung des 
Verbergens sinnlich-thierischer HedUi*fnisse ist wenigstens eine Con- 
cession, welche das Laster der Tugend macht. 

Aus der Lektüre des Werkes von Scherr (Deutsche Cultur* 
geschichte) wird Jeder den Eindruck gewinnen, dass unsere sit^ 
liehen Anschauungen gegenüber denen des Mittelalters geläuterte 
geworden sind, wenn auch zugegeben werden muss, dass vielfach 
an die Stelle froherer Unfläthigkeit und Rohheit des Ausdrucks nur 
feinere Sitten ohne grössere Sittlichkeit getreten sind. 

Vergleicht man weiter aus einander liegende Zeitabschnitte und 
Culturperioden. so kann kein Zweite! nlnvallen, dass die örtentliche 
Moral, trotz episodischer F^iuk schlafe, einen unaufnaltsameu Auf- 
schwung innerhalb der Culturentwicklung nimmt und dass einen 
der mächtigsten Hebel auf der Bahn des sittlichen Fortschritts das 
Christenthum darstellt. 

Wir sind heutzutage doch weit erhaben über jene sexuellen 
Zustände, wie sie sich in dem sodomitischen Gdtterglauben, dem 
Volksleben, der Gesetzgebung und den religiösen Uebnngen der 
alten Griechen ausprägten, ganz zu schweigen von dem Phallus- 
und Priapuskult der Athener und Babylonier, von den Bacchanalien 
des alten Roms und der bevorzugten öffentlichen Stellung, welche 
die Hetären bei jenen Völkern einnahmen. 

Innerhalb des langsamen, oft unmerklichen Aufschwungs, wel- 
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cheo menschliche Sitte und Gesittung nimmt, zeigen sich Schwan- 
kungen, Flukinntinnon. frleichwit' im individuellen Dasein die sexuale 
Seite ihre £bbe und Flutb aufweist. 

Episoden des sittliclien Niedergangs im Leben der Völker fallen 
jeweils zusammen mit Zeiten der Verweichlichung, der Ueppigkeit 
und des Luxus. Diese Erscheinungen sind nur denkbar mit ge- 
steigerter Inanspruchnahme des Nervensystems, das fUr das Plus an 
BedüriuLsseu autkoranuii muss. Im Gefolfje überhiindnehmender 
Nervosität erscheint eine Steigerunij^ dt-r Sinnlichkeit, und indem 
sie zu Au>>chwi'iUuigen der Masson des Volks führt. unler<^rjibt 
sie die Grundpfeiler der Gesellschaft, die Sittlichkeit und Reinheit 
des Familienlebens. Sind durch Ausschweifuns^. Ehebruch, Luxus 
jene unterwühlt, dann ist der Zerfall des Staatsiebens. der niiiterielle, 
moralische, politische Ruin eines solchen unvermeidlich. Warnende 
Beispiele in dieser Hinsicht sind der römische Staat, Griechenland, 
Frankreich unter Louis XIV. und XV. In solchen Zeiten des 
staatlichen und sittlichen Verfalls traten vielfach geradezu monströse 
Verirrungen des sexuellen Trieblebens auf, die jedoch zum Theil 
auf psycho- oder wenigstens neuro-pathologische Zustände in der 
Bevölkerunpf sich zurückführen lassen. 

Dass die Grossstädtc Hrut>tiitten der Nervosität und entarteten 
Sinnlidikeit sind, ergibt sich aus der Geseliichte von Babylon. 
Ninive, Rom, gleichwie aus den Mysterien des modernen gross- 
stüdtischen Lebens. Bemerkenswert h ist die Thatsache, welche aus 
der Lektüre des i'loss'schen Werks hervorgeht, nämlich, dass 
Verirrungen des Geschlechtstriebs (ausser bei den Aieuten, femer 
in Gestalt von Masturbation bei den Orientalinnen und den Nama- 
Hottentottinen) bei un- oder halbcivilisirten Völkern nicht vor- 
kommen 

Die Erforschung des sexuellen Lebens des Individuums hat 

mit dessen Entwicklung in der Pubertät zu beginnen und dasselbe 
in «einen verschiedenen i^hasen bis zum Erlö.schen sexualer Empfin- 
dungen zu verfolgen. 

Schön .sciiildert Mantegazza in seijier . Phy.sioiogie der Liebe" 
d'dü Sehnen und Drängen des erwachenden Geschlechtslebens, von 

') Vgl. F r i ed 1 ilnd e r. .^ittpnge«chi< litt- lü»ni-. W i c d ü ui ei s te r, Der 
Cäsarenwaliiisinn. S u e t o n i u M u r y a u , De.-* abermtious du sens gene.sique. 

') Diese Angaben stehen aber im Widerspruch mit Friedreich (Hdb. 
d. gerichtsftrztl. Praxis 1643. 1. p- 271), nach welchem FiderMtie bei den Wilden 
Amerikas «ehr bftafig vorkommen soll, femer mit Lombroao (op. dt. p. 42). 



zed by Google 



8 



Eutwickluug des Sexuallebens. Pubertät. 



dem Ahnungen, unklare Empfindungen und Dränge aber weit über 
die Epoche der l'ubertütsentwicklung ziirüekreiclieu. Diese Epoche 
ist wohl die psychologiscli bedeutsani^tt . An dem reiclien Zu- 
wachs an Gefühlen und Ideen, welche sie werkt, lilsst sich die 
Bedeutung des sexuellen Factors liir das psychische Leben Uber- 
haupt ermessen. 

Jene anfangs dunklen, uuverstündtichen Dränge, entstanden 
aus den Empfindungen, welche bisher unentwickelte Organe im 
Bewusstsein wachriefen, gehen mit einer mächtigen Erregung des 
Gefühlslebens einher. Die psychologische Reaktion des Sexualtriebs 
in der Pübertftt gibt sich in mannigfachen Erscheinungen kund, 
denen nur gemeinsam der affektvolle Zustand der Seele ist und 
der Drang, den fremdartigen GemQthsinhalt in irgend einer Form 
auszuprägen, zu objektiviren. Naheliegende Gebiete sind die Keli- 
gion und die Poesie, die selbst, n.u hdem die Zeit der sexuellen 
Entwicklung vorüber und jene ursprünt^lich unverstandenen Stim- 
mungen und Dränge abgeklärt sind, mächtige Förderun<xen aus der 
sexualen Welt erfahren. Wer daran zweifeln wollte, möge be- 
denken, wie oft religiöse Schwärmerei im PubertÄtsalter vorkommt, 
wie häufig in dem Leben der Heiligen^) sexuelle Anfechtungen 
sind und in welch widerliche Scenen, wahre Orgien, die religiösen 
Feste der alten Welt, nicht minder die Meetings gewisser Sekten 



') Vgl. Friedreioh. «^erichtl. pHVchologie p. t^R!), Her zahlreiche Bei- 
spiele gesammelt hat. So quälte die Nonne Blanbekin unaulliörlich der Ge- 
danke, wae auB dem Thdl geworden sein möge, der bei der Beschneidung 
Christi verloren ging. 

Die von Paprt Pins IL selig gesprochene Veronica Julinni nahm aus 
Andacht snm göttlichen Lftinmlein ein irdisches L&mmlein ins Bett. kusKto da« 
Lamm, liesB es an ihren Brüsten sangen nnd f^ah aach einige Tropfe Milch 
von sich. 

Di>" hl. f'ntharina von <]f inia litt oft an »'inrr solchen inneren Hitze. 
da*5S sie, um sich abziikiUilen. sicii auf flif Knie Ir'^ie und «chrie: , Liebe. 
Liebe, ich kann nicht nn'hr!* Da})ci fühlte sie eine besiuiulero Zuneigung zu 
ihrenj Beichtvater. Eines Tages führte sie dessen Hand an ihre Nase und 
empfand dabd einen Geruch, der ihr ins Hers drang, , einen himmlischen 
Geruch, dessen Annehmlichkeit Todte erwecken könnte.* 

Von einer ähnlichen Brunst waren die hl. Armelle und die hl. Elisabeth 
vom Kinde Jesu gequ&lt. Bekamit sind die Versnchungen des hl. Antoniu.« 
von Padua. Bezeichnend ist ein altes Gebet: „0 dass ich dich gefunden lultV. 
holdseligster Emanuel, 0 hätt' ich dich in meinem Bett, des freute sich mein 
Li il) und 8cel. Komm, kehre willig bei mir ein; mdn Herz soll deine 
Kammer sein!" 
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der Neuzeit ausurteten. ganz zu geschwelten der wollüstigen Mystik, 
die in den Culten der alten Völker si( h üiuiet. Umgekehrt sehen 
wir, das« nicht hcfriediirtt' Sinnlichkeit gar häufig io religiöser 
Schwärmerei ein Aequivalent sucht und findet ')• 

Aber auch auf unzweifelhaft psychopathoiogischem Gebiet zeigt 
sich diese Beziehung zwischen religiösem und sexuellem Fühlen. 
Es genüge der Hinweis auf die mächtig sich geltend machende 
Sinnlichkeit in den Krankengeschichten vieler religiös Wahnsinnigen, 
auf die hunte Vermischung von rel^dsem und sexuellem Delir, 
wie sie in Psychosen so vielfach heohachtet wird (z. 6. hei mania- 
kaUschen Weibern, die sich für die Muttergoites und Gottesgehtorin 
halten), aher ganz besonder» bei Psychosen auf masturbatorischer 
Grundlage: endlich der Hinweis auf die wollüstig grausamen Selbst- 
kasteiungen. Verletzungen, Selbstentmannungen. sogar Kreuzigungen 
auf Grund eines krankhatten geschlechtlich religiösen Fuhlens. 

Ein Versucb, die psychologischen Beziehungcri zwi-^rhen Religion und 
Liebe zn erklären, stöflst auf Schwierigkeiten. Analogien bieten sich in 
grosser Zahl. 

Da-* riftülil (ItT s>'xut'llt'a Neigung und das religiöse rJctnhl (als psycho- 
logische ThaUac lie Ix ti-aihtet) bestehen heidp nnn je 2 Kleni' iitoii. 

Anf religiösem Gebiet hl da« primiue da.«« Gefühl der Abhängigkeit, 
eine Thatsache, die Schleie rmaeher erkasot hat, lange bevor die neuere 
anthropologitche und ethnographische Forscfanng, auf Gmnd der Beobachtung 
primitiver Zustände, zu demselben Besnltat gelangt ist. Erst auf höherer 
Cultorstttfe tritt das zweite und eigentliche ethuche Element — die Liebe zur 
Gottheit ^ in das religiöse Gefühl ein. An die Stelle der bösen Dämonen der 
Naturvölker tratnn die doppelseitigen, bald gütigen, bald zQmenden Gestalten 
complicirterer Mythologien. biR endlich der allgQtige C'oH Spender des 
ewigen Heils von hit \\ \n\ . gleichviel ob dies von .Ji'hi>vali als Wohlergehen 
auf Krden, von AHali als ph^fiiHches Wohlergehen, im farin Ii go<?pendet. 
vom Christen als ewige Seligkeit im Himmel^ vom Buddhisten al» Nirwana 
erhofft wird. 

In der geschlechtlichen Neigung ist die Liebe, die Erwartung 
einer tfberschwenglicben Seligkeit, das primäre Element Secnndär tritt da» 
Geffthl dar Abhängigkeit binzn. Dieses besteht zwar im Keim ftr beide Theile, 

insofern der andere Theil sich versagen kann; es ist aber in der Regf.l nur im 
Weibe, infolge seiner passiven Rolle bei der Fortpflanzung und socialer Ver« 
hältnisse, stärker ausgebildet: auKnabiuBweise ist dies auch bei Männern mit zum 
weiblichen neigendem psychischem Typus der Kall. 

Die Liebe ist in beiden Gebieten, dem religiösen und dem scxnelleu» 
eine mystische und transcendente, d. h. es tritt bei der Geschlechtsliebe das 



') ^gl- ^ l i <li >*ich. Diagnostik der p.<^ch. Krankheiten p. 247 u. ff. 
Nenmann, Lehrb. d. Psychiatrie p. SO. 
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eigentliche Ziel den Triebe«, die Propajjatinn der Gattung, in-lit ins Bewu8«t- 
sein, und die Stärke des Impultieii ist mäditiger, als irgend t iue im Bewusst- 
Kcin gelangende Befriedigung rechtfertigen könnte. Auf leligiösem (lebiet« 
aber ist da« erstrebte Gut und das geliebte Wesen seiner Nutur nach i>o be* 
schaffiw, duBB es nicht in die empirische Erkenntniss eingehen kann. Beide 
seelische Vorg&nge lassen deshalb der Phantode den weitesten Spiefaranm. 

Bdde haben aber auch einoi «onendlichen* G^enstand, insofern die 
Seligkeit, welche der Geschlechtstrieb vorspiegelt, gegenftber allen anderen 
Lnstgeftthlen als unvergleichbar und umnessbar > i l eint, und das Gleiche von 
den versprochenen Seligkeiten des Glaubens gilt, die ais zeitlich und qualitatiT 
unendlich vorgestellt werden. 

Aus der Uebereinstiminnug beider He\vuKstsein?7nstähiile bezüglich der 
<irr)>>e ihres Gegenstandes f<dgt, dass sie beide oft zu unwiderstehlicher Macht 
anwachsen und alle Gegenuiotive vor sich niederwerfen. Aus ihrer Aehnlich- 
kmt besügiicb der Unfassbarkeit ihres eigentlichen Gegenstandes folgt, dass 
»ie beide leidit in eine vage SchwKrmerei ttbergehen, in weldier die Lebhat tig 
keit des Gefühls die Deutlichkeit und Constanz der Vorstellungen hei weitem 
Überwiegt In dieser Schwärmerei spielt in beiden lallen neben der Erwartung 
eines unfassbaren Glückes das Bedürfnis* achrankenloser Unterwerfung einf' Rolle. 

Aus dieser mehrfachen Uebereinstimmung beider Schwilrmerelen erklärt 
.«ich, dass bei starken Intensitütsgradin die eine für die andere vioariirend 
eintreten kann, ofler eine nrhen der anderen nnftaucht, da jede starke llcb-mp 
eines Klenientcs im Seelenleben die T'mgL-lniiig mithebt. Das gleichbleibende 
Gefühl ruft alsi. den beiden Vüistelluugökieisen, mit welchen es verknüpft 
ist, bald den einen, bald den andern ins Bewusstsein. Beide seelische Er- 
regungen können aber auch in den Trieb zur (activ gettbten oder paniv 
erduldeten) Grausamkeit umschlagen. 

Innerhalb des religiösen Lebens kOmmt es dazu durch das Opfer. IHesee 
wird zuerst mit dw Vorstellung dargebracht, dass es von der Gottheit materiell 
genossen wird, dann, dass es ihr zu Ehren, als Zeichen der Unterwerfung» als 
Tribut, dargebracht wird, endlich dass die Sünde und Verschuldung gegen 
die Gottheit getilgt nnd die Seligkeit erworben wird. 

Besteht das Opfer aber, wie in an<'n Koligiunen vorkömmt, in einer 
Selbstpeinigung, so dient es bei rrligiös sehr errogliaren Naturen nicht nur 
als Symbol der Untem'erfung und als ein Ae^uivalent im Tausch gegenwärtiger 
Unlust gegen künftige Lust, sondern Alles, was als von der unendlich geliebten 
<4ottheit kommend gedadit wird, was auf ihren Befehl oder ihr zu Ehren 
geschieht, wird direct als Lust ««mpfunden. Die religiöse Schwärmerei führt 
dann zur Elntaee, zu einem Zustand, in dem das Bewnsstsein derart von 
psychischen Lustgef&hlen präoceupirt ist . dass die Vorstellung der erduldeten 
Misshandlung nur ohne ihre Schmerzquitlität appereipirt werden kann. 

Auch activ kann di»* Kxaltation der religiä«en Schwärmerei zur Freude 
an der Opfrrnng Anderer führen, wenn dtis Mitleid mit fremdem Schmerz von 
religiösen I/n-^tL'etiihlen übercorapensirt wird. 

Das.s e.s tiuf dem Gebiete de.s (leschleclitslebens zu iihnlichen Krsehei- 
nungen kommen kann, zeigt der Sadismus und ganz besonders der Maaoehis- 
mos (s. u.). 

So Iftssl sich die oft constAtirte Verwandtschaft von Religion, Wollust 
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und Oraijsiimkt'it ') etwa auf die folfrende Formel bringen: Religiöser und 
sexueller Ail'reUustand zeigen attf d. r Höh»' ihrer Kntwicklimfr Pfliorein-^tiin- 
niunjr im Quantum und tjual»' der Krn'i,'uii<,' und köniion d<'sliälb unter ge- 
eigneten Verhültuibüen vicarüren. Beide können unter pathologischen Be- 
dingungen in Grausamkeit umschlagen. 

Nicht minder eiDflussreich erweist sich der sexuelle Factor auf 
die Weckung ästhetischer Gefühle. Was wäre die bildende Kunst 
und die Poesie ohne sexuelle (Grundlage! In der (siimiic lu ii) Liebe 
gewinnt sie jene Wärme der l'hantasie, ohne die eine w;ihre Kunst- 
schöpiuriLC nicht möglich ist, und in dem Feuer .sinnlicher Gefühle 
erhält sich ihre Gluth und Wärme. Damit begreift sich, dass die 
grossen Dichter und Künstler sinnliche Naturen sind. 

Diese Welt der Ideale eröffnet sich mit dem Auftreten sexu- 
eller Entwicklungsvorgänge. Wer in dieser Lehensperiode nicht 
für Grosses, Edles, Schdnes sich hegeistem konnte, bleibt ein 
Philister sein Leben Ung. Schmiedet doch selbst der nicht zum 
Dichter Veranlagte in dieser Epoche Verse! 

Auf der GrSnze physiologischer Reaktion stehen Vorgänge in 
der Pubertätsentwicklung, wo jene unklaren, sehnsüchtigen Stim- 
mungen sich in selbst- und weltschmerzlichen Anwandluntren bis 
zum Taedium vitae ausprägen, vielfach mit Lust, Anderen wehe zu 
thun (schwache Analorricn eines psychologischen Zusammenhangs 
zwischen Wollust und Grausamkeit), einhergeben. 

Die Liebe der ersten Jugend hat einen romantischen ideali- 
sirenden Zug. Sie verklärt den Gegenstand der Liebe bis zur 
Apotheose. In ihren ersten Anfangen ist sie eine platonische und 
wendet sich gern Gestalten der Poesie, Geschichte zu. Hit Er- 
wachen der Sinnlichkeit läuft sie Gefahr, ihre idealisirende Macht auf 
Personen des anderen Geschlechts zu übertragen, die geistig, körper- 
lich und social nichts weniger als hervorragend sind. Daraus können 
Mesalliancen, Entführungen, Fehltritte entstehen mit der ganzen 
Tra*j^ik der leidenschattlichuu Liebe, die in Oonflict geräth mit den 
Satzungen der Sitte und Herkunft und zuweiieu im Selbstmord oder 
Doppelselbstmord ihren düsteren Abschluss findet. 



•) Dieses Trivium findet seinen Ausdruck nicht nur in den oben geschil- 
derten Erscheinungen de« wirklichen Lebenn, sondern auch in der frömmelnden 
Literatur und selbst in der hildonden Ktin^^t sinkender Zeiten. Bertlchtigt in 
dieser Beziehung ist %. R. die (iruppe der hl. Theresa von iieniini. die in 
, hysterischer Ohnmaelu aul «sine Marmorwolke sinkt, während ein verbuhlter 
Engel ihr den IMeil (der göttlichen Liebe) ins Herz schleudert' (Lübke). 



r 
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Die allzu sinnliche Liebe kann nie eine dauernde und rechte 

Liebe sein. Deshalb ist die erste Liebe in der Rejjel eine höchst 
flüchtige, weil sie nichts Anderes ist, als das Auiiodem einer 
Leidenschaft, ein Strohfeuer. 

Nur diejenige Liebe, welclie sich auf die Erkenntniss der sitt- 
lichen Vorzüge der geliebten Person stützt, die nicht bloss Freuden 
gewärtigt, sondern auch Leiden um jener willen zu tragen gewillt 
ist und für sie Alles aufzuopfern vermag, diese ist die wahre Liebe. 
Die Liebe des stark yeranlagten Menschen scheujb vor keiner 
Schwierigkeit und Qefahr zurück, wenn es gilt, den Besitz der ge- 
liebten Person zu erringen und zu behaupten. 

Thaten des Heroismus, der Todesverachtung, sind ihre Lei- 
stungen. Eine solche Liebe Iftuft aber Gefahr, nach ümstHnden 
zum Verbrechen zu gelangen, wenn die sittliche Grundlage keine 
feste ist. Ein häft.slicher Flecken dieser Liebe ist die Eifersucht. 
Die Liebe des schwach veranlagten Menschen ist eine sentimentale, 
Sie führt nach Uiiistiinden zn Seihst mord. wenn sie nielit erwiedert 
wird oder Hindernisse findet, während unter gleichen Verhältnissea 
der stark Veranlagte /tun Verbrecher werden konnte. 

Die «sentimentale Liebe läuft Gefahr, zur Karikatur zu werden, 
namentlich da, wo das sinnliche Element kein starkes ist (die Ritter 
Toggenbui^, Don Quizote, viele Minnesänger und Troubadours des 
Mittelalters). 

Solche Liebe hat einen faden, stisslichen Beigeschmack. Sie 
kann damit geradezu l&cherlich werden, während sonst die Aeus- 

serungen dieses mächtigsten Gefühls in der Menschenbrust Mit^ 
gefühl, Achtung, Grauen, je nachdem, erwecken. 

Vielfach wird jene schwache Liehe nul äquivalente Gebiete 
gedrängt — auf Poesie, die iiber «liinn eine sü.ssliche ist. auf 
Aesthetik, die sich als outrirte erweist, auf Religion, in welcher 
sie der Mjstik und religiösen Schwärmerei, bei stärkerer sinnlicher 
Grundlage dem Sektenwesen bis zum religiösen Wahnsinn, anhelm» 
fällt. Von all Dem hat die unreife Liebe des Pubertätsalters etwas 
an sich. Lesbar aus jener Zeit des Dichtens und Reimens sind 
nur die Verse des Dichters von Gottes Gnaden. 

Bei aller Ethik, deren die Liebe bedarf, um sich zn ihrer 
wahren und reinen Gestalt zu erheben, bleibt ihre stärkste Wurzel 
gleichwohl die Sinnlichkeit. 

Platonische Liebe ist ein Unding, eine Selbsttäuschung, eine 
falsche Bezeichnung für verwandte Geftihle. 
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Insofern die Liebe ein sinnliches Verlangen zur Voraussetzung 
hat, ist sie nur deukUar normaliter zwischen geschlechtsverschie- 
denen und zu geschlechüicliem Verkehr fähigen Individuen. Fehlen 
diese Bedingungen, oder gehen sie verloren, so tritt an die Stelle 
der Liebe die Freundschaft. 

Bemerkens^erth ist die Rolle, welche fQr die Entstehung und 
die Erhaltung des Selbstgeffthls beim Manne das Verhalten seiner 
sexuellen Funktionen spielt. An der Einbusse von Männlichkeit 
und Selbstvertrauen, die der nerveusch wache Onanist und der im- 
potent gewordene Mann bieten, lässt sich die Bedeutung jenes 
Factors ermessen. 

Sehr richtig ^^gt Gy urkovechky (männl. Impotenz, Wien 1889), dasg 
alte und junge Männer sich psychisch wesentlich durch da.s Verhalten ihrer 
Potenz Tintersfheidoji. und dass- Impotenz Lebon^ifreude, geistige Fr{.«iche, That- 
kraft, Selbstvertrauen und den Scliwung der l'liantii.sie schwer schüdigt. Diefer 
Ausfall ist umso bedeutender, iu je ju<^endlicberem Alter der Mann aeine 
Potenz verliert und je siuulicber er veiaitlagt war. 

Ein plötslicher YerlDst der Potens kann hier zu sdiwerer Melancholie 
und sogar xa Selbstmord fObren, denn für solehe Naturen ist Leben ohne 
Idebe nnertrilglieb. 

Aber auch da, wo die Reaktion keine so einschneidende ist, erscheint 
der in seiner Potenz Getroffene moroK. nn^s^rnnstig, cgoir^tisrh, eifersflchtig, 
philiströs, energielos, von geringem Selbst- und Ehrgefühl, feige. 

Aiialo^cfl «ieht mtm bei den Skopzen, die nach ihrer Entmannung ihren 
Charakter in ])eju8 ändern. 

Noch Ijedontsaraer äansert sich der Ausfall der Potenz bei gewissen 
Belasteten im 8iune förmlicher Etteminatio (s. u.). 

Psychologisch wpii{i,*^pr einschneidend, aber doch merklich ist 
die Situation bei dem Weibe, das seine geschlechtliche Rolle aus- 
gespielt hat, indem es zur Matrone geworden ist. War die nun 
historisch gewordene Periode des Geschlechtslebens eine befriedigende, 
erfreuen Kinder das Hers der alternden Mntter, so hommt ihr der 
Wechsel ihrer biologischen Persdnlichkeit kaum zum Bewusstsein. 
Anders ist die Situation da, wo Sterilität, oder durch die ümstSnde 
auferlegte Abstinenz von dem natürlichen Beruf des Weibes, jenes 
Glück versagten. 

Diese Thatsachen >iud geeignet, die Differenzen, welclie iu der 
Psycliolugie des Sexuallebens zwischen Mann und Weib bestehen, 
die Verschiedenheit des sexuellen Fühleus und Verlangens bei beiden 
in ein helles Licht zu setzen. 

Cime Zweifel hat der Mann ein lebhafteres geschlechtliches 
Bedttrfniss als das Weib. Folge leistend einem michtigen Natur- 
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bieb, begehrt er von einem gewissen Alter an ein Weib. £r liebt 
sinnlich, wird in seiner Wahl bestimmt durch körperliche VorzOge. 
Dem m&ehtigen Drange der Natur folgend, ist er aggressiv und 
stürmisch in seiner Liebeswerbung. Oleichwohl füllt das Gebot 
der Natur nicht sein ganzes ps jchiBches Dasein aus. Ist sein Ver- 
langen erfüllt, so tritt seine Liebe temporär hinter anderen vitalen 
und socialen Interessen zuröok. 

Anders da« Weib. Ist e.s geistig normal erif\vi( kelt und wohl- 
erzogen, so ist sein sinnliches Verlangen ein geringes. Wäre dem 
nicht so, so mUsste die ganze Welt ein Bordell und Ehe und 
Familie undenkbar sein. Jedenfalls sind der Mann, welcher das 
Weib flieht, und das Weib, welches dem Geschlechtsgenuss nach- 
geht« abnorme Erscheinungen. 

Das Weib wird um seine Gunst umworben. Es verhält sich 
passiv. Es liegt dies in seiner sexualen Organisation und nicht 
bloss in den auf dieser fussenden Geboten der guten Sitte begründet. 

Gleichwohl macht sich in dem Bewusstsein des Weibes das 
sexuelle (iebiet mehr geltend als in dem des Mannes. Da.s He- 
diirfuiös nach Liebe ist grösser als hei diesem, continuirlich. nicht 
episodisch, aber diese Liebe ist eine mehr geistige als sinnliche. 
Während der Mann zunächst das Weib und in zweiter Linie die 
Mutter seiner Kinder liebt, findet sich im Bewusstsein des Weibes 
im Vordergrund der Vater ihres Kindes und dann erst der Mann 
als Gatte. Das W^eib wird in der Wahl des Lebensgefährten viel 
mehr durch geistige als durch körperliche Vorzüge bestimmt. Nach'> 
dem es Mutter geworden ist, theili es seine Liebe zwischen Kind 
und Gatten. Vor der Mutterliebe schwindet die Sinnlichkeit. In 
dem ferneren ehelichen Umgang findet die Frau weniger eine sinn- 
liche Befriedigung, als einen Beweis der Liebe und Zuneigung des 
Gatten. 

Üas Weib liebt mit ganzer Seele. Liebe ist ihm Lel)en, dem 
Manne Genuss des Lebens. Unglückliche Liebe schlägt diesem 
eine Wunde. Dem Weibe kostet sie da- Leben oder wenigste!i.>- 
das Lebensglück. Ea wäre eine des Nachdenkens werthe psycho- 
logische Streitfrage, ob ein Weib zweimal in seinem Leben wahr- 
haft lieben kann. Jedenfalls ist die seelische Richtung des Weibes 
eine monogame, während der Mann zur Polygamie hinneigt. 

In der Mächtigkeit sexueller Bedürfnisse liegt die Schwäche 
des Mannes dem Weibe gegenüber. Er geräth in Abhängigkeit 
TOn dem Weibe und zwar um so mehr, je schwächer und sinn- 
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licher er wird. Dies wird er in dem Masse, als er neuropathisch 
wird. So begreift sich die Thatsache, dass in Zeiten der Er- 
scblaffung und Genusssucht die Sinolichkeit üppig gedeiht. Dann 
entsteht aher die Gefahr ftlr die Gesellschaft, dass Maitressen und 

ihr Anhang den Staat regieren und dieser zu Grunde geht. (Die 
Maitresstuwirthschaft am Hofe Ludwigs XIV. und XV., die Hetären 
deti alten Griechenlands.) 

Die Biographie so mancher Staatsmänner aus alter und neuer 
Zeit lehrt, dass sie Weiberknerhtp waren in Folge ihrer grossen 
Sinnlichkeit, die wieder ihren Grund hatte in neuropathischer Gon- 
stitntion. 

Es ist ein Zug feiner psychologischer Kenntmss des Menschen, 
dass die katholische Kirche ihre Priester zur Keuschheit (Odübat) 
yerpflichtet und damit von der Sinnlichkeit zu emancipiren trachtet, 
um sie ganz den Zwecken ihres Berufs zu erhalten. 

Schade nur, dass der im Cölibat lebende Priester der ver- 
edelnden Wirkun«,' verlustig wird, welche Liebe und dadurch Ehe 
auf die Entwicklung des Charakters gewinnen. 

Da dem Manne durch die Natur die lioiie des aggressiven 
Theils im sexuellen Leben zufällt, läuft er Gefahr, die Gränzen, 
weiche ihm Sitte und Gesetz gezogen haben, zu überschreiten. 

Unendlich schwerer fällt moralisch ins Gewicht und viel 
schwerer sollte gesetzlich wiegen der Ehebruch des Weibes gegen- 
über dem vom Manne begangenen. Die Ehebrecherin entehrt nicht 
nur sich, sondern auch den Mann und die Familie, abgesehen davon, 
dass es heisst: Pater incertus. Naturtrieb und gesellschaftliche 
Stellung bringen den Mann leicht zu Fall, während dem Weibe 
Vieles Schutz gewährt. 

Auch bei dem unverheiratheten Weibe ist sexueller Umgang 
etwas ganz Anderes als beim Manne. Die Gesellschutt verlangt 
vom ledigen Manne Sittsamkeit, vom Weibe zugleich Keuschheit. 
Aul der Uulturliöhe des heutigen gesellschaftlichen Lebens ist eine 
socialen sittlichen Interessen dienende sexuale Stellung des Weibes 
nur als Ehefrau denkbar. 

Das Ziel und Ideal des Weibes, auch des in Schmutz und 
Laster Terkommenen, ist und bleibt die Ehe. Das Weib, wie 
Mantegazza richtig bemerkt, begehrt nicht bloss Befriedigung 
sinnlicher Triebe, sondern auch Schutz und Unterhalt für sich und 
seine Kinder. Der noch so sinnliche Mann von besserem Gefühl 
verlangt ein Weib zur Ehe, das keusch war und ist. 
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Schild und Zierde des Weibea in der Anstrebuog dieses seiner 
einzig würdigen Ziels ist die Schamhaftigkeit. Mantegazza be- 

zeiclmet sie fem als „eine der Formen der ph^^sischen Selbstachtung' 
beim W eibe. 

Zu einor anthropologiscli-liistorischen üntersucbunjOT über di»» 
Entwicklung dieses schönsten Schmuckes des Weibes ist hier nicht 
der Ort. Wahrscheinlich ist weibliche Schamhaftigkeit eine erblich 
gezüchtete Frucht der Oultureiitwicklung. 

WTunderlich steht mit ihr im Contrast eine gelegentliche Frei.-- 
gebung von körperlichen Reizen, die unter dem Gesetz der Mode 
und conventionell sanktioniri, seihst die züchtigste Jungfrau im Ball- 
saai sich gefallen lässt. Die ausstellerischen Gründe dafür sind 
naheliegend. Glücklicherweise kommen sie dem keuschen Mädchen 
ebensowenig zum Bewusstsein als die Motive zeitweise wiederkehrender 
Mode, gewisse Körpertheile plastischer hervurtreten zu lassen 
(»culs**), ganz zu geschweiijen von Corset u. dgl. 

Zu allen Zeiten und bei allen \ Oikern zeii,'t Frauenwelt 
das Bestreben, sicli zu schmücken und Heize zu entfalten. In der 
Thierwelt hat die Natur das Männchen durchweg mit grösserer 
Schönheit ausgezeichnet. Die Männerwelt bezeichnet die Weiber 
als das schöne Geschlecht. Diese Galanterie entspringt offenbar dem 
sinnlichen BedOrfniss der MSoner. Solange dieses Sichschmttcken 
Selbstzweck ist, oder der wahre psychologische Grund des Gefallen- 
wollens dem Weibe unbewusst bleibt, ist dagegen nichts einzuwenden. 
In bewusster Betl^tiguug nennt man dieses Bestreben Gefallsucht. 

Der pntzsüchtige Mann wird unter allen Umständen lächerlich. 
An dem Weibe ist mau diese kleine Schwäelie Liewölint und ündet 
nichts dabei, solange sie nicht Theilersrheinung eines Ganzen ist, 
für da.s die Franzosen das Wort Coquetterie erfunden haben. 

Die Frauen sind den Männern in der natürlichen Psycliologie 
der Liebe weit überlegen, theils hereditär und durch Erziehung, 
da das Gebiet der Liebe ihr eigentliches Element ist, theils weil 
sie feinfühliger sind (Mantegazza). 

Selbst auf der Höhe der Gesittung kann dem Manne nicht 
▼erflbelt werden, dass er im Weibe zunUchst den Gegenstand für 
die Befriedigung seines Naturtriebes erkennt. Aber es erwächst 
ihm die Verpflichtung, nur dem Weibe seiner Wahl anzugehören. 
Im Rechtsstaat wird daraus ein bindender sittlicher Vertrag, die 
Ehe, und insofern das Weib für sieli und die Naclikouiuienschait 
Schutz und Unterhalt benöthigt, ein Kherecht. 
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\in\ isvoHsem psychologiHrli. m W erth und für gewi^^f -[«iirf^r zu •»♦»- 
s])rt <_ii( nilt' iiatholofrisclie Krs( Ix iminjfen unerläs^lich ist es, uui die i>^J^^-ho• 
lugiächea \ orgiiiige eiiizugelit- u , welche Mann und Weib einander zuführen 
und «ndnander fesseln» so dass unter allen anderen Personen desselben Ge- 
schlechts nur der oder die Oeliebte begehrenswertb ersdieinen. 

Kdnnte man den Vor^infpen in der Natur Absiebt nachweisen — Zweck- 
mftssigkeit kann man ihnen nicht absprechen — so erschiene die Thatsache 
der Fasdnining durch eine einzige Person des anderen Ge.schlechtä mit In- 
differenz gegen alle anderen, wie sie beim wahrhaft und glücklich Liebenden 
thatsächlich hestolit. al- eine lifnvundiTim^r^-würdige Kinrichtung der Schöpfung» 
um ihre Zwecke föidtTiidf moiio^'aiiiischt- V'crljindungen /u aichern. 

Für den Fuisi ticr rrwcist -ii h dii'sr \'erliebtheit oder diese ^Hamionie 
der Seelea", dieser ,bund «ler Herzen" aber keineswegs als ein „iMyaterium der 
Seelen", sondera ist in den meisten Fällen znrQckfahrbar auf bestimmte körper- 
liche, nach Umständen audi seelische Eigenschaften, durch welche die An- 
Ziehungskraft der dadurch geliebten Person bedingt ist. 

Man spricht dann von sogenanntem Fetisch und Fetischismus. Unter 
Fetisch pflegt man Gegenstände oder Theile oder blosKe Kigeuschaften von 
GegenstUnden zu verstehen, die vermöge afnäociutiver Beziehungen zu einer 
lebhafte Gefühle, bezw, wichtiges Interesse hervorrufenden Gesammtvorsf elhmg 
oder Gesammtpersönliehkeit eine Art '/anber f.fetiseo" port n friesisch) , min- 
destens einen sehr tit'len, dem äusseren Zeichen iSymlM.l. Kftiseh) an und für 
sich nicht zukommenden 'J , weil individuell eigenartig betonten Kindruck be- 
wirken. 

Die indiTiduelle Werthschätzung des Fetisch bis >ur Schwärmerei Seitens 
einer von demselben afBcirten Persönlichkeit nennt man Fetischismus. Diese 
pijchologisch interessante Erscheinung, erklärbar aus einem empirischen asso- 

ciativen Gesetz, der Beziehnnj^ einer Theil Vorstellung zur Ge^anmitvotstellung, 
wobei das Weitentliche aber die individuell eigenartige Gefüblsbetonung der 
Theilvoratellung im Sinne von Lustgefühlen ist , findet a'nh vornehmlich in 
zwei verwandtere psychischen Gebieten dem der religiösen und der ero- 
tisrli'Mi (b'fiible und Vurstelluiigen. Her r<'liyir»se Fetisebisrnn« bnt andere 
Beziehung und Bedeutung als der yexueile. insofern er >t;ine lu.spriingliehe 
Motiviruug in dem Wahn fand und findet, dass der als Fetisch imponirende 
Gegenstand oder das Götzenbild göttliche Eigenschaften beeitce, nicht bloss 
Sinnbild sei, oder insofern dem Fetisch besondere wnnderthätige (Reliquien) 
oder schutxki^ftige (Amulette) Eigenschaften abergläubischerweise xugeschnebea 
werden. 

Anders der erotische Fetischismus, welcher seine psychologische 
Motivirung darin findet, dass physi.sche oder auch psyehiseh^ Qualitäten einer 
Person, ja selb.^t bloss»' Gcgenftluidt' ilires- ("Jebrauchs u. dergl. zum Fetiscli 
werden, indem sie mädit i^r»^ a«soi ia'ivt' Vortitel hin;Lr'^^"n zur (iesammtpers^nlieh- 
keit jeweils wecken und iilirrdie-i mit l iner lebhatten p-exuellen Luxtetupliudung 
jederzeit betont werden. Analogien mii dem religiösen Fetischismus ergeben 

') Vergl. Max Müller, der dus Wort , Fetisch" etymologisch von facti- 
tiu8 (künstlich, unbedeutendes Ding) ableitet. 

Krafft-Ebiug, Psycbopatüia stxuali». 7. Aufl. 2 
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h\ch imiit' rliiu insoferu , als auch hvi diesem nach Umständen recht unbedeu- 
tende Geg. nstilnde (Knochen, Nügel, IJaure u. s. vv.) Fetisch sind und mit 
Lustgefühlen bis zur Ekstase sich assocüren. 

Bezüglich der Entwicklung physiologischer Liebe ist es wahr- 
BcheinHcK, dass ihr Keim immer in einem indiTiduellen Fetischzauber, 
welchen die Person des einen Geschlechts auf eine des anderen aus- 
übt, zu suchen und zu tinden ist 

Am einfachsten ist der Füll, da^s mit einer sinnlichen Erregung 
der Anhlink einer Person des anderen Geschlechts zeitlich zusammen- 
fallt und dieser Anblick die sinnliche Erregung steigert. 

Gefühls- und optischer Eindruck treten in associative Ver- 
knüpfung und diese festigt sich in dem Masse, als das wiederkehrende 
Gefühl das optische Erinnerungsbild weckt oder dieses (Wieder- 
sehen) neuerlich sexuelle Erregung auslöst, möglicherweise bis zu 
Orgasmus und Pollution (Traumbild). 

In diesem Falle wirkt die körperliche Gesammterscheinung 
als Fetisch. 

Wie Binct u. A. liervorhebt, können e.s aber auch Theiie des 
Ganzen, blosse Eigenschattoii und /.war körperliche oder auch bloss 
seelische sein, welche die Person des anderen Geschlechts als Fetisch 
beeintlussen, indem ihre Wahrnehmung mit einer (zuniliigen) sexuellen 
Erregung zusammenfallt (oder eine solche hervorruft). 

Dass über diese seelische Association der Zufall entscheidet, 
dass der Gegenstand des Fetisch ein individuell höchst verschieden- 
artiger sein kann, dass daraus die sonderbarsten Sympathien (und 
umgekehrt Antipathien) entstehen, ist allbekannte Thatsache der 
Erfahrung. 

Aus dieser physiologischen Thatsache des Fetischismus erklären 
Sich die individuellen Sympathien zwischen Mann und Weib, die 

Bevorzugung einer bestimmten Persönlichkeit vor allen anderen des- 
selben Geschlechts. Da der Fetisch ein ganz individuelles Lokal - 
zeichen darstellt, begreift sich, dass er nur ganz individuell wirkt. 
Da er von höchst müchtigen Lustgefühlen betont ist. führt er dazu, 
über die etwaigen Fehler des Gegenstands der Liebe hinwegzutäuschen 
(,die Liebe macht blind'*) und eine Exaltation hervorzurufen, welche 
nur individuell begründet, anderen Personen unbegreiflich, nach 
Umständen selbst lächerlich erscheint. So erklärt es sich, wie der 
Nflchteme seinen verliebten Mitmenschen nicht begreifen kann, 
während dieser sein Idol vergöttert, mit ihm einen wahren Gultus 
treibt, ihm Eigenschaften andichtet, welche dasselbe, objectiv be> 
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trachtet, keineswegs besitzt. So erklärt es sich, dass die Liebe bald 
mehr als eine Leidenschaft, bald als ein förmlicher psychischer Ans- 
nahmszustand erscheint, in welchem das Unerreichbare erreichbar, 
das Hässliche schOn, das Profime erhaben, jegliches sonstige Inter- 
esse, jegliche Pflicht rerschwanden ersdieint» 

Mit Recht macht auch Tarde (Archives de Tanthropologie 
criminelle, 5. Jahrg. Nr. 30) geltend, dass nicht bloss individuell, 
Hondern auch national der Fetisch verschieden sein kann, jedoch das 
Ideal der Gesaramtschönheit bei den Culturvölkern derselben Zeit 
dasselbe bleibt. 

Binet hat sich das grosse Verdienst erworben, diesen 
Fetischismus der Liel)e genauer studirt und analysirt zu haben. 

Aus ihm entstehen die l^esonderen Sympathien. So ftthlt sich 
der Eine zu schlanken, der Andere zu dicken, zu brünetten oder 
blonden Schönen hingezogen. Für den Einen ist ein besonderer 
Ausdruck des Auges, fttr den Anderen ein besonderer Klang der 
Stimme oder der eigenartige Geruch, selbst ein artificieller (Parfüm), 
oder die Hand, der Fuss, das Ohr u. s. w. der individuelle Fetisch* 
Zauber, der Ausgangspunkt einer complicirteu Kette von seelischen 
Vorgängen, deren Gesammtausdruck Liebe, d. h. die Sehnsucht nach 
dem physischen und seelischen Besitz des Gegenstands der Liebe 
darstellt. 

Mit dieser Thatsache ist eine wichtige Bedingung für die 
Statuirung eines noch physiologischen Fetischismus erwähnt. 

Der Fetisch mag dauernd seine Bedeutung behalten, ohne 
pathologisch zu sein, aber nur dann, wenn er von der Theüvorstellung 
zur Gesammtvorstellung Torschreitet, wenn die durch ihn erschlossene 
Liehe als ihren Gegenstand die gesammte seelische und phjsidche 
Persönlichkeit umfasst. 

Die normale Liebe kann nur Synthese, Generalisation sein. 
Geistreich sagt Ludwig Brunn ') in einem Aufsatz „der Fetischis- 
mus m der Liebe" : 

„Die normale Liehe erscheint uns also als eine Syni])honie, 
die sich aus Tönen aller Art zusamnieüsetzt. Sie resultirt aus den 
verschiedensten Anreizen. Sie ist gleichsam polytheistisch. Der 
Fetischismus kennt nur die Klangfarbe eines einzigen Instrument««: 
er entsteht aus einem bestimmten Anreiz; er ist monotheistisch." 

Wer nur einigermassen darüber nachdenkt, wird zur Erkenntniss 
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kommen, dass Yon wirklicher Liebe (dieses Wort wird nur zu oft 
missbraucht) nur die Rede sein darf, wenn die ganze Person zugleich 
leiblich und seelisch Gegenstand der Verehrung ist. * 

Ein sinnlichee Element muss jede Liebe haben, d. h. den 

Drang, den Gegenstand der Liebe zu besitzen und uiit ihm vereint 
Gesetzen der Natur zu dienen. 

Aber wem l)l(>s.s der Kcirper d« i IN rsoii des anderen Geschlechts 
Gegenstand der Liebe ist, wer bloss» Öinnengenuss befriedigen will, 
ohne die Seele zu besitzen und seelisch gemeinsam zu gemessen, 
dessen Liebe ist keine echte, so wenig als die des Platonikers, der 
nur die Seele liebt und sinnlichen Genuss verschmäht (manche conträr 
Sexuale). Fflr den Einen ist der blosse Körper, für den Anderen die 
blosse Seele ein Fetisch, seine Liebe blosser Fetischismus. 

Derartige Existenzen stellen jedenfalls Uebergangsfalle zum 
pathologischen Fetischismus dar. 

Diese Annahme trifPt um so mehr zu, als a!s weiteres Kriterium 
wirklicher Liebe seelii^che ') Befriedigung durch den Geschlechtsakt 
gefordert werden muss. 

Imu i liuU) der physioloji^ischen Erscheinungen des Fetisi lu.-mus 
bleibt die interessante Thatsache zu be?<preclien, dass unter der 
grossen Zahl von Dingen, die zum Fetisch werden können, es ein- 



*) Der .^spinal cen lu al pogterieur' Mugnan's, welcher bei jedem Weibe 
Genuas euiptindet und dem auch jedes Weib recht ist, vermag bloss seine Wol- 
lust SU befriedigen. Gekaufte oder geeclnmdene Liebe iat keine eigentlidie 
Liebe. (HantegaiBa.) Wer das «Sprfldiwort erfunden hat: psublata laoema 
mülam diacnmen tnter fenunaa* mw ein arger Qyniker gewesen eeiu. Potent 
des Mannes, den Liebesakt überhaupt so leisten, ist keine GewUnr* dam dieser 
auch wirklich den höchsten Liebcsgenuss vermittelt. 

Gibt es doch Urninge, «He dem Weib gegenüber potent sind, MSnn^^r, 
welchr- ihr Weib nicht lieben und <,''''i^'li^\ f^bl die eheliche 4'Üicht* zu leisten 
vermögen. In den meisten Fällen wird in solcher Situation sogar das NN'ollust- 
geföhl ausbleiben : handelt es sich doch weaentlich um eine Art onaiiis tischen 
Aktes, vieüach nur ermöglicht durch die Zuhilfenahme der Phantasie, die ein 
anderes geliebtes Wesen nnterschiebt Durch diese Ttoschung kann dann 
sogar ein WoUustg^hl errielt werden, aber diese radixnentftre psychiadie Be> 
friedigong entstammt einem psychischen Kunstgriff, gaas Wie bei der «rfi- 
lAren Oniuiie, dem die Phantasie su Hilfe kommen muss, um ein WoUiistjgeftthl 
SU enieleu. üeberhanpt si-heint derjenige Grad von Orgasmus, mit Hilfe dessen 
es an einem Wollustgettihl kommt, nur da erzielbar, wo di»- P^^yehe intervenirt. 

Da wo psychische Impedimfnte bpst*'hrn (Uleichgiiltitrki'it . Widoi'wille, 
Ekel. An^'st vor Ansteckung, .Schwängerung u. s. w.), scheint das WoUustgefühl 
überhaupt auszubleiben. 
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zelne gibt, die eine solche Bedeutung bei einer grösseren Zahl von 
Personen gewinnen. 

Als solche sind zu erwähnen für den Mann das Haar, die 
Hand, der Fuss des Weibes, der Ausdruck seines Auges. Ein- 
zelne derselben gewinnen in der Pathologie des Fetischismus 
eine bemerkenswerthe Bedeutung. I>ieBe Thatsachen spielen offen- 
bar in der Seele des Weibes sogar eine unbewusste bis bewusste 
UoUe. 

Eine Hauptsorge des Weibes ist die (•ultur seines Haares, 
dem PS oft iiiigeiiührlicli viel Zoit und (ieW widmet. Mit welcher 
Sorge prtegt schon beim kleiiieii Madchen die Mutter dns Haarl 
Welche Rolle spielt der Friseur! Ausgehen des Haares setzt jugend- 
liche Frauenzimmer in Verzweiflung. Ich erinnere mich einer eitlen 
Frau, die darüber gemathskrank wurde und durch Selbstmord endigte. 
Frauenzimmer sprechen mit Vorliebe von Coiffuren, beneiden andere 
um ihnsn schönen Haarwuchs. . 

Schönes Haar ist ein m&chtiger Fetisch fttr viele Männer. 
Schon in der Sage Ton der Lorelej, die Männer ins Verderben lockt, 
erscheint das ^ goldene Haar**, das sie mit goldenem Kamme kämmt, 
als Fetisch. Nicht mindere Anziehungskraft besitzen vielfach Hand 
und Fuss, wobei freilieh oft (aber keineswegs immer) ma.su- 
chistisrhe und sadistische Getühle die besondere Art des Fetisch 
bestimmen helfen. 

In übertratxenem Sinne, durch Ideenassociation, kann der 
Handschuh oder der Schuh Fetischbedeutung gewinnen. 

Brunn (op. cit.) weist mit Recht darauf hin, dass bei den 
mittelalterlichen Sitten das Trinken aus dem Schuh einer schönen 
Frau (noch heute in Polen zu finden) eine bemerkenswerthe Rolle 
als Galanterie, Huldigung spielte. Auch im Märchen vom Aschen- 
brödel spielt der Schuh eine herrorrageade Rolle. 

Besonders wichtig als den Funken der Liebe entzündend ist 
der Ausdruck des Auges. Ein neurupathisches Aui^e wirkt auf 
Personen beider Geschlechter viclt'arh als Fetisch. .Madame, vos 
beaux yeux me font niourir damour" (Stelle bei Molierej. 

Au Beispielen, dass die Ausdünstung des Körpers Fetisch 
werden kann, herrscht Ueberfluss. 

Auch diese Thatsache wird in der Ars amandi des Weibes 
bewusst oder unbewusst verwerthet Schon die Ruth im alten Testar 
ment suchte Booz an sich zn fesseln, indem sie sich parfumirte. 
Die Demimonde der alten und neuen Zeit consumirte und braucht 
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viel Wohlgerüche. Jäger in se;incr „Eiitdeckuüg der Seele" gibt 
mauthe Hinweise auf Geruchsympathien. 

Bekannt sind Falle, wo Jemand ein hässlicbps Weil» Lei- 
rathete, nur weil dessen Geruch ihm unendlich SYinpailiisch war. 

Dass auch die Ötiinnie zum Fetisch werden mag, macht 
Biuet wahrscheinlich. £r theilt eine bezügliche Beobachtung von 
Dumas mit, welche dieser in seiner Novelle (la maison du vent) 
verweithete. Sie betraf eine Frau, welche sich in die Stimme eines 
Tenors verliebte und darüber ihrem Manne untreu wurde. 

Auch Belot's Roman «les baigneuses de Trouyille* spreche 
ftSr diese Annahme. Bin et vermuthet, dass so manche Heirath, 
welche mit Sängerinnen geschlossen wurde, auf Fetischzauber ihrer 
Stimme beruhte. 

Er iiiaciit noch auf die interessante Thatsaclu' auluicrksam, 
dass bei den Singvögeln die iStimme die gleiche sexuelle Bedeu- 
tung hat wie bei den Vierfüssern der Geruch. 

So locken die Vögel durch ihren Gesang, und demjenigen 
Vogel, welcher am schönsten singt, fliegt Nachts das angelockte 
Weibchen zu. 

Dass auch seelische Eigenschaften als Fetisch in einem 
weiteren Sinne wirken können, ergibt sich aus den pathologischen 
Thatsachen des Masochismus und des Sadismus. 

So erklärt sich die Thatsache der Idiosynkrasien und erhalt 
sich der alte Satz »de gustibus non est disputandum" in Kraft. 
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Innerhall) der Zeit anatoniiycli-phytiiolo^iseher Vorgänge in den Gene- 
rMtioTi<"dn^?^<'n finden Mch im M. wns-tsr>in !n<HviduuiiiB Dränge vor, zur £r> 
haltung <ler Uattung Ijtixutragen tGeschlt rhistriHlii. 

Der Sexualtrieb in diesem Alter der Gesclüechtüreife ist ein physio- 
logisches Gesetz. 

Die Zeitdauer der anatomixjh-physiologiscbe» Vorgänge in den Sexttfil« 
Organen, gleichwie die St&rke dee «ch geltend machenden Sexualtriebes i»t 
bei IndiTidnen und Vfllkem versdiieden. Bace, Klima, heredit&re und sociale 
Verhältniaae sind darauf von entscheidendem Einflass. Bekannt ist die grOasere 

tSinnlichkieit der Sfldlftnder gegenüber den sexuellen Bedürfniüsen der Nord- 
länder. Aber auch die sexuelle Entwicklung ist bei den Bewohnern südlicher 
HimTnf'lsctrirhf orhcltlich frilh/.«'itit:er als bei flrnr-n ti("»rdlicher. Während bei 
i\('in Weibe d<'r nördlichen Liuul« r ilio Ovulation, ri kennl.ar -an »Vr KTitwickliing 
dm Körpern und doir) Auftreten periodisch wiederkeiirender Bluttlüj»8f cius den 
Genitalien (Menstruation), gewöhnlich erst um da.^ bi« \ö. Lebensjahr er« 
scheint, beim Manne die Pubertätsentwicklung (erkennbar am Tieferwerden 
der Stimme, Entwicklung von Haaren im Gesicht und am Möns veneriSf an 
seitweise auftretenden Pollutionen etc.) erat vom 15. Jahre an bemerklich wird, 
tritt die geschlechtliche Entwicklung bei den Bewohnern südlicher L&nder um 
mehrere Jahre frQht r « in. beim Weibe zuweilen schon im 8. Jahre. 

Bemerkenswerth ist, daes Stadtmftdchen sich um etwa 1 Jahr früher 
entwickeln al> !,an*lrnru!ehen, und da«s, je grOsser die «Stadt ist, um so früher 
ceteriH panlius die Knt\virkhin[r i-rfolgt. 

\'oii nirht geringeui KinthisH auf Libido und J'ot- n/ sind aber aii' b 
hereditai e KinÜüsöe. So gibt es Familien , in welchen, neben grosser Körper- 
kraft und Longacvitaä, bedeutende Libido und Potenz bis in hohe Alter^ahre 
sich erhalten, während in anderen die Vita seznalis spät sich entwickelt und 
vorseitig erlischt 

Beim Weibe ist die Zeit der Thätigkeit der GenerationsdrOsen enger 
begiAtiKt als beim Manne, bei dem die Spermabereitung bis in*s hOchste Alter 
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fortdauern kann. Beim Weibe hört die Ovulation etwa ,\0 Jahro nach ein- 
getretener Mannbarlceit aaf. Diese Periode der Tersiegenden Thütigkeit der 
Ovarien heisst der Wechsel (Klimacterinm). Diese biologisdie Phase stellt 
nicht einfach eine Ausaerfanctionssetsang und schlieasliche Atrophie der 

Generationsorgane dar, sondern einen Umwandlungsprocess des gesaniraten 
Organismus. Die GewAlecht^rcife des Mannes in Mitbdeuropa beginnt um dm 
18. Tahr. Die Potenz erreicht ihren Höhepunkt um das 40. Von da sankt sie 
lang»am. 

Die Poteatia generaiuii erlnstlit uieist um das t'>2. .hihr. die i^. coeiin<li 
kann bis ins höhere Alltr turtbesteheu. Der ijexuaitrieb be.steht contiuuirlich 
in der Zeit des Geschlechtslebens mit wandelbarer Intensität^ Kr tritt unter 
physiologischen Bedingungen niemals intermittirend (periodisch) zu Tage, wie 
beim Thier. Beim Manne schwankt seine TntendUA organisch auf und nieder 
mit der Ansammlnng und Verausgabung von Speima; beim Weibe fallen die 
Steigerungen des Trieblebens mit dem Proce.ss der Ovulation zusammen, und 
xwar '■n. da.ss postmen^trual die Libido sexuali- am cfrössten i<f. 

Der Sexualtrieb al»-- Fühlru, \'or>tellen umi Dian^' i>f .-in. Leistung der 
Hirnrinde. Kin T(»rritoriiiiii in «lii si r. <ia? ans'^rlilics^lich sexuale Empfindungen 
und Dränge vermittelte (Uentrum eines Liesehleeht!<i>inus), igt bi» jetzt nicht 
nachgewiesen. 

Die nahen Beziehungen , in welchen Sexualleben ond Genichssiiin zu 
einander stehen, lassen vermnthen, dass sexuelle und Olfactorinssphäre in der 
Hirnrinde einander rllumlich nahe sind. Die Entwicklung des Sexuallebens 
nimmt ihren Anfang aus Organempfindungen der sich entwickelnden Sex aal- 
drflsen. Jene erregen die Aufmerksamkeit des Individniuii- Lektüre, Wahr- 
nehmungen im ötfentlicben Leben (hfut/titrige leider viel äu früh und häufig) 
führen die Ahnungen in deutliche Vorstellungen über. Diese werden von 
orgsmist licn (iefühlen, und 7war Lust-(Wollnf-t-}trefnhl*m betont. Mit der Be- 
Uuiung eroti- li-r Vonstellungfu durch Lustgetühle entwickelt Bich ein Drang 
zur Hervorrulung solcher (Geschlecht.'^trieb). 

Es entwickelt sich nun eine gegenseitige Abhängigkeit zwischen Hirn- 
rinde (als Entstehungsort der Empfindungen und Vorstellungen) und den 
Geneiationsoxganen. Diese iQoen durch anatomisch-physiologisehe Vorgänge 
(Hyperämie, Spermabereitung, Ovulation) sexuelle Vorstellungen, Bilder und 
Dränge aus. 

Die Hirnrinde wirkt durch appercipirte oder reproducirt<» sinnliche Vor- 
stellungen auf die fJenerationsorgane ( Hyperämisirung. Samenl^ercitung, Erec- 
tio7i, Ejucnlation). Dies L'«'schielit durrli (Ifntm d<^r ^ipfa^^innervation und 
Ejaculatioi) . dl^- im ri«'ndenmaik uiui jedentallt« einander räumlich nahe sich 
befinden, lieuic Njnd Heäexcentren. 

Das Centrum erectionis (Goltz, Eckhard) ist eine zwischen Gehirn 
and Genitalapparat eingeschaltete Zwischenstation. Die Nervenbahnen, welche 



') Das Centrum für den Olfactorius v<'niiuthet Fcrrier (Functionen 
des Gehirns) in der Gegend des Gyr. uncinutus, Z ti ck e r k an dl , ,l'eber da« 
Riechcentrum"' 18^7. vindicirt nm vcrgleich«'nd nut tomischen Forschungen dem 
Ammottsbom die Zugehörigkeit zum Uiechcentrum. 
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es mit dem Gebim in Verbindung setzen, laufen wahrscheinlich durch die 

Peduncuii cerebri und die Brücke. Dieses Centrum venna§ durch centrale 
(psychische und organische) Reize, dur<^ direkte Reizuufj^ seiner Bahnen in 
Pedunculis cerebri, Pons. Cervicalraark , sowie durch periphere Reizung sen- 
sibler Nerven (Penis, Clitoris und Anncxa) in Krrei,Ming su gerathen. Dem 
Kinfluss des Willens ist e« direkt nii ht unteiworfen. 

Die Erregung dieM» Centruins wird durch in der Bahn des ersten bis 
dritten Sacralnerven verlaufende Nerven (Nervi erigentes — Kckhard) zu 
den Corpp. cavemoea fortgeleitet. 

Die Thfttigkeit dieser die Erection vermittelnden Nn. erigenies ist eine 
hemmende. Sie hemmen den gangli&ren Innervationsapparat in den Schwell- 
kfirpeni, unter dessen Abhängi^mt die glatten Muskelfasern der Corpp. carer- 
nosa gtt^hen (Kölliker und Kohl rauf<cli). ''nter dein Kinfluss der Thätig- 
keit der Nn. erigentes werden die glitten Mu.skelfa?»M-n der Schwollkörper 
ersehlatft und deren Räume mit lüiit ♦»rt'üllt < üt iehzeitig wird ilui h die er- 
,v,nt* it.^n Art.-ri*>n des Rinileniii t/c- der Schwellkörpor ein Drurk mif die 
\ eucu df - l*i-ni> i:' ulit und d»^r l.'iu kl]n«s dn.s Blutes aus dein Penise geiiemmt. 
l 'nterstützt wird dit'«e Wirkung durcli (Jonlraction der Mm. bulbo- und i^chio- 
cavemosus, die sich aponeurotisch auf der Rückenfläcbe des Peniä ausbreiten. 

Das Ereetionscentnim steht unter dem Kinflnss von erregenden, aber 
ancfa von hemmenden Innervationen Seitens des Grosshims. Erregend wirken 
Vorstellungen und Sinneswahmehmungen sexualen Inhalts. Nach Erfahrungen 
bei ?!rhängten scheint das Kreetionsrentrum auch durch Erregung der Lei- 
tu^sljahnen im Rückenmark in Thätigli- if treten zu können. Dass dies auch 
durch organische Reizvorgitnge in der Hirmiiide (psychosexuales CtJntrum?) 
möfrlich ist. lehnen Beobachtungen an Hirn- und (ieisteskranken. Direkt kann 
das Kreetionscent tiiiii in Krr»'«riip«T vrwtzt werden durch das Luiubarmnrk 
treffende Rückeruuarkserkrankungen (iabes, überhaupt .Myelitis) in Irülien 
Stadien. 

Eine reflectorisch bedingte Erregung des Centroms ist durch Reizung 
der (peripheren) sensiblen Nerven der Genitalien und der Umgebung derselben 
durch Frictton, durch Reisung der Harnröhre (Gonorrhoe), des Rectum (Hämor- 
rhoiden. Oxyuris), der Blase (Fflllung durch Urio, besonders Morgens» Reizung 

durch Blasenstein) , durch Füllung der 8amenblasen mit Sperma, durch in 
Folge von Rückenlage und Druck der Eingeweide auf die Blutgefässe des 
Becken- ent<t;ind»'ne Hyp»'rämie der (lenitalien rnJiglich und häutig 

Aiu h durch Reizung der maäsenhat'r im l'ro«tat;i<,"^wehf voi lirellichen 
Nt-i vtn und Ganglien (Prostatitis, Kathetereint übrung u. s. w.j kann das Krec- 
tionjscentrum erregt werden. 

Daes das Erectionscentrum auch hemmenden Einflüssen von Seiten 
des Gehirns unterworfen ist, lehrt der Versuch von Goltz, wonach, wenn 
(bei Hunden) das Lendenmark durchschnitten ist, die Erection leichter eintritt. 

Dafür spricht auch die Thatsache beim Menschen, dass WUlenseiaflusSr 
Qemfltbsbew^ungen (Furcht vor MissHngen de> Cuitiig, Ueberraschung inter 
actum sexualem u. h. w.) das Eintreten der Krection hemmen, bezw. die vor* 
handene sistiren kr>riiu'n. 

Die Dütier der ]!n'ction ist abhängig von der FnrtrbnifM- <»rre«7ender T'r- 
»acben (binneö-, tiensible Reize), v<^u dem Fernbleiben hemmender Vorgünge, der 
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iDiiervationseneirgie des Centnima, sowie von dem frOheteti oder späteren Eio- 
tareten der Ejaculation (t. u.). 

Die oenttihle und oberste loatanx im sexuellen Mechanismas ist die 
Himiinde. Es ist gerechtfertigt, als Stelle fQr die Auslosung seinaler Oef&hle. 

Vontellungra und Dränge eine bestimmt« Region derselben (cerebrales Centruni) 
zu venuutlien , ala Eutatehungsort all der i>sychiHch-somati8cheu Vorgänge, die 
man als Geschlechtsleben, Geschlechtswinn, (?M<srb]et htstrirl. tvozi^irlmpt Dieses 
Ceutrum isl eb< !isowohl durch centrale ah (hm h jit iiphere Heize t rr.^irbar. 

Centiale Heize können organische Erregungen durch Krankheiten der 
liirurinde daj'stellen. Pliysiologisch bestehen sie in psychischen Reizen (Er- 
innerung^svorstellungen und Sinneswalimehmungen). 

Unter physiologischen Bedingungen handelt es sich wesentlich um op* 
tische Wahrnehmungen und Erinnerungsbilder (z. B. lasctve LectQre), ferner 
um TasteindrOcke (Berührung, l&ndedruck, Kuss u. s. w,). 

Jedenfalls spielen in physiologischer Breite Gehöre und Geruchswahr* 
nehmungcn eine sehr untergeordnete Rolle. Unter pathologischen Verhältnissen 
(s. u.) haben die letzteren ent.srliif l.^n eine sexuell erregend»' ni^dtMitnnjr. 

Rei den Thieren ist f»in Kinflu'*- »ier Oprtirhs'wahrnch jinin-jrtMi auf 
den ütachlechtHsinn unverkennbar. Althaus (Beitrdu:»' /ur I*liv-inl. u. I'.itli.il. 
des Olfactorius, Arch. für Psych. XII. H. 1) erklärt geratle/.u »leii Gcriu hs.Hiun 
für wichtig bezüglich der Rcproduction der Gattung. Er macht geltend, dass 
Thlere verschiedenen Geschlechts durch Geruchswahmehmungen zu einander 
hingezogen werden und dass fast alle Tbiere zur Brunstzeit von ihren 
Geschlechtsorganen aus einen besonders scharfen Geruch verbreiten. DafQr 
spricht ein Experiment von Schiff, der neugeborenen Hunden die Nn. olfac- 
torii exstirpirte und bei den herangewachsenen Thieren conslatirte , daas das 
männliche Thier das Weibchen niciit herauszutinden vermochte. Ein f ntj^egen- 
gesetzter Versnrh von Mantcja^/n (Rycrionp ili>r Liebe), welchf^r Kaninrben 
die Augen taitfernte und kein Hiuderuiss iür die Begattun«? mis die.'-eni Dct«'kt 
beobachtete, lehrt wie wichtig der Geruchssinn für die Vita sexualis bei Thieren 
sein dürfte. 

Bemerkenswerth ist auch, dass manche Thiers (Moschusthier, Zibeth* 
katse, Biber) an ihren Genitalien Drüsen haben, die scharfiiechende Stoffe se- 
cemiren. 

Auch für den Menschen macht .VlthauK Beziehungen zwischen 
Geruchs* und G es cli 1 e ch t s s i n n geltend. Er erwähnt r 1 ,Mj n e t (Osphre* 
siologie , Parin 182*»), der auf den wollusterregenden Duft der l^lumcn auf- 
merksam niHchte und auf Kielielieu hinwies, der zur Anregung seiner Ue- 
öchleehtsfunktionen in einer Atmosphäre der atärkctttn Parfüm.«« lebte. 

Zippe (Wien. med. Wocliensclirift 1879, Nr. 24) macht anlässlich eines 
Falles von Stehltrieb bei einem ünanistcn ebenfalls solche Beziehungen 
geltend und dtirt als GewUusmann Hildebrand, der in seiner popul&ren 
Physiologie sagt: «Es Iftsst sich gar nicht Iftngnen, dass der Geruchssinn mit 
den Geschlechtsverrichtungen in einem schwachen Zusammenhang steht. Blumen- 
düfte erregen oft wollüstige Empfindungen, und wenn wir uns der Stelle aus 
dem hohen Liedo Salomonis erinnern: .Meine Hände troffen von MjTrhen und 
Myrrhen liefen über meine Finger an dem Riegel des Schlos.ses", so finden wir 
diese Bemerkung schon von dem weisen Salomo gemacht, im Orient sind die 
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Wohlpferü( lif wegen ihrer Reziobtinp zu ilfn *Teschlechtj?theilen sehr beliebt 
und die Fraueugemächer ilts 8ultaii> «iufttiii von allfi Hlüthen Geminch." 

Most, Prof. in Rusütock. erzählt (vgl. Zippe): ,\on ein^ni wollüftigeu 
jungäD Bauern erfuhr ich, daes er manche keusche Dirne zur Wollust gereizt 
und seinen Zweck leieht erreicht habe, indan er beim Tanse einige Zeit sein 
Taachentuch unter den Achsehi getragen und der von Schweiae triefenden 
T&n<erin damit das Geeicht getrocknet hatte." 

Dass die nähere Bekanntächaft mit der Transspimtion eines Menschen 
der erste Änlas» SU einer leidenschaftlichen Liebe sein kann, beweist der Fall 
Heinrichs III., welcher eich zufällig bei clem Vermählungsfewt des Königs von 
Navarru mit Margaretlia von Valois mittelst des schweisstriefenden Hemdes 
der Maria von Cleve das Gesicht getrof kiiet hatt«. Obpflpi»"h Letztere ili«- limut 
des Prinzen von Cond^ war, fühlte Heinrich d(^nnoch sofort eine hq Kiden- 
schaflliche Liebe zu ihr, dass er ihr nicht widerstehen kuuute und Maria da* 
dnrdi, wie geschichtlich bekannt, hOchst unglClcIdlc^ machte. Analoges wird 
von Heinit<di IV. ent&hlt» bei welchem die Leidenschaft sur schOnen Gabriele von 
dem Moment an entstanden sein soll« wo er auf einem Ball mit einem Tasdien* 
tach dieser Dame sich die Stime getrocknet hatte. 

Aebnliches deutet der ^Kntdecker der Seele*, Prof .läger, in seinem 
bekannten Buch (2. Aufl., 18S0. Cap. 15) an, indem er p. 178 den Schweiss als 
wichtig fUr die Entstehung von Sexualatiecten und als besonders verfQhrerisch 
ansieht. 

Auch »nf licr Li ktnre des Werkes» \on TIosü {bda U eib) ergibt sich, 
dass mannigfach in der Völkerpsychologie das Bestreben sich findet, durch die 
eigene Ausdttnstung eine Person des anderen Qesdüechts an sich su sieben. 

Bemerkenswerth in dieser Hinsieht ist eine von J a g o r berichtete Sitte, 
die zwischen ▼erliebten Eingeborenen auf den Philippinen herrscht. MAssen 
sich dort Liebespaare trennen, so fibeneicbt man sidi gegenseitig Wftsche- 
stocke des eigenen Gebrauch:), mit Hülfe derer man sich der Treue versichert. 
Diese Gegenslftnde werden sorgfältig gehfttet, mit Küssen bedeckt und 
berocben. 

Auch die Vorliebe '^^wisser Libortin«* und sinnlicher Fninon für Par* 
füms') spricht für Zusammeahanir von Geruchs- und Gesehler ii!>siiin. 

beuK-rkeiiswerth ist aucii ein von Heschl (Wiener Zeitschr. f. pract. 
Heilkunde, 22. März 1861) mitgetheilt^^r Fall von Mangel beider Riechkolben 
bei gleichxeitiger Verkümmerung der Genitalien. Es handelte sich um einen 
4£|jBhrigen, sonst wohlgebildeten Mann, dessen Hoden bohnengross, ohne 
SamenkanSlchen waren, und de^iien Kehlkopf von weiblichen Dimensionen er 
schien. Jede Spnr von Riechnerven fehlte: auch die Trigona ol&ctoria und 
die Furche an der unteren Flftche der Vorderlappen de« Gehirns man^-^ It -i. 
Die Löcher der Siebplatte waren spärlich; statt Nerven traten durch dieselbe 
ner\"enloso Forts'itze der Dura. Auch in der Schleimhaut der Nase fand sich 
Mangel an Nerven. Bemerkenswertb ist endlich der bei Geisteükrankheit deut- 



') Vgl. Laycock. NervuiK- disea.xes of women. 1840, der die Vorliebe 
für Moschus und derlei l'arfüma mit sexueller Faregung bei Damen in Be- 
riehnng fand. 



Digitizeo Ly v^oogle 



28 



GenichMian und Vita «exuolis. 



lieh hf rvortrrtrii'lt' (Joii^euisiis zwi»< hen lioi ucb^^- und Ofsclilechtsorfjfiin . inso- 
fern sowohl bei iiuisturbatori.sohen Fällen von i'syclio«»' 1mm beiden Geschlech- 
tern, als auch bei Psychosen auf Grund von Erktaukuiig der weiblichen 
GoutaHai oder Uiinakterischw Vorgänge GeruchsludlnoinAtioii«! fibeisos 
h&ufig, bei fehlender eexaeller Veranlaaeung Überaus adten and. 

Daae bei normaleii Mensdien Gerachsempfindungeiit gleichwie beim Thier, 
eine hervorrii{)fonde Rolle für die Erregung des sexualen Centrams spielen, 
niöeht-e ich bezweifeln Bei der Wichtigkeit dieses Consensus für das Ver- 
ständniss pathologischer Fülle inusste aber schon hier auf die Be/aehungen 
ÄWischf'M (liMurh'-- ti n d Ge'jchlechtssinn eing»'i:rani,^'n wt'nb'n, 

I hc x'xiu'llf Sj.hüre in der llinu inih! kann aucii liurcU \ orgiinge in den 
«ieneriiiionsorgaut ii nu .Sinne von sexuellen Vorstellungen und Drängen erregt 
werden. Dies ist möglich durch alle Momente, welche auch das Erections» 
oentrum durch centripetale fiinwirkang in Erregung versetzten (Heiz der ge- 
füllten Samenblaaen, die geschwellten Grafschen Follikel, irgendwie hervor^ 
gerufene sensible Reizung im Bereich der Genitalien» HypeHlmie und Tntgeecenz 
der Genitalien, speciell der erectilen Gebilde der Schwellköper von Penie, 
Cütoris, durch sitzende flppige Lebensweise, durch Pletbom abdominalis, hohe 
äussere Temperatur, warme Betten, Kleidung, Genuss von Canthariden, Pfeffer 
und anderen (iewürzen). 

Auch durch Reizung der Nerven d' r * ! esässgegend (Züchtigung, 
Geitu^elung) kaim die Libido sexualis erregt werden 

Diese Tbatsache ist nicht unwichtig für dus Verständniss gewisser patho- 
logischer Erscheinung^. Zuweilen geschieht es, dass bei Knaben durch eine 
Zflchtigung auf den Podex die ersten Regungen des Geschlechtstriebes wach- 
gerufen werden und ihnen damit die Anregung zur Ifaeturbation gegeben 
wird> eine Erfahrung, die »ich Erzieher merken sollten. 

Angesichts der Gefahreti, welche diese Form der Züchtigimg Schülern 
bereiten kann, wäre es wünschenswerth, wenn sie von Eltern» Lehrern und 
Erziehern gänzlich aufgegel»en würde. 

Dass jtussive Flagellat ion di»^ Sinnlichkeit 7.\\ erweckr-n vprina^r, l<'hrt 
die im 1:5 - 1.'». Jahrhun<lert verl>reitet gewesene Si>kte der Fl age 1 1 a n t > ii . die 
theiis aus Busse, theils um das Fleisch zu tödten (im Sinne d«*8 von der Kirche 
geltend gemachten KeuschLeitsprincips, d« h. der Emancipation des Geistes von 
der Sinnlichkeit) sieb selbst geisselten. 



*) Folgende Beobachtung, welche Binet mittheilt, scheint mit dieser 
Annahme im Widerspruch. Leider ist Ober die Persönlichkeit des Gegenstand« 

jener Beobachtung nichts mitgetheilt Unter allen rmständen Ideibt sie sehr 
be/eiihnend für den t'onsensus zwischen Geruchs- und Geschlechtssinn. Stud. 
med. D. sit:t auf «mtipt Hank in einer öttentliehen Anlage, eifrig in einem 
Buch liilf 1 Patliologiei studuend. l'lötzH<*h «tört ihn eine heftige Erertion. 
Er schaut auf und bemerkt, diu>s eine stark )>ailüiiiirie Dame auf der anderen 
Ecke der Bank Platz genommen hat. D. konnte sich tlie Erectiou nur durch 
den unbewuBst ihm zugekommenen Geruchseindnick erklären. 

*) Meibomius, De fiagiorum osu in re medica, London 1765; Boi- 
leau, Tbc bistoiy of the flagellants, London 178S. 
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Anfangs wurde diese Sekte von der Kirche begünstigt. Da aber durch 
das Flagelliren orst rt-r-ht dit- Slnriliehkint wachgerufen wurde und diosf Tliat- 
«nr-lie iu unliL-lisanu'ii Vorkoiiimnissrn sich kundi^Hh . war <V]i- Kirche schliess- 
)i<^h r^onöthiirt, gegen das Flagt'ilautenthum einzu>( hr.'it. !j. Hi-zeichnend für 
die öexueU erregende Bedeutung der Geisselung sind lolgendt- Tliattoachen aus 
dem Leben der beiden Gcisselheldinnen Maria Magdalena von Pazzi und Eli« 
sabeth Ton GentOD. Die entere, Tochter angesehener Elten, war Karmeliter' 
nonne au Florens (um 1580) und erlangte durch ihre Geisselungen und noch 
mehr durch deren Folgen einen bedeutenden Ruf» weshalb sie auch in den 
Annalen Erwilhnung findet. Es war ihre grösste Freude, wenn ihr die Priorin 
die Uftnde auf den Rücken liiiul<'ii und sie in Gegenwart sftmmtUcher 
Schwestern auf die blossen Lenden geissein Hess. 

Die schon von Jugend auf vorgenommenen Getssehinrrpn hatten aber ihr 
Nervensystem ganz und gar /errüttft und vielleicht keine (i»Mss(.'lheMin hatte 
so viel Hallucinationen (, Entzückungen") wie diese. Während derselben hatte 
sie es besonders mit der i^iebe zu thun Das innere Feuer drohte sie dabei 
au ▼enehrea und hftufig schrie sie: «IsSs ist genug! EntBamme mdbA sttrker 
dieae Flamme» die mich ▼entehrt. Nicht diese Todesart ist es, die ich mir 
wftnsche. sie ist mit aUsu vielen Vergnflgungen und Seligkeiten verbunden.* 
So ging es immer wnter. Der Geist der Unreinigkeit aber blies ihr die wol* 
IflstiigBten und üppigsten Phantasien ein, so dass sie mehrmals nahe daran 
war^ ihre Keuschheit zu verlieren. 

Aehnlich verhielt es sich mit Elisabeth von Oenton. DiesoHiP porieth 
durch das Geissein fönnlich in bacchantifärhe Wuth. Am meisten rmte sie, 
wenn sio. durch iingew()linli< hc (!fM-selan^ ant^'etegt , mit ihrem , Ideal' ver- 
mäitlt zu s<;iu glaubte. Dietger Zu.'^iaud war iür sie so überschwänglich be- 
glllckend, dass sie häufig ausrief: «0 Liebe, o unendliche Liebe, o Liebe, o 
ihr Creatoren, rufet doch alle mit mir! Liebe, Liebe!" Bekannt ist auch die 
vom Taxfl (op. dt p. 175) bestätigte Beobachtung, dass WttsÜinge, um ihrer 
gesunkenen Potenx aufsnhelfeu, suweüen sich vor dem geschlechtlichen Akt 
flagelliren lassen. 

Diese Thatsachen finden eine interessante Be.stätigung durch folgende 
Pauli ini's ^Flagellum salutis' (1. Aufl. Neudruck Stuttgart 1847) ent- 
lehnte Erfahrungen: 

^Es sind einige Nationen, namentlich die Persiant i und lJuspen , so 
(bevorab die Weiber) Schläge für ein .sonderbares Liebs- und Gnadeiueiuheu 
annehmen. Sonderlich sind die Russische Weiber fast nicht vergnügter und 
Mhüdier, als wenn sie gute sohläge von ihren Männern empfangen, wies 
Joann Barcli^ mit einer merdcwflrdigen Historie erlftutort Es kam ein 
Teutscher, Namens Jordan, in Muscovien, und weil ihm das Land gefiel, liess 
er sich bäii>s1ich daselbst nieder, und nahm ein Rassisch Weib, so er hertslidi 
liebte, und in allem freundlich gegen sie war. Sie aber sähe immer runt«^ 
licht auv . waiff dii* Aujrcn nieder und liess acli nnd wcho von sich hf^rfu. 
Dt^r Mann wolte wissen, warum? denn er ja nicht ersinn* n kont»*, Wti** ihr 
tVlilen niotlitr. Ey, sprach "ie, was wolt ihr mich tlnrh Heb haben, massen 
ihr dessen noch kein Zeichen liabt .spüren ia-ssen. Kr umhUiHete sie, und bat. 
WO er sie etwa ohnversehens imd unwissend beleidigt hätte , solches ihm zu 
verzeihen, er wolte es ja nimmer thun. Mir fehlt nichts, war die Antwort, 
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ab, nadi unser Landes Manier» die Geiasel, das *etgentJicbe Merkmahl der 

Liebe. Jordan merckte die8e Mode , und gewehnte sich dran . da fiexig das 
Weib an den Mann hertzinniglidi /u liebon. Eben solche Geschieht erzählt 

auch Poter P»'frcu8 von Krlosutid mit dem Ztisatz, wie dif* Männer gleich nach 
(h r Hochzeit unter andern unentbebrlicbeiu Uausgeräth ihnen auch Peitschen 
zulegten.' 

Auf S. 73 dieses merkwOrdigen Bttches sogt Verf. weiter: 

„Der berühmte Graff von Miranduia, Joann Picus, zeugt von einem seiner 
guten Bekaadten, dass er ein nnerriltüicher Kerles geweeen, doch aber so 
trftge und imtüditig zum Zyprischen Streit, dass er nicht das Qeringtte ver- 
mochte, ehe und bevor er derb abgeschmieii war. Je mehr er nn seinen 
Willen XU sUtigen verlaogte, je dnrohdxiageBdere SdilSge er begehrte, massen 
.r >einö8 Wunsches gar nicht theilbaffb werden konnte, wann er nicht vorher 
bis aufs Blut abgepeit»chet war. Za dem ende liess er ihm eine eigne Peitsche 
machen, peitzte solche den Tag zuvor in esaig, hernach gab sie seiner 0'»- 
• sjjichlin, mit inständigster Bitte und gebognen Ktiieeu. iü nicht felil /u 

schlagen, sondern je dtichter, je lieher. Der eiutüle Meuwch (meint der gute 
Grafi) sey dieser, so seine Leibeslust unter solcher Marter gefunden habe. Und 
weil er sonst eben der Schlimste nicht war, erkandte und haste er zugleich 
seine Schwachheit Gleidie Historie erwehnt Coelius Rhodigin, and an» 
diesem der berflhmte Jurist Andreas TiraqaelL Zu des geschickten Hedici 
Ottoi Bronfdsen Zeit lebte in der Cbutbayerischen Residenzstadt Hilndien 
auch ein guter Schlucker, so aber seine Pflichtschuldigkeit, ohne vorhergehende 
scharfPe Schlage, nimmer abstatten konte. Audi kandte Herr Thomas Bartholin 
einen Venetianer. der durch Vdosse Schläge zum Beyschlaff ranste erhitzt und 
antretrieben werden. Wie (b nn auch (Jupido selbst »seine Nachfolger mit einem 
hia/.jntlnnen Siüblein hin<h'r ihm hersehleppt. Zu Liilieck war vor wenig 
Jahren ein Kiisekiümer, in der Mühist rassca wohnend, ho, wegen begangenen 
Ehebrachfi, bey der Obrigkeit verkhigt , die Stadt räumen solie. Die Metse 
aber, mit der er zugehalten hatte, gieng zu den Gerichtshemi, und thät eine 
Vorbitte seinthalben bey ihnen, mit Ersfthlung, wie Blutsanr ihm alle Gfinge 
worden wftren. Denn er ja nichts vermocht, wenn sie Um nicht zuvor erbärm- 
lich abgeprügelt hätt*^'. Der Kerl wolte es anfangs, aus Schaam und Ver- 
meidung des Hohn!<, ni^t allerdings gestehn, doch auf ernstiii her- Befragen 
konte ers nicht ableugnen. In dem vereinigten Niederland .-^ol gleichfals ein 
ansehnlicher Mann dergleichen Trägheit an sich gehabt , und ohne Schläge 
zum Handel nicht getaugt halben. Wie« aber <lie Obrigkeit ertulir, ward er 
nicht nur seine» Dienstes entsetzt, sondern auch übeitlas gebührend abgestrafft. 
Kin glaubwürdiger Freund, u^id Physicus einer vornehmen Keichsstadt, berichtete 
mich vom 14. Juli vorigen Jahrs, wie ein liederlich Weibsstück ihrer Gespielin 
vor weniger Zeit im Hospital erzählt habe, dass ein gewisser Mann Sie, be- 
neben einer andern von gleicher Gattung, in den Wald beschieden haben, und 
nachdem sie gefolgt, h&tte ihnen der Kerl Rathen abgeschnitten, und den 
blossen Hintern zum besten gegeben, und sie brav drauf hauen gehcissen. 
welches sie auch gethan. Was er biernechst ferner mit ihnen begonnen habe. 
ist leichtlieh zu schliessen. Nicht nber wnrden nnr die Männer durch Schllifre 
zur Geilheit erhitzt uud aufgemuntert, sondern aucli die Weiber, damit sie 
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desto ehe und mehr empfiengen. Das Römische Fmuensimmer Hess sich von 
den Lupercis de«nw«gen peitschen und geissein. Denn so singt Juvenal: 

Steriles moriuntDr, et Ulis 

Tnigida non prodest condita pjacido Lyde: 
Nee prodest agili palmaa proebore Lnperco.* 

Aueh von einer Reibe anderer Hautr und ScUeimliautbesirke kann, so- 
wohl beim Hanne als aach boim Weibe, Erection nnd Orgasmus, ja selbst der 
EjacttlationsTorgaag ausgeltet w^en. Diese .orogenra* Zonen sind beim 
Weibe, solange es Virgo ist, die Olitoris, nach erfolgter Defloration auch die 
Vagixija und der Cervix uteri. 

Besonders erogen scheint beim Weib überhaupt die Brustwarze zu 
%virk*"'n Titillatio hnjtis rprnoTiif spielt in der Ars erotica emc hervor- 
ragende Hul]»^ In Heiner topograpii. Anatomie 18i)5 Bd. i p. 562 citirt Hyrtl 
Val. H i 1 d e n Ij r a II «1 1, der eine besoudere Auomalie des Sexualtriebs, die er 
Suctuästupratio uuunte, bei einem Mädchen beobachtete. Dasselbe liess sich 
v<u sdnem Oalm an den Mammae saugen und brachte es durdi Zerren an 
denselben allmUig dahin, das Saugen mit dem dgenen Munde Torsunebmen, 
wae ihr die angendimsten Gefthle verursachte. H. weist auch darauf hin, 
dase bei Ktthen das Selbstaussaugen der Euter vorkomme. 

L. Brunn (Zeitg. f. Literatur etc. d. Hamburg. Correspondenten 1889 
Nr. 21 in einem interessanten Aufsatz ,über Sinnlichkeit und Nächstenliebe") 
macht geltend, wie eifrig die saugende Mutter ,aus Liebe zum Schwachen, 
Unentwickelten, llülflofen" j^icb d^m rTPs-rhllft des Stillen«^ des Kindes widmet. 

Es liegt naht.', /.ii v>Tniut lieii . da.ss le-b^'n den erwühnten ethischen Be- 
ziehungen uuch der üiustuud, dasü dua Säugen mit küiperlichen Lustgefühlen 
verbunden sein dürfte, eine Rolle spielt. Daiür spricht die weitere, an und 
fBr sich gans richtige, aber dnseitig gedeutete Bemerkung Brttnn*8, daas 
nach Housean's Erfahrungen bei den meisten Thieren nur wfthrend der 
Zeitperiode des Sftugens die Besiehungen zwischen Mutter und Jungen innige 
sind und später vOlHger Qleichgültigkeit weichen. 

Dasselbe (Abstumpfung der Gefühle für das Kind nach dem Abstillen) 
fand Bastian u. A. auch bei wilden Völkern. 

Tnter pathologischen Verhältnissen, wie u. A. aus einer Thes*' dt« doctoiat 
von C h ii III 1» a r d hervorsteht. kf^nne)i |l»ei Hysterieichen) siueh KTuperst eilen in 
<ier Nähe der Mammae sowie der Genitalien die Bedeutung erogener Zonen 
gewinnen. 

Beim Manne ist physiologisch die einzige erogene Zone die Glans penis 
und vielleicht noch die Haut der äusseren Qenitalien. 

Unter pathologischen Verhältnissen kann der Anus erogenee Gebiet 
sein — damit würde sieh anale Automasturbation, die nicht allsn selten vor- 
zukommen scheint, und passive Päderastie erklären. (Vgl. Garnie r, Anomalies 
anuelles, Paris» p. 514; F. Moll, Conträre Sezualempfindmig, p. 103.) 

Der psycho-phy Biologische Vorcrang, welchen der Begrifl' G e* 
scblechtst ri eh umfasst, «etzt sich '/tisamnien 

1) auö ( entnil oder peripher ^'t'\veekt*iu Vorstellungen, 

2) s.m damit sich as.sociireiidea Lustgefühlen. 

Daraus entsteht der Drang zu geschlechtlicher Befriedigung (Libido 
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flezualis). Dieser Drang wird immer stärker in dem Hasse, als die KrregUD^ des 
oerebralen Gebietes dardi besQgliche Vontellungen und durch Hereingreifen der 
Fbaataeie die Lustgefiible potendrt nnd durch Erregung des Erectionscuntniins 
und damit Hyperftmisining der Genitaloxgane diese Lustgefühle «u Wollust- 

gefßhlen (Austreten von Liquor proataticus in die Urethra u. ? u.) strifrert. 

Sind die Umistände günstig zur Ausübung des individuell befriedigenden 
(Jp'ifhlpclitsakts, HO wird tiem immer mehr anwaclispridcii Draii;^' V<A^>^ geleistet, 
,iinieriif;ill« trpt<n hrmiin'iidr' Vor«tellungeti ilii/wi-rlieu, verdrängen die ge- 
M lilrr-iitlirlir ]5niii-t . luMiuaen die Leistung des Erectiousceutrums und ver- 
hindern den gewchlechtlichen Akt. 

Fttr den Cuiturmeuschen ist erforderlich und entscheidend die Bereit- 
schaft von solchen den gesdilechüichen Drang hemmenden Vorstellangen. Von 
der Sttrke der treibenden Vorstellungen und der sie begleitenden organischen 
Oeftthle einer^ und' der der hemmenden Vorstellungen andererseits hingt die 
sittlii^e Freiheit d»-.s Individuums ab und die Kntscheidung, ob m nach Tm- 
ständen zur Ausscliweifung und solb-t zum Verbrechen gelangt. Auf die 
Stärke der treibenden Momente haben Constitution . üV)erhaupt organische 
Kinflüeso, nuf die der Gegenvorstellungen Krziehung und Selbsterziehung ge- 
wichtigen Kinllu^H. 

Tireibende und hemmenib- Kiiif'tf »iiul wiuidelbaie »irössen. \ frliängni.^s- 
voll wirkt in dieser Hinsiciit der Alkohol übergenuss, insofern er die Libido 
sesualis weckt und steigert, gleidizeitig die sittliche Widerstandsftliigkeit 
herabsetzt. 

Der Akt der Cohabitation ^•). 

GruuUvuniussetzung für den Mann isl ^^t riii^'cmle Krection. Mit Kocht 
macht Anjel (Archiv für Psychiatrie VII 1, H. 2) darauf aufmerksam, dass bei 
der sexuellen Erregung nicht bloss das Erectionscentrum erregt wird, sondern 
dass die Nerrenerregung sich auf das ganse vasomotorische Nervensystem 
fortpflanst Beweis dafür ist der Turgor der Organe beim sexuellen Akt. die 
Injection der Coi^junctivaf die Prominens der Bulbi, die Erweiterung der 
Pupillen, das Herzklopfen (durch Lähmuni; rb'r ans dem Ilalssympathicus 
etanimenden vasomotorischen Herznerven, dadurch Erweiteruüu' d»r Herzarterien 
und in Folge der Wallungshyperämie stärkere Fm'crinic: <li'i H< rzfraneli* n>. 
I)i r < ;es< idecht8akt ^elit mit einem Wollustgefühl > inlifi . <la> Ihmiu Manne 
durch in Folge d*'i >t'nsiblen Reirunu dnr (Jonitnli- n henoii:' iiitVnes Durch- 
treten von Sperma durch die Ductu.s ejaculalorii lu die Urethra angeregt sein 
durfte. Das WollustgefUhl tritt beim Manu früher auf als beim Weib, schwittt 
zur Zeit der beginnenden E^'acolation lawinenartig an, eireicht seine Höhe im 
Moment der vollen ü^acnlation, um post ejaculationem rasch zu schwinden. 

Beim Weib tritt das WollustgeftLhl später und langsam ansteigend auf 
und überdauei-t mei^t den Akt der Ejaculation. 

Der ontKchcidonde Voigang bei der Cohaldtation ist dif Kjaculation. 
Diese Jb'unktion ist abhängig von einem Oentrum (genito-spinale), das Budge 



*) Vgl. Roubaud, Txait^ de rimpuissance et de la sterilit^. Ftois 1878. 
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in der HOhe dea 4. Lendenwirbels nacbgewieaen hat. Daeaelbe ist ein Reflex- 
centrom; der dasselbe erregende Reis ist das durch Reizung der Glans pttiis 
aus den Samenblasen reiectoriseh in die Pars membranaeea urethrae getriebene 
Sperma. Sobald diese unter wachsendem Wollastgefühl vor sich geh^de 
Samenentleerung^ oinc entsprechend grosse Quantität darstellt» um ah ge* 
nQgender Reiz auf da« Ejaculaiionscentrum zu wirken, tritt dieses in Aktion. 
Die motorische Reflexbahn befindet sich in dem 4. und 5. I,urnba1nerven. Die 
Aktion beat€ht in einf»r convulsi vischen Erregung des M. bulbocavpmosu« 
(innervirt vom 3. und 4. Sacralnerv), wodurch das K>perma heniusgeschleu- 
dert wird. 

Auch bam Weib findet auf der Hdhe seiner geschlecbtiicben und wol- 
Iflstigen Erregung ein refteotoiisch bedingter Bewegungsakt statt. Er wird 
eingeleitet durdi die Reiaung der sensiblen Gmtalnerren und besteht in einer 

peristaltischen Bewegung in den Tuben und im Uterus bis zur Portio vaginalis, 
wodurch der Tubar^ und Uterinschleim ausgepresst winl. Eine Hemmung dee 
Ejaculationscentrums iat möglich durch Hirnrindeneinfluas (Unlust beim Coitus» 
ttberbaupt GemQtlisltowegungen, sowie einigermaaaen durch Willenseinfluss). 

Mit flem vollzoireiien Geschlechtsakt schwinden normaler Weise P^rection 
und Libidu sexualis, indem die psychische und geschlechtliche En-egung einer 
behaglichen Ersehlutluug Platz macht. 



V. Kratii-Kbiug, PsychopatUi» ütxualis, 7. AuÜ. 3 
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Ueberaus häufig erweisen sich bei dem Culturmeii.schea die 
sexualen Funktionen Jibiiorm, Diese Thatsache findet zum Theil 
ihre Erklärung in dem viclt'aclien Missbrauch der Generatioiisorgane, 
zum Theil in dem Urnsland, dass solche Funktionsanomalien häutig 
Zeichen einer meist erblichen krankhaften Veranlagung des Centrai- 
nepvensystems (, funktionelle Degenerationszcichen") sind. 

Da die üenerationsorgane aber in bedeutsamer funktioneller 
Relation zu dem ganzen Nervensystem und zwar in seinen psy- 
chischen wie somatischen Beziehungen stehen, begreift sich die 
H&ufigkeit der aus sexuellen (funktionellen oder organischen) Stö- 
rungen herrorgehenden allgemeinen Xeurosen und auch Psychosen. 



^) Ltteratur« Parent-Ducb&telct, Pi-ostitution dans la ville de 
Pari« 1837. — Rosenbaum, Entetehang der Syphilis. Halle 1839. — Berselbe, 
Die Lustseuche im Altertfaum. Halle 1889. — Descuret» La mädecine des 

passions. Paris 1860. — C'iisper. Klin. Nov4'lleii l<St;3. — Bastian. Der 
Mensch in der Geschichte. — Fi iedlitntler, Sit tengeöchicljte Roms, — Wiede- 
meister, Cäsarenwahnsinn. — Scherr, Deutsche Cultur- und Sittongesehichto 
Bd. I. Cap. 9. — Tiirdicii. Dos attontatH aux raoeurs, 7. »dit Km- 
niing:haus, Psjcliojnvthol. p. 98. 225. 2;M. 2:>2. — Schülf. HaudUueb der 
<^eist**8krankheiten \>. 114. — Marc, Die tJeinteskrankheiten. übers, v. Ideler. 
11, p. 128. — V. K rafft, Lehrb. d. Psychiatrie. 4. Aufl. I, p. yO: Lehrb. d. ger. 
Psyohopatbol. 2. Aufl. p. 234; Archiv f. F^cfaiatrie VII, 2. ^ Moreau, Des 
aberrationa du ssns g^n^sique. Paris 1880. — Kirn, AUg. Zeitscbr. f. Psychi- 
atrie 39, Heft 2. u. 3. — Lombroso, Geschlechtstrieb u. Verbrecb«ai in ihren 
gegenseitigen Beziehungen (Goltdammer's Archiv Bd. 30). — Tarnowsky, 
Die krankhaften Erscheinungen d»«« Ge^chlecht^öinns. Berlin 1886. — Ball, 
La Folie » rotique. Paris I088. — Serieux, Recherches cliniques aur less 
anotnalie.« de rin5.tin< t sexue]. Pari» 1888. — Uammond, Sexuelle Impotenz, 
übers, v. ballingcr. Berlin 1889. 
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Schema der sexualen Neurosen. 
I. Periphere Neurosen. 

1> Sensible. 

a) Anästhesie, b) Hyperästhesie, c) Neuralgie. 

2) Secretoriiche. 

a) Aspermie, b) Polyspermie. 

3) ICotoiiiehe. 

a) Pollutionen (Krampf), b) Spermatorrböe (Lähmung). 

IL Spinale Neurosen. 

D Affectionen des Erectionscentrums. 

a) Reizung (PriapismuH) ent^t^'ht leflecto lisch durch periphere sensible 
Aeize (z. B. Ckmorrhöe), direkt durcli organische Keisung der Leitongsbahnen 
vom Gellirn zum Erectionscentrum (spinale Erkrankungen im unteren Cervical- 
tmd (»Viert n Dorf^almark) oder des Centrums selbst (gewisse Gifte) oder durch 

ppjchi^« he Ki'izi'. 

Im letzteren Fall besteht Sat> riai<i(« . d. h. almouu lange Audauer von 
Erection mit Libido sexualie. Bei blosser rettectoriacher oder direkter organi- 
scher ReiBung kann die Libido febl^ und der Priapismus selbst mit Unluiit- 
gefttblen verbunden sdn. 

b) L&hmung entsteht durch Zerstörung des Centrums oder der Leitung»- 
bafan< ]i fXervi erigeutes) bei Rückenmarkskrankboiten (paralytische Impotens). 

Eine mildere Form stellt die verminderte Erregbarkeit des Centrums dar. 
in Folge von Ueberreizung desselben (durch sexuelle Excease. besonders Onanie) 
oder durch Intoxicatinn mit Alkohol, Bromsalzen u. s. w. Sif knnn mit cere- 
braler Anästhesie verl>uii<l' ii -ein, oft auch mit solcher der äui^st reti (leuitalien. 
Häufig findet sich hier cerebrale Hyperästhesie (gesteigeite Lil>ido sexualis, 
Lüsternheit). 

Eine eigene Form Tennindertor Erregbarkeit stellen diejenigen FSJüe 
dar, wo das Centmm nur auf gewisse Beize anspruchsfahig ist und mit einer 
Erection antwortet So gibt es M&nner« bei welchen der sexuelle Contact mit 
der sdchÜgen Ehefrau nicht das nCthige Reizmoment zur Erection abgibti wohl 
aber diese eintritt, wenn der Akt mit einer Dirne oder in Form einer wider- 
natürlichen sexuellen Handlung versuclit wird. Soweit hi^r psychische Reize 
in Betracht kommen, können sie sogar inadäquate sein (s. u. Parästhesie und 
Terversion des iSexuallebens). 
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c) H e mm u n fr. Das Kivctinnscentrum kann durch vom Gehirn kommende 
cerebrale Kinflüssc tunktionsunfilhig sein. Dieser hemmende Einfluss igt ein 
emotioneller Vorgang (Kkel. Furcht vor Ansteckung) oder die Vorstellung') 
der ungenUgeoden Potenz. Im ersten Fall befinden sich vielfacli Männer, 
nnttberwindHcbe Abneig uug gegen die Fraa haben» oder Fnrcbt vor lufeetion^ 
oder mit perrerser Getchlecfatsenipfindiing behaltet sind ; im letsteren Fall be- 
finden neb Neuropatblker (Nennwtheniscbe» Hypochonder), vielfadi andi in 
ihrer Potenz Geschwächte (Onanieten), die Grund haben oder an haben glauben, 
Misstniuen in ihre Potenz zu setzen. Der bezügliche psychische Vorgang wirkt 
als HemmunErsvorhtcllmiL' mp.'] macht den Akt mit der betreffenden Person de« 
anderen Geschlechts temponlr oder daufmd iinmöKliili. 

d) Reizbare Sch wä< Ii Hier be.'^telit abnorme Ansiiniclistiihigkeit, 
aber rascher Nachlas« der Energie des Centrums. l]s kann sich um funktionelle 
Störung im Centrum selbst, oder um InnervationsschwUche der Nn. erigentes 
handeln, oder nm Schirilche des M. ischiocaTemosns. Ln Uebergang zu den 
folgenden Anomalien ist noch der FftUe zn gedenken, wo durch abnonn frohe 
Ejaeulaüon die Erection nnausgiebig ist 

2) Affectionen des f^acalatiouftcentnmifl. 

a) Abnorm leichte Ejaculation durch mangelnde cerebrale Hemmung 
in Folge grosser psychischer Erregung oder durch reisbare Sdbwftche des Cen- 
trum«. In diesem Fall genügt nach Umstanden die blosse Vorstellung einer 
lasciven Situation, um das Centram in Aktion au versetsen (hohe Grade von 

spinaler Neurasthenie, meist durch sexuellen Hissbraudi). Eine dritte HOg- 

lichkeit ist Hyperaesthesia urothrae, vermöge welcher das austretende Sperma 
eine sofort icre und stürmische Reflexaktion des f^jaculationseentrums auslöst. 
Hier kann dii' hlof-se Annäherung an die weiblichen Genitalien genügen, um 
die Ejaculation taute portum) lierVteizufÜhren. 

Bei Hyperaesthesia urelhme als Ursache kann die Ejaculation mit emem 
Schmen- statt einem Wollustgefühl [ablaufen. Meist besteht in Fällen, wo 
Hn>craestbesia urethrae vorhanden ist, zugleich reiabare Sdiwftche des Cen- 
trums. Beide Funktionsstörungen sind wichtig fllr die Vennittlung der Pollutio 
nimia und diurna. 

Das begleitende Wpllustgefühl kann pathologisch fehlen. Derlei kommt 
bei belasteten Männern und Weibern vor f Anästhesie . Aspermie?), femer in 
Folge von Krankheit (Neurasthenie, Hysteriej. oder (bei Meretricesl in Folge 
von üeberreizung und dadurch bedingter Abstumpfung. Von der PtÄrke des 
Wollust-rcfülds hängt der Grad der drn Gpficblechtsakt fit'<,deitendon psychischen 
und niütoriachen Erregung ab. l nter pathologischen Bedingungen kann iüet«e 
sich SO hoch steigern, das die Coitusbewegungen ein dem Willen entzogenea 



*) Ein interessantes Beispiel, wonat li auch eine (Zwangs-) N'orstelluug lucht 
sexuellen Inhalts im Spiel sein kann, erafthltMagnan, Ann. m^d. psych. 1885: 
Student. 21 Jahre, erblich stark belastet, froher Onanist, hat beständig mit 
der Zähl 18 als Zwangsrorstollung zu kämpfen. Sobald er coitiren will, honmt 
die betreffende Zwangsvorstellung die Erection und macht den Akt unmöglich. 
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convulsivi^che« Gepräge gewinneii, seibat eich bia zu allgemeiuen Couvulsionen 

erstrecken. 

b) Abnorm achwi i eint retende Kjao iilation. Sie ist bedingt durch 
Unerregbarkeit Ides Ceiitrum» (mangelnde Libido, Laluuuug de» CcntrnniB, 
organisch Jdurcb Gehirn- und RückenmarkakraiiJdieiten , fiuktionell durch 
amellen Miashnuioh, Mainsinns» Diabetes, Morphinismus), hier dann meist mit 
AiAsthesie der Genitalien und lAhmnng des Erectionsoentoums verbunden. 
Oder sie ist 'die Folge einer L&sion de« Reflezbogens oder peripherer Anaes- 
thesia (urethrae) oder der Aspermie. Die Ejaoulation tritt gar nicht oder ver- 
spätet ein im Verlauf des sexuellen Aktes oder erst später in Form einer 
Pollution. 

in. Carebral bedingte Neurosen. 

1) Paradoxie, d. h. sexuale Erregungen ausserhalb der Zeit 
anatomisch-physiologischer Vorgänge im Bereich der Generations- 
organe. 

2) Anästhesie (fehlender Geschlechtstrieb). Hier lassen alle 
organischen Impulse yon den Generationsorganen aus, gleichwie alle 
Torstellungen, alle optischen, acustisehen und olfactorischen Sinnes- 
eindrücke dm Individuum sexuell unerregt. Physiologisch ist die 
EibcUtinung im Kindes- und höheren Greisenalter. 

in Hyperästhesie (virniehrter Trieb bis zur Satyriasis). 
Hier bestellt abnorm .starke Anspruchstäliigkeit (Ut Vita sexualis 
auf organische, psychischn und ^^ensoriolIt' KlIzc | abnorm starke 
Libido, Lüsternheit, Geilheit). Der Reiz kann central (Nympho- 
manie, Satyriasis) oder peripher, funktionell oder organisch sein. 

1) Parästhesie (Per Version des Geschlecht*;trieb8, d. h. Er- 
regbarkeit des Sexuallebens durch inadäquate Reize). 

Diese cerebralen Anomalien fallen in das Gebiet der Psycho- 
pathologie. Die spinalen und peripheren kOnnen mit den ersteren 
combinirt Yorkommen. In der Regel finden sie sich jedoch bei 
geistig Gesunden. Sie können in verachiedenen Combinationen vor- 
kommen und den Aulass zu sexuellen Delicten geben. Aus diesem 
Grund verlangen sie Berücksichtigung? in der folgenden Darstfllunjj,. 
Das Hauptinteresse nelimen jedoch die cerebral bedingten Anomalien 
in Anspruch, da sie überaus häufig zu pervenjen und selbst crimi- 
ueilen Handlungen fuhren. 
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Paradoxia sexnalia. Sexualtrieb bei Kindern. 



A. Faradoxie. Sexualtrieb tiiis^erlialb der Zeit auatomisch- 

phyniologistciier Yorgäuge. 

D Im Kindesaiter auftretender Geschlechtstrieb. 

.Jeder Nerven- und jeder Kinderarzt keimt die Thatsac lu', dass 
lioii hei kleinen Kindern Regungen des Geschlechtslebens auf- 
tretfn künnon. Remerkenswerth in dieser Hinsicht «ind Ultz- 
manu^s Mittheüungen über Masturbation im Kiudesalter *). Man 
mua^ hier untrrschoiden zwischen den zahlreichen Fällen, wo dnrrh 
Phimosis. Balanitis, Oxyuris in Anus oder Vagina Kinder Jucken 
in den Genitalien bekommen, an diesen hemmmanipuliren, davon 
eine Art Wollustreiz empfinden und so zur Masturbation gelangen, 
und zwischen jenen Fällen, wo ohne peripheren Anlass, auf Grund 
cerebraler Vorgänge , beim Kind sexuale Ahnungen und Drange 
auftreten. Nur in letzteren Fällen kann Ton einem vorzeitigen 
Hervortreten des Geschlechtstriebs die Rede sein. Immer dürfte 
es sich hier um c'n\>- Theiierhcheinunn' eines neuro-psjchopathischen 
Belastimfi?;/u>hindes handeln. Eine Beobachtung von Marc (Die 
GeisteskranklK'itcn etc. von Ideler 1. p 00) illustrirt treffend diese 
Zustünde, (ii'^cnstand derselben war ein ^"'jähriges Mädchen aus 
ehrenwerthrr i'arnilie, das, aller kindlichen und moralischen Gefühle 
baar, seit dem 4. Jahr masturbirte, nebenher mit Knaben von 10 
bis 12 Jahren Unzucht trieb. Es schwelgte in dem Gedanken, 
seine £ltem umzubringen, um sie bald zu beerben und dann mit 
Männern sich zu vergnOgen. 

Auch in diesen Fällen von vorzeitig sich regender Libido 
verfallen die Kinder der Masturbation, und da sie schwer belastet 
sind, versinken sie häufig in Blödsinn und fallen schweren dege- 
nerativen Neurosen oder Psychosen anheim. 

Loml>rocf, (Arrliiv. rli Psichiatria IV. p. '22) hat eine Anzahl hieher- 
p<^hörip-er. srhwi r i rMirli bela.Htetf Kinder betretiender Fiillo r^Psaiunu lt, so il'-n 
eines Müdchens, dan mit 3 Jahren ücbamlos und hemmungjtios masturbirte. 



') Auch I>ouyer-Villermay berichtet Onanie von einem ;j— 4 Jahre alten 
Mädchen, ebenso Moreau (Aberrations du sens gt'nef«iqnf». f?. ödit. p. 209) von 
pinem 2jührigen. it^iehe femer Maudsley, Physiolotrir uiul Pntholo^rip dor 
Seelf, übersetzt von Böhm, p. 218; Hirse hbpruug ( Ivopeuliagen), i>t;ilin. 
klin. Wochenschr. 18ÜÜ, Nr. 38. Lomhroso, Der Verbrecher, übersetzt von 
Fränkel. p. 110 u. ff. (besonders Fall 10. 19. 21.). 
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Ein anderes Mädchen begann mit S Jahren, setzte die Onanie audi in der 
Ehe and namentlich in der SchwangerHchuft fort. Sie ^^ebar I2mal. 5 Kinder 
i^tarlieu früh, 4 waren Ilydroeephali, 2 davon (Knaben) ergaben eich mit 7, 
bezw. 4 Jahren der Mii-sturbiif ion. 

Zambaoo (l'F.nf^eplulr l"-s-2, Nr. 1. 2.) gibt dir .-nt -rt /liciir ( i. s. hiclue 
/Weier Schwestern mit iirüuuitureui iwul perverwem Ht-xnaluieb. Die altere R. 
uidätuibirte schon mit 7 Jahren, trieb I nzucht mit Knitben, stahl, wo sie nur 
konnte, verfOhrte ihre ^j&brige Schwester zur Masturbation, trieb mit 10 Jahren 
schon die grOssten Scheusslichkeiten, war nicht einmal durch Ferr. candens ad 
clitoridem von ihrem Drang abzubringen, mastmrbirte sich u. A. mit der Sutane 
des Geistlichen, während dieser ihr susprach sich su bessern etc. 

2) Im Oreisenalter wieder erwaehender Geachieclitctheb 0* 

Es gibt seltene Fälle, wo bis zum Ijoiieitii < ii eisenalter der 
Geschlechtstrich foi tUt >teht. ^Senectus nou quidem annis sed viribus 
magis aestimatur*' (Zittmann). Oesterieu (^Maschka, Handb. III, 
p. 18) berichtet sogar von einem 8*ijährigen Mann, der von einem 
wOrttembergischen Schwurgericht wegen Uozuchtvergehena zu drei 
Jahren Zuchthaus verurtheilt wurde. Leider erfährt man nichts 
Uber Art des Delicts und psychischen Zustand des Thäters. 

Das Bestehen von Aeusserungen des Geschlechtstriebs im 
höheren Alter ist an und für sich jedenfalls nicht pathologisch. 
Präsumptionen auf pathologische Bedin^nm ii müssen 
sich aber nothwendig ergeben, wenn das Individuum 
decrepid ist, sein Geschlechtsleben schrm liiiigst erloschen 
war, der Trieli bei dem zudem vi c 1 1 i cii i tiülicr sexuell 
nicht sehr bedüritigen Menschen mit grosser Stärke sich 
geltend macht und rücksichtslos, schamlos, selbst pervers 
Befriedigung erstrebt. 

lu solchen Fällen wird schon der gesunde Menschenverstand 
pathologische Bedingungen vermuthen. Die medicinische Wissen- 
schaft kennt die Thatsache, dass ein so qualificirter Trieh auf krank- 
haften Veränderungen im Gehirn, die zu Greisenhlödsinn führen, 
beruht. Diese krankhafte Erscheinung des Geschlechtslebens kann 
ein Vorbote der senilen Demenz sein und sich jedenfalls lange vor- 
her einstellen, ehe es zu greifbaren Erscheinungen intellectueller 
Schwäche kommt. Immer wird der aufmerksurae und erfahrene 
Beobachter in diesem Prodomalstadium schon eine Umwandlung 

') Vgl. Kirn, Zeit«cbr. f. Psi'ch. Bd. ^9. — Legraud du ÖauUe, 
Anual. d'hyg. 1^68 oct. 
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des Charakters in pejus und eine Abschwächung des moraliscben 
Sinnes zugleich mit der auffallenden geschlechtlichen Erscheinung 

nachweisen können. 

Die Lil>i(io des .seniler Demenz Entgegeiigtbeiiden iUissert sich 
zunächst in l:isriven Htden und Gesten. Das hIk liste Aiigriffs- 
objert die.ser tlt-r Ilirnatrophie mi<l psycbibciien Degeiiuration ver- 
fallenden cynischen Greise sind Kinder. Die leichtere Gelegenheit» 
an solche zu gerathen, gewiss aber wesentlich das Geftlhl mangel- 
hafter Potenz dürften diese traurige und bedenkliche Thatsache er- 
klären. Mangelhafte Potenz und tief gesunkener moralischer Sinn 
raachen die weitere Thatsache begreiflich, warum die geschlecbt* 
liehen Akte dieser Greise perrerse sind. Sie sind eben einfach 
Aequivalente des unmdglichen physiologischen Aktes. 

Als solche verzeichnen die Annalen der gerichtlichen Medicin 
Exhibition der Genitalien wollüstiges Betasten der Genitalien von 
Kindern^), A'erleitung dieser zur M.imistupratiou de^ \ erführers» 
Onanisirung der Opfer Flagflhttion (lrr>i llien. 

In diesem Stadium kann dif Intt lli^^cii/ noch iiitact genug sein^ 
um die Oellentlichkeit und die Entdeckung zu meiden, während der 
moralische Sinn schon zu tief gesunken ist, um die sittliche Bedeu- 
tung des Aktes zu ermessen und dem Trieb zu widerstehen. Mit 
eintretender Demenz werden diese Akte immer schamloser. Nun 
schwindet auch das Bedenken wegen mangelhafter Potenz und werden 
auch Erwachsene heimgesucht, aber die defekte Potenz nöthigt zu 
Aequivalenten des Coitus. Nicht selten kommt es auch hier zur So- 
domie, wobei, wie T arno w s k y (op. cit. 77) bemerkt, beim Geschlechts- 
akt mit Gänsen, Hühnern u. dgl., der Anblick des sterbenden Thiercs 
und seiner Todeszuckungen im Momente des Coitus (hm Kranken 
volle liei'rit'dignng gewährt Kbcnso grauenorre^» ini and nach dem 
Oliigi'ii }>,sy(]i()lo;i'isr}i vciviaiidlicli sind die perversen geschlecht- 
lichen Handlungen mit Erwachsenen. 

Einen Beleg, wie hoch gesteigert die Geschlechtslust während 
des Ablaufs einer Dementia senilis sein kann . l)ietet die Beobach- 
tung 49 in des Verf. Lehrbuch der gerichtl. Psychopath., 2. Aufl., 
p. 161, quum senex Hbidinosus germanam suam filiam aemulatione 



') Fülle H. Lasegue: Le« Kxhibitionistoü. Union iiif'tlirrilp 1871 I.Mai. 
'•'} Legranfl <1n Sa 11 II*-, T^a folio devant tribunaux y. 530- 
*) Kirn, Mtiöchka s Ilamllj. d. ger. Med. p. 373. 374. — Derselbe, 
Allg. Zeitschr. f. Psychiatrie Bd. 39. p. 220. 
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raotus necarc't et adspectu pectoris sciosi puellae nioribuiidae delect- 
aretur. 

Im Verlauf des Leidens kann es anlässlich manischer Episoden 
oder auch ohne solche zu erotischem Dehr und Zuständen wahrer 
Satjriasia kommen, wie der folgende Fall erweist. 

Beobachtung 1. J. Re&i, von jeher ntmlichen und oexuellen Genttwen 
ergeben, aber das Deoorum wahrend, hatte seit seinem 76. Jahr eine fort» 
Mibreitende Abnahme der Intelligenx und sonehmende Pervetaion des morali> 
sehen Sinnes gezeigt. FrQher gei/äg. ausserlioh sittsam, versdiwendete er nun 
Hab und 6at im Umgang mit Freudenmüdchen, trieb sich nur noch in Bor- 
dellen herum, wollte von jedem Frauenzimmer auf der Strasse, dass es ihn 
heirathe oder wenigstens zum Coitiis zulas;^»» und verletzte so sehr den öffent- 
lichen An!«tand , 'imn man ihn in eine Irrenanstalt bringen musste. Dort 
steigerte tich die geschlechtliche Frretrung zu einem Zustand wahrer Satynu->»i8. 
die bis zum Tode andauerte. Ev onunirte beständig, selbst vor Anderen, deli- 
rirte nur in obacönen Vorstellungen . hielt die Männer seiner Umgebung für 
Frauen und verfolgte sie mit seinen schmutzigen Antrftgen (Legrand du 
Gaulle, La folie p. 533). 

Auch bei der Dem. senilis Terfnllenen Matronen, früher ehrbaren Frauen, 
können solche Znstönde von höchster sexueller Erregung ^Nymphomanie, Furor 
uterinus) vorkommen. 

Dass auf dem Boden <ler Dem. senilis der kriinkliaft eire«jjte 
und perverse Trieb sich auch Personen des eigenen Geschlechts (s. u.) 
ausschliesslich zuwenden kann, geht aus der Lektüre Schopen- 
hauer's*) hervor. Die Art der Befriedirrung ist hier passive 
Päderastie oder, wie ich aus folgendem Fall erfuhr, mutuelle Ma- 
sturbation. 

Beuliuehluag J. Herr X., SO .Isilue all, von hohem Stand, aus be- 
lasteter Familie, von jeher sexuell sehr bedürftig und Cj^nikcr, von abnormem 
und jfthsomigem Charakter, zog nach eigenem GeständniBs schon als junger 
Mensch Masturbation dem Coitus vor, bot aber nie Erscheinungen Ton contrftrer 
Sexnalit&t, hatte Mattreseen, zeugte mit einer derselben ein Kind, heirathete 
4S Jahre alt aus Neigung, zeugte norli r, Kiiulor, gab seiner Genmhlin Zeit 
f*einer Ehe nie zu Klagen Anlass. Die \ • iliiiltiiis^e seiner Familie konnte 
ich nur unvollkommen erfahren. Sir lu iifestellt ist, dass sein Bnub r im Ver- 
d.u'ht mannnuinnlieher Liebe stand und dass ein Neffe in Folge excessiver 
Masturbation irrsinnig wurde. 

Seit Jahren hat sich der von Hause eigenartige, jülixuruige Charakter 
des Patienten immer extremer gestaltet. Er ist äusserst misstmuiscb geworden 
und eine geringfügige Gontrariürung seiner Wünsche bringt ihn in masdosen 
AITekt bis zu WnthaafUlen , in welchen er sogar die Hand gegen seine Ge- 
nablin erhebt. 



Die Welt als Wille und Vorstellung. 1859 B. 11, p. 461 u. ff. 
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Seit einem JaHr bestehen deatliehe Zeichen einer Dciu. senilis incipiens. 
Patient ist vergessHcb geworden, er lukalisirt falsch in der VecgUigenbeit und 
'wt zeitlich nicht recht orienlirt. S«Mt 14 Monaten l.eini rVt man an dem alten 
Horm eine wahn- VfrlioMheit gegenüber ein7,ehii n in;'miiliVh»'n Dienstboten, 
namentlich einem (iäitnerburschen. .Sonst IhoH und voni» lim ;:t'^»'^m'5l».-r 
Untergebenen . überhäuft er diesen Favori mit tjonstbezeigungt^u und Ge- 
schenken und befiehlt seiner Familie und seinen Uuoaofficianten, ihm mit dem 
grögsten Respekt zu begegnen. Mit wahrer Brunst erwartet der Alte die 
Standen der Bendesvous. Er schickt seine Familie fort^ um ungestört mit dem 
Favoiiten zu sein , hält sich Stunden lang mit ihm eingeschlossen und wird, 
wenn die Thüren sich wieder öffnen, ganz erschöpft auf dem Ruhebett ge- 
troffen. Nebem diesem Geliebten hat i^atient aber episodisch noch Verkehr 
mit anderen Dienern. IToc constat amatos ouni ad sc trahere , ab üh oscula 
TOncupifcere. genitalia sua taugi jubere itaque masturbationem mutiinm fit n 
Durch "lirnes Treiben ist eine f<">rm1'"rb<' Demoralisation geschahen. Di< Faiiillie 
ist niiielitloH, denn jede 'iegenvoi.^U Uung ruft Zorn:inrälle bis zur Bedroliung 
der Angehüi'igeu hervor. Patient ist vollkommen ein^ichü^loj» für seine sexuellen 
perversen Handlungen, so daas die Entmündigung und Versetzung in eine 
brenanstalt als einsiger Ausweg fQr die trostlose hochangesehene Familie 
übrig bleibt 

Irgendwelche erotische Erregung gegenüber dem anderen Geschlecht 

ist nicht zu beobachten, dbwohl Patient noch mit iseiner Gemahlin dasselbe 
Sehlafgeraach Itewohnt. Beraerkenswerth be7aigli<'h der perverst^n Sexualität 
und dCH tief gesunkenen moraH- li- ii Sinnes dieses Fnglücklichen ist die That- 
Mache, da«8 er die Dieueriuncu ätiiuer Schwiegertochter ausfragt, ob diese keine 
Lit bhaber besitzen. 



B. Anaestlienia sexualisi (fehlender Ge^ehlecbUtrieb). 
1) All angeborene Anomalie. 

Als unaufeclitbure Beispiele von cerebral bediDg^eni Fehlen 
de» Gt .s( lilt (htstri^'bs können nur .>oUlie Fälle gelten, in weltlien 
trotz normal entwickelter und fnnktionirender Geueratioiisor^^ioe 
(kjpermabereitung, Menstruation) jegliche Regung des Geschlechts- 
lebeii'j überhaupt und von jeher mangelt. Diese funktionell ge- 
schlechtslosen Individuen sind sehr selten und wohl immer degeneratire 
Existenzen, bei denen anderweitige funktionelle Cerebralstdrungen, 
psychische Degenerationszustände, ja selbst anatomische Entartungs- 
zeichen nachweisbar sind. 

Einen klassischen ^ hierher gehörenden Fall beschreibt Le- 
grand du Saulle (Aanales m^dicopsychol. 1876, mai). 
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BeobuchtuDg A. D.. 33 Jahre, stammt von einer Mutter, die an Ver* 
folgangswahnsiun litt. Der Vater dieser Frau litt ebenfalls an Verfolgungn- 
wahn und endete durch Selbstmord. Deren Mutter war irrsinnig, die Mutter 
diocpr Frun war tni Puerperium irrsinnig geworden. Drei (icschwister des 
Palit iit ' II w.uen iui Säuglingvalter p^estorhen. ein überlebendes war charaktero- 
loj^sch übiiorm. D. war schon mit 13 Juluvn mit Ideen geplagt, irrsinnig /-u 
werden. Mit 14 Jahren machte er einen Suicidversuch. Später Vagaboudage. 
AIm Soldat wiederholt Insubordination , ganz vexTQckte Streiche. Er war von 
beschränkter Intelligenz, bot keine Degencrationsseichen . normale (tenitalien, 
hatte mit 17 oder 18 Jahren Snmenergüsse gehabt, nie onanirt, niemals Qe* 
achlechtsempfindung gehabt, nie den Umgang mit Weibern gesnebt. 

B po)«a ( h t <in l. P , :{6 Jahre alt, 'riiplulnn r. wnrdc Anfang November 
wt'geu !s|>a-ti>i< hrr Spiaalparalyse auf meiner Klinik aufgenommen. Kr behiuiptei, 
aus getiunder i iimilie zu stammen. Seit der Jugend Stotterer. Schädel nucro- 
cephal (cf. 53). Patient etwas imbecill. Er war nie gesellig, hatte niemals 
eine sexuelle Regung. Der Anblick eines Weibes hatte nie f&r ihn etwas An- 
siebendes. Niemals regte sich bei ihm ein masturbatorischer Drang. Erectionen 
h&nfig, aber nur Morgens beim Erwachen mit voller Kase und ohne Spur von 
sexueller Regung. Pollutionen sehr selten, etwa einmal jährlich im Schlafe, 
meist unt^T Träumen, das« er mit einem weiblichen Individuum etwas zu thun 
habe. Khion ausgesprochen eroti.^chen Inhalt ha^f^n aber diese Tnium*^ nicht, 
•wie überhaiijit Tii»^ht «eiiif 'rrininir. Kine eigentliche Wollustemptindung soll 
mit dem Akt .i. i rolluliou nicht vorhaiiUen sein, i'at. empfindet diesen Mangel 
sexueller Emphn(iungen nicht. Er versichert, sein 34 Jahre alter Bruder sei 
sexuell geradeso beschaffen wie er, Air eine 21 Jahne alte Schwester madit er 
dies wahrscheinlich. Ein jflngerer Bmder sei sexoell normal beschaffen. Die 
Untersuchung der Genitalien des Pat. ergibt ausser Phimose nichts Abnormes. 

Auch Uammond (Sexuelle Impotenz, deutRch vou Sab'nger, 
Berlin 1889) weiss aus seiner reichen Erfahrung nur über folgende 
3 Fälle ange})orener Anaesihesia sezualis zu berichten. 

Beobachtung d. Herr W., 33 Jahre alt» kräftig, gesund, mit normalen 
Genitalien, bat me Libido empfunden, vergebens durch obscöne Lektfire und 
Verkehr mit Meretrices seinen mangelnden Sexualtrif b /u wecken versucht. Er 
empfand bei solchen Versuchen nur Ekel bis zu Ki br» • hen, nervöse und phy- 
sische Erschöpfung, und seihet, als er die Situation torcirte, nur einmal «»ine 
flnchtifTP Kreetion. W. httt nie onanirt, seit dem 17. Jahr alle pHur Monate 
eine Pollution fjphaht. ^\ i( dtige Interes-sen forderten, dass er heitathe. Er 
hatte keinen lionor teaiinae, sehnte sich na« h Heim und Weib, fühlte sich 
aber unfähig, den sexuellen Akt zu vollziehen und starb unbeweibt im ameri' 
kanischen Bürgerkrieg. 

Beobachtung t;. X.. 27 Jahre, mit normalen Genitali<n . liat nie 
Libido empfunden. f]rection gelang niclit durch me^hnniache oder theiiuische 
Reize, aber statt T.ibi'lo sexnali>; entHtninl «lanu regeimässiff Iinmcr 7,u Alkohol- 
excesseu. Umgekehrt rieten solche auch i^pontane Erectionen hervor, wobei 
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et dann gclogenUich noMturbirte. Kr empfand Abneigung gegen Frauen nnd 
Ekel vor Coitue. 

Versuehfe er gleichwohl soleben w&brend einer Eiection, to eebwaad 
diese sofort» Tod im Coma in einem Anfall von Himbyperibnie. 

Beol>aclitunp^ 7. Frau O.. noima! t'^'hfint . ^»»Kniul . it *.'elmä.s8ig 
menstruiit. :;.'> Jahr»-, seit l.> Jahivü vcrhcii athtt, hat niemals Libido gefühlt, 
nieuaalä im sexuellen Verkehr mit dem Gemahl einen erotischen Reiz empfun- 
den. Sie hatte keine Aversion gegen den Coitus, ^ien ihn SQweilen sogar 
ani^ehm zvl empfinden, hatte aber nie einen Wunsch nach Wiederholung der 
Oohabitation. 

Im AnschUiss an derarticre reine Fälle von Anästhesie mö^e 
solcher gedacht werden, in weichen die psychische Seite der Vita 
sexualis zwar ebenfalls ein leeres Blatt in der Lebensgeschichte 
des Individuums darstellt, aber zeitweise elementare sexuelle Em- 
pfindungen sich wenigstens durch Masturbation (vgl. den Uebergangs- 
fall Beob. (>) kundgeben. Nach der geistreichen, aber nicht streng 
richtitren und zu dojjmatischen Eintheilun^ Maj^nan's wäre die 
sexuelle Exi-Un/ hier jiuf das spinale Gebiet be.schriiiiki. Müg^- 
liclici wt'ise h<'<tt>lit in einzciiitn solchen Fällen immerhin virtuell 
eint' |)>\ rhi-^clif St it.- ih-r Vita sexiiali«, aber sie ist höchst st liwach 
veraiila<xt und geiit durch Masturbation, bevor sie Ansätze zu einer 
Entwicklung nehmen konnte, unter. 

Damit würden sich Ueborgangsfalle von der angeborenen zur 
erworbenen (psychischen) Anaestbesia sexualis ergeben. Diese Ge- 
fahr droht nicht wenigen belasteten Masturbanten. Psychologisch 
interes.sant ist, dass auch dann ein ethischer Defekt sich zeigt, wenn 
die sexuelle Wurzel früh verdorrt. 

Als beachtenswerthe Falle mögen die beiden folgenden, tos 
mir im Archiv für Psychiatrie VII, früher veröffentlichten hier Kr* 
wäbnung linden. 

Biloba chtini<r 8 T. .1., 19 Jahr, Stud.. stammt von einer nervösen Mutter, 
deren .Schwester epileptisch war Mit 4 .Tahreu acute l ltilgige Ilirnati'ection. Als 
Kind gemiHhlii^. Iwilt rr»'fr<'n <Vtr Klt»^ni, al- Srhiiler s-öndorhar, verechlossen. sich 
absond»?md, grü!)eiiid und lese nd, (iut«; i>H;(aljiuri^. \ oiu 1 ">. Tnbrt» an Onanie. 
Seit der Pubertät exci*ntriH<.hfs Wesen, beständige» öchwuiiken zwischen reli- 
giöser Schwännerei und Materialiümus , Studium der Theologie und Natur- 
wissemcbaften. Auf der Univerritftt hielten ihn die Oommilitonen für einen 
Narren. Las auuchlieMlich Jean Paul, verbummelte »eine Zeit Q&nslidier 
Mangel geechleditlicher Empfindungen gegenüber dem anderen Geschlecht, 
liew sidi eininsl sum Beischlaf herbei, empfand aber kein geschlechtliches 
Gefühl dabei, fand den Coitus eine Albernheit und Hess die Wiederholang 
bleiben. Ohne alle emotionelle Grundlage stieg ihm oft der tiedanke aa 
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Seibiitmoid aui'; er machte ihn zum Gff^'enstaiul i'iiu'r jtliiloaophiöcheu Abhaiiti- 
lung, in der er ihn gleich der Masturbation l'üi eine rychl zweckmässige Hand- 
lung erkannte. Nach wiederholten Yoniudien, die er an sich mit verschiedenen 
Güten ansteUte, probirie er es mit 57 Gran Opinm^ wurde aber gerettet und 
im Irrenhaus gebracht 

Fat. ist aller sittUohen und socialoi Gef&hle baar. Seine Schriften Ter* 
rathen eine unglaubliche Frivolitftt und Banalitftt. Er beflitzt au8&:ebreitete 
Kenntnisse, aber seine Logik ist eine eigenthümlich verschrobene. Von affec- 
tiven Erscheinungen keine Sptjr. Mit einer I^liisirtlieit und IromV ohne Glcjclien 
behandelt er Alles, selbst das Erhabenste. Mit iilnlosophisehcn S( lu-iiit^nhulen 
und Trugschlüssen plaidirt er für die Berechtigung de« St-Ihstmords . dt ii zu 
vollbringen er jeweils vorhat , wie ein Anderer das gleichgülti^jölc ticsthätt. 
Er bedauert, dass man ihm sein Federmesser genommen hat. Kr hätte sich 
sonst wie Seneca im Bade die Adern öSnen kOnnen. Ein FrMind hatte ihm 
kfinlidi statt eines Giftes» wie er wttnschte» ein Abführmittel gegeben. Es 
sei für ihn statt eines AbfUhnnittels in die andere Welt eines in den Abort 
gewesen. Seine ,alte lebensgeffthrliche närrische Idee* kSnne nur der grosse 
Operateur mit der Sense herausschneiden etc. 

Pat. hat einen grossen, rhomViiseh verschobenen Schädel, die linke Stirn- 
hälfte ist flneher als die rechte. Hinterhaupt j^ehr steil, ^hren weit hinten, 
stark abstehend, die äu.'äsere Uhröliiuiug bildet eine schmale Spalte. Genitalien 
sehr schlaff, Hoden ung' wnlinlich weich und klein. 

Ab und zu klagt i'at. Uber „Grübelsucht". Kr muss zwangsweise den 
nnnfttxesten Problonen nachgehen, unterliege einem stundenlangen hOehst pein- 
lichen und ermattenden Denkswang und sei dann so abgehetzt^ dass er an 
keinem TemOnftigen Oedanken mehr f&hig sei. 

Pat. wurde nach Jahresfrist ungebessert nach Hause entlassen, vertrieb 
flieh dort nach wie vor die Zeit mit Lesen, Bummelei, trug sich mit dem Ge- 
danken, ein neues Christenthum zu schaffen, weil Christus an Grössen Wahnsinn 
gelitten und die Welt mit Wundem iretäuseht halte. (!) Nach einjähritrem 
Aufenthalt zu Hause f'idirte ihn ein plrd/dich aufge tretener psyehij-ehi r Aul- 
regangszustand wieder der Anstalt zu. Y.r bot ein buntes Gemi.sch von i'ri- 
mordialdelirium der Verfolgung (Teufel, Antichrist, wähnt sich verfolgt, Ver- 
giftnngiwafan, verfolgende Stimmen) und der GrOsse (Cluristuswahn, Welt- 
erl<i8ung), dabei ganz impulaiveB vwwirrtes Handeln. Nadi 5 Honaten ging 
diese intercurrente Geisteskrankheit lurQck und Pat. befand sich wieder auf dem 
Boden seiner originftren inteUectuellen Verschrobenheit und moralischen Defeete. 

Beobnehtung 9. K., 80 .hihre . vacirender Malergeselle, wurde be- 
treten, nl« t r einem Kna1»eii, den er in den Wald gelockt liatte, das S'rrotum 
abichneidi'u wollte. Kr niotivirte dieses Vorhaben damit, dass er hineinsclim iden 
wollte, auf dass die Erde sich nicht vermehre; er habe in seiner Jugend oft. 
zu gleichem Zweck in seine Geachlechtstbcilc hineingeschnitten. 

E.*s Stammbaum ist nicht zu eruiren. Von Kindheit an war E, geistig 
abnorm, hinbrQtend, nie lustig, sehr reisbar, j&hsomig, grübdnd, schwachsinnig. 
£r hasste die Weiber, liebte die Einsamkeit, las viel. Er lachte auweilen vor 
sich hin, machte dummes Zeug. In den letzten Jahrra hatte sich sein Hass 
gegen Frauenzimmer gesteigert, namentlich gegen Schwangere, durch die nur 
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Elend in die Welt komme. Er bante auch die Kinder, verfluchte seinen Er- 
lev^r, hegte communiNtische Ideen, schimpfte üIm r die Reichen and die Gast- 
lichen, Qber den Herrgott, der ihn so Brm auf die Welt habe kommen laasen. 

V.r erklärte, es sei bessor, din norli vorhandenen Kinder zu ca^triren, al«: neue 
auf die Welt zu setzen, die doch nur zur Armuth und zu Elend veruitheilt 
wnren. Kr habe es !mm*»r f?f'hiilten , schon im 15. Jahr f^kh selbst zu 
< ji»trireu vt rsucht, uui nicht zu«i Unglück und zur Vermelirung der Men.schen 
beizutragen. Da« wabliche Geschlecht verachte er, weil es zur Vermehrung 
der Mensehen beiü-age. Nur zweimal habe er in seinem Leben eich von 
Weibern manustupriren lassen, sonst nie mit ihnen zu thun gehabt Geecfaledit- 
Hche Regungen habe w wohl dann und wann, aber nie zu natuTgem&eser Be- 
t'i it'digiin^^ dersrHieu. Wenn die Natur nicht selbst helfe, so helfe er gelegentlich 
durch Onanie nuch. 

E. ist ein starker, nuisculöaer Mann. Bildung der Genitalien lässt 

nicht« Abnonnes »»rkf^nn^'n. An Srrotmn und Penis find'^n >ich zahlroiehe 
Schnittnarben als S|iiirt ii Irühcrci S"llt-trutmannung8vei-.suche , an deren Aus- 
lubrung er durch den Schmerz gehindert gewesen sein will. Am r» chtea 
Kniegelenk Zustand des Genu vaigum. Von Onanie wurde nichts an ihm be- 
merkt. Er ist von finsterem, trotzigem, reizbarem Wesen. Sociale GefilUe 
sind ihm vollständig fremd. Ausser sehr mangelhaftem Schlaf und h&ufigem 
Kopfschmerz bestehen keine Funktionsstörungen. 

Von derartigen cerebral bedingten Fällen müssen diejenigen 
getrennt werden, wo oin Mangel oder eine Verkümmerung der 
Generationsorgane den Funktionsausfall bedingt, so bei gewissen 
Hermaphroditen, Idioten, Cretinen. Ein hierher gehöriger Fall findet 
sich in Maschka's Handbuch. 

H»^obacht ung lu. Kliiiri rin kh(t;i auf Khe.scheidung wegen Impotenz, 
ilires Mannes, der ihr nn« h nie ehelich Ucig* wohnt hübe. Sie ist 31 Jahic alt. 
Virgü. Der Mann ist etwa» geistesschwach, kör|>erlich krälTig. die äiigäeren 
Genitalien wohlgebildet. Er gibt an, noch nie eine vollkommene Krection. 
noch nie Ausfluss des Samens gehabt zu habeUf und behauptet» dass ihm der 
Umgang mit Weibern völlig gleichgQltig sei. 

Dass Anaetheiiia sexualis nicht durch blosse Aspermie bedingt 
ist, lehren Ultzmann's ^) £rtahrungen, wonach selbst bei Ange*- 
borenheit dieser Aspermie die Vita sezualis and die Potenz ganz 
befriedigend sein kann, ein weiterer Beleg dafür, dass mangelnde 
Libido ab origine in cerebralen Bedingungen zu suchen ist. 

Eine mildere Form der Anästhesie stellen die «natttrae &t- 
gidae* des Zacchias dar. 

Man trifft sie häutiger beim wt;ibUt;hen als beim männlichen 



'I (Vbi r miinTilif li<' Sterilität. Wifnor med. Tresse IStÜ, Nr. 1. Leber 
Potontia generandi et coeundi. Wiener . Klinik IbSÖ, Heft 1, S. 5. 
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Geschlecht. Geringe Neigung zum sexuellen Umgang bis zur ;iu>- 
gesprochenen Abneigung, natürlich ohne sexuelles Aeiiuivalent, 
Mangel jegliclier psychischen, wollüstigen Erreguiig lieim (^oitus, 
der eiul'tich päichtgemäss gewahrt wird, ist die Signatur dieser 
Anomalie, Uber die ich häufig Klagen von Ehemännern zu hören 
bekam. In solchen Füllen handelte es sich immer um neoropathische 
Frauen ab origine. Einzelne waren zugleich hysterisch. 

2) Erworbene Anästhesie. 

Die erworbene XVrminderung bis zum Erlöschen des Sexual- 
triebs kann :iut sehr verschiedenen Ursachen beruhen. 

Diese köniieii orürnnische und futikiionelle, psychische und 
somatische, centrale und periphere sein. 

Physiologisch ist die Abnahme der Libido mit fortschreitendem 
Älter und das temporäre Schwinden derselben nach dem Geschlechttt' 
akt Die Verschiedenheiten bezttgli« h der zeitlichen Dauer des 
Sexualtriebs sind individuell grosse. Erziehung und Lebensweise 
haben auf die Intensität der Vita sezualis grossen Einfluss. Geistig 
angestrengte Thätigkeit (emst«s Studium), körperliche Anstrengung, 
gemttthliche Verstimmung, sexuelle Enthaltsamkeit sind der Er* 
regung des Sexualtriebs entschieden abtri^Iich. 

Die Abstinenz wirkt antangs steigernd. Bald früher, bald 
später, je nach constitutionelh ii Verh*altni?<sen. lässt die Thätigkeit 
der Geuerationsorgiuu' nach und daiuit die Lihido. 

Jedenfalls besteht bei dem gesehlechtsi » itrn Individuum zwischen 
der Thätigkeit seiner Generationsdrüsen und dem Grad seiner Libido 
ein enger Zusammenhang. Dass jene aber nicht entscheidend ist, 
lehrt die Erfahrung bezüglich sinnlicher Frauen, die noch post cli- 
macterium den sexuellen Umgang fortsetzen und (cerebral bedingte) 
sexuelle Erregungszuslände bieten können. 

Auch an den Eunuchen lässt sich erkennen, dass die Libido 
die Spermabereitung lange überdauern kann. 

Andererseits lehrt aber die Erfahrung, dass die Libido doch 
wesentlich initbedingt wird von der Funktion der GenerationsdrOsen 
und dass die erwähnten Thatsachen Au^»nahmeerscheinuiigen sind. 
Als periphere Ursachen für verminderte bis fehlende Libido sind 
anzuführen: Castration, Entartung der Geschlechtsdrüsen. Marasmus, 
sexuelle Excesse in Form von Coitus und Masturbation, Alkoho- 
lismus. In gleicher Weise dürfte das Schwinden der Libido bei 
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allgememen Ern&hrang^störuDgeii (Diabetes, Morphinismus u. s. w.) 
zu deuten sein. 

Endlich wäre der Hodenatrophie zu gedenken, die zuweilen 
in Folge von Herderkrankungen des Gehirns (Kleinhirn) beobachtet 
wurde. 

Eine Herabsetzung der Vita sexualis durch Degeneration der 

Leituniyfsbaliiieu uiitl des Centr. genitospinale tindct sich bei Rücken- 
marks- und Hirnkrunklieiten. Eine centrale Schädigung? des Ge- 
8chleclitstriel)s kann ori^anisch diirch liiruriiuh'nerkraukuag (Dem. 
paralytica in vorgerücktem Stadium), iuuktioneil durch Hysterie 
(centrale Anästhesie ':'), durch üemüthskrankbeit (Melancholie, Hypo- 
chondrie) hervorgerufen sein. 



C. UyperiUthesie (kraukbafl gesteigerter Geschlechtstrieb). 

Nicht geringe Schwierigkeit hat die Pathologie, selbst im 
Einzelfall . weim sie angeben soll, ob der Drang nach sexueller 
Befriedigunjx pathologische Jriolie erreicht hat. E ni ni i u ii a u s. 
- Psychopathologie, p. *22r>, bezeichnet als entschieden krankhalt da-^ 
unmittelbare Wiedererwacben der Bei^icrde nach der Befriedigung, 
mit Inbeschlagnahme der ganzen Auf merksamkeit, nicht minder das 
Erwachen der Libido bei an und für sich geschlechtlich indifferentem 
Anblick von Personen oder Sachen. Im Allgemeinen stehen sexueller 
Trieb und entsprechendes BedOrfniss in Proportion zur körperlichen 
Kraft und zum Alter. 

Von der Pubertät an erhebt sich der Sexualtrieb rapid zu 
bedeutender Höhe, ist von den 20er bis zu den 40er Jahren am 
mächtigsten, um von da an langsam abzunehmen. Das eheliche 
Leben scheint den Trieb zu c onsurviren und zu zügeln. 

ScxiKjller Verkehr bei wechselndem Objekt der Befriedigung 
steigert den Trieb. 

Da das Weib weniger geschlechtsbodflrftig ist als der Mann, 
muss ein Vorherrschen geschlechtlichen Bedürfnisses bei jenem die 
Vermuthung pathologischer Bedeutung erwecken, um so mehr, wenn 
dieses BedUrfniss in Putzsucht, Ooquetterie oder gar Männersucht 
zu Tage tritt und so über die von Zucht und Sitte gezogenen 
Schianken hinaus sich bemerklich macht. 

Von grösster Bedeutung ist bei beiden Geschlechtem die Con- 
stitution. Mit einer neuropathischen Constitution ist häufig ein 
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krankhaft gesteigertes geschlechtliches Bedttrfoiss verbunden, und 
derlei Individuen tragen einen grossen Theil ihres Lebens schwer 
unter der Last dieser constitutionellen Anomalie ihres Trieblebens. 
Die Gewalt des Sexualtriebs kann bei ihnen zeitweise geradezu die 
Bedeutung einer organischen Nötliigung gewinnen und die Willens- 
freiheit ernstlicli «^etuhnlen. Die Nichtbefriedigiuig de:? Drangs 
kann hier eine wahre Brunst oder eine mit Angstenipfindungen 
einliergehende psychische Situation herbeiführen, in welcher das 
Individuum dem Trieb erliegt und seine Zurechnungsfahigkeit 
zweifelhaft wird. 

Unterliegt das Individuum nicht seinem mächtigen Drang, so 
steht es in Gefahr, durch die erzwungene Abstinenz sein Nerven- 
System im Sinne einer N'eurasthenie zu ruiniren oder eine bereits 
vorhandene bedenklich zu steigern. 

Auch bei normal organisirten Individuen ist der Sexualtrieb 
keine constante Grdsse. Abgesehen von der der Befriedigung 
folgenden temporären Gleichgültigkeit, dem Nachlass des Triebs 
bei dauernder Abstinenz, nachdem ein gewisses Reactionsstadium 
des sexuellen Verlangens glücklich überwunden ist, hat die Art der 
Lebensweise grossen Kintluss. 

Der Grossstädter, welcher beständig an sexuelle Dinge erinnert 
und zu sexuellem Genuss angeregt wird, ist jedenfalls geschlechts- 
bedürftiger als der Landbewohner, l^ixcedirende, weichliche, sitzende 
Xfobensweise, vorwiegend animalische Nahrung, der Genuss von Spin* 
tuoeen, Gewürzen u. dergl. wirken stimulirend auf das Sexualleben. 

Beim Weibe ist dieses postmenstrual gesteigert. Bei neuro- 
pathischen Frauen kann die Erregung zu dieser Zeit pathologische 
Höhe erreichen. 

Bemerkenswerth ist die grosse Libido der Phthisiker. Hof- 
maau a. a. 0. berichtet von einem phthisisclien Bauern, der noch 
am Abend vor seinem Tod sein Weib sexuell bei'riedigte. 

Die sexuellen Akte sind Coitus (eventuell Nothzucht), laute 
de mieux: iMasturhation, bei defektem moralischem Sinn Päderastie, 
Bestialität. Ist bei übermässigem Sexualtrieb die Potenz herab- 
gesetzt oder gar erloschen, so sind alle möglichen Perversitäten 
geschlechtlichen Handels möglich. 

Bie excessive Libido kann peripher und central hervorgerufen 
sein. Die erstere Entstehungsweise ist die seltenere. Pruritus der 
Genitalien, Ekzem können sie bedingen, desgleichen gewisse, die 
Geschlechtslust mächtig stimulirende Stoffe, wie z. B. Cmthariden. 

V. Rrafre-Bbing, PqrehopatUa aexiuli». 7. Aufl. 4 
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Bei Frauen kommt nicht selten im Klitnakterittm eine durch 
Proritiis vermittelte sexut 1!.- Erregung vor, aber auch sonst bei 
nenropathischer Belastung. Magnan (Annalee m^dico-paychoi. 1885, 
p. 157) berichtet von einer Dame« die anfalleweise Morgens von 
einem ecfarecklichen Erethiemus genitalis befallen wurde, deei^eichen 
von einem 55jährigen Hanne, der Nachte von unertriglichem Pria- 
piemuH^ gefoltert war. In beiden Fällen bestand eine Neurose. 

Centrale Auslösung von geschlechtlicher Erregung ist ein bei 
Heiasteten, Hysterischen und in psycliischen Exaltationszuständeu 
häufiges Vorkummeu '). liier, wo die liinirinde und damit das psycho- 
sexuale ('eiitium in einem Zustand von l^lyjx'rästliesie sich belindet 
(abnorme Erregbarkeit der Phantasie, erleichterte Associationen), 
können nicht blos«: optische und Tastempfindungen, sondern auch 
solche des Gehörs und Geruchs genügen, um lascive Vorstellungen 
hervorzurufen. 

Maguan (op. cit.) I»ericht^t von einem Fräulein, das mit der Pubertät 
wachsenfl'»n s^xiiellfn Drang hatte inui ihn dnrt-h Mn^^turhation het'ne«liVte. 
Allmählig bekam die Danie beim Anblick > \\\r> lielirliigen Manne« ii» l"ti<.'<' ^exueile 
Erre^Tun^, un^l da Hie für «icl) nicht gut st» li< n konnte, schloss sie üiih jeweils 
in ein Zimuitii ein, bis der Sturm sich gelegt Latte. Schliesslich gab sie sich 
beliebigen Mftanem hin» um vor ihrea qu&lenden Trieb Rabe sn bekommen, 
aber weder Coitos noch Onanie brachten Erleichterang, so dass sie in ein Irren- 
faans ging.) 

Ein Pendant ist eine Mutter von taut Kindern, die. sehr uoglticklicifa 

tiber ihren «exuellen Drang, 8ul' idversuche machte, dann <*ine Irrenanstalt 
Hufsucht«. Dort besserte sich ihr Zustand, aber sie getraute sich nicht mehr 
das Aeyl zu verla^iHeu. 

Mehrere prägnante, Männer und Frauen betrelt'ende Fäiie siehe in des 



') Bei linli\ iihi«»n , in welchen Inn hj^i adige sexuelle Hyperilätlie>9ie niit 
erworbener rci/.liaiei Si hwii' he dfi Rexiu ll' n Apparaten einhergeht, k.mn »-s 
HOgar dazu kommen, da^^ aui den blusheu Anblick gefälliger weiblicher Ge- 
stalten hin, vom psychosexualen Centrum aus, ohne jede periphere Reizung 
der Genitalien, nicht allein der Erections», sondern aach der Eljaculations- 
raechaniBmuB in Thfttigkeit gesetzt wird. Solche Individuen haben nur nöthig 
mit einem weiblichen Vis-j^vis im Kisenbalm-Coupö , Salon u. s. w. sich in 
ideelle sexuelle Relation zu setsen, um xnm Orgasmus und cur jEljacnlation su 
gelangen. 

ITammond, op. cit. p. 40, beschreibt eine Reihe derartiger Fälle, 
welche won-c^n ( .nis. riifiver Imjiotenz in seine Behandlnnfr Vanien. niid erwähnt, 
tlasäs die betit tVi iKicii iiidividuen für diesen Vorgang den AiiNdnick , ideeller 
Coitus' gebrauchen. Herr Dr. Moll in Berlin theilte mir einen ganz gleichen 
Fall mit; auch dort wurde für den Vorgang di«- gleiche Bezeiclmung ge- 
wihlt. 
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Verfaasiers Arbt it .r. ht r «gewisse Anomalien des (toschlechtstriebs", Beob. 6, 7 
(ArcfaiT für Pqrcbiatrie VII, 2). von deneo 3 a. 5 hier Aufnahme finden m5gen. 

Beobachtung 11. Am 7. Juli 1874 Na<hmittagii verlie» der von Triet«t 
in (ie!'chäflgangelegenli»'itf'n nach Wien reisende !n<r'^nipMr riemen^s in Bruck 
den liabuzug, 'tx'mf^ dunli du» Stndt nach dem ii.iln-ri I)<'if St Hujut'rht und 
machte dort un eintm 7u Jahre altcii, allein in eiiH iii llau^e belindlit li.-u Weib 
einen Notfazuchtüvereuch, Er wurde von den Ortsbewohnern festgenuinmen un<l 
▼on der Ortspolizei arretirt Er gab im Verhör an. die Wasemneiaterei auf- 
sachen gewollt zu haben, am dort scanen aufgeregten Geschleditstrieb an 
•iiier Hflndin sn befriedigen' Gr leide oft an solchen Geechlechtaanfregnngen. 
Er leugnet nicht seine Handlung, entscholdigt sie mit Krankheit. Die Hitae,^ 
das Rütteln des Waggon, Sorge um seine Familie, va der er sich begeben 
wollte, hätten ihn verwirrt und krank gemacht. Scham und Reue waren nicht 
an ihm zu bemerken. 8ein Benehmen war offen, seine Miene heiter, die Augen 
•rerSthet. glf^nzi nd , der Kopf heis«. die Zunge belegt, Pulß voll, weich, über 
lÜÜ Schlajre. dif Finger etwa« zittfind. 

Die Ai»g;ibt n des Delinquenu ii »ind präcise. aber ha«tig, der Blick un- 
sicher, mit dem unverkennbaren Ausdruck der Lüsternheit. Dem herbeigerufenen 
Gerichtaarst macht er einen pathologischen Eindruck, wie wenn er sich im 
Beginn eines Sftnferwahnsinns bef&nde. 

CL ist 45 Jahre alt, verheirathet, Vater eines Kindes. 0ie Gesundheits- 
▼erfaältniäse seiner Eltern und sonstigen Ftoiilie sind ihm unbekannt. 

In der Kindheit war er schwächlich, neuropatbisch. Mit r> .lahren t'rlitt 
fr eine Kopfverletzung durch einen Hieb mit einer Haue. Davon datirt eine auf 
dem reeht-n S'<lifit»'l- und Stirnbein sich befindende '.•"bn-ite. über!" Imtr.^ 
Narbe. Dt r Knochen i«t hier etwas eingedrückt. Die überliegende Haut mit 
dem Knoclit/n verwachsen. 

An dieser Stelle erzeugt Drm k ^»chui« r/ . der in den untenan Ast de» 
Trigeminus irradiirt. Auch spontan ist diese Stelle häufig ächmerzhaft. In 
der Jugend Öfter AnlUle von «Ohnmacht*. Vor der Pnbert&tsseit Pneumonie. 
Rheumatismus und Daimkatarrh. 

Schon mit 7 Jahren empiand er eine anffftllige Hinneigung su Männern, 
rpKp. zu einem Ol. isl Er empfand einen Stich durchs Her», wenn er diesen 
Manu sah; ktlssie den Boden, den dieser betreten hatte. Mit 10 Jahren v»Mliebtt» 
<*r gich in einen ReichstagHab^eordneten. Auch später schwärmt«' fr für 
MSnner, jedoch in dnrrdian« platonischer Weine Vom 14. Jahn* an onanirte er. 
^IiT 17 Jiihren fistfi l niLMUg mit Frau»*n Damit vi'ilorcti <\rh fsofort die 
früheren f'rscLt'inungen conträrer Sexual*niiptindung. Daia.il» .uich ein acuter 
eigenthümlicher pa^chopathischer Zustund, den Cl. als eiu^-- Art Clairvoyance 
schildert. Vom 15. Jahre an Hftmorrhoidalleiden mit Erscheinungen von 
Plethora abdominalis. Wenn er, wie dies alle 4—4 Wochen stattfand, pro> 
fusen H&morrhoidalblntfluss hatte, befand er sich besser. Sonst war er be- 
ständig in einer peinlichen geschlechtlichen Erregung, der er theils durch 
Onani«', tln ils durch Coitus Abhilfe schuf. Jedes Weib, dem er begegnete, reizte 
ihn. Selbst wenn er unter weiblichen Verwandten sich b» fand. trieb es ihn, 
ihnen unzilchtifr*- Anträir*' zu machen, '/nweilon pd;m;r ''^^ ihm sphum* Triob«' 
Herr za werden, zu Zeiten wurde er zu unzüchtigen Handlungen hingerisi^en. 
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Wenn man ihn dann inr Thtre hinauswarf, war es ihm gan?. recht , denn er 
hedorfte, wie er meint, ^er soldien Correctnr und UntentfltKnog gegenfiber 
seinem ttbermftchtigen Trieb, der ihm selbst Iftstig war. Eine Periodicitftt war 
in diesen geschlechtlichen Regungen nicht tu erkennen. 

Bis snm Jahre 1861 excedirte er in Venere und sog sich mehrere Tripper 
und Clmncren zu. 

l^^n Hfinith. Kr fnhlte sich geschlechtlich befriedigt, fiel aber seiner 
Frau liisti;,' durch seine grossen Bedürfnisse. 

18U4 machte er einen Anfall von Manie im Spital zu Fiume durch, er- 
krankte nochmak iui gleichen Jahr und wurde nach der Irrenanstalt Ybb« 
gebracht, wo er bis IStil blieb. 

Er litt dort an reddinrender Manie mit grosser geschleditlicher Er- 
regung. Einen Dannkatarrh und Aerger beseichnet er als Ursache seiner dse 
maligen Erkrankung. 

In der Folge war er woh]. aber er litt sehr unter der tJcbermacht seiner 
geschlechtlichen Bedürfnis8e. Wenn er nur knne Zeit von seiner Frau ent- 
fernt war. 7.o\^\f- fi'uh der Triil» 80 m&chtig. daas ihm MenRch oder Thier 
ganz gleich zur Hcfricdi^iiii}? .«einer rir>«?rMf'rhtslii?!t war. Namentlich zur 
Sommer.'</cit wiir es gar arg mit liiescn Antrieben, die innner mit »»inern starken 
Blutandrang zum Unterleib eitihergingen. Kr meint auf urund von niediein. 
ReminiBoensen aus medic Lectüre, bei ihm überwiege «iben das Gangliensjstem 
Ober das cerebrale. 

Im October 1878 musste er sich seines Berufs wegen von seiner Vnn 
trennen. Bis Ostern, ausser zeitwetser Onanie, keine geschleditliclien Hand* 
lui^fen. Von da an brauchte er Weiber und HQndinnen. Von Mitte Juni bis 
7. Juli hatte er keine Gelegenheit zu geschlechtlicher Befriedigung. Kr fühlte 
sich nervö.«^ aufgeregt, abgespannt, wie wenn er irre würde. Schlief die letzten 
Nächte schlecht. Die Sehnsucht nach »«einer Fnm. die in Wien lebte, trieb 
ihn von seinem Wenst fort. Kr nahm Iriaub. Die liit/e nnterweiT'^. <ltr 
Lärm der Kisenbahn machten ihn pftinz confuf, er konnte v(ir ge.schlecht 
lieber Aufregung und lilutwalluug im Lnteileib niclii mehr aut^alten. Alles 
taaxte ihm vor den Augeu. Da verlier er in Bruck das Coupe, er sei guns 
▼erwirrt gewesen, habe nicht gewunt, wohin er gehe, et sei ihm momentan 
der Gedanke gekommen, sich ins Wasser su stOraen, es wn ihm wie ein Nebel 
▼or den Augen gewesen. Hulierem tunc adspezit, penem nudavit feminamque 
amplecti oonatus est. Diese schrie jedodi um Hilfe und so wurde er ar- 
retirt 

Nacli dein Attentat wurde es ihm plötzlith klar, was er gethan. Kr 
bekiiTuite i'ti'eii steine That, der er sich in allen Details erinnert, die ihm aber 
als etwas Krankhattes erscheint. Er habe nichts dafür gekonnt. 

Cl. litt noch einige Tage an Kopfweh, Congestionen, war ab und lu 
aufgeregt, unruhig, sehlief schlecht. Seine geistigen Funktionen sind ungeet<&rtk 
jedoch ist er ein origin&r eigenthflmUcber Mensch, von schlaffem, energialoaem 
Wesen. Der Gesichtsausdruck hat etwas faunartig Lüsternes und Verschroboies. 
Er leidet an B&norrhoiden. Die Genitalien bieten nichts Abnormes. Der 
Schftdel ist im fitumtbeil schmal und etwas fliehend. K9rper grora, gut genfthtt. 
Ausser einer Diarrhoe ist an ihm keine Störung der vegetativen Funktioiien 
bemerkbar. 
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Beobachtung 12. Frau K.. 47 Jahxe. Onkel väterlicherseits war irr> 
sinnig, Vater ein exaltirter und in Vcnorp excos^ivor Mann. Bruder der Pat. 
an einer acuten Himaffektion prestorben. Fat., von Kindheit auf n^^rv^^s, e%- 
c^'ntris-Th, romantiscli , zriy-ti'. k;ium den Kinilorschuhen entronnen, einen ix- 
cesgiveu Gescblecbt^trieb nnd t rgüb aich Hchou mit dem 10. Jahre dem (Je- 
schlechtsgenuss. Mit 19 Jahren Heirath. Leidliche Ehe ; der sonst leistungsfiihige 
Gemahl geoflgte ihr nicht, sie hatte bis auf die letzten Jahre beständig aoflser 
dem Manne noch mehrere Freonde. Sie war aich der Verwerflidikeit dieser 
Lebensweise wohl bewosst» fUhlte aber die Ohnmacht ihres Willens gegenflber 
dem unersättlichen Trieb, den sie ftoflserlich wenigstens geheim su halten 
sachte. Sic meinte später» sie habe eben an ^Mäunermanie* gelitten. 

Pat. hat 6mal geboren Vor G Jahren Sturz au.s dem Wagen mit 
bedf>ntender Hirnorschütterun<.j. In der Folfje \ff'hincholie mit Pfrspcutions- 
ch'liriurn, wel< ln' Kninkheit sie di-r I n^nanst ilt /.ul'iihrte. Pat. nüheri aich dem 
Klimakterium, Men.ses in letzter Zeit j^roluä ui)d zu bilufig. Seitduir ihr selbst 
angenehmes Zurflcktreten des früher übermächtigen Triebes. Decentes Ver- 
halt«!. Geringer Grad von Descensas uteri und Prolaps us ani. 

m 

Die Hypprfiesthesia sexuali.s kann eontinuirlich mit Exacer- 
bationen vorlmnden sein oder interraittirend, selb.st periodisch. Im 
letzteren Fall ist sie eine cerebrale Neurose für sich (siehe specielle 
Pathologie) oder Theilerscheinung eines allgemeinen psychischen 
Erregungszustandes (Manie, episodisch bei Dementia paralytica, 
senilis u. s. w.). 

Einen bemerkenswerthen Fall von intermittirender Satyriasis 
hat Lentz (Bulletin <le la societc de med. legale de Belgique Nr. 21) 
verötlentlicht. 

Beobachtung 13. Seit 'S Jahren hatte der allgemein geachtete, ver- 
heirathete Landwirth D , 35 Jahre alt, immer häufig«'re und heftigere Zustünde 
von «geschlechtlicher Aufregung geboten, die srit einem Jiilire sich zu wahren 
Faroxysmen von Satyria?!«? c:PFtfM*2rprt hatten. Kine erbliche oder Ronstige 
organische Ursachp war niciit tuf/.utintU.'n. 

D. musfttt- in Zeiton grO^icrer gescldechtliohrr Krrrguntr den Beischlaf 
10 — Idmal in 24 .Stunden ausführen, ohne davon Befriedigung,' zu tiihlen. 

Allm&hlig entwickelte sidi bei ihm e&a Zustand ungemeiner nenrOser 
UeberrdEtheit (^r^thisme g^ndral) mit grosser Gemttthsreizbarkeit bis zu patho- 
logischen Zomaffekten nnd Drang su Alkaholansscbweifung. die Symptome von 
Alkoholismus herbeifUhrte. Seine Anfälle von Satyriasis erreichten solche 
Heftigkeit, daas da>; Bewu.sstsein sich verdunkelte und der Kranke in blindem 
Ih-ang zu geschlechtlichen Akten sich hinreissen Hess. Qua de cau«a factum 
est iit uxorem "uam uHoni« viris immovero animalibus ad cooundum tradi, 
cum ipso tilialius praesentil)u> ronf"n^itnm exsequi ju^^soat, propterea quod 
haec facta majorem ipsi voluptitt^'in attVrent. Die Erinnerung für die Kieig- 
nistie auf der liöhe dieser Anfalle, iu welchen die ejstreme (iereiztheit selbst 
m WotbsomaiiflUlen fllhite, fehlte gänalich. D. meinte selbst, er habe 
Homente gehabt, in welchen er seiner Sinne nicht mehr m&chtig war und. 
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ohiu' Betiiedigung durch die Frau, an dem näcbsit bebten weiblichen Individuum 
sich hatte vergreifen mässeti. Nach einer heftigen GemÜtb«bewegang verloren 
«ich mit (iinem Male diese geschlechtlichen AufregnngsBuat&nde. 

Wie mächtig, bedenklich und peinlich die sexuelle Hyperanthesie 
für mit dieser Anomalie Behaftete werden kann, lehren folgende 
zwei Beobachtungen. 

Beobachtung 14. Hyperaestb. seinalie. Delir. acutum ex abstinentiia. 

Am 29. Mai 1882 wurde F., 23 Jahre, ledig, Schuhmacher, auf der Klinik 
aufgenommen. Kr stammt von jftbsonugem Vater, neuropathiacher Mutter, 
deren liruder irrsinmV' war 

Pat Wiir t'iiili.'i Die erheblich krank, k. in Tniikt^r, aber von jt'li-'r st-xiu-U 
s»jhr hi iiiuliig. Vor ö Tagrn war er acut pa^xhi-scb erkrankt. Er machte am 
bellen Tage und vor Zeugen 2 Nothzuchtsversuche, delirirte verhaftet nur von 
obecOnen Dingen, manturbirte maeslcM, gerieth vom 3. Tage ab in zornige Tob- 
sacht und bot bei der Aufnahme das Bild eines schweren Delirium acutum 
mit heftigen motorischen Beiserscheinungen und Fieber. Unter Eigotan* 
behandlung wurde Genesung erzielt. 

Am ' -Taniiur 1888 zweite Aufnahme in zorniger Tobsucht, Am 4. war 
er moros, reizbui. w inerlich, schlaflos geworden, dann hatte er nach firucht« 
losen Attaquon auf Frauenzimmer wn^-hfonde /m-nipre Err^gimfr i,'«'lioten. 

Ant t; Stfijrcnmg des Zustande zu Hchwcn'm D- lir. acutum (fctliwfr*' 
BewuB>tsriii-siiiriiii^, Jactation, Zähneknirschen. Grinuisgiren u. a. motorische 
ReizerHcheiuun^t'u, Ti-iiij). bis 40,7). (ianz trit* bartiges Ma&turbiren. Genesung 
unter energiächer Krgotinbehaudlung bis 11. Januar. 

Fat. gibt genesen interessante Aufschlüsse Qber die ürsache seiner Er- 
krankung. 

Von jeher sexuell sehr bedfirftig. Krster Coitus mit 16 Jahren. Absttnens 
machte Kopfweh, grosse psychische Reizbarkeit, Mattigkeit, Nachlas» der 
Arbeitslust, Schlaflosigkeit. Da er auf dem Lande st'lten Gele;,'cnheit zur 
Befriedigung seiner BedUrfnis.si> hatte, half er sich mit Masturbation. £r 
musste 1 — 2mal täglich masturbir - ii 

Seit 2 Monati'Ti kein Cüitu^. Zunehmende sexuelle Erre^nnp. könnt*« 
nur an Mittel zur Befriedigung seines Triebes d»>nken. Masturbation genügt« 
nicht /.ur Bannung der immer mehr sich geltend machend»'n Beschwerden ex 
abstineutia. La den letzten Tagen heftiger Drang nach Coitus, zundmeiide 
Schlaflosigkeit und Reizbarkeit. Fftr die Höhe den* ferknunkung nur summa- 
rische Erinnerung. Pat. genesen im December, höchst anstftadiger Mensch. 
Er fasst seinen unb&ndigen Trieb als entschieden pathologisch auf und fürchtet 
sich vor der Zukunft. 

Beobachtung 15. Am 11. Juli 1884 wurde H., 38 Jahre, Bediensteter» 
mit Paranoia persecutor. und Nenrasthenia sezualis aufgenommen. Mutter war 
neuropathisch. Vater starb an BQokenmarkskrankhdt. Von Kindesbeinen auf 
mftdttiger, dabei schon im 6. Jahr bewosat gewordener Sexualtrieb* Seit dieser 
Zeit Masturbation, vom 15. Jahr an faute de mieux Pftderastie, gelegenflidi 
sodomitische Anwandlungen. Später Abusus des Coitus, in der Ehe cum nxore. 
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Ab und zu selbst perveiKe Impulse, C unnüingus au8zul'ühreu . <lt i Fmu Can- 
thariden beizubrinj^en , du iliie Libido der i^einigen nicht pntr^i»i a( h. Nach 
kvrüer Ehe ätarb diu Frau. l'at. gerielh in üchiechtc Verbältuidse, hatte keine 
Hitlel tn coitiren. Nun wieder Miutiirhatioii » Benutsung von Lingua canis 
snr Endelung von Ejaculation. Zeitweke Priapismus und' der SatyriasU nahe 
Zustände. Er war dann gezwungen, zu inasturhiren, damit ihm nicht Stuprum 
pRSiire. Blit flberhandnehmender sexueller Neurasthenie und hypochondrisdien 
Anwandlungen wohltbfttig empfundene Abnahme der Libido nimia. 

Kin klassisches Beispiel von reiner Hyperaesthesia sexualis bietet 
iblgender, für das Verständnis» so mancher, theil weise selbst ge- 
schiefatlich bertthmter Messalinen werthYoUe Fall, den ich Trelat's 
Folie lucide entiehne. 

Reobachtung 16. Frau V. ieidet seit frühester Jugend an Männersucht. 
Aus fruter Familie, feingebildet, gutmülbisr, «ittsnm bis zum Krröthen, war sio 
schon als juni^t'« Mädcheri der Schreck ihrer Familie. ( )uandoquidcni pola erat 
cum liomiiH' st'\u> alterius, npf^licrfns, utrum inf'ans sit ;n\ vir. an seuex, utrum 
pulcher an teter, statini corpus uuUavit et veljouioutir libidines!! suaa satiari 
rogavit vel vim et manui^ ei iniecit. ^ Man versuchte sie durch Heirath zu 
knviren. Sie liebte rasend ihren Mann, aber neben ihm konnte sie nicht nm-* 
hisp von jedem Anderen, dessen sie allein habhaft werden konnte, mochte er 
Dienstbote, TaglQhner, SchQler u. s. w. sein, den Ooitus su begehren. 

Nichts konnte sie von dem Drange kuriren. Seihst als sie Grossmntter 
war, blieb sie Messaline. Pueruni quondam duodecim iinno« natum in cubi- 
culum allectum stuprare voluit. Der .Junge wehrte sich, entwich. Sie bekam 
eine di^rbe Zncbtifrmip durrh dfs^on Bruder. Alle« vergebens Man that sie 
in ein Kiodter. Sie war dort t.'iii Muster von guter Sitte und lies.s sich nicht 
dm Mindeste zu Schulden kommen. Sofort nach der Zuiii( knahme begannen 
wieder die Skandale. Die Familie verbannte sie, wart ihr eine kleine Rente 
aus. Sie yerdiente dureh ihrer Hftnde Arbeit das Nflthige, um sich Liebhaber 
erkaufen su kennen. Wer diese sauber gekleidete Matrone von guten Manieren 
und Uebensw&rdigem Wesen sah, konnte nicht ahnen, wie rttcksicbtsios ge- 
schlechtsbedHrfäg sie mit 65 Jahren noch war Am 17. Januar 1854 brachte 
sie ihre Familie, verzweißdt durch neue Skandale, in die Irrenanstalt. 

Sie lebte dort bis zum Mai 1858. wo sie einer Apoplexia cerebri im 
73. Lebensjahr erlag. Ihr Benehmen in dt r rtdiorwachung der Anstalt war 
musterhaft. Sich jsolbst überlassen und unter gfin-tii^er f ItdftrcrdH'it traten bis 
kurz vor dem Tod die sextiellen Driintr»* /m TaL'«' Aii-gcnonnuen diese, ergab 
die vierjährige Beobachtung durch Irrenarzte nicni;ilH ein Zeichen von geistiger 
Abnormität. 
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D. Parltoihe^ie der Oesehlechtsempflnduiig (PerTerfdon dM 

GeKch1eeht8trieb8). 

Hier ündet eine perverse Betonung sexueller Vorstellungskreiw 
mit Geftlblen statt, insofern VorsAellungenf die physio-psychologisch 
sonst mit ünlustgefflhlen betont sind, mit Lustgefühlen einber- 
gebin. und zwar können diese abnorm stark dainii sitli associiren. 
bis zur Höbe von Affekten. Das prakti^^cbo FJosultat sind perverse 
HandliiMp'n fPerversion des Gesclilcrlitstnebb;). T)ios ist um so 
leicbter der Fall, wenn bis zur Höbe von Affekt gesteigerte Lust- 
gefühle die etwa nocb mögHcben gegensätzlichen Vorstellungen mit 
entsprecbenden Unlustget'ühlen hemmen, oder aber solcbe durch 
Fehlen oder Verlust von moralischen, ästhetischen, rechtlichen Vor* 
Stellungen überhaupt nicht hervorgerufen werden können. Dieser 
FaU ist aber nur m häufig da vorhanden, wo die Quelle ethischer 
Vorstellungen und Gefühle (eine normale Geschlechtsempfindong) 
▼on jeher eine.trttbe oder verpestete war. 

Als pervers muss — bei gebotener Gelegenheit zu natui^ 
gemässer geschieelitliclur ßelriedi^amg — jede Aeusserung des 
Gesclilechtstriebs erkliu t werden, die uiclifc den Zwecken der Natur, 
i. e. der Fortpflnn/.uiii( entspricht. Die aus Par'asthesie entsprin- 
genden perversen geschlechtlichen Akte sind kh'nisch, social und 
forensisch äusserst wirhtiLr; deshalb inuss auf sie hier näher einge- 
gangen und jeder iistlieti-rhe und sittliche Ekel überwunden werden. 

Perversion des Geschlechtstriebs ist, wie sich unten ergeben 
wird, nicht zu verwechseln mit Perversität geschlechtlichen Han- 
delns, denn dieses kann auch durch nicht psychopathologische Be- 
dingungen hervorgerufen sein. Die concrete perverse Handlung, so 
monströs sie auch sein mag, ist nicht entscheidend. Um zwischen 
Krankheit (Perversion) und Laster (Perversität) unterscheiden zu 
können, muss auf die Gesanirntpersöiilichkeit des Handelnden und 
auf die Triebleder seines perversen Handelns zurückgegangen 
werden. Darin liegt der Schlüssel der Diagnostik (s. u.j. 

Pariist hesie kann mit Hyperästhesie combinirt vorkommen. 
Diese Gombiuation ( rscheint klinisch als eine häufige. Bestimmt 
sind dann sexuelle Akte zu gewilrtigen. Die perverse Richtung 
der Gescblechtsbethätigung kann auf sexuelle Befriedigung am an* 
deren Geschlecht und auf solche am eigenen abzielen. 
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Damit ergeben sich zwei für die Eintheiiung des zu behan* 
delnden Stoffes benutzbare grosse Oruppen von Perrersion des 
Seznallebens. 

L GeseblechtUelie Veigong su Personen des anderen Qesehleehts 
in perverser BeÜiätiguBg des Triebs. 

1) Verblndimg von aktiver Giansaiakeit imd Oewalttbätigkeit mit 

Wollust — Sadismus % 

Dass Wollust lind Grausamkeit häufig mit einander verbun- 
den auftreten, ist eine längst bekannte und nicht selten zu be- 
obachtende Thatsache. Schriftsteller aller Richtungen haben auf 
diese Erscheinung hingewiesen*). Noch innerhalb der Breite des 

Physiologischen stehen die nicht seltenen Fülle, wo sexuell sehr 
erre^rbare Individuen wiilirend des Coitus den Consors beisseu oder 
kratzen 

Schon ältere Autoren haben auf den Zusammenhang zwischen 
Wollust und Grausamkeit aufmerksam gemacht. 

Blumrdder (Ueber Imsein, Leipzig 18216, p. 51) sah einen Menschen» 
der mehrere in den Bmstmiukel gebisaene Wunden hatte, die ihm ein geechlecht- 
lieh hoch erregtes Weib im höchsten Moment der Wollust sugefQgt hatte. 

In einer Ai>liandlang ^Ueber Lust und Schmerz'' (Friedreich's Ma- 
gazin für .Seelenkunde 1830» II» 5) macht er speciell aufmorkBam auf den 
p*?ychologi8chen Zusammenhang zwischen Wollust und Mordlust. Kr verweist 
in dieser Hin^i^ht auf rlif indische Mytho von Siwa und Durga ('l'od nnd Wol- 
lustK ;iut di»! MHiiseiienupter mit wollil-t iL,'<'ii Mysterien, auf dif» «tMiclIcn TriflM' 
in d- r Pubertät mit wolliiatig gefühlt« tji Drang zum Selbstuiord. luit i'eitHcben, 
Zwicken, Blutigst^cheu der Genitalien im dunklen Drang nach Befriedigung 
der Geschlechtslust. 

Auch Lombroso (Venteni e Agnoletti, Roma 1874) bringt zahlreiche 
Beispiele fflr das Auftreten von Mordtiist bei hochgesteigerter Wollost 



*) So genannt nach dem berflchtigt«! Havqais de Sade, dessen obseöne 

Romane von Wollust und Grausamkeit triefen. In der franzr^iM Inm Literatur 
Iii der Ausdruck , Sadismus' xur Bezeichnung dieser Perversiou eingebürtrort 
^) U. A. Novalis in seinen «Fragmenten*, Görres, .Christliche Mjstik*» 

Bd. iif, s. 4f;o. 

') Vergl. auch die berühmten Verae Alfred de Muaset's an die Anda- 
lofiierin : 

Qu'elle est süperbe eu son desordre , — quaud eile tombe, les seius nns — 
Qa*on la voit, bdante, se tordre ~ dans an baiser de rage et mordre — 
En hnrlaat des mots incoanoe! 
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Um<i;el\elirt tritt oii, wvnu die Mordhist aufliest aclii-lt ist, in 
ihrem Gefolge die Wollust auf. Lombroso führt op. cit. die vou 
Mantegazza erwähnte Thatsache an, dass sich den Schrecken einer 
Plünderung seitens der Soldateska regelmässig viehische WoUusfc 
hinzugeselle 

Diese Beispiele stellen Uebergänge zu ausgesprochen patho- 
logischen Fällen dar. 

Belcljrentl sind die Beinpit l.' enturteter Cäsaren (Nero, Tiberius), die sich 
danin ergötzten, .lihi'»'! in <,'■(' mi<l .Iiinfjftaupn vor üirrn Atifjon nbsrhlachtfn zu 
la««f*n. nieht minder die lieschichte jenes Scheusiils, tie** iVlarBchallö liilles de 
Ru>s (Jacob, turiositej* de l'histoire de Frante. P»ri8 18.')8), der 1440 ucgcn 
Schändung und TSdiung, die er während 8 Jahren an über 800 Kindern be- 
gang(>n hatte, hingerichtet wurde. Wie dieses Ungeheuer bekannte, war es 
durch die Lectfire des Suetonius und die Schilderungen der Oi^en eines Tiber, 
Caracalla u. s. w. auf die Idee gekommen, Kinder in seine Schlftsser su locken, 
sie unter Mai-iem zu isciutnden und dann /u tödten. Der Unmensch versicherte, 
bei der VerÜbung dieser Tha'en eine unerklärliche Seligkeit genopsm zu haben. 
Er hatte (Ial>ei z\vv\ Helferfihelfpr. Die Leichen der unglückliclit ii Kinder wur- 
den verbrannt un<l nur > ino Anzahl von besonders hübschen iiinderköpfeu 
wurde — zum Andenken aufbewahrt. 

Beim Versuch einer Erklärung der Verbinduug von Wollust 
und Grausamkeit muss man auf die quasi noch physiologischen 
Fälle zurückgehen, in denen, im Momente der höchsten Wollust, 
ein sehr erregbares, aber sonst normales Individuum Akte wie Beissen 
und Kratzen begeht, die sonst vom Zorne eingegeben werden. 
Erinnert muss femer daran werden, dass die Liebe und der Zorn 
nicht nur die beiden stärksten Affekte, sondern auch die beiden 
allein möglichen Forinen des rüstigen (sthenischen) Affekts sind. 
Beide suchen ihren Gegenstand auf, wollen sich seiner bemächtigen 
und entladen sicli natllr<^enüL>^ in einer körperlichen Einwirkung 
auf denselben: In id«' v» rsetzen die psychomotorische Sphäre in die 
lieftij^ste Krn i-uiiic und gelangen mittelst dieser Erregung zu ihrer 
normalen Aeusseruug. 

't In drr Kxaltation des Kampfes driingt sicli die Vnrstplhinir <i»'r l-.xal- 
tation d« r Wollust ins Ii« wusstsein. Vgl. bei U rillparze r die Schilderung 
einer 8eh]ai:ht durch elueu Krieger : 

,Und als nun erbchallt das Zeichen, — beide Heere sich erreichen, — 
Brust an Brust, — GOtterlust! — herttber, hinAher, — jetzt Fdnde, jetst 
BrQder — «treckt der Mordstahl nieder. — Empfangen und Geben — den 
Tod und das Leben — im wediselnden Tausch — wild taumelnd im Rausch!* 

Traum ein Leben, 1. Akt 
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Von dieaem Standpunkte aus wird es begreiflich, dass die 
Wollust zu Handlungen treibt, die sonst dem Zorn adäquat sind 
Sie i&t wie dieser ein Exaltationsxustand, eine mächtige Erregung 
der gesammten psychomotorischen Sphäre. Daraus entsteht ein 
DraDg gegen das Objekt, welches den Reis hervorruft, auf aUe 
mögliche Weise und in der intensivsten Art zu reajj:iren. So wie 
die nuiiiiakali.sche Exaltation leicht in luribundc Zerst.örun<^;>«ucht 
fibergeilt, so erzeugt die Exaltatioo des ;,a>st hlechtli( lieii Allekts 
manchmal einen Drang, die allgemeine Erregung in sinnlosen und 
scheinbar feindseligen Akten zu entladen. Diese stellen sich gewisser- 
massen als psychische Mitbewegungen dar; es handelt sich aber 
nicht etwa um eine blosse unbewusste Erregung (K r Muskttlinner- 
▼ation (was als blindes Umsichschlagen nebenbei auch vorkommt), 
sondern um eine wahre Hyperbulie, um den Willen, auf das Indi- 
viduum, von dem der Reiz ausgeht, eine möglichst starke Wirkung 
aussuQben. Des stärkste Mittel dazu ist aber die ZufÜgung von 
Schmerz. 

Von Holchen Fällen der SchraerzzufOgu u im höchsten Affekte 
der Wollust ausgehend, gelangt man zu l ViUeii, in denen es zur 
ernstlichen Misshandluner. zur Verwundung und selbst zur Tödtung 
des ()pfer:4 kommt*). In ditscn Füllen ist der Trieb zur Grausam- 
keit, der den wollüstigen Atiekt begleiten kann, in einem psycho- 
pathischen Individuum ins Masslose gewachsen , während anderer- 
seits wegen Oefektuosität der moralischen GefQhle alle normalen 
Hemmungen entfallen oder sich zu schwach erweisen. 

Derartige monströse — sadistische Handlungen haben aber 
beim Manne, bei welchem sie weit häufiger vorkonunen als beim 
Weibe, noch eine zweite starke Wurzel in physiologischen Ver- 
hältnissen. 

Im Verkehr der Geschlechter kommt dem Manne die aktive, 

.selb^t aggressive Itulle /u, wülireiid das Weib passiv, defensiv sich 
verhält*). Für den Manu gewährt es einen grossen Reiz, das 



Sek als, Wiener med. Wochenacfarift 1869, Nr. 49, berichtet einen 
merkwürdig^ Fall von einem 28j&brig6n Mann, der mit seiner Frau den Coitus 
nur dann vollziehen konnte, wenn er eich vorher künstlich in die Stitomung 

des Zornes vereetste. 

^ Feber analoge Vorkommnisae bei brfinstigen Thieren s. Lombroac 

(Der Verbrecher, übers, v. Friinkel p. 18). 

') Auch hei tU-n Tbiereii ist es regelmässig dits Männchen, welche« dm» 
Weibeli«;u mit LiebeHauträgeu verfolgt. Verstellte oder ematliche Flucht des 
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Weib sich zu erol)ern, es zu besiegen und in der Ars amandi bildet 
die Züchtigkeit des in der Defensive bis zum Zeitpunkte der Hin- 
gebung verharrenden Weibes ein Moment von hoiier psychologischer 
Bedeutung und Tragweite. Unter normalen Verhältiuflseii meht sich 
also der Mann einem Widerstande gegenüber, welchen zu über- 
winden seine Aufgabe ist und zu dessen Ueberwindung ihm die 
Natur den aggressiven Charakter gegeben hat. Dieser aggressive 
Charakter kann aber unter pathologischen Bedingungen gleichfalls 
ins Masslose vrachsen und zu einem Drange werden, sich den Gegen- 
stand seiner Begierden schrankenlos zu unterwerfen, bis zur Ver- 
nichtung, Töiltuniif desselben^)*). 

Treffen diese beiden constituirenden liiiemente, der abnorm 
gesteigerte Drang nacli ein» r lieftitjen Reaction gegen den Gegen- 
stand des R<iizes und 'la< krankhaft <i;estei!^erte Bedürfniss, sich 
das Weib zu unterwerfen, zusammen, so wird es zu den heftigsten 
Ausbrüchen des Sadismus kommen. 

' Sadismus ist also nichts Anderes als eine pathologische Steige- 



Weibdiena int nidit selten sn beobachten ; dann kommt e» bu einem ähnlichen 
VerbältniBs wie zwischen Raubthier nnd Beutethier. 

^) Die Eroberung des Weibes findet bentzutage in der civDen Ponn der 
Gourmacberd . Verfübmng, List u. s.w. statt. Aus der Culturgeschicht« und 
der Anthro|»oIo<?i(' wisnen wir, dass es Zeiten gab und noch Völker gibt, in 
weloben die brutiile (.o.'walt, der Kaub, seilest die Wehrlosmachung des Weibes 
durch Keulensrhliii^*' die Liebosbewrrhnn;: ersetzte. Ks ist niöfirlirh, da?s ata- 
vistische KückHcblüge in deraitige Neigungen zu Ausbrüchen dea Sadismus 
beitragen. 

') lu den Jahrbüchern für Psyehologif 11 p. I Jö nd'erirt ij c h ä f e r (Jena) 
Aber swei ETanklieit8l}ericfate A. Paye r*8. In dem ersten Falle wurden ZustiUide 
höchster sexueller Krregung durch den Anblick von Kampfiacenen , selbst ge- 
malten, ausgelöst ; in dem anderen durch gransame Quälereien kleiner Thiere 
(s. unten pag. 72). Referent fUgt hinzu: , Kampflust und Mordgier sind in 
der ganxen Thiorreihe so flberwiegend ein Attribut (b>s männlichen Geschlecht«, 
dass ein enpster Zusammenhang dieser iSeit'- männlicher Neigungen mit der 
rein Hexneih n wohl ausser Fra<^e .steht. loh i^hmbo f5brif;en8 auf Gruml • in 
wandfrei« r |{< <>linrhtTinp»'n konstatiren zu dürien, «hiss mich b^i j>8vchis( h und 
sexuell vollkouuuen gebunden männlichen Persone'Ji die cr.-t^'n dmiklcn uiut 
unverstandenen Vorboten nexueller Kt gunfg'eu durch die Lektüre aufregender 
Jagd- nnd Kampfscenen ausgelost werden kOnneu. rcnp in nnbewasstem Drange 
nach einer Art Befriedigung sn kriegerischen Knabenspielea (RiDglUbnpfian) 
Veranlaasong geben , in denen ja auch der Fundamentaltrieb des Oescbleeht»- 
lebens nach möglichst extensiver nnd intensiver Berflhmiig des Fartnets mit 
dem rn 1ir oder wenige dentHohen Hintergedanke d«r UeberwAltigong sam 
Ausdruck kommt.* 
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nmg TOn — andeubingaweiae auch unter normalen Umständen mög* 
liehen — Begleiterscheinungen der psychischen Vita sezualis, ins- 
besondere der männlichen, ins Mssslase und Monströse. Es ist 
aber selbstrerständlich durchaus nicht nothwendig und durchaus 
nicht die Regel, dass das sadistische Individuum sich dieser Elemente 
seines Triebs bewusst sei. Was es empfindet, ist in der Regel 
nur der Drang nach f^rausamen und gewaltthiitigen Handlungen 
am entgegenfjesetzten Geschlecht und die Betonung der Vorstelhing 
solcher Akte mit wollüstigen Empfindungen. Daraus ergibt sich 
ein mächtiger Impuls, die vorgestellten Handlungen wirklich zu be- 
gehen. Insofern die eigentlichen Motive dieses Dranges dem 
Handelnden nicht bewusst werden, tragen die sadistischen Akte den 
Charakter impolsirer Handlungen. 

Wenn die Association zwischen Wollust und Grausamkeit 
Torhanden isti so weckt nicht nur der wollüstige Affekt den Drang 
zur Qrausamkeit, sondern auch umgekehrt: Grausame Vorstellungen 
und Handlungen wirken sexuell erregend und werden in diesem 
Sinne vom perversen Individuum benützt*). 

Eine Unterscheidung zwischen ori^nären und erworbenen 
Fällen von Sadismus ist kaum durchführbar. Viele ab origine be- 
lastete Individuen hieten geraume Zeit hindurch Alles auf, um ihren 
perversen Trieben zu widerstehen. Ist die Potenz noch vorhanden, 
so iiüuren sie anfangs, oft mit Zuhülfenahme innerlicher Vorstel- 
lungen perverser Art, eine normale Vita sezualis. Später erst, ' 
nach aUmähltger Ueberwindung der ethischen und ästhetischen 
Gegenmotive und nach immer wiederholter Erfahrung, dass der 
normale Akt nicht voll befriedigt, kommt es zum Durchbruch des 
krankhaften Triebes nach aussen. Durch diese späte ümsetsung 
einer originären perversen Anlage in Handlungen kann der Schein 
einer erworbenen Perversion vorgetäuscht werden. In der Regel 
ist wohl anzunehmen, da.ss dieser psychopathi.sclie Zustand ab origine 
besteht. 

Die sadistischen Akte sind dem Grade ihrer Monstrosität nach 
verschieden, je nach der Macht des perversen Triebs über das er- 
griffene Individuum und der Stärke der noch vorhandenen Wider- 
stände, welche fast immer durch originäre ethische Defekte, erbliche 



*) Es kommt auch vui , dafls ein« ÄuHillige Wahrnehmung von Blut' 
vergiessen u. dgl. den präformirten psychischen Mechaiiismiis des Sadisten ertt 
in Bewegung «eist und den latenten perversen Trieb wedct. 
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Degenerescenz, moralisches Irresem, mt lir oder niiiukr herabgesetzt 
sind. So entsteht eine lantj^e Reihe von Formen, weKhe mit den 
schwersten Verhrechen beL;innt und bei läppischen Haudiuns^en 
endigt, die dorn perversen Bedürfnisse das Sadisten eine bloss sym' 
bolische Befriedigung gewähren sollen. 

Die sadistischen Akte können ferner noch ihrer Art nach 
iinterBchieden werden, je nackdem sie entweder nach conaumirtem 
Ooitus. durch welchen die Libido nimia noch nicht gesättigt ist, 
Yorgenommen werden« oder bei gesunkener Potenz präparatorisch 
zur Aufstacbelung der gesunkenen Kraft verwendet werden, oder 
endlich bei gänzlich fehlender Potenz als Aequiralent an die Stelle 
des unmöglich gewordenen Coitus, zur Kr/ieliiiiii der Ejaculation 
treten. In den beiden letzteren l'Ullen besteht jedoch trotz der 
lüi]iotenz noch heftige Libido, oder hat wenig.^itens beim betrettV-nd^'n 
Individuum zur Zeit bestünden, als sadistische Akte gewohubeits- 
luäsj^ig wurden. Sexuelle Hyperästhesie ist immer als Basis sadi- 
stischer Neigungen zu betrachten. Die Impotenz, welche bei den 
hier in Betracht kommenden psycho- und neuropathischen In- 
dividuen, in Folge ihrer meistens von irtther Jugend an geUbten 
Excesse, so häufig ist, wird in der Begel spinale Schwäche sein. 
Manchmal mag auch eine Art psychischer Impotenz eintreten, durch 
die Goncentration des Denkens auf den perversen Akt, neben 
welchem das Bild der normalen Befriedigung verblasst. 

Wie immer die That äusserlich beschaffen sein mag. för ihr 
Versüin«lniss wesentlich ist immer die seelisch-perverse Yeranbigung 
und Triebrichtung des Thäters. 

a) Lustmord') (W <)lla?.t,. puteu^irt als Grausamkeit, Mord- 
lust bis zur Anthropophagie). 

- Am grässlichsten, aber auch am bezeichnendsten ftlr den Zu- 
sammenhang zwischen Wollust und Mordlust ist der Fall des An- 
dreas Bichel, den Feuerbach in seiner «aktenmassigen Darstellung 
merkwürdiger Verbrechen* veröffentlicht hat. 

H. put'IlnH Ntijpnit;e^ nee.ivit (?t dissecuit. Bezilglirli de» Morde« eines 
üeiuer Opfer üu^M itr > r sich folgendcnnafsi'n im Vi-rhör: 

,lch hul»c ihr du- Brust geöffnet und nnt einem Slusüjor die fleisehigeu 
Theile des Körpera durchschnitten. Darauf hahe ich mir die«« Person, wie 

*) Vgl. Metzger'fl ger. Arzneiw., h< i i l'< Wen von Reiner, p. 589. 
Klein'H Annalen X. p. 17»i, XVIII. p. 811. Heinroth. System der pqrch. 
ger. Med. p. 270. Neuer Fitaval 1855. 23. Th. (Fall Blaize Fernige). 
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der Metzger dax Vieh, zuf^rrichtt t mul habf tlen Korper mit dem Beil von 
einander gebackt, so wie ich ihn für das Loch brauchen konnte, das ich zum 
Einscharren auf d^m Berpr ppniacht hattf, kli kann safrrn, daas ich während 
deg Oeffnpns sv» ^it ri^" war, da^s ich zitterte und mix ein ^tUck wollte heraus» 
geschnitWu und gegessen haben * 

Auch Lombroso (GeschlechtHtrieb und Verbrechen in ihren gegen- 
ieitigen Beuehnngen, 6 oUda Dimeres Archiv Bd. 30) führt bezügliche Fälle 
an, m einen gewissen Philippe, der die Freadenmftdchen poflt actum zu er^ 
würgen pflegte und meinte: »Die Weiber habe ich lieb, aber ee macht mir 
Spass, sie zu erwO^en, nachdem ich sie genossen." 

Ein gewisser Grasd (Lombroso op. cit p. 12) wurde Nichts von ge- 
schlechtlicher Begierde gegen eine Verwandte ergriffen Durch ihren Wider- 
stand j:^enn7;t. vorsftztf vr ihr mehrere MessiTsf iclie in den l ntcrleib, und da 
d-T ^'ater und der C'nkrl th'i- Un^rlticklichen ilm zuriU-khaHen wollten, crsrhlng 
er auch diese. Gleich daraul oiltf im- /.u einer Buhldirue, um in ihren Ain»en 
seine geschlechtliche Brunst 7.u kühlen. Doch das genügte nicht. Er mordete 
dann noch seinen Vater und tödtete mehrere Ochsen im Stalle. 

Das> t iiie j?rÖ8.sere Anzahl von sog. Lustmorden auf Hyperä.sthesie 
in Verbindung mit Paraesthesia sexualis beruhen, ist nach aUem 
Vorausgehenden nicht zu bezweifeln. 

So kann es auf Grund penrerser (iefuhüibetonung zu weiteren 
Akten der Brutalität gegen den Leichnam kommen, so z. B. zum 
ZerstOcken demselben, wollüstigem Wühlen in dessen Eingeweiden. 
Schon der Fall Bichel deutet diese Möglichkeit an. 

Ein Beispiel aus neuerer Zeit ist Menesclou (Annales d'hygi^ne 
publique), von Lasegue. Brouardel, Motet begutachtet, fQr 
geistig gesund erkl&rt und hingerichtet. 

Beobachtung 17. Am 15. April 1680 Terachwand ein vieij&hriges 
lUdchen aus der Wohnung' seiner Eltern. Am 16. verhaftete man Menesclon, 

einen der Miether des Hauses. In neinen Tauchen fand man die VorderMme 
des Kindes, aus dem Ofen 7.0^ man den Kopf und Kinjjcweide halb verkohlt 
hervor. Arx^b im Abort fanden sich Tb pik* der Leiclic Hie (»enitalien wurden 
nicht aulgtlunden. M.. über iliren Verbleib gefragt, wurde verlegen. Die 
Umstände, sowie ein bei ihm gefundenes schlüpfriges (ledieiit lie.ssen keinen 
Zweifel, dass er daa Kind geschändet und dann ermordet hatte. M. äusserte 
keine Rene, seine That sei eben ein Unglück. Die Intelligenz i«t beBchiHnkt. 
Kr bietet keine anatomischen Degenerationszeichen, ist schwerhörig, skrophutOs. 

H., 20 Jahre alt» litt im Alter von 9 Monaten an Cdn^ulsionen; später 
Utt er an unruhigem Schlaf. Enun^is nocturna, war nerri^ entwickelte sich 
VQispfttet und mangelhaft. Von der Pubertät an wurde er reizbar, zeigte 
«chlimme Neigungen, war fnnl. nn^'elehrig. in allen He^*eiiäftiRimfTPn imbranoh- 
bar. Selbst im Cori*'<tiou8hause wurde **r nicht Iip^o^t Mihi thiit ilm zur 
Marine, auch dort that er nieht gut. Heimgekehri . bestulil er seine Kltem, 
trieb sich in aohlechter Qeaelkchaft herum. Den Weibern lief er nicht nach. 
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der Onanie war er eifrig ergeben , gelegentlich sodomisirte er Hfindinnen. 
Seine Motter litt an Monia menatmalis periodica, ein Onkd war irrrimuff» 
ein anderer tmnk»Qcbtig. 

Bei der Untersuchung von M.*8 Gehirn erwiit.s<>n h beide Stimlappem, 
die erste und zweite Schlätenwindung, sowie ein Theil der Oocii»italwindiuiigeB 
kianlchaft verändert. 

Beobachtung 18. Commis Alton in England gebt vor die Stadt 
q»asieren. Er lockt ein Kind in ein Gebfiech, kehrt nach einer Wefle tnrftck 
und geht auf sein Bureau, wo er die NottB ^Killed to-daj a yoong girl, it was 

ftae and bot* m sein Tagebuch macht 

Man vermisat da» Kind, suclit es, findet es in Stücke zerfetzt: manche 
Theile, darunter die (rfnitalien , sind nicht auffindbar. A. 7;ei{rte nicht die 
f^eringste Spur von OpniüthsbLwegung und gab keine Aufschlüsse über Motive 
und UmstrnKl.^ *^einer h( In ('ckhchen That. 

Kl' war ein psychopattiiHcher Mensch, hatte zeitweise Depressionszustände 
mit Taedinm vitae. 

Sein Vater hatte einen Anfall von acuter Manie gehabt^ ein naher Ver- 
wandter litt an Manie mit Mordtrieben. A. wurde hingerichtet 

In derartigen Fällen kann es geschehen, dass sogar Gelü^tte 
nach dem Fleisch des ermordeten Opfers auftreten und dass in 
FolgegebuDg dieser perversen Betonung der hezQglichen Vorstellung 
Theile der Leiche verzehrt werden. 

Beobachtung VJ. Leger, Winzer. 24 Jahre alt. von Jagend auf finster. 
versdilOMCn, leut^cheu, geht fort, um eine Stelle zu suchen. Kr treibt sich 
8 Tage in einem Wulde herum, fiingt dort ein Mädchen von 12 .Tahren, noth- 
züchtigt Cf . v«'rstnninu'lt def'f'en Genitalien, reisst ihm da« Her/, heraurf, iswt 
davon, trinkt da.s In^t und vt r.-charrt den Leichnam. Verhaftet. ItMipriift er 
anfangs, gesteht al)er »'n(lli( Ii sein \ erbrechen mit cynischer Kaltblütigkeit. 
Er hOrt sein Todesurtheii gU icligiiltig an und wird hingerichtet. Esquirol 
fand bei der Section krankhafte Verwachanngen zwiaehen Himhiuten und Ge- 
hirn (George t, Darstellung der Plrosesse Leger, Feldtmann etc., flbersetst von 
Amelnng, Darmrtadt 1827). 

B e o b :i rli t u n t( 2*^. Tir.-cli , SifrhenlutUHpfründnrr in I'rag, -'»'i Jahre 
alt, von j-'lirr vfisclilussrn, eigunthiiinlii Ii, roll, höchst reizbar, inürrisch. räch- 
*5ii( lilitr. wegen Notli/.uchtHversuchö an einem lüjahrigen MUdchen zu 20 Jahren 
verurtheilt, hatte in letzter Zeit durch Wuthausbrüche aus geringem Aula^s 
und durch Taedium idtae AufmerkBamkeit erregt. 

1864, nach Abweisung eines einer Wittwe gemachten Heirathsantnigs. 
hatte er einen Hase gegen die Frauenzimmer gefasst und trieb eich am 8. Joli 
herum, in der Abeicht, eine von diesem verbalsten Geschlecht zu t^ödten. 

Vetulam occurentem in silvam allexit, coitum popost it. renitentem pro- 
stravit, jugulum feminae compressit .lurore captus". Cadaver virga bctulae 
desccta vorlicnire voluit neq[Uf f amen id jjerferit, <juia conscientin sua haec 
lieri vetuit, cultello mamma» et genitalia deüccta domi coota xiroximis diebu« 
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com glolns comedit Am 12. September bei der Verbaftung fand man nodi 
Reste dieses gmoenvoUen Mahles vor. Er motivirte seine Handlang mit «inuer> 
üdierGier*. wünschte selbst fletne Hinrichtung, da er ja immer ein Veratossener 
g e w eecn «ei. Tu <ler Haft enorme Gemüthsreizbarkeit , gelegentlich Wuth- 
Hnf«V>ni<*h . der mehrtägifjo Reschränknnj» nöthin^ machte nnd mit Nahrungs- 
wtiij^emnjf einherging. Ks wurd«» aktt'nmris>i;j; constatirt, Ua.ss «He meisten 
seiner früheren BIxcesse mit Ausbrüchen vou Aufregung und Wuth zusammen- 
tielen (Maschka, Prager Vierte^ahrsschrift I» p. 79). 

In die Ueihe dieser psycho-sexualcn Monstra gehört wohl 
auch der Fraaeomörder tod WhitechapeP), auf den die Polizei 
Doch immer vergeblich fahndet. Das regelmässige Fehlen von 
Uterus, 0?arieD und Labien bei den (10) Opfern dieses modernen 
, Blaubart* spricht Überdies föir die Annahme, dass er in Anthropo- 
phagie noch weitergehende Befriedigung sucht und findet 

In anderen Fällen von Lustmord unterbleibt aus physischen 
oder psychischen Orttnden (s. oben) das Stuprum, und das sadistische 
Verbrechen tritt allein als Ersatz für den Coitus auf. 

Das Prototyp solcher Fälle ist der foljyende Fall des Verzeni. 
Da» Leben seiner Opfer hing von dem ra.scheii (»'if r tardivfu Ein- 
treten der Ejaculution ab. Da dieser denkwürdige i^'all Alles bietet, 
was die gegenwärtige Wissenschaft liber den Zusammenhang von 
Wollust mit Mordlust bis zur Anthropophagie kennt, so möge er, 
zumal da er gut beobachtet ist, ausführliche Erwähnung finden. 

Beoiiar^htung 21. Vincen/- Verzeni, geb. 1849. i^eit tlem 11. J.uuuit 
1872 in Haft, ist angeklagt 1. der versuchten ErdroRselung seiner Muhme 
Marianne, ala dieselbe vor vier Jahren krank zu Bette lag; 2. den gleichen 
Vefforeehen« an der 27jährigen Ehefirau Arsoffi; 3. der Teemchten Erdiosselung 
der Ehefraa Gala» indem er ihr die Keble tadrQckte. «fthrend er auf ihrem 
Leib kniete; 4. ansserdem verdlkebtig folgmider Mordtbaiten: 

Im December begab sich die 14jährige Johanna Motta Morfjens /wischen 
7 iinii 8 Ubr auf ein benachbartes Dorf. Da sie nicht zQriIck kam, ging ihr 
Dienstherr aus, um sie zu suchen, und fand ihren hnnm in der Nilhe des 
Dorfen an oinoni Ffldwpff, durch eine Unzahl von \^'ll^lltMl i,'rt'uli< li vi-i 'itüinmelt. 
bw tit'iiiirme und (ienitalien waren aus deui geötlneten Leibe herausgerissen 
und tanden sich in der Nähe. Di«' Nacktheit der Leiche, Krosionen an dert'u 
Schenkeln Uessen ein unsittliches Attentat vermuthen, der mit Krde gefüllte 
Mund deutete anf Erstickung. In der Ntthe d«r Leiche unter einem Stroh* 
häufen fanden sich ein abgerissenes StUck der rechten Wade und Kleidungs» 
»tQck« vor. Der Tbftter blieb nnermitteli. 



Vgl. u. A. iSpitzka, The Journal of nervous and mental Diiiease, 
I^. 1888; Kiernan, The medical Standard» NoT.-Dec. 1888. 
T. Krafft -Ebing. p8.v< >)opatliia »«xaaUs. 7. Anfl. 5 
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Am 28. August 1871 früii Morguuä ging die 28jährige l-hefr.iu Frigeni 
aufs Feld. Da sie um 8 Uhr nicht zurück war, giug ihr Mann fort, sie zu 
holen. Er ftuad sie ab Leiche nackt anf dem Fdd, mit einer von Erdnme- 
Inng berrflhrenden Strangrinne am Hals , mit lahlreicben Yerletzungen , aof- 
geidilitstem Banefa und heramhBngenden Dftnnen. 

Am 29 Angnet, ICttags. als Maria Previtali. 19 Jahi-e alt, Qbera Feld 
ging, wurde sie von ihrem Vottcr Verzeni verfolgt, in ein Getreidefeld ge- 
schleppt, zu Boden pfpworien und am Halse gewürgt. Als er sie einen Moment 
losliesa, um tn spähen, ob Nieraaiid in der N;\he sei, erhob "ich da« Mädchen 
und erreichte durch sein flehentliches Hitt>'ji. dass V. es laufen lies«, nachdem 
er ihm während einiger Zeit nucli die Uiinde zusammeugepresst hatte. 

V. wurde vor Gericht gestellt. Er ist 22 Jahre alt, sein Schädel über 
mittelgross, asymmetnefa. Das rechte Stirnbein irt sdmdUar nnd medr^er als 
das Unhe, der Stimhöcker rechts wenig entwickelt, das redite Ohr kleiner 
ab das linke (um 1 cm in der Hohe und 3 in der Breite) ; beide Ohren er« 
mangeln der unteren H&lfte des Belix, die rechte Schläfenarterie ist etwas athero- 
matös. Stiemacken , enorme Entwicklung d<'s Tis zygomat. und des Unter- 
kiefers, Penis sehr entwickelt, Frenulum fehlend ; leichter Strabismtis alteman.« 
divergens (Insufficienz der Mm. recti iuterni und Myopie). Lombr«>-^o schliesst 
aus diesen Degenerationszeichen auf eine an^'el*orene Bildungsheiiunuu«? des 
rechten Stimlappens. Wie es *>clit int . ist Verzeni ein Hereditarier — zwei 
Onkel sind Cretins, ein dritter ist. mikrocephal, bartlos, ein Hode fehlend, der 
andere atrophisch. Der Vater bietet Spuren von pellagröser Entartung und 
hatte einen Anfall von Hypochondria pellagrosa. Ein Vetter litt an Hyperaemia 
eerebri, ein anderer ist Gewohnhatsdieb. 

Verzeni's Familie ist bigott, von sdmiutzigem Geis. Er selbst zeigt ge- 
wöhnliche Intelligens, weiss sich put zu vertheidigen« sucht sein Alibi zu be- 
weisen . Andere zu verdächtigen. In seiner Vergangenheit findet sich nichts, 
da.s uul (ieisteskrankheit fleutet; fein Charakter ist übrigens aufflUlipr; er ist 
schweigsam, liebt die Kinsamkeit . Im • ü tluipniss (ynisch. Mafiturbant, sucht 
sich um jeden Preis den Anbli< k von Weiliern zu ver»chatl'en. 

V. gestand endlich seine Tliateu und deren Motive ein. Ihre Begehung 
Imbe ihm ein unbeschreiblich aogendtmes (woUttstigea) Gefühl verschafft, das 
von Erection und Samenergiessung begleitet war. Schon wenn er seine Opfer 
am Habe kaum berOhrt hatte, stellten sich sexuelle Empfindungen «n. £• 
sei ihm ganz gleich in Bexug auf diese Empfindungen gewesen, ob die Frauen 
alt, jung, hässlich oder schön waren. Gewöhnlich habe schon das einfache 
Drosseln derselben ihn befriedigt, und dann habe er seine Opfer am Leben 
gelassen - in den erwähnten 2 Fällen habe die geschlechtliche Befriedigung 
gezögert, einzutreten , un l Ha habe er zugedrückt, bis seine Opfer todt waren. 
Seine Befriedigung Ijei diesen (Jarottirungen sei grösser gewesen, als w. nii er 
onanirte. Die Hautabschürfungen au den Schenkeln der Motta seien durch 
seine Zftbne entstanden , ab er mit grossem Genuss das Blut aussaugte. Ein 
Wadenstttck derselben habe er ansgesogen und dann mitgenommen, um es 
daheim xu rOsten» es indessen unterwegs unter einem Strobhaufen verborgenp aus 
Fnrdit, dass seine Mutter hinter seine Streiche komme. Auch die Kleider und 
Eingeweide habe er ein Stttck weit mitgenommen, weil es ihm einen GenuM 
gewftbrte, sie zu beriechen und zu betasten. Die Stärke, die er in dienen 
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Momenten höchster Wollust besessen, sei enorm g-pwe?« n Ein Narr stn er nie 
gewesen ; bei der Ausführung seiner Tbaten hab^' er ^nr uicbtts mehr um sich 
gesehen (utleubar durch hOchste sexuelle Erregung' aufgehobene Aiiperceptiou 
und instinktives Handeln). Nachher sei ihui immer seiir behaglich gewesen, 
ein GefUil grooser Be&iedigmig; GewiaBenBinMe habe «r nie gehabt Nie sei 
ee ihm in den Sun gekoniaieD» die QeteblechtattieOe der Ton ihm gemarterten 
Flauen su berObren oder die Opfer an rtapriren« es habe ihm gentigt, ue ta 
erdfoaaeln nnd ihr Blut zu saugen. In der That acheinen die Angaben dieM« 
modernen Vampjrs anf Wahrheit so bemhen. Normale geschlechtliche An- 
triebt scheinen ihm fremd gewesen zu sein — zwei Geliebte, die er hatte, 
begnügte er sich zu beschauen — es ist ihm i^i^lbst auffällig, da,«» er keine 
lielÜste ihnen gegenüber liatte. sie zu drosseln oder iluit n die Ililndi' zu {»ressen, 
aber freilich habe er mit ihnen nicht denselben (itnuHs gehabt wie mit seinen 
Opfern. Von moraUachem Siooc, Reue u. dgl. i'and >«ieh keine Spur. 

Vmem «^fte adbrt, es dflzfte gnt sein, wenn man ihn eingesperrt 
lane, denn in der Freiheit könne er «einem Gelflste knnen Widerstand leisten. 
Y. wurde sn lebendän|^ichem Kerker verortheilt (Lombroso: Veiseni e 
Agnoletti» Roma 1873.) 

Interessant sind die tiestftndnisBe, welche V. nach seiner Vemrtheiliing 
machte. 

„Ich hatte einen nnsaglirhen (lenuss, wenn \oh Wriber würgte, empfand 
dabei Erektionen und Initt«' ein»* wahre Geschlechtslust. Y]^ war mir schon ein 
Genuss, auch nur die weiUlicheu Kleider zu beriechen. Daa Lustgi-tühl beim 
Drosseln war viel grösser als das, welches ich beim Onaniren empfand. Bei 
dem Trinken des Blutes der Motta empfiuad ich grosses Wohlgefallen. £b 
gewihrte mir aueh grossen Genuss, den Ermordeten die Haarnadeln aus dem 
Haar sn siehen. 

«Die Kleider und Eingeweide nahm ieh aus Lust sie sn beriechen und 

tu betasten. Meine Mutter kam tJchli.sslieh hinter meine Streiche, weil sie 
nach jedem Mord oder Mordversuch Samenflecke in meinem Hemd bemerkte. 
Verrückt bin ich nicht, aber in jenen Augenblicken dts Wüigens sali irb gar 
nichts riedir. Nach der Vorübung der ThatH!.'n war ii li lieiriedigt und tiihlte 
mich wohl. Es fiel mir nie ein. die Geschlechtsth. ile u. dgl. zu berühren oder 
zu beschaueu. Es genügte mir, die Weiber am Halse zu quetschen und ihr 
Blut SU saugen. Ich weis« beute noch nicht, wie das Weib gebaut Mi 

yü^Uirend des Wfligens und nach demselben drückte ich mich an 
den gansen Leib, ohne anf einen Körpertheil mehr als anf den anderen zu 
aebten.* 

V. war ganz von selbst auf seine perversen Akte gekommen, nachdem 
er, 12 Jahre alt, bemerkt, hatte, das» ihn ein seltsames Lustgefühl überkomme, 
wenn er Hühner zu erwürgen hattt». Deshalb habe er auch <lftcrs Massen 
davon iretödtet und dann vorgegeben, ein Wiesel sei in den Uühnerstall ein- 
gedrungen (Lombroso, Goltdammers Archiv Bd. 30, p. 13). 

Emen analogen Fall führt LombroBo (Goltdamraer's Archiv) 

an, der in Vittoris (Spanien) Yorkam. 

Beobachtung 22. Ein gewisser Qruyo, 41 Jahre alt, von frOher nn- 
beeeholtenem Lebenswandel und Smal verfaeirathet gewesen, erwfltgte im Lauf 
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von 10 Jahren H Weiher. Sie waren fa^t silmintlich nft'<^ntliche Dimeti -md 
schon ziemlich alt. Xai-li dem Krwürgen riw er ihnen per vaginam Darm und 
Nieren heraus. Eini<^e seiner Opfer schändete er vor dem Mord, andere (ein- 
getretener Impotenz wegen) nicht. Er verfuhr bei »einen Greaelthaten 
mit solcher Yomeht, daaa «r 10 Jahre lang onentdedct blieb. 

b) Leichen Schänder. 

An die graiK-iivollp Gruppe der Lustniörder reihen sich iiatur- 
geniüss die Nekrophilen, insofern bei ihoen, gleichwie bei Lust^ 
mördeni imd analogen Fällen, eine an und für sich Grauen er- 
weckende Vorstellung, vor der der Gesunde bezw. Nichtentartete 
rarttckschaudert, mit Lustgefühlen betont und damit zum Impuls 
für nek]!ophile Akte wird. 

Die in der Liimtur TorkonimendeD FäUe von Leichen- 
schändung machen den Eindruck pathologischer, nnr sind sie 
bis auf den herOhmten des Sergeant Bertrand (s. u.) nichts weniger 
als genau beobachtet und beschrieben. 

In einzelnen Fällen mag nichts Anderes vorliegen, als dass 
zOgellose Begierde in der Vor.stellung des eingetretenen Todes kein 
Hinderniss ihrer Befriedigung sieht. 

Ein derartiger Fall ist vielleicht der siebente unter den von 
Moreau mitgetheilten. 

In diesem machte «-in 2:^ .lali!-e alter Mann einen .Nothzucnt.><verfuch an 
der 53 Jahre alten X., tödtete die «ich Sträubende, benutzt« sie dann ge- 
achlechtlich , warf sie dann im Walser, fischte sie aber heraus, um sie neaer- 
lich m «tupriren. 

Der MOrder wurde hingerichtet Die Meningen des Stirahims fand niaii 
verdickt and mit der Bimxinde verwaehwn. 

Mehrere Beispiel»' von Nekrophilie haben andere franzoninche Schrift- 
steller mitgetheilt Zwei Fälle betrafen Mönche» w&hrend sie die Todtenwache 

hielten. In einem dritten handelte et? sich um einen Icliotfn. der liberdies an 
periodischer Manie litt, nach Nothzucht in eint-r IrreuansUilt Aufnahme gefunden 
hatte und dort weibliche Leichen in der Todtenkammer sch&ndete. 

In anderen Fällen liegt aber unzweifelhaft eine direkte Be- 
vorzugung der Leiche vor dem lebenden Weibe vor. Wenn keine 
weitereu Akte der Grausamkeit — Zerstückelung etc. an der 
Leiche voi|;enommen werden, so ist es wahrscheinlich die Leblosig- 
keit selbst, welche den Reiz für den perversen Thäter bildet. £s 
mag sein, dass die Leiche, welche allein menschliche Form mit 
vollkommener WiUenslosigkeit verbindet, deshalb ein krankhafles 
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Bedlirfoifls befriedigt, den Gegenstand der Begierde sich ohne Mög- 
lichkeit eines Widerstandes schrankenloe nnterworfen zu sehen* 

Wrien t lie Boimnont (Gazette mödicale 1859. 21. .Iiili) theilte die 
«THücliiciii^i eines Leicbenschänder.'« mit. der i>ich nach BcsU'chun«; der Leichen- 
wTicht^ir xur Leiche eines 16jilhrigen Mädchens autt vornehmeui iiause ein- 
geschlichen hatte. Nachts hdrte man im Todtenrimmer em Gerftiuch, wie 
wenn ein Stück MObd umfalle. Die Mntter des yentorbenen mdcfaens drang 
ein» bemerkte einen Menschen» der im Nachthemd vom Beti der Todten herab- 
^raag. Man meinte, snerst, man habe es mit einem Dieb au ihun, erkannte 
aber bald den wahren Thatbestand. Es stellte sich heraa!^, da«» der SchUndcr. 
ein Mensch aus vornehmem Hause, schon öfter die Leichen junger Weiber 
geech&ndet hatte. Er wurde zu lebenslänglichem Kerker verurtheilt. 

Von hohem Intere-^se auf dem frchiet der Nekropliili»- I^t die vonTnxil 
(La Prostitution contemporaine p. 171) VM-richtete Gcschu bte eines Prälaten, 
der zeitweise in einem Prostitutionshause iu Paris erschien und eine Prostituirte, 
ula Leiche weiss geschminkt auf dem Paradebett liegend, bestellte. 

Znr begfcimmton Stunde erediien er dann in dem an einem Trauer* 
gemach beigeiichteten Zimmer in ToUem Ornat, that, wie wenn er eine Seelen« 
messe lese und warf sich dann auf das Mftdcbenp das die gonse Zeit ftber die 
Rolle der Leiche spielen mosste'). 

Dnrchsicbtiger sind die Fälle, in denen der Thäter die Leiche 
misshandelt und zerstflckelt. Solche Fälle schliesseo sich uiunittelhar 
an die Lustmörder an, indem Grausamkeit, wenigstens ein Drang, 
sich am weiblichen Körper zu vergreifen, mit der Wollust dieser 
Individuen verbunden ist. Vielleicht schreckt ein Rest moralischer 
Bedenken von der Vorstellung grausamer Akte am lebenden Weibe 
ab, vielleicht überspringt die Phantasie den Lustmord und hiinj2jt 
sich gleich üii .sein Hesultiit. die Leiche. Mös^licher Weise spielt 
auch hier die Vorstellung der VYillenslosigkeit der Leiche eine Rolle. 

Beobachtung 23. Sergeant Bertrand ist ein Mensch von sartem 
Körperbau, von aufflUligem Charakter, von Kindheit auf verschlossen und die 
Einsamkeit liebend. 

Die Gesundheitsverhriltnisse .^^einer Familie sind nicht genügend bekannt, 
das Vorkommen von Geisteskrankheiten in der A^scendenz i.st jedoch sicher- 
gestellt. Schon alr? Kind will er mit einem ihm nnerkliirlirhen Zerstörung»- 
drang behaftet gewesen sein. Er habe zerbrochen, wa» er ger ide zur Hand hatte. 

Schon in früher Kindheit kam er ohne alle Verführung zur Onanie. 
Mit 9 Jahren begann er Hinneigung zu Personen des anderen Geschlechts zu 
verspQren. Mit 13 Jahren erwachte mftditig in ihm der Drang zu geschleoht- 



*) Simon (Crime's et (l<''litH ]i. 209) theilt eine Ertalinm).,' Lara sag iie .'< 
mit. dem ein austäudiger Manu berichtete, er sei jeweils, aber nur dann mächtig 
«exuell erregt, wenn er Zuschauer bei einem — Leichenbegängniss sei. 
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lifhcr Hrfrit'iliffun^' an Weil)frn : nr ommirtp nun «ebr viel. Wenn »t «Ii»»« 
that, stellte er bich in .seiner riiautasie jeweils ein Zimmer, erfüllt mit Frauen, 
vor. Er stellte »ich vor, er übe den Geschlechiäakt mit denselben und ma.rtere 
sie dann. Darauf stellte er «ich dieselben als Leichen vor und wie er sie als 
Leichen befleckte. Gelegentlich kam bei soldier Sitaation auch die Vor- 
«tellang, es mit mftnnlicben Leidien su thun ta haben, aber sie war mit Ekel 
betont. 

Mit der Zeit empfand er den Drang» mit wirklidien Leichen derartige 
Situationen durchzumachen. 

Ans Mangel an men>?chliiln.'n I. eichen verschiifTte er sich ThicileichfU, 
8chlit/,te iliiicii den Lnh auf, rib;^ die Kin-j^eweide heraus und ma.stiirbirte da- 
bei, l'-t" will (hiiiiit einen unsdgliclieu (jeuuüs empfunden hafien lS4*i ue 
nügten ilim nicht mehr Leichen. Er tödtete nun Hunde und verfuhr dami 
mit ihnen wie frQber. Ende 1846 bekam er zum ersten Male das Gelüste, 
Menschenleichen su benutzen. Er sdieute sich anfangs davor. 18i7, als er 
sufftUig auf dem Kiichbof das Grab einer frisdi beerdigten Leiche gewahr 
wurde, kam dieser Drang unter Kopfweh und Hersklopfen mit solcher Hadit» 
d&as er, obwohl Leute in der Nähe waren und Gefahr der Entdeckung bestand, 
die Leiche ausgrub. Beim Abganir eines geeigneten Instruments, um sie so 
zerstückeln» begnügte er sich, dieadbe mit der Todtengr&berschanfel voll Wuth 
SU hauen. 

1847 und 184H kam . ini^'elili» h in Zwischenräumen von etwa 14 Tageu 
und unter heftigen Koi»f«chuu'izen , der Drang, an Leichen Brutalitäten ^x^ 
verüben. Mitten unter den grössten Gefahren und mit den grössten Schwierig 
keiten genügte er etwa 15mal diesem Trieb. Er grub die Leichen mit den 
Händen aus» spOrte Tor Erregung gar nicht die Verletzungen, die er sich da- 
bei snzog. Im Besitz der Leiche» schnitt er sie mit l^bel oderTaschenmesaer 
auf» riss die Eingeweide aus und masturbirte in dieser Situation. Das Ge> 
schlecht der Todten war ihm angeblich ganz gleichgültig , jedoch wurde 
constatirt, dass dieser moderne Vampyr mehr weibliche als männliche Leichen 
ausgrub. 

VVäluend dir.sei Akte .sei er in unb»^f hreildidu r ;re.^( hlechtliclier .\uf- 
regung geweseu. Nachdem er t'ie zerschnitten, hatte er die Leichen jeweils 
wieder eingegraben. 

Im Juli 1848 gerieth er zufällig an die Leidie eines etwa Itijähngen 
Mädchens. 

Da erwachte zum ersten Hai in ihm da« Gelflste» an dem Cadaver den 
Goitus auszuäben. .Ich bedeckte ihn allenthalben mit Küsaen , drückte ihn 
wie rasend an mein Herz. Alles, wa^i man an einem lebenden Weib genie^sen 
kann» war nichts im Vergleich zu dem empfundenen Genuss. Nachdem ich 
diesen etwa eine ' < Stunde gekostet, zer<tiirk(e ich wie gewöhnlich die Leiche 
und riss die Kinpr^woide heraus. Dann l)e;^'ruli ich den Cadavor wieder." 

Erst von diei?em Attentiit ab will B. den l)ran<; verspürt hal)en. Leichen 
vor der Zerstückung geschJechtlieh zu benutzen und habe er in der Folge bei 
etwa drei weiblichen Leichen diea gethaa. Das eigentlidie Motiv des I^eidiem* 
ausgrabens sei aber nach wie Yor das Zerstöcken gewesen nnd der Qeauss bei 
dieser Handlung grosser als beim geschleditliehen Benutzen der Leiche. 

Diese letzte Handlung habe immer nur eine Episode des Hauptaktes ge> 
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bildet und niemab 8ein(> Hrunst gestillt, weshalb er immer nachher dieselbe 
oder eine andere Leiche verstümmelt habe. 

Die Oerichtsärzte nahmen .Monomanie' an. Das Kriegsgericht verur- 
tbcilie B. zu 1 Jahr Kerker. 

(Mich^a, Union m6d. 1849. — Lanier, AnnaL m^d. psychoL 1849, 
p. 158. — Tardieu, Attentats aas moenni 1878. p. 114. — Legrand, La 
folie de?aat lee tribon. p. 524.) 

c) Misshandein von Weibern (ßiutigstecheu, 

Flageiliren etc.). 

An dif Lustmörder und Leichenschänder , und den Krstereii 
noch nahestehend, reiben ««ich solche Fälle an, wo Verletzung des 
Opfers der Lüste und der Anblick des fliessenden Blutes desselben 
Reiz und Genuss für entartete Menschen ist. 

Ein solches Un^'eheuer war der berüchtigte Marquis de Sade '), 
nach welchem die Verbindung von Wollust und Qrausamkeit des- 
halb genannt wird. Der Coitus hatte fttr ihn nur einen Reiz, wenn 
er den Gegenstand seiner Lfiste blutig siechen konnte. Seine höchste 
Wollust war es, nackte Freudenmidchen zu Terwunden und dann 
ihre Wunden zu Terbinden. 

Hierher jcehört auch wohl der Fall tine.^ Capititii>. von dem 
Bnerre de Boismont (a. a. 0.) erzählt, der seine Geliebte zwang, 
jeweils vor dem sehr liiiuHgen Coitus sich Blutegel ad pudenda zu 
setzen. Schliesslich verliel diesen Weib in tiefe Anämie und wurde 
dadurch irrsinnig. 

In sehr bezeichnender Weise zeigt diesen Zusammenhang 
zwischen Wollust und Grausamkeit mit Drang, Blut zu vergiessen 
und Blut zu sehen, folgender meiner Ciientel entlehnte Fall. 



'j Taxil (op. cit. p. 180} gibt iiiilieie Alittheiluugcn über diesem psycho- 
■etuale Honttnmi, das ein Fall yon habitueller Sat^jviasis , /.ugldeh mit Par* 
aestbesia sezaalis gewesen sein dürfte. 

8. war so «Tnisch» dass er ernstlich seine grausame Lflstemheit idealisiren 
und dcb lom Apostel einer darauf bezQglichen Lehre machen wollte. Er trieb 
e» BD arg (u. A. machte er eine geladene Gesellschaft von Herren und Damen 
li«'be»toll . indem er ihr mit Canthariden versetzte Chocoladebonbons serviren 
liefäs), dass man ihn in die Irrenanstalt Charfnton sperrte. In der Revolution 
(17W) wnrdf »t frei. Er schrifl) nun obstcöne Homane, die von Wollust und 
'irauiiiimkeii triefen Alf Bonuparte Connul wurde, machte ihm S. seine Romane, 
prachtvoll gebunden, itum Geschenk. Der Consul Hess seine Werke vernichten 
tmd den Verfasser neuerdings in Cbarenton intemiren, wo er 1814, 04 Jahre 
alt» starb. 
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Beobachtung 24. Herr X., 2ö Jahre alt, stammt von luetischem, au 
Dem. paralyiica gestorbenem Vater und constiiutionell bystero-neoraaibeaiecher 
Mutter. Er ist ein achwftdiliches, constitntioiiell nenropatbiachee, mit mehr* 
fachen anatomiacben Degeneratioimeichen behaftetea Individaam. Schon als 
Kind Anwandlungen von Hypochondrie nnd ZwangsTOnteUangeo. Spftter be* 
ständiger Wechsel zwischen exaltirten und deprimirteii Stimmungen. Schon 
ak Junge von 10 Jahren fflhlte Fat. einen sonderbar wollQstigen Drang, Bhit 
ans f?f»inon Fingern fliei*sen r.n *!chen. Er nchnitt oder stach sich deshalb öfter!« 
in die Finger und tiililttf sich d;inn fjaiiz besfliift. »Schon früh gesellten sich 
dazu Krertionen. desgleichen, weuu er IVtnules Hlut sah. z. B. ein Di»n>t- 
mädchen sich in den Finger schnitt. Das machte ihm besonders wollüstige 
Empfindungen. Seine Vita sexnalis- regte sich nun immer mächtiger. Gaiix 
ohne Vetffihmng begann er au onaniien, dabei kamen ihm jeweils Eiinnerangs- 
bilder blutender Frauensimmer. Ea genügte ihm nun nicht mehr, «ein eigenes 
Blut flieasen su aehen. Er lechzte nach dem Anblick dea Blutea junger 
Frauenspersonen, besonders aolcher, die ihm sympathisch waren. Er konnte 
aich oft lobum beswingen, zwei Cousinen und ein .Stubenmädchen nicht au 
verletzen. Aber auch nn und filr sieh nicht sympathische Frauenzimmer riefen 
diesen Dr.ui;^ hervor, wenn si*' ihn durch besondere Toilettf, Srhinuck. na 
meutlich (Jorallenfichmut^k, r. i/j.n. Ks ^^elang ihm, diesen Gelüsten £u wider- 
stehen , aber in seiner l'hiiuUiaie waren blutige Gedanken bestündig gegen- 
wärtig und unterhielten wollüstige Erregungen. Ein inniger Zusammenhang 
bestand xwischen beiden Gedanken- und ßefflUskreiaen. Oft kamen anch 
anderweitige grausame Phantasien, s. B. dachte er sidi in der Rolle eines 
T'yiannen, der das Volk mit Kartätschen ansammenachiessen Uesa. Er mnsate 
sich die Scene ausmalen, wie es w&re, wenn Feinde eine Stadt Überfallen, die 
Jongfirauon schänden, martern, tö ften. rauben würden. In ruhigeren Zeiten 
schämte und ekelte »ich der sonst giitmüthige und ethisch nielit defekte Patient 
vor solchen trriuisaiu-wolh'jstig^en Ph.uitüsien, gleichwie sie auch sofort lat»^nt 
wurden, sobald er durch Masturbation seiner sexuellen Erregung Befriedigung 
verschafft hatte. 

Schon nach wenigen Jahren war Fat. neurasthenisch gewurden. Nun 
genügte ihm die blosse PhantadeTorstellung von Blut und Blntscenen, um sur 
EJjacnlation za gelangen. Um sich von seinem Laster nnd seinen CTniscb 
grausamen Phantasien zu befreien, trat Pat. in sexuellen Verkehr mit weiblichen 

Individuen. Coitus war möglich, aber nur indem Fat. sich vorstellte, ilaa 
Mädchen blute aus den Fingern. Ohne Zuhülfenahme dieser Phantasievor^ 
Stellung wollte ?ieh keine Erection einstellen. Die grausamen Gedanken, 
hineinzuschiieif] f'Ti 'n schränkten sich anf die Hand des Weibes. In Zeiten 
höchst gesttiigertcr ^sexueller Erregung g e n ii pte der Anblick einer sym- 
pathischen Frauenhand, um dio heftigsten Frectionen hcrvors^u- 
rufen. Erschreckt durch populäre Lectüre über die schädlichen i-olgcu der 
Onanie nnd abnÜnirend, Terfiet Pat in einen Zwtand schwerer al Ige meiner 
Neurasthenie mit hypochondrisdier Dysthymie, taed. vitae. Eine complidrie 
und wachsame llnstliche Behandlung stdlte binnen Jahresftiat den Kranken 
wieder her. Er ist seit drei Jahren psychisch gesund, ist nach wie vor sexuell 
sehr bedOrftig, aber nur selten Ton seinen firüheren blutdürstigen Ideen heimge- 
sucht. Der Masturbation hat X. gans entsagt Er findet Befriedigong im 
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nfttüiiichen Geachlechtfigenus», ist voUkouinum poteut uud nicht mehr genöthigt. 
seine Blutideen sa Hfllfe su oehmen. 

Daas derlei woUflstig-grausame Dränge bloss episodisch und 
unter bestimmten Ausnahmezusl^den bei Belasteten Torkommen 

können, lehrt folgender von Tarnowsky (op. cit p. Ol) berich- 
teter Fall. 

Beobachtung 25. Z., Arzt, von neuropathiBcher Constiiution , auf 
Alkohol «chlecht reagirend, unter gewöhnlichen Verhältnissen normal coitirend, 
Ablte, sobald er Wein getrunken, durch einfachen Coitus seme gesteigerte 
Ubido nicht mehr befriedigt. In diesem Zustand musste er in die nates der 

Puella stechen oder mit < iner Laucette einschneiden, Blut sehen und dos Ein« 
dringen der Klinge in den lebenden Körper f ühlen, um Kjaculation su erxielen 
und das GefQbl vollständiger Sättigung seiner Wollust su haben. 

Dil* Meisten aber, die mit dii s» r Form der Perversion belastet 
sind, erscheinen ab durch den normalen Heiz des Weibe.s nicht er- 
regbar. Schon im obigen ersten Fall mus;»te die Vorstellung des 
Blutens «u Hülfe j^enommen werden, um Kreationen zu erzielen. 
Der folgende Fall betrifft einen Mann, der durch Onanie in früher 
Jugend etc. seine Erectionsfahigkeit eingebttsst hat, so dass der 
sadistische Akt bei ihm an die SteDe des Coitus tritt. 

Beobachtung 2li. Der Müdchenstecber in Bosen (mitgethmit von 
Demnie. Buch der Verbrechen Bd. II, p. 341). 

1829 kam H., Jahre alt, Soldat, in gerichtliche Untersuchung. Er 
hattp zw verschiedenen ZeiUm und an versrhiedenon Orten mit einem Brod- 
oder Kedenuesser Mädchen mit Stii lien in den Unterleib, am liehsten in dif 
vSchanitregend verwundet und raoiivirte diege Attentate mit einem bin zur 
Wuth gesteigerten Geschlechtatrieb, der nur in dem Gedanken und der Hand- 
hing des Stechens von weiblichen Personen Befriedigung fand. 

Dieser Drang habe ihn oft tagelang verfolgt Er sei dum in emen 
gans verwirrten Seelensastand geratben, der sich erst wieder Ifiste, wenn diesem 
Drang durch die That entsprochen war. Im Moment des Stechens habe er 
die Befriedigunff des vollbrachten Beischlafs gehabt und diese Befriedigung sei 
gesteigert worden durch den Anblick des Blute.s, das am Messer herunterlief. 

Schon im 10. Jahre war bei ihm der (Tefjrhlncht«trie!i mächtif? zw Tap^e 
getreten. Kr vurtiel zuerst der Masturbation uud fühlte sich davon an Körper 
und Geist geüch wacht. 

Bevor er zum .Madchenstecher" wurde, hatte er durch Missbrauch 
unreifer Hidcben, durch Onaairung von solchen» femer darch Sodomie 
seine Oeschlechtslnst befriedigt AllmfthUg war ihm der Gedanke gekommen, 
wddi ein Genoss e« sein mflase, ein junges hfibsches Mftdchen in die Scham- 
gegend SU stechen and an dem Anblick des vom Messer ablaufenden Bloles 
sieh au weiden. 
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ünt*ir seinen ^.iVfkt'-n fanden ^iuh Nachbildungen vuii «TegeiistüDdeu des 
Cultus. von ihm selbi^t gemalte ubrieüne Bilder der Empfängni;^ Maria'a, des 
im Schoosse der Jungfruu «geronnenen Gedanken Gottes*. Er galt alt ein 
fonderbwrerp Mhr leisbarer, leutMsheaar , weibeorsllebtiger, mflrriicbar. 
drotBener Mcnach. Scbam und Reue öber seine Handlmigeii wurden u ihm 
nicht mhigenommen. Offenbar war er eine durch frflfae sezuelle Exceaae im- 
potent gewordene Penönlichk^t die bei fortdauernder >tarker Libido eexnalis 
and diurch Belastnng sa Pervendon de« Geschlechtaleben« binneigle. 

Beobachtnng 27. In den 60er Jahren wurde die BeTOlkerang von 
Leipiag durch einen Mann erschreckt» welcher junge Mädchen auf der Strasse 
mit einem Dolch ansufaUen p6egte und sie am Oberarm verletzte. Endlich 
verhaftet, erkannte man in ihm . ini n Sadisten, welcher im Moment des Dolch« 
Mtichn eine Ejaculation hatte und bei dem also die Verwumlun;:! der Mädchen 
Aequivalent für CoituH war. (W harten, a treatise on mental unsoundness 
Philadelphia 187a, §. 623) 

In den drei uHch.sten Fällen besteht ^^leichfuils Impotenz. 
Dieselbe ist ab^r vielleicht psychis( Ii liedini^t. indfii] ab origine der 
Hauptton der Vita sexualis auf Act «^adisi ischen Neigung liegt und 
deren normale Elemente verkümmert sind. 

Beobachtung 28 (mitgetheüt von Demme, Buch der Verbrechen» VII. 
p. 281). Der Mädchenschneider ?on Augsborg, Bartie, Weinhändler, hatte schon 
mit 14 .laliren sexuelle Regungen, jedoch entschiedenen Widerwillen gegen Be- 
friedigung derselben durch Coitus bis zu ¥Aie\ gegen das weibliche Geschlecht. 
Schon damals kam ihm di>» Idee, Miidrhen zn schneiden und sich dadurch 
geschlechtlich zu befriedigen. Er verzichtete aber darauf aus Mangel an Ge- 
legenheit und Mutb. 

Masturbation verschm&hte er; ab und su hatte er Pollutionen mit eroti> 
sehen Tiftumen von geschnittenen Mädchen. 

19 Jahre alt, schnitt er sum ersten Mal ein Mädchen. Er hatte dabei 
Samenergiessung und Ablte die höchste Wollust. Seither wurde der Impuls 
immer machtvoller. Er wählte nur junge und liühsdie Mädchen und fragte 
«e meist vorher, ob sie noch ledig «eien. .leweils trat die Ejaculation und 
sexuelle Befriedif^ing ein, aber nur dann, wenn er merkte, da?? er die Mädchen 
wirklich verwundet hatt«?. Nach tiem Attentat fühlte er sich immer nnitt und 
Obel , auch von Gewissensbissen gefoltert. Bis zum 32. Jahr vemundete er 



') Vgl. Kruuss, Psychologie des Verbrechens, 1884, p. 188. Dr. Uofer, 
Annalen der Staatsanneiknnde, (t. Jahi^ung, Heft 2; Schmidt's Jahibtldier 
Bd. 59, p. 94. 

*) Nach Zeitnngsnaehriditen wurden im December 1890 eine Reihe ähn- 
licher Attentate in Mains verübt. Ein junger Bursche von 14 bis IG Jahren 

diängte sich an Fraticn und Mädchen heran und stach sie mit einem spitzen 
Instrument in die Beine. Er wurde vt rhaftet und machte den Eindruck 
geistig gestört zu sein. Näheres (iber den offenbar sadistischen Fall ist nicht 
bekannt. 
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durch Schneiden . hatte aber immer Sorge, die Mädchen nicht gefährlich zu 
verletzen. Von da ab bis zum 'M> falir vormoehtf* er seitien Trieb -m beborr^chen. 
Nun versuflitr er sich zu befriedigten, iudeui er Mädchen bloss am Arm oder 
Hab drückt«, aber es kam dabei nur zur F>rection, nicht zur Kjuculation. 
Nun versuchte er es, die Müdchen mit dem in der Scheide gelassenen Messer 
TU atecben, aber auch das genügte nidit Esdlich stach er mit dem offenen 
If esMr nnd batte Tollen Erfolg, da er sich vorslidHe, ein gestochenes Mftdcben 
blute sUUker tind habe mehr Schmen als na geschnittenes. Im 87. Jahr 
wurde er erwischt nnd ▼erhallet. In seiner Behausung fand man eine Menge 
▼on Dolchen, Stockdegen, Messern. Kr «^iili an, dass der blosse Anblick dieser 
Waffen, noch nirbr das Anfassen derselben ihm WoUustgefOble mit heftiger 
Erregung vt-rscliaflt liabr. 

Im rtan/.eu hntte er 50 Mädchen eiiigestaudenermasst^n verletzt. 

Seine äussere Erscheinung war eher eine angenehme. Kr lebte in sehr 
guten VerhSltnissen» war aber ein eigenthflmlicher, lentsehener Patron. 

Beobachtung 29. J. H., iS5 J., kam im Jahre 1888 aar OoasnUation 

wegen seiner hochgradigen Neurasthenie und fljpodiondrie. Fat. gibt m, 
mit seinem 14. Jahre onanirt zu haben, und zwar bis zum 18. Jahre weniger, 
•j'-it diV-.s.T Zftt abor folilt ihm jede Kraft, dem Tri»*be zu widerstreben. Bis da- 
hin liatt«' er. tla er iiiigstlic Ii ;,'i'bütot wurde und man ihn wt-rron seim-r Krilnk- 
lichkf'it fast nin allein lies*, üich iii»' t iiicr Frauensperson nähern können. Er 
hatte auch kein rechtes Verlangen nach dem ihm unbekannten Genuss. 

Durch Zufall kam er aber daau* als ein Stubenmidehen der Mutter beim 
Fensterwaschen eine Sdaeibe zerbrach und sieh heftig in die Hand sehnitt. 
Als er dabei behiUflich war, die Blutung su stillen, konnte er sich nicht ent- 
halten, das ausströmende Blut von der Wunde aufzusaugen, wobei er in 
ftusserst heftige erotische Erregong kam, bis lu ToUstftndigem Orgasmus nnd 
E^aculation. 

Yon min nn «ucbto »»r auf jede niörrliche W^iso «ich den .\nl'lick und 
w. Miii'ifrlich den Gescliiuack von ansflic^Jstnileiii frischem Blute von weibliehen 
Personen zu verschaffen. Am liebHteu war ihm da» von jungen Mädchen. Er 
scheute kein Opfer nnd keine Geldausgabe, um sich diesen Oenuss au ver- 
schaffen. Anftnglich stand ihm das junge Ifödchen su Diensten, das sidi 
nach seinem Wunsch mit einer Nadel oder sogar Lanoette in die Finger stechen 
liess. Als aber die Matter es erfuhr, entliess sie das jtf&dchen. Nun musste 
er sich an Meretrices halten, um sich Ersatz zu verschaffen, was mit Schwierig* 
keilen, aber doch oft genug ;,'<'lang. In der Zwischenzeit betrieb er Onanie 
und Mannstnpration per ferainara, wa« ihm aVirr nie volle Befriedigung, da- 
gegen Ab>paMriuiig und iSelbstvorwürff einlirat litt-. Er besucht.*.' wegen seiner 
nervöbcn Leiden viele Curorte und war zweimal in Anstillten intemirt, die er 
aus eigenem Antriebe aufsuchte. Er gebrauchte Hydrotherapie, Electrieitftt 
und roborirende Cmren ohne besonderen Erfolg. E»< gelang, seine abnorme 
geaehlechtUche Erregbarkeit und den Drang sur Onanie durch kalte Sitsbftder, 
Monobromkampher und Gebrauch von Bromsalzen zeitweise zu bessern. Jedoch 
wenn Pat. sich frei fühlte, verfiel er sofort wieder in seine alte Leidenschaft 
nnd scheute weder Mühe noch Qeld, um seine GeschlecbtAlust auf die besagte 
abnorme Weise su befriedigen. 
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Beobaehtun!,' 3u (niit^etbeilt von Dr. Albert Moll in Berlio). L. T., 
21 Jahre, Kuufinajin in einer rheiaiächen ätaUt, gehört einer Familie an, in 
der sich mehrere nervOse und |Mjcbo|>athiacbe Mitglieder befinden. Knie 
Sehwerter leidet an Hysterie und MelaachoUe. 

Patient war immer von sehr rohigem Wesen, dabd sehflchtem. Er mog 
sich schon auf der Schule oft von anderen Schülern zurück , besonders wenn 
diese Oe^rikhe Ober Mädchen führten. In Damengesellschaft Raubte er mit 
jeder Aeusaerun^, die er that, den Anstand zu verletzen. Es war ihm ?.. B. 
«fßhr anstö^sig, in (loj^enwart von Damen, verheiratheten und inufMlieirat beten, 
vom Schlufengeheii. Aufstehen u. s. w. zn rpclen. In flen unteren Klas&en lernte 
Pat. gut. .Später wurde er träger und kam uitlit gut vorwärts. 

Pat. kam wegen abnormer Krecheinungeu in seinem bexuellen Leben am 
17. August 1890 sn Dr. Holl. Er that dies anf den Rath eines ihm verwandten 
Arstes X., dem er sich frOher anvertraut hatte. 

Pat macht einen auffallend ängstlichen und scheuen Eindrudc« gibt 
auf Befragen an , dass er Überhaupt sehr ängrtlich sei , besonders in Gegen- 
wart anderer Personen gehe ihm jedes Selbstvertrauen und sicheres Auftreten 
ab. Diese Angabe wird von Dr. X. besi;iti.:t. 

Was das sexuelle Leben des Pat. Ijctrifft, so kann er die AnHinge de?»- 
selben hi^ zu seinem 7. Lebensjahr zurückihitiren. Kr spielte s' hoii damals 
viol mit meinen Genitalien und wurde dafür auch besLratt. Bei diesem Ouanixcu. 
wobei angeblich sein Ulied in Erectiou gerieth, stellte er sich stets vor, das« 
er ein Weib mit der Ruthe auf die entblOssten Nates schlage, und zwar so 
lange, bis sie Schwielen bekam. «Namentlich reiste mich/ so enAhlte FnL, 
«wenn ich mir dachte, dass es ein stolses scbOnes Frauensimmer irtre msd 
ich diesen Akt im Beisein Anderer« besonders Ftauen, vonriUimep damit die 
Betreffende fühlte, welche Macht ich Aber sie h&tte. Ich suchte in 
Folge dessen frühzeitig Leetüre zu bekommen, die vom Schlagen handelte», 
z. ültcr die Mi^shaiidlui f,' römischer Sklaven. Kreetiotinn Viplcam ich jedoch 
nur dann , wenn ilif \(>rgestt'llt«'n AIi^shan(lluii^''(:'ii im SrhUipen auf Hü(ken 
oder Hmlerbiickeu bestanden. Aut'ant;.- ^laul'tt^ i< ii . ilas.s diese Art von Kr- 
regung 8i<h mit der Zeit veilicren wurde, und mmlde denhulb Niemand Mit- 
theilung davon.* 

Die zeitig begonnene Onanie setste Fat. fort^ und swar immer mit dem 
gleichen Gedankeninhalt. Seit dem 13. oder 14. Lebemgahre hatte er beim 
Onaniren Samenerguss. Decunum septamum annum agens primom feroiaam 
adiii coeundi causa neque coitum pexficere potuit libidine et erecticme defici«Bti* 
bus. Moz autem iterum apud alteram coitura conatua est nullo successa. Tom 
feminam per vim verberavit. Tantoppre erat excitatus ut mulierera dolore 
'•laniantf'm atiiuc lamfutantfui vrrberare rion dosicrit. An irjfend welche strÄf- 
reehtliche Folgen, di* auch ausblieben, dachte er nicht. Bei dieser Procedur 
stellten sich Erection, Orgasmus und Ejaculatiou ein. Den Akt führte Fat. 
so aus, dass er das Weib zwischen seine Kniee nahm, so dass sein Glied den 
Körper des Weibes berahrtOp aber ohne immissio penis in vaginam, die dem 
Pattenten überhaupt gans flberflQssig sdieint. 

Nachtrflglich empfand aber Pnt. Aber das Schlagen solches Sduwi^pefilbl 
und es bemächtigte sich seiner eine so trübe Stimmung, da^s er öfters nii 
Selbstmord dadite. Pat. ging in den folgenden 3 Jahren noch einige Male sn 
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Weibern. Niemab machte er aber wieder einem flolehen die Zumnthangp rieh 
von ihm acUagm so laaaen. Er Temiohte Eredaon dadurch au eraiel«i, dam 

er an das Schlagen dachte; docli hatte dies keinen Erfolg and auch Maai* 
pulation am Gliede durch das Weib führte nicht zur Krection. Nach einem 
solchen missglQckten Versuch fasste Pat. endlich den Entachlnas, sich einem 
Arste SU offenbaren. 

Pat. macht noch eine Reibe weiterer Angaben betreffend seine vitn 
sexualis. Der abcorme Geschlechtstrieb habe ihn auch durch seine Stärke be- 
IMgt. Er ging mit sexuellen Oedaaken schlafen» sie verfolgtea ihn des Nachts 
und gleich nach dem Erwach«i war» sie wieder da. Nie war er Iftngere Zdi 
▼er dem Anditngen der krankhaften, ihn erregenden Torstellungen sicher, denen 
er sich dann allerdings audli mit Vorliebe hingab und von denen er sich nur 
durch Onanie auf kurse Zeit befreien konnte. 

Auf moino Frage gibt Pat. an, das» fiii aiidtTts Mittel g»*gen das 
Weib an<^t'wondot, als die erwähnten Schläge auf Hiickcn und besonders nates, 
auf ihn keinen lieiz ausübt. Weder Fesseluni? (iessclbcn, noch Treten und 
Stossen kann ihm einen solchen gewähren. Es ist dies um so mehr zu be- 
tonen, als dos den Pat. erregende Schlagen des Weibes ihm deshalb als 
sexueller Reiz gilt , weil es für das Weib ,demQthigend und entehrend* ist^ 
und weil dassdbe f&hlen soll, »dass es ToUstftndig in seiner Gewalt ist*. Auch 
wfizde es dem Pkt keinen Reis verurwchen, wenn er das Weib auf einen 
anderen als die erwähnten Körpertheile schlOge oder ihm auf eine andere Art 
als dnrch Schläge Schmerz zufügte. 

Mnlto minorem ei affi'it voluptatem <i nat&^ suae a mulierc %'frberantur ; 
Urnen ca res saepe eiaculationem seminis effecit. sed baec fieri putot erectione 
deficienti. 

Inter verbera uutc-iii peneni in vaginam immittendo nullam voluptatem 
se habere ratus qnalibet parte corporis feminae pene tacta semen daculat. 
Ebenso wie bei dem Schlagen des Weibes den Reis ffir ihn 
das DemQthigen des Weibes bildet, so fühlt er sich im um- 
gekehrten Falle dadurch sexuell erregt, dass das Schlagen 
ihn demüthigt und er sieh ganz in die Gewalt des Weibes hin- 
^o^eV, ,»n fühlt Dennoch konnte ihn eine andere Art der eigt*nen Peniüthi- 
gung. ala das iSchlagei) auf seine Hinterbacken, nicbt erregen. Sich selhjit 
fesseln zu lassen oder von dem Weibe mit Füssen getreten zu werden, ist dem 
Pat zuwider. 

Die Trftume des Pat, bewegten sich, so weit sie erotischer Natur waren, 
stets in derselben Richtung, wie seine sexuellen Neigungen im wachen Zustand; 
CS erfolgte dabei im Traume gldchfalls oft ein wirklicher Samenerguss. Ob 

übrigens die perversen sexuellen Gedanken suerst im Traum oder im wachen 
Zustand aufgetaucht sind, kann Pat. nicht mehr genau angeben, da die 
{•'rinnerung auf eine so frühe Zeit, da.s 7. Leben.-yahr, zurückgeht. Doch glaubt 
er, das.« diose Godanken sich zuerst im Warhen gezeisft hab«n. In seinen 
Träumen beg^t'^^nefe es dem Pat. Öfters, du-ss er einR fniitniliche Person schlug, 
wobei gleichfalls SaraenergusH eintrat. Im waclien Zustand bewirkt es bei ihm 
auv sehr geringe Erregung, wenn er sich vorstellt, dass er eine männliche 
Peison schlage. Die nackte Gestalt eines Mannes allein hat indcMen fBr ihn 
keinerlei Reiz, wfthrend ihn die nackte Gestalt eines Weibes entschieden 
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Hiilo« kt , obwohl feine Libido erst daiiii ihr«' eigfentlicbe Befriedigung tindf , 
wenn die oben geschililt rtvn Voi'jsni^^e st^ittänden und er, wie gesagt, keinen 
Drang zum Coitus in vaginum empiindet. 

Die BehandJung dee Fat. ist wesentlich auf die Erzielung eine^ normalen 
Beiflcfalafii, womöglich mit somialem Trieb, gerichtet, dft aasonehmeu ist, 
daast wenn es gelingt, sein eexaeUee I«eben normal su gestalten, auch da* 
scheue und ftogstliehe Wesen des Fat., welches ihn sehr beUkatigt, kidbter 
aum Schwinden gebracht werden kann. Die von mir (Dr. Moll) seit d'/a Monalen 
dorohgefäbrte Behandlung lief auf dreierlei hinaus. 

Krgtens wurde dem Put., der seine Heilung lebhaft wünscht, auf das 
Knt.schiedenste vctljoten, «i< Ii den perversen Gedanken beliehifj hinzugeben. 
lSelb«tvei^tandlieli gab ich ihm nicht den tliorit hten liath , au das Sc)>lagen 
überhaupt nicht /.u denken. Hin aolciier Rath kann von dem Pal. nicht be- 
folgt werden, da die Gedanken ihm ohne sein Zuüiun kommen und Hchon 
beim aofUligen Lesen des Wortes .schlagen* rege werden. Nur das Texbot 
ich ihm entschieden, dass er sich solchen Oedanken jemals willkfirlich hingebe. 
Ich empfUil ihnv vielmehr, Alles an thun, um seine Vorstellungen anf ^n 
anderes Gebiet hinflbenuleiten. 

Zweiten 8 gestattete ich, ja empfahl ich dem Pat.. da ihn manche 
narkte Weiber interessirten, wenn auch nicht, wie er meinte, in sexueller Be- 
ziehung errep^en . .«ich in seiner Phantasie solche Weibt^r vorzustellen. 

Drittenti suclite irli durch allerdings schwer zu erzieieud*' FTypnose und 
Suggestion den Pat. möglichst in dieser Richtung zu unterstütaen. Jeder ßri- 
schlafgversuch wurde dem Pat. vorliluiig unterlagt, um ihn durch einen Miß- 
erfolg nicht au entmuthigen. 

Diese Behandlung führte innerhalb 2^/i Monaten dasu, dass nach An- 
gabe des Pat. die perversen Vomtellungen viel seltener auftauchten und immer 
mehr in den Hintergrund traten, ja e.s stellten sich nach seinen Angaben bei 
der Vorstellung nackter Weiber Krectionen ein, deren Häutigkeit annahm nad 
die ihn öfters dazu brachten, mit der Vorstellung des Coitus zu onaniren. ohne 
dass dabei die Vorstellung de^ Srhlagens auftrctaiicht wäre. Im Schlaf trutOTi 
erotiscln- Triiiimr mir st lten auf: diese hatten jetzt bald normalen Coitus, bald 
das Schlagen zum Inhult. 

Nach Verlauf von 2\r/ Monaten seit Beginn der Behandlung empfahl 
ich dem Pat, den Coitns au verauchen. Kr hat dies seitdem viermal gethwi. 
Idi empfahl ihm stets, ein Weib au wfthlen, das ihm ansagte, versuchte nach 
vor dem Coitns seine sexuelle Erregung durch Tinctura cantharidom au er- 
hohen. 

Die vier Versuche, deren letster am 29. November 1890 stattfand, ver- 
liefen in folgender Weise: Reim ersten waren iJlngere Manipulationen d»^s 
Weibes am Penis nöthig, um Kreetion zu erzielen. Dann gelang iunni.si.io in 
vaginam . Kjaeulation mit OrgaHmiis. Während de«* ganzen Aktes trat keine 
V^orstellung auf, da*«» er da.s Weib öcldage oder geschlagen werde . vielmehr 
erregte ihn das Weib als solches genügend, um den Coitus auszuführen. Beiiu 
aweiten Versuch gelang dies noch besser und schneller; Manipulationen dem 
Weibes ad genitalia waren nur in gana geringem Masse nöthig. Beim dritten 
VersQch gdang Beischlaf erst, nachdem Pat. lange Zeit an das Schlagen ge^ 
dacht und dadurch Erection ersielt hatte; aum Schlagen selbst kam es in- 
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dcweii nicht Beim vierten Versuch gelang^ der Coitu« wieder ohne jeden Üe» 
danken an da« >*ch!agen und dabei ohne jede Mani])ulation am Penis. 

Selbütvertitüadlich kann der geschilderte Fall bis jetzt in keiner Weise 
aU geheilt betrachtet werden. Wenn Tat. auch einige Male in annähernd 
oder ganz nonnaler Weiae den Coitos ausfuhren konnte, so ist damit nodi 
Bicht geea^ daae er aaeb in Zukirnft dun eteta im Stande sein wird. Dasn 
koBunt» daas der Gedanke des Sefalageua ihm immer noch einen groasen Reis 
gewährt, wenn er auch sehr viel aeltener auftritt als frflher. Dennoch ist die 
Möglichkeit vorhanden, dass der abnorme Trieb, der gegenwärtig eine wesent- 
liche Soliwriclning erfahren hat» aach in Zukunft vermindert bleiben, vielleicht 
sogar verschwinden wird. 

Dieser soigfältig beobachtete Fall ist in mehrfacher Beziehung 
iuwerst interessant. Er dedrt deuUich erkennbar eine der ver- 
hoigenen Wurzeln des Sadismus auf, den Drang zur schranken- 
losen Unterwerfung des Weibes, welcher hier bewusst geworden 
ist Dies ist um so merkwürdiger, da es sieb hier um ein schttch- 
temes, im sonstigen Leben möglichst bescheiden, ja ängstlich auf- 
tretendes Individuum handelt. Der Fall zeigt auch deutlich, dass 
starke, ja das Individuum gegen alle Hindernisse mit sich fort- 
reissende Libido vorhanden sein kann, während gleichzeitig der 
Ooitus nicht begehrt wird, weil der Hauptton des Gefühls auf den 
grausamen Theil des sadistischen, wollüstig-grausamen Vorstellungs- 
kreises ab origine gefallen ist. — Dieser Fall enthält gleichzeitig 
schwache Elemente von Masochismus (s. unten). 

Die Fälle sind übrigens durchaus nicht selten, in denen Mäuner 
nut perrersen Neigungen mittelst hoher Bezahlung PMistituirte be- 
wegen, sich TOn ihnen flagelliren und selbst blutig verwunden zu 
lassen. Die Werke, die sich mit der Prostitution beschäftigen, ent- 
halten darOber Berichte. So Ooffignon« U conraption a Paris etc. 

d) Besudelung weiblicher Personen. 

Mitunter äussert sich der perverse sadistische Trit-h, Frauen 
zu beschädigen und verächtlich, demüthigend zu behandeln in dem 
Drange, dieselben mit ekelhaften oder wenigstens beschmutzenden 
Dingen zu besudeln. 

Hierher pfehfirt der folgende von Arndt (Vierteljahisschr. f. 
ger* Medicin N. F. XVII, H. 1) reröffentlichte FaU. 

Beobachtung 81. Stud. med. A. in Oreifswald accusatus qnod iterom 
itaranqoe pnellie honeatis parentihus natis in publico genitalia sna e bxadB 
dependentia phuM nudata quae antea mmimo amieulu (Paletotecbösie) tecta 

^mni, ostendcrat. Nonnunquam pnellas fogiflotee aecutus casque ad se uttractas 
Unna oblivit Uaec luoe clara facta sunt; nnnqnam aJiqnid haee faciens locutua est. 
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A. ist .lahiT iilt , kräftig von Köiimt, sauber im Anr.up. decent in 
seinen Manieren. Andevitun»^ von Cranitini progeneum. Chionisclif I^neunoniie 
der rechten Lungenspitze. Kmph_yst;m. Puls tiü, in der Erregung nur 7ü — öO 
Schläge. Genitalien normal. Klagen Über zeitweise Verdammgwfcörun^eii, 
Hartleibigkeitt Schwindel, excefloiTe Erregung des QeachlechtatriebB, die •chon 
frflh xttr Onanie fDhrte, nie aber, anch in der Folge nicht» aof natnrgemlne 
Befriedigung deflselhen geriditet war. Klagen Qher aeitweiae melancholiaeiM 
Yerstimmung, selbstquäleri-sche Gedanken und perv(>rsf Antriebe, /ii denen er 
selbst kein Motiv finden könne, /. B. zum Lachen bei ernsten VeranUissongeii, 
sein Oeld im Wassor zn werfen, im strömenden Rcf^on nmherzulaufen. 

Dur \";!tfr !ii'n!|>;iteu ißt von nervösem Teiuponimpnt. die Mutter 
nervösem Kuplweh unterworfen. Ein Bruder litt an epileptisclien Kriimpfen 

Inculpat zeigte von Jugend auf nervöses Temperament, war zu Krämpfen 
und Ohnmächten geneigt, gcrieth in Zustände von momentaner Erstarrung, 
wenn er hart getadelt wurde. 1869 studirte er Medicin in Berlin. 1870 
machte er als Lasarethgehilfe den Krieg mit Seine Briefe ans dieser Zeit 
Terrathen eine aufPallende SchUffheit und Weichheit Bei der Rflckkehr nndi 
Hause im PVflhjahr 1871 fällt «eine Gemüthsreizbarkeit der Umgebung auf. 
In der Folge bftutig Kl;i;r>'n Uber körperliche Besehwerden, UnanDehmli(;bkeiten 
wegen pin;»s Liebesverhältnieses. Im November 1^71 ]('h\o. er in Greifs wald 
eifrig- st'inen .Studien. Er galt als ein höchst :mNtiiii<li<,'er .Mfiis'h. in c1»t 
Haft mt er ruhij?, aff^Uissf^n . 7eitw»M«»' in sich vfrsnnk»'ii. 8eiue Haudluu|^en 
schiebt er auf Kt i Inning vuu peiiiigcudt-n uiul in k't/.ter Zeit cxcessiven 
scfalechtliGhen Reguugen. Seiner unzüchtigen Handlungen sei er sich wohl 
bewuast gewesen und habe sich ihrer hinterhw geschämt Kine wirkliche ge- 
schlechtliche Befriedigung habe er dabei nicht empfunden. Einer rechten 
Einsicht in seine Lage wird er sich nicht bewnsst Er betrachtet sich als 
eine Art Märtyrer, der « incr hö-ien Macht snm Opfer gefallen »t Annafame 
von Aufhebung der freien WiUensbestinunang. 

Dieser Besudeluagsdrang kommt aucb bei paradoxem, im 
Greisenalter wieder erwachendem Geschlechtstrieb Tor, der sich ja 
so oft gleichzeitig auf perverse Art äussert. 

So berichtet Tarnowsky (op. cit. p. 7ti) folgenden Fall: 

Beobachtung H2. Ich kannte einen solchen Patienten, der ein mit 
einem decoUetirten Ballkleid geputztes Frauenzimmer sich in einem hell er- 
lenchtetm Zimmer auf ein niedriges Sopha hinlegen liess. IpK» apud janoaai 
alius cnbiculi obscurati constitit adspiciendo aliqnantnlum feminam, ezcitatiiB 
in eam insiluit excrementa in sinns eius deposuit. Haec faciens eiaculationem 
quandam se sentire confessus est. 

Ein Wiener Gewährsmann theilt mir mit, da.*!s Männer Pr<>- 
stituirte mittelst liolier Belohnungen dazu briiij^en, zu duMcii. ut 
illi viri in ora earum spuereut et faeces et urinas in ora explerent^. 

') Leo Taxil, La Corruption, Poris, Noiret macht pag. 223 dieselben 
Angaben. Es gibt auch Männer, die introductio linguae meretricis in aniam 
verlangen. 
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Hierher scheint auch der folgende Fall des Dr. Pascal (Igiene 
dell' amore) zu gehdren. 

Beobachtung 33. Ein Mann hatte eine (ieliebte. Seine eiuüigen 
Beziehungen zu dieser bestanden darin, dass sie sich mit Kohle oder Rush 
die HIaide yon ihm schwftrsen liess, dann masste ne sich vor taxum Spiegel 
aetieo, ao diuB er ihre Hftnde in dieaem Beben konnte. W&hrend einer oft 
längeren Converaation mit der Geliebten aohaute er onTerwandt nach dem 
Spiegelbild ihrer H&nde and empfahl sich dann nach einiger Zeit Behr be- 
friedigt. 

Bemerkenüwi'rth in dieser Art dürfte folgend», mir von ärztlicher Seite 

mit<Tf»thoiltf r Fall sein : Kiii Offizier war in ctnom Rordnll zu K. nur tmt-er 
dem Naiücn ^Uel" bekannt. Cel erzielte Erectiou und Kjiioulation i-in/.i^' da- 
durch, dass t r puell. pnbl. nudam in »^inen mit üel gefüllten Botlich treten 
Hess und sie aiu ganzen Körper einölte! 

Angesichts dieser Vorkommnisse dr&ngt eich die Vermuthung 
auff dass gewisse Fftlle von Sch&digung weiblicher Personen (z. B. 
Bespritzen mit Schwefelsäure, Tinte u. s. w.) in der Befriedigung 

eines perversen Sexualtriebs wurzeln, wenigstens handelt es sich 
hier auch um eine Art von VVehethnn und sind die Beschädi^rten 
jeweiU Frauenziaimer, die Besch iidirxer männliche Individuen, Jeden- 
falls verlohnt es sich der Mühe, in derlei Gerichtst'äilen künftig 
der Vita sexualis der Attentäter Aufmerksamkeit zu schenken. 

Auf die sexuelle Natur derartiger Attentate wirft auch der 
unten mitgetheilte Fall Bachmann helles Licht, da in diesem Falle 
das sexuelle Motiv des Delicts erwiesen ist. 

e) Sonstige AusUhung von Gewalt gegen weibliche 
Personen. Symbolischer Sadismus. 

Mit den vorstehenden Gruppen sind die Formen, in welchen 
sich der sadistische Trieb gegen das Weib äussert, nooh nicht er- 
schöpft. Wenn der Trieb nicht übermächtig oder noch genügender 
moralischer Widerstand vorhanden ist, kann es geschehen, dass 
die perverse Neigung durch einen scheinbar ganz sinnlosen läppischen 
Akt befriedigt wird, der aber fttr den Thäter symbolische Be- 
deutung hat. 

T>ie8 scheint der Sinn der folgenden zwei Palle zu sein. 

Beobachtung M. (Dr. Pa«ral. Igiene dtll' amore). Ein Mann 
giij^' an einein festgesetzten Tagf ein Mal monatlich zu seiner GeUebteii und 
schnitt ihr mit einer Scheerc die liaare ab, welche ihr über die Stimc herab- 
hingen. £b gewfthrte ihm dies den grössten Oennn. Sonst stellte er keine 
Ansprache an das Uftdchen. 

T. Kra ff t «Ebing, Psyehopatliia «exnalis. T. Aufl. 6 
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Beobacht ung 'S-y. Kin Mann in Wien besucht regelmässig mehrere 
Prostituirte, nur um ihnen flns Gesir ht "inzuseifen un<\ ihnen dann mit «nnem 
Rasirmp««fr so über da« (tcsicht zu fahren, als ob or ihnpn einen Burt nh- 
scheert ri wollte. Er verletzt die Madchen dabei niemals, geräth aber in seraale 
Erlegung und ejaculirt während dieser Pioeedur. 

Durchsiclitiger ist die Bedeutung des folgenden Falles, in 
welchem eine sadistische Oomddie gespielt wird. 

R<»obaehtung Kin Mann benachriolitifjt t'ine Puella }.uliHea Ht«*t# 
im Voraus von seinen Bmu-hen. Sip mmt* ilm am Fen>ter steheml mit einer 
verbundenni \\';inffe erwiirtcn und bei seinem Kintritt ins Zimmer über heftigen 
ZahuHchmer^ klagen. Kr bedauert bie, erkundigt sich nach den näheren Um- 
8<ftnden dos ScfameneB , nimmt das Tadi ab und legt es wieder an ; ooitirt 
aber niemals, sondern findet in diesem Voi^ang allein seine Befriediffong *>. 

Ganz einzig in seiner Art ist der folgende Fall, welcher leider 
wissenschaftlich nicht näher explorirt ist. 

Bei einer Verhnndbini; vor einem Wiener iStrafgericlit.- kam dör t'olgeudr 
V orgaag zur Cognition ; In einem ötfentlichen Gasthausgarten erschien ein 
Qraf N. in Begleitung einer jungen iVanenspeison und gab dort darch «ein 
Treiben ein Öffentliches Aei^emiss. Er verlangte von seiner Begleiterin, da« 
sie vor ihm niederkniee and ihn mit gefUteten Httnden anbete. Dann musale 
die Person seine Stiefel lecken. Endlich forderte er von ihr Öffentlich «etwas 
gans Unerhörtes" {Oisculum ad aatee oder dgl.)» und liees erst ab, nachdem die 
Person geschworen hatte, ch zu ITause uu^zufübren. 

In dienern Falle fällt vor allem nnf : dan Hedürfni^jj des perverairten 
Mannes, das Weib vor Zeugen zu demüthiir» ii (vgl. oben die PhantA^ipn 
Sadisten, Beobachtung 29»; fem<»r da«^ liiei der Wunsch naeli Demiithi^mi«.' 
des Weibes ganz in den Vordergrund tritt, Akte rein symboliacher Natur vor- 
genommen werden. Daneben sind freilich audi in diesem nicht näher be- 
kannten Falle gransame Akte wahrecheinlicb. 

f) Sadismus an beliebigem Ubject — Knabengeissler. 

Ausser den geschilderten sadistischen Handlungen an weib- 
lichen Individuen kommen solche an heliehigen lebenden und em- 
pfindenden Objekten. Kindern und Thieren, vor. Es kann dabei 

volles Bewusstst in bestehen, dass der i^rausame Drang eigentlich 
♦Tpfren Weiber gerichtet ist und nur taute de mieux das näeli>itt 
erreichbare Object (Schüler) missbandelt werden; — es kann aber 

') l,eo Taxil op. eil. pa«^ 2'14 er/äldt, dunb in den l'ariser Lupauureu 
InsUumentt bereit ^^elialt^jn werden, die Knüttel vorstellen, aber nur luftgefüiite 
Hülsen sind, dieselben, mit denen sich im Circus die Clowns prügeln. SJadisti-sche 
M&nner verschaffe sich damit die Illusion, Weiber zu prügeln. 
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aueh der Zustand des Thätors bo beschaffen sein, dass der Drang 
nach grausamen Handlungen allein von wollüstigen Regungen be* 
gleitet ins Bewusstsein tritt, wihrend dessen • igentliches Objekt 
(das die wollüstige Betonung solcher Handlungen erst erklären 
kann) im Dunklen bleibt. 

Die erstere Alternative genügt zur Krkliirung in den Füllen, 
welchf^ Dr. Albert (Friedreich's Blätter f. ger. Med 1859 p. 77) er- 
ziihlt, Fälle, in welchen wollüstige Erzieher ihre Zöglinge ohne alle 
Veranlassung auf den entblössten Podex peitschten. 

An die zweite Alternative, den in Bezug auf sein Objekt un- 
bewussten sadistischen Trieb, müssen wir wohl denken, wenn Knaben 
beim Anblick der Züchtigung ihrer Altersgenossen sofort sexuell 
erregt und dadurch in ihrer weiteren Vita sexualis bestimmt werden, 
wie in den folgenden Fällen. 

!'..••) h ac h t n 87. K., 25 Jahre, Kaufmann, wendt-te sich im H«>rbs"t 
188y an Uli« h um Kuth wegtii i'infr Anomalie seiner Vita Hexnalie, welclit- ihn 
6iechthunj un«l Versagtbleiben küulti^eu ehelichen tilückes iürchten lasse. 

Pat stammt aw nervOter Fkunilie, war «!■ Kind lart» Bohwftchlicb, nervös, 
gesond bis auf Morbilli, entwickdte «ich sp&ter krftftig. 

Hit 8 Jabren, in der Sehnig war er Zeuge, wie der Lehrer Knaben sflch* 
tigte, indem er deren Kopf zwiadien die Sehenkel nahm und deren Oerites mit 
Ruthenstreichen bearbeitete. 

Dieser Anblick verursachte Put. eine wollüstige Krreguug. .Ohne eine 
Ahnung von der Gefiihrl ich keil und Absclifulic hkeit der Unanii" befriedigte 
er sich tlurch soMir und masturbirte von nun an oft, indem er jeweils daa 
Knnnerungiibild ge/.üchtigter Knaben sicli vt-rgegenwärtigt*;. 

So ging es fort bis zum 20. .Jahre. Da erfuhr er von d» r Bed«uiung 
der Onanie, erschrack heftig, suchte seinen Drang zur Masturbation zu unter« 
drücken, Toxfiel aber auf nach geiner tfeinung unschädlidie nnd moralisch za 
rechtfertigende p^chiache Onanie, wozu er die erwähnten Erinnerungsbilder 
flaggelliiter Knaben benutste. 

Pat. wurde nun neurastheiiisch . litt unter Pollutionen, v<'rsucht<; sich 
durch Besuch öffentlicher H&user xu heilen, brachte es aber zu keiner Krection. 

Kr bestrebio sicli nun, zu normalen geschlechtlichen Kniptindungen durch 
geselligen Vcrkt lir mit anständigen Damen zu gelangen, erkannte aber, dass 
er ganz unemptindlii h für die Kci/e des «rliflnen (JeschlH' lit ^ «-i 

Pat. int ein intelligenter, normal gt- waciisener. hcliüngeisüg veranlagter 
Mann. Neigung zu Personen des eigenen Geschlecht« besteht nicht. 

Mein toUicher Rath bestand in Vorschriften zur Bekömpfung der 
Neunwthenie, der Pollutionen, Verbot psychischer nnd manueller Onanie, Feni- 
haltung aller sexuellen Reise, Inaoseiehtstellung hypnotischer Behandlung be- 
hnfs suceessiver Rflckersiehung der Vita scoualis sur Norm. 

He oba < h f u n <: Abortiver .Sadismus. N.. Stnd. Kommt im December 
1890 zur Beobachtung. Er treibt seit früher Jugend «Jnanie. Nach seinen 
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Angaben wurde er geschlechtlich erregt, als er »eine <TP8chwi^tt r dun h 
den Vater züchtigen sah, später Mitschüler durch den I/ehrer. A.U Zue»chauer 
•olcher Akte hatte er immer Wollustgefülile. Wann dies sum ersten Hate 
ftoftmt, wdss er nicht genau xu sagen ; etwa mit 6 Jahren sei dies sdion der 
Fall gewesen. Er weiss noch nicht mehr genau, wami er aar Onanie kam; 
behauptet aber bestimmt, dass sein Sexnaltrieb durch Zfiditignng Anderer ge- 
weckt worden sei und dass er dadurch ganz unbewusst zur Onanie gelange. 
Pat. erinnert sich bestimmt, dass er vom 4. — 8. Jahre öfters selbst auf dou 
Podex ^p'/i'ichtigt worden ist, davon aber nur Schmers und niemals Wollast 
emptunileu habe. 

Da er nicht imm**r Gelegeidn it hatte, Andere züchtigen zu sehen. «t«!l)t« 
er sich ouu in seiner Phantasie vor, wie Solche gezüchtigt wurden. Da^ er* 
regte seine WoUnst und er onanirte dann. Wo immer er konnte, suchte er 
es in der Schule so einsurichten, dan «r beim Zfichtigen Anderer susdien 
konnte. Er fUhlte ab und xu auch den Wunsch, selbst Andere xu sttchtagan. 
Hit 12 Jahren brachte er einen Kameraden dasu, dass dieser sich von ihm 
züchtigen liesB. Dabei empfand er grosse Wollust. — Als aber der Andete 
ihn dann en revanche züchtigte, empfwid er nur Schmerz. 

Der Drang. Andere zu züchtigen, wnr nif ^fhr .stark. Pat. empfand 
mehr Befriediffiiny darin , seine Phantiwie lu Geisselscenen schwelgen zu 
lassen. Sonstige sadistische Auwandlungen hatte er nie. Niemals Drang, Blut 
zu seheu u. dgl. 

Bis xum 15. Jahre bestand sein seiueller Oennss in Onanie im Anachlnss 
an obige Phantasien. 

Von da an CTaasstnnde, Umgang mit Mftdchen) schwanden die früheren 
Phantasien fast vOlIig und waren nur mehr schwach von Wollustgefttfalen 

begleitet, so dass Pat. davon ganz abUess. An die Stelle derselben traten 
Coitusphautasieu in natürlicher, nirlit sadistischer Art. 

Aus ^Oe.snndheitsrücksichten" coitirte Pat. zum ersten Mal Kr war potent 
und vom Akt Ix trit di^, Er suchte nun von Onanie sich zu eut halten. abf»r 
es gelang nicht, obwohl er öfter coitirte und dabei mehr Genuas fand als 
bei Onanie. 

Er möchte von der Onanie als etwas ünwttrdigem lodnmunen. Sdiftd* 
liehe Wirkongen hat er davon nicht bemerkt Goitirt Imal monatlich, oaaaui 
aber 1 — 2mal in jeder Nacht. Er ist jetxt sexuell gaax normal bis auf die 
Onanie. Von Neurasthenie ist nichts xu finden. Genitalien normal. 

ßi-oliachtung 39. P., 15 Jahre, aus vornehmem Hause, stammt tos 
historischer Mutter. Deren Bruder und Vater «starben im Irrenhause. 

Zwei Ot'scliwiütrr «tarbca an Fraisen im /.arten Kindesnltor. 

P. ist taleiitirt. brav, ruhig, zeitweilig aber sehr unir»'liorHati). lialsstarrig. 
jähzornig. Kr leidet an Epilepsie, ist On&nist. Eines 'I ages kam hentus, da&s 
P. den 14jahrigen, mitfcdloeoi Kameraden B. durdi Geld daxu vermochte, aich 
▼on ihm in Oberume^ Hinterbacken. Oberschenkel kneipen xu lassen. Wenn 
dann B. weinte, wurde P. aofger^ schlug auf B. mit der rechten Hand los, 
iriUuend er mit der linken in seiner linken Hosentasdie maaipulirte. 

P. gestand, dass ihm die Misshandlung des Freundes, den er sonst aehr 
ge» habe» ein besonderes VergnOgen bereitet habe, und dass ihm die E3nea> 
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• laftioB, da er während der IGnbandliuig masfcnrbirte, bedeutend mehr GenuM 
Terediaffe, ak wenn er acditär mastorbirte. (v. Gyurkevechky, Palihologie 
and Therapie der mSiuilicfaen Impoti»i8. 1889, p. 80.) 

Lhi2.> in allen diesen Fällen sadistischer Misshandlungen an 
Küiiben nicht etwa an eine ('ombinatioii von Sadismus mit con- 
trärer Sexu.ilempfindunif. wie sie l)ei contriir Sexualen öfters vor- 
kommt (s. unten), zu denken ist, ergibt sich — abgesehen davon, 
dass alle positiven Anzeichen dafür fehlen — auch aus der Be- 
trachtung der nächsten Gruppe, wo neben dem Objekt der Miss- 
handlung — Thiere — die Richtung des Thebes auf das Weib 
wiederholt deuiiieh hervortritt. 

g) Sadistische Akte an Thieren. 

In zahlreichen FälK n l)enützeii sadistisch pervers»- Miliiner, die 
vor eineiii Verbrechen am Menschen zurückschrecken, oder denen 
es überhaupt nur aut den Anblick der Leiden eines emptindenden 
Wesens ankommt, zur Potenziruag oder Erregung ihrer Wollust 
den Anblick des Sterbens von Thieren oder die Marterung derselben* 

BeaeichnMid in diewr Htnaieht ist der von Hof mann in ««nem Lö- 
bach der gerichtlichen Medicin berichtete Fall eines Mannes in Wien, dex sich 
nsdi der gerichtlichen Aussage mehrerer Prostituirten vor dem Qeschlechtsakt 
durch Hartem und Tödten vou Uühuern, Taaben und anderen VOgeln aufzu» 
rsgeo pflegte nn<l deshalb von ihnen den Spitznamen ^Flendlmann" erhielt. 

WerthvoU für die B.dcnfunfr finea derartigen Falles ist die Beobachtung 
von I.ombroso bpzujjlirh -/wrU-v Mrmuer, die, wrnn sie Hühner oder Tauben 
drosselten oder sclilachrfttii, Kjaculationen bekamen. 

Derselbe Autor berichtet in seinem üomo dcH«<iuente p. 201 vou einem 
bedeutenden Dichter, der beim Anblick des Zerstückeins eines geschlachteten 
Kalbes oder auch beim blossen Gewahrwerden Ton blutigem Fleisch eexudl 
mSditig erregt wurde. 

Ein entsetzlicher Sport soll nach Mantegassa (op. cit. p. 114) bei ent- 
arteten Chinesen darin bestehen, Anseres zu sodomisiren und ihnen tempore 
^jscnlationiü den Hals abzußäbeln. (!) 

Mantegaz /n fFisiologia del piacere, ö. od. p. 891 ■ :'9n) berichtet von 
einem Manu, dtM- fimiial zusah, wie man Hilhiu' altsehluchtetr und >^«'it «licscr 
Zeit eine Gier hatte, die warmen, not h d.mi[)fenden Eingeweide derselben zu 
durchwühlen, weil er dabei ein VVolluätgefühl empfand. 

Die Vita seiualis ist also auch in diesem und fthnlichen FftUen ab ori- 
giae so beschaffen, dass der Anblick von Blut, Todtung etc. wollOstige Gef&hle 
enegt Ebenso im folgenden Falle: 

Beohacli tu n<j tU. L.. 42 Jahre alt. Inj^enieur, vt-rheiratbei, Vater 
von 2 Kinderu. Stammt aus neuropathischer Familie, V'ater jähzornig, Potator, 
Mutter hysterisch, litt an eclamptiBChen AnlUlen. 
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Pat. erinnert sich, in ■^♦»inen Knabenjahren mit Voi lieln« der Schhu litiuig 
von HüiiHthit'ren '/tif^esi'licii zu IiiiImmi. iiisH^piondere der von Schweinen. Y.> kiim 
dabei zu ausgesju ui liciifin Wolluvt <,,'. f iihl und Kijacuhition. Spät<*r s\i. ht.- «^r 
Schlachthäuser aul, um öich am Aublick des ausflieüsenden Blute« und der 
Todessuckungeo der Tbiere zu ergötzen. Wo er Gelegenheit daxa finden 
konnte, tfldtete er selbst ein Thier, w»s ihm jedeemal ein vicarürendM Geftthl 
des OescblechUigeniuses verschafite. 

Erst um die Zeit der Tollen Ent wicklung kam er sur firkennbiiss seiner 
Abnormität. Weibern war Pat. nicht geradezu abgenei^ , aber nähere Be- 
rührung mit ihnen .schien ilim ' in Gräuei. — Auf Anrathen eines .\rztea hei- 
rath<'f** er mit 25 Jahr»;n ein»' ihm nynipathisj'h«' Kniu. in der Hoffnung, seinen 
aHiini iiu h ZuHt^ind los /n wer<leii. < »hwf'h] >t M-mr-r Frau >>f^hr zugcthan war. 
konutt! er nur .selten und iiacli Iniiger heiuühunjj; und Anäpanuung seiner Phan- 
tasie mit ihr den Coitug austtben. Trotzdem zeugte er 2 Kinder. Im Jahre lSii6 
machte er den Krieg in Böhmen mit. Seine Bri^e von dort an seine Frau 
waren in einem exaltirt entbusiutiscfaen Tone geschrieben. Seit der ScbJacht 
▼on KOni^ratz ist er vorsdaonen. 

War die Fähigkeit zum normalen Beiscblafe in diesem Falle 
durch das Ueberwiegen der perversen VorsieUungen sehr beein* 
trachtigt, so erscheint sie im folgenden Falle gänzlich unterdrückt. 

Beobachtung 41. (Dr. Pascal, Igiene dell' aniore). Kin Hin eis'hi» a 
bei Probtituirten, liet*s von iimen lebendes (Jetlügel oder ein Kanincbeu kauten 
und verlangte, dam die Per»on das Thier martere. Er hatte es abgesehen auf 
Kdpfen. Augenausreissen r Ausreissen der Eingewdde. Fland er eine Pnella, 
die sich zu derlei berbeüiess und redlit grausam vorging, so war er entsückt» 
zahlte und ging, ohne von der Penon etwas weiter su verlangen oder sie au 
berühren, seiner Wege. 

Aus den beiden letzten Abschnitten ergibt sich, dass das 
Leiden eines jeden empfindenden Wesens für sadistisch veranlagte 
Katuren zur Quelle eines perversen sexuellen Genusses werden kann, 
dass es einen Sadismus an beliebigem Object gibt. 

Es wäre jedoch durchaus falsch und Qbertrieben, überall wo 
ausserordentliche, überraschende Grausamkeit sich findet, diese aus 
sadistischer Perversion erklären zu wollen, und, wie es hie und da 
geschieht, in den zahllosen €hräueln der Geschichte oder auch in 
gewissen massenpsychologischen Erscheinungen der Gegenwart den 
8adisniu> als M(;tiv vorauszusetzen. 

Grausamkeit fliesst ja aus vcrachiedenen Quellen und ist dem 
prüiiitivcu ^leii.scheu natürlich. Mitleid ist dem ge^ionüber die .^e- 
cundäre und .spät erworbene Erscheinung. Der Kampf- und Ver- 
nichtuugstrieb, der für die prähistorischen Zustände eine so werth- 
volie Ausrüstung war, wirkt noch lange nach und erhält durch 
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Ciüturbegriöe wie »der Verbrecher" noch neue Objecte, während 
sein ursprüngliches Object ^der Feind" noch du ist. Dass nicht 
die blosse Tödtunir. sondern die Marter des Unterlegenen verlangt 
wird, erklärt sich theüs aus dem MachtgefÜhi, das sich auf diesem 
Wege befriedigt, theils aus der Masslosigkeit des Vergeltungstriebes. 
So lassen sich alle Gräuel und alle historischen Ungeheuer erklären, 
ohne auf den Sadismus zu recurriren (der ja öfters im Spiele ge- 
weeen sein mag, aber als relativ seltene Perversion nicht voraus- 
gesetzt werden darf ). 

Dauebüii ist iiocli ein starkes psychischt> Element zu berück- 
sichtigen, welches namentlich die Auziehuiig.skralt erklärt, die heute 
noch Hinrichtuiigeu u. <]^]. ausüben: das ist die Lust am starken 
und ungewöhnlichen Eindruck überhaupt, am seltenen Schauspiel, 
der gegenüber das Mitleid in rohen oder abgestumpften Naturen 
schweigt 

Es gibt aber unzweifelhaft Naturen, auf die trotz oder ge- 
rade vermittelst ihres lebhatten Mitleidens Alle?;, was mit Tod und 
Qnalen zusammenhänget« eine geheimnissvoUe Anziehungskraft hat, 
die innerlich widerstrebend und doch einem dunklen Drange fol- 
gend, sich mit solchen Dingen oder wenigstens Bildern und Be- 
richten davon zu beschäftigen trachten. Auch dies ist noch nicht 
Sadismus, so lange dabei kein sexuelles Blement ins Bewusstsein 
tritt, obwohl möglicher Weise dunkle Fäden im ünbewussten solche 
Erseht .iiuaLreii mit einem verborgenen Untergrund des Sadismus 
verbinden mögen. 

h) Sadismus des Weibes. 

Das8 Sadismus — eine, wie wir gesehen haben, beim Manne 
häufige Perversion — beim Weibe weit seltener vorkommt, ist 
leicht erklärlich. Emmal stellt der Sadismus, in welchem das Be- 
dflrfniss nach Unterwerfiing des anderen Geschlechts ein consti- 
tturendes Element bildet, seiner Natur nach eine pathologische 
Steigerung des männlichen Geschlechtscharakters dar, zweitens 
sind die Hindemisse, die sich der Aeusserung des monströsen Triebes 
entgegenstellen, begreiflicherweise für das Weib noch grösser als 
für den Maüu. 

Gleirhwolil kommt Sadismus des Weibes vor iin<i iilsst sich 
recht wohl aus dem ersten constitutiven Element des Sudi^raus, der 
allgemeinen Uebererregimg der motorischen Spliiire, allein erklären. 

Wissenschaftlich beobachtet sind bis jetzt nur zwei Fälle. 
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Beobachtung 42. Kin verheirathet^r Alaun st^^ilt t^ich mit zaiilreichea 
Schnittnarben an den Anoen vor. Kr gibt Ober des Unprnng derselben 
Folgende« an: Wenn er rieh seiner jungen, etwa« «nenrOaen* Fma nUieta 
wolle, mttase er sich erst einen Schnitt am Anne beibringen. 8ie sauge dam 
an der Wunde, worauf sich bei ihr eine hoehgzadige senelle Erregong 
einstelle. 

Diener Fall erinnert in fUc Hbf rall verbreitete Vampyrsage. deren Ent- 
stehung vielleicht auf Bolohe sadistische Thataachen z^rQckzuführen ist 

In einem zweiten Falle von Sadismus des Weibes, den ich 
Herrn Dr. Moll in Berlin verdanke, liegt neben der perversen 
Richtung des Triebes, wie so oft, Anästhesie gegenüber den oor^ 
malen Vorgangen des Geschlechtslebens vor, auch treten hier gleich- 
zeitig Sparen von Masochismus (s. unten) auf. 

Beobaohtnng 48. Frau H. in IL, 26 Jahre alt, stammt aus einer Familie. 

in der sich Nervenkrankheiten oder psychische Störungen anj^eblich nicht finden; 
hingegen bietet P i tin st 11 »st Zeichen von Hysterie und Neurasthenie. Obwohl 
8 Jahre verheiratliet uml Mutier eine» Kindes*, hatte FraTi II. iiieni:i!> (hi* Ver- 
langen, den CoituH auszuführen. Als junges Mädchen streng,' sittli' h enopf^v 
blieb «le hin zur Verbpirathung in fast naiver Unkenntnis^ dt r s. xuellen Vi»r- 
gänge. Sie ist xeit dem 15. Lebensjahre regelmässig men.struiri. Kine wenent- 
licbe AbnormitAt an den Genitalien scheint nicht vorhanden su sein. Der Coittis 
ist der Patientin nicht nur kein Vergnügen, sondern geradezn ein unangenehmer 
Akt; der Abscheu davor hat immer mehr sugenommen. Ks ist der Patientin 
dtarchaus nnUar, wie man einen solchen Akt als höchsten Qenuss der Liebe 
bezeiclinen kann, die ihr etwas bei weitem Höheres sei, das nielit mit soll hem 
sinnlichen Triebe zusammenbringe. Dabei 8ei erwähnt, dass die Patientin ihren 
Mann emstlieh liebt. Sie hat auch am Küssen d- ssplbpn einen ent^cliiedenen 
(rennss, den sie aber nicht genauer be^f hreiben kann. Diiss aber die rienitalieu 
irgend etwas mit laebe zu thnn hätten, kann ihr nicht einleuchttu. Frau H, 
ißt übrigens eine ent«jchieden verständige Frau mit weiblichem Wesen. 

Si oücula dat conjugi, maguam voluptatem percipit in mordende eum. 
Oratisrimum ei esset co^jugem mordere eo modo ut sanguis fluat, Contenta 
esset, ri loco coitus morderetur a coigoge ipsaeque emn mordere liceret Tarnen 
eam poeniteret, si morsu magnum dolorem faceret (Dr. Moll). 

In anderen Fällen von Sadismus, weiche uns Geschichte und 
Literatur bieten, müssen wir wohl an eine ümkebrung des weib- 



') Die ."^iit^e ist besonders auf der ßalkauhülbinsel viel verbreitet. l>ei 
den Neugrieclieii geht sie auf die antike Mythe von den Lamien und Mormo- 
Ijken — blutsaogende Weiber — inrQck. Diesen Stoff hat Goethe in seiner 
.Braut von Korinth" bearbeitet Die auf Vampyrismas besllglicfaen Vene: 
«saugen deines Hersois Blut* etc. sind erst durch Vergleich der aiitike& 
Quellen gans veistftadlich. 



^ kj 1^ o uy Google 



MasocfaiamuB. 



89 



liehen Geschlechtscharakters, eine partielle Viraginität, denken, um 
die sadistischen Akte zu erklären. 

In der Geschichte finden sich Beispiele von zum Theil illustren 
sadistisch empfindenden Frauen, deren Herrschsucht, Wollust und 
Grausamkeit diese Messalinen in ganz eigenartiger Betonung er- 
scheinen läSRt. Hierher gehört Valeria Messalina selbst, Katharina 
von Medici, die Austiiterin der Bartholomäusnacht, deren llaupt- 
vercrnü^^en es war, ihre Hoidamen vor ihren Augen mit Hutbeu 
streichen lu lassen, u. A. 

Ein meisterliai'tes Gemälde des vollkommenen weiblichen Sadis- 
mus bietet der geniale, aber /weifellos geistig nicht normale Hein- 
rich von Kleist in seiner »Penthesilea'*. 

In seiner Penthesilea (22. Anftrittj schildert Kleist seine Heldin, wie 
sie. von wollttstig-mordlustiger Raserei ergriffen, den in ihre Htode gelockten, 
in Liebesbrunst bisher verfolgten Aehilles in StQcke reisst, ihre Meute auf 
ihn hetit. 

,Sie schläjift , die KOstung ihm vom Leibe n-issend . dfii Zahn schläft 
sie in tteino, weinse Brust, sie und die Hunde, die wctteifcniden, Oxus und 
Sphynx den Zsilm in stM'rf^ n-f^hte, in seine linke Hie; al« ich (»rscbion, troff 
Bhit von Mund und Hündeii ihr herab," und Hpüter ai» i'euthcüüeu. er- 

nücht«-it ist : 

«Küsät ich ihn todt? — Nicht kiütöt ieh ihn nicht? Zerrissen wirklieh? 
— So war es ein Yeisehen; Kfisse/ Bisse, das reimt sich und wer recht von 
Herzen liebt, kann schon das Füine für das Andre greifen* 

2) Verbinduüg passiv erduldeter Grausamkeit und Gewaltthätigkeit 

mit Wollust. — Masochismos 

Das Gegenstück des Sadismus ist der Masochismus. Während 
jener Schmerzen zufügen und Gewalt ausüben will, geht dieser 
darauf aus, Schmerzen zu leiden und sich der Gewalt unterworfen 

zu fühlen. 

Ünti'r Masiu liisjuus verstehe ich eine eisxeuthümliche IVivcrsion 
der psychisclicn Vita sexualis, welche darin besteht, dass das von 
derselben ergritiene Individuum in seinem geschlechtlichen Füiilen 
und Denken von der VorHteliung beherrscht wird, dem Willen 

') In der neuesten Literatur findet sich der Stoff benützt, vor Allem 
in den weiter unten zu bosiirorhrridi n Roinannn Saclier-MasorlTs . dann in 
Emst ?on Wildenbruch's ,l5ruiiliiklu", li^itlulde s ^La Marquise dr S-ule' .etc. 

*) So genannt nach «Imi Schriftsteller Sacher-Masoch , dej-seu Komane 
und Novellen die Darstellung dieser Perveraion zum Lieblingögegenstande 
haben. 
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einer Person des anderen Geschlechts vollkommen iin<l uniiedingt 
unterworfm zu sein, von dieser Person luTrisch behandelt, ge- 
demüthigt und nnsshandelt zu werden, JJiese Vorstellung wird mit 
Wollust betont; der davon Ergriöene schwelgt in Phantasien, in 
welchen er sich Situationen dieser Art ausmalt, trachtet oft nach 
einer Verwirklichung derselben und wird durch diese Perversion 
seines Geschlechtstriebs nicht selten fttr die normalen Reize des 
anderen Geschlechts mehr oder weniger unempfänglich, zu einer 
normalen Vita sezualis unfähig — psychisch impotent. Diese 
psychische Impotenz beruht dann aber durchaus nicht etwa auf 
einem horror sexus alterius, sondern mir darauf, dass dem perrersen 
Trieb eine undeie Beiriediguu^' als die m iin.ile, zwar auch durch 
das VVeib. aber nicht durch den Coitus, adäquat ist. 

Es koiiiuieii aber auch Fälle vor, in welchen neben der per- 
versen Kichtung des Triebs auch die Kmptäiiglichkeit tür uurmab^ 
Heize noch leidlich erhalten ist und nebenher ein geschlechtlicher 
Verkehr unter normalen Bedinguncren statthndet. In anderen Fällen 
wieder ist die Impotenz eine nicht rein psychische, sondern eine 
physische, i. e. spinale, da diese Perversion, wie fast alle anderen 
Perversionen des Geschlechtstriebs, nur auf dem Boden einer psycho- 
pathischen, meistens einer belasteten Individualität sich zu ent- 
wickeln pflegt, und solche Individuen in der Regel sich masslosen 
Excessen, besonders masturbatorischen« zu welchen sie die Schwie- 
rigkeit, ihre Phantasien zu verwirklichen, immer wieder hindrängt, 
von tiülier Jugend au liinzugeben pHegen. 

nie Zahl der bis jetzt beolia( liteten Fälle von unzweit"elhaft«m 
Masoehismus ist bereits eine recht grossf . Ob Mnsochismus neben 
. einem normalen Geschlechtsleben vorkommt oder das Individuum 
ausschliesslich beherrscht, ob und inwieweit der von dieser Perrer- 
sion ErgriÜene eine Verwirklichung seiner seltsamen Phantasien an- 
strebt oder nicht, ob er seine Potenz dabei mehr oder weniger ein- 
gebüsst hat oder nicht — das Alles hangt nur vom Grade der 
Intensität der im einzelnen Falle vorhandenen Perversion und von 
der Stärke der ethischen und ästhetischen Gegenmotive sowie von 
der relativen Rüstigkeit der physischen und psychischen Organisation 
des Erj^riffenen ab. Das für den Standpunkt der Psychopathie 
Wesenrlirhe und das < irineinsaine aller dieser Fälle ist: die Rich- 
tung des Geschlecht>tr i» l»> auf den V'orstcllungskreis der 
Unterwerfung unter und Misi^handlung durch das andere 
Geschlecht. 



^ kj 1^ o uy Google 



Masochinnus. 



91 



Was obeu vom Sadismus bezüglich des impulsiven Charakters 
(Verdunklung der Motivation) der aus ihm fliessenden Handlungen, 
und bezüglich des regelmänsig originären Charakters der Perversion 
gesagt wurde — gilt auch vom Masochismus. 

Auch beim Masochismus findet sich eine Abstufung der Akte 
von den widerlichsten und monströsesten Handlungen bis zum ein- 
fach läppischen herab, je nach dem Grade der Intensität des per- 
▼ersen Triebes und der restlichen Kraft der moralischen und 
ästhetischen Ge^enmotive. Den äussersten Cons^quenzen des Mtiso- 
(•hi.siuu* wirkt ai»er aiicli <ler Selh*iterhaltunijstrieh entgegen, und 
deshalb findni Mord mid sthurre \ erleizuiig, die im sadistischen 
Affekte begangen werden köniieii, hier, soweit bis jetzt bekannt, 
kein passives Gegenstück in der Wirklichkeit. Wohl aber können 
die perversen Wünsche masochistischer Individuen in innerlichen 
Phantasien bis zu diesen äussersten Consequenzen fortschreiten (s. 
unten Beobachtung 54). 

Auch die Akte, denen die Masochisten sich hingeben, werden 
von Einigen in Verbindung mit dem Goitus ausgeftlbrt, resp. prä- 
paratorisch verwendet^ von Anderen zum Ersätze des unmöglichen 
Ooitus. Auch hier hängt dies nur vom Zustande der meist physisch 
oder jisychisch, durch die perverse Richtung der sexuellen Vor- 
stellungen beeinträchtigten i'utenz al> und betritft nicht das Wesen 
der Sache. 

a) Aufsuchen von Misshandlungen und Demüthigungen 
zum Zweck sexueller Befriedigung. 

Die folgende ausführliche Selbstbiographie eines Masochisten 
gibt eine erschöpfende Darstellung eines typischen Falles dieser selt- 
samen Perversion. 

Beobachtung 44. Ith stamme aus einer lumropathi.sohsn Familie, 
in welcher neben allerlei Sonderbarkeiten des Charakters und der Lebeiu- 
fQhrung auch mehrfache Abnormitäten in sexueller Beziehung vorkommen 

Meine Phantasie war von jeher Jinffemein lebhaft und sehr Irüii uut 
Hexnellc Dinge gerichtet. Pahei war i< Ii, Mjweii ich mich zurückerinnern kann, 
laii.,'e vor dem Kintritt dfi l'ubertät der Onanie sehr stark ergeben. .Meine Ge- 
dajiken waren tjchoa »lauiuls in stimdenlangem Brüten auf den Verkehr mit 
dem weibliehen Geschlecht gerichtet. Aber die Besiehungen, in die ich mich 
dabei snm anderen GeMfalechte setzte, waren gons seltsamer Art Ich stellte 
mir nftmlich vor, dass ich in der Oefangenscbaft» in der nnamschrSnlcten Madit 
einer Frau sei, und dass diese Frau ihre Macht dasu benütse, mich auf jede 
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mögliche VVrisf zu qii"il»'ii und zu misshandeln. Dabei spielten namentlich 
Schläge uml Hitlnj in rnt nior IMianta-^ie eine grosse Rollt», aber auch noch 
eine gHU/^e iieihe undeicr Hu^uUlungeii und Situationen, welche alle ein Ver- 
hältniss der Knechtschaft und Unterwerfung auädrUckten. Ich sah 
mich vor meinein Ideal stets auf den Kiiie«ii liegen, warde mit FOweii ge- 
treten» mit Ketten beladen und in Kerker gesperrt, 8diwere Leiden aller Art 
wurden mir zur Probe meines Gehortams und sur Belostigong meiner Herrin 
auferlegt. Je ärger ich gedeniflthigt und misshandelt wurde, desto mehr 
schwelgte ich in diesen Vorstellungen. (T)aii(>bpn entstand bei mir eine grosse 
Vorliebe für Sainmt und für P. l/w. rk . «in idi immer zu berühren und so 
streicheln trachtete, und die in mir gleicbfallä Erregungen geschlechtlicher 
Natur h*n*vorriefi*n.) 

kli eriniieie uiiih deutlich, als Kind mehrere wirklicln^ Züchtigungen, 
auch von weiblicher Hand, erhalten zu haben. Niemals war damit eine aoidere 
Empfindung als Schmers und Sdiam verbunden; nie ist es mir eingefUlat» 
solche Wirklichkeiten mit meinen Phantasien in Zusammenhang an bringen. 
Die Absicht, mich gerecht su strafen und mich au bessern, erscfafltterte mich 
Bchmerzlich, während ich mit meinen Phanta.siegebilden eine Absicht mc'iner 
^Herrin" voraussetzte, auh an meinen Leiden und r>'*niüthigangen zu weiden, 
die mich entzückte. Kbeiisowenig habe ich je die Lt'itung und die Befehle 
weiblich^T P«'rsonen, 'Ii»' mich zu beaufsichtigten hatten, zu meinen i'hanlasipn 
in B»'zi. liun^' gebracht, Ks war mir früh gelungen, dit» Wahrheit über <lif 
normal« Beziehuns- der (»eschlechter zu entdecken; abir diese Kntdeckung 
liess mich volikummen kalt. Die Vorstellung diuulicher Uenüs-^e blieb an die 
Bilder geknüpft, mit denen sie vom Anfang an verbunden war. Ich hatte awar 
andi den Wunsch, wmbliche tieichöpfe au betasten, zu umarmen und «u kllesen; 
die höchsten Freuden erwartete ich aber nur von ihren lüsshandlnngen und 
von solchen Situationen, in denen sie n)ich ihre Macht Hiblen liessen. Ich 
hatte bald das Bewus8tßein. anders au sein als andere Men- 1 und war am 
liebsten allein, um meinen TrUumen nachzuhüngen. Wirkliche Mädchen und 
Frau«'n intf-ressirten mich in meinen Knabenjahren nur weniir, di» i< Ii gar 
keine Möglichkeit sah, sie in der von mir gewttmäihteu W'rise in Timtigkeit 
treten zu sehen. Auf einsameu Wegen im W aide ijei.Hst lte ich niicli mit von 
Baumen herabgefalleutii Zweigen und lie.'-.H meine Kinbildungskrat'l dabei in 
gewohntem Sinne spielen. Im Anblick von Bildern gebieterischer Frauen^ 
gestalten schwelgte ich, namentlich dann, wenn sie, s. B. als Königinnen, 
einen Pelx trugen. In allerlei LektQre suchte ich Besiehungen au meinen 
Lieblingsvorstellnngen. RouBseau*s confessions, die mir damals in die Iftnde 
fielen, boten mir eine grosse Kntdeckung. Ich fand einen Zustand geschildeii, 
der in wcBentUchen Punkten dem meinigen glich. Noch mehr erstaunt«* ich 
über die Uebereinstimniung mit m^'inen THeen, als ich Sachor-Masoch's S'cln itt« a 
kf^nnen lernte. Ich verschlanp si.- alle nnit Begierde, obwohl die bintnir -t'jjeii 
Sf'fntn oii w»it über meine l'liantasien hinausgingen und dann meuitii Ab- 
licheu erregten, i^päter begann i». Ii , um n<,'ue Nahrung für meine iMuintii«aä 
SU haben, selbst schriftliche Schilderungen von erotischen Scenen in meinem 
Oeschmacke au entwerfen und SSeicbnungen von Sitnatkmen anstufUhren, die 
ich mir bis jetat innerlich ausgemalt hatte. Dabei war mir die Wirldidikeit 
noch immer gleichgfiltig. In 0<>genwart eines weiblichen Wesens war mir 
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jede nonliche Kegung firmd, höcluitenä kam beim Anblick eines weiblichen 
Fonee mir flüchti):^ der Wunsch, von ihm getreten tn werden. 

Diese Glt'ichu'ültigkt-it bezog sich indessen nur nnf das rein sinnliclje 
Gebiet. Während meiner späteren Knaben- uiul er8t>^n .liiiighugsjahre rrt'iwate 
inio)« oft eine achwärmerisclie Neigung für junf^e Miidchen meiner Hckannt- 
§4jhait mit allen oft geschilderten i-^xtravagauiten dieser jugendlichen Ueguugen. 
Dabei aber fiel mir niemals ein, die Welt m«ner similidien Oedanken mit 
diesen rdnen Idealoi in Besiehung za setsoi. Ich hatte eine solche Gedanken- 
Terbindnng nicht einmal snrackxnweisen; sie tauchte gar nicht aof. Das ist 
um so merkwQidiger, als mir meine wollflstigen Phantasien wohl sehr seltsam 
und unrealisirbar, aber durchaus nicht schmutzig and verwerflich erschienen. 
Auch diese waren für mich eine Art von Poesie; es blie)>pn aber zwei ge- 
trennte Welten : Bort war mein Ib rz oder viehnelir ini'ine ästhetisch angeregte 
Phanta-siu. hier m»'inr .sinnlich ent/.üudete Kinbildungskratt. Während meine 
, erhabenen " Ueiühle. immer ein bestimmtes junges Mädclieu zum Gegenstande 
hatten, sah ich mich tn anderen Stunden zu den Füssen einer reifen Frau, 
die mich wib oben geschildert behandelte. Diese Rolle tiieilte ich jedoch 
niemals einer mir bekannten Dame su. Audi in den Tr&umen meines Schlaft 
ersdiienen die beiden Kreise erotisdier Vorstellungen mit einander abweduelnd, 
aber nie versdimelsend. Nur die Bilder des sinnlichrai Kreises riefen Polln* 
tionen hervor. 

Tn meinem 11» .lahre Hess ich mich von Freimden. innerlich -wider- 
-trehcnd, aber von Neugier «jetrieben, zu Prostituirten fülirrn. Ich empfand 
iibei dort nichts als Widenvillen und Abstle u tin»I lirf so hiüd als möglich 
davon, ohne auch nur die mindeste sinnliche Keguitg empfunden zu haben. — 
Spiter wiederholte ich den Versuch aus eigener Initiative, um mich an flber- 
seugen, ob ich geschlecbtticih leistungsfähig sei , da ich Aber den ernten ganz 
mierwarteten lfiss«f olg sehr betrObt war. Das Resultat war immer dasselbe : 
ItAk empfand keine Spur von Erregung und hatte nicht die mindeste Eredion. 
Es war mir zunächst nicht möglich, ein wirkliclies Weib als Gegenstand sinn- 
Ucher Befriedifrting zu betrachten. Ferner konnte i( h nicht auf die l'mstände 
und Situationen verzichten, die für niidi ilie lIaui)L>iailif in sexualibiis nns- 
maehten, und von denen ich docli um keinen Preis ein Wort gesagt liiitte. 
Die immissio peni», die ich vornehmen sollte, erschien mir als ein ganz un- 
sbnigcr und sdimataiger Akt Eni in aweiter Reihe traten zu diesen Um- 
standen mein Widerwille gegen gemeine Frauenaimmer und die Fürcht vor 
Ansteckung. 

In der Einsamkeit ging indessen mein geschlechtliehes Leben in der 
alten Weise fort. So oll meine alten Phantasiebilder auftauchten, traten 
kräftipe Erectionen ein und ich provocirte fast täglich Ejaculationen. Ich 
begann an allerlei nervösen Zuständen zu leiden und hiflt niirh jetzt für im- 
potent, trotz der kräftigen Erectionen und der lieft igen Begierde, wenn i( Ii 
allein war. Trotzdem setzte ich meine Experiment, mit Prostituirten in 
2wisdiei»ftlim«B fort Mit der Zeit streifte ich meine 6ehüehtemheit und theil- 
weise den ^Hderwillen gegen das BerQhren des Gemeinen ab ; ich Uieb aber 
trotsdem vollst&adig kalt 

Nachdem ich mit fortschreitendem Alter meine Menschenscheu und 
meinen Hang sur Ttftumecei etwas aberwonden hatte, fand in meinem sexuellen 
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Denken insofern eine Ann&heriuig an daa Nonnide statt, ab ich jetct anfing» 
mein Int i m esse wirklichen Personen ausuwenden. Es gelang mir 80gar. sinn- 
liche Wünsche an weibliche Persmen meiner Bekanntschaft zu knüpfen, ohne 
dabei meine sonderbaren Idoen :niv dem andcni Kroii«r» mit lieniberzunehmeu. 
So knfipfte i'^h einig'e Tändek'ifii mit ;iiist;in«iigen Mäilchen an. Ks kam zu 
riuarmungen und Küii^en, dii.' liegitiJt; regte sit-h, aber die Ki^att uirht, 
»>der doch zu schwach, da«« ich mich für pot*»nt unter normalen Um^täiideu 
hätte halten können. Mein Lauern auf die Regungen meiner Geschlechtskraft 
war natflrJich nicht geeignet, diese sn f5rdeni. So brach ich das Verhiltniss 
jedesmal tief beschämt wieder ab. 

Dabei ging mein altes Treiben immer fort Idi war noch immer sehr 
eifriger Onanii>t, wenn auch mit vermindei-ter Kraft. Meine Phantasien ge- 
nügten mir aber nicht mehr ganz, hh fing jetzt an. auf der Strasse den 
Weibern, anständigen und anderen, nachzulaufen, namentlich im Winter solchen, 
dif' '^üiimt und Pelzwerk trugen; ich folgte ott dm Proi^tituirten in ihre VVoh- 
uungt-n und liens mich von ihnen onauisireu. 1( h meinte dabei immer ein 
reellere« Vergnügen zu linden, als bei raemeu < ieilinikenfehwelgereien . fand 
aber ein geringeres. Wenn das Weib sich auszog, folgte mt in Interesse den 
Kleidern. Die leeren Gei^der haben mich nie stark angezogen , doch mehr 
als das nackte Weib. Der eigentliche Gegenstand meines Interesses war das 
beUeidete Weib. Dabei spielen Sammt und Pelz die erste Rolle, aber auch 
jeder andere Gegenstand der Bekleidung zog mich an und namenttich die Ge- 
stalt. wi<- >!•> durch Schnürung der Taille, Bauschen der Röcke etc. bestimmt 
wurde. Am nackten Körper liatte icii kaum je ein anderes Interesse al.s besten- 
falls ein nstlx t ivfhes. Kin sehr yr(>f:c,.s Intere^st- hatte ich von jeher f nr weib- 
lirhc Schuhe und namentlich Stieflett^ n mit hohen AbsiU/.en. immer verbunden 
mit der Vorstellung, getreten zu werden oder den Fua-^ Inildigeud zu küssen etc. 

Ich überhand schliesslich auch meine letzte Scbeu und liess mieh eine« 
Tages, um meine Trftnme zu realini^en, von einer Prostituirten flagellirea. 
treten etc. Der Effekt war eine grosse Enttäuschung. Was da mit 
mir geschah, war IHr meine Empfindung roh, widerlich abstossend und l&cher- 
lich zugleich. Die Schläge ▼erursachten mir nur Schmerz, die sonstige Situation 
Widerwillen und BeHchämung. Trotzdem erzwang ich merlianir-' li eine Eja- 
eulatioD. wobei ich mit Hülfe meiner Phantasie die wirkliche Situation in die 
vnn mir ersehnte unKÜchtete. Diese - die eigentlich erwünschte Situation — 
unier-i hied ni^h von der herbeigeführt-'u wc^sentlieh dadurch, dns« ^rh mir 
ein Weib vor-telltp. du* mir die Misshandluug mit denselben Lust geben sollte, 
als ich sie von ihr eiuptangen wollte. 

Auf der Voraussetzung einer solchen Uesinuuug des Weibes, eineü tyran- 
nischen, grausamen Wdbes, dem ich mich unterwerfen wollte, waren alle 
meine sexuellen Phantasie aufgebaut. Die Handlung, die das Verhftltaass 
ausdrückte, war mir nebensächlich. Mir wurde jetzt erst, nach dem ersten 
Vei-such einer unmöglichen Verwirklichung, ganz klar, worauf mein Sehnen 
eigentlirli gerichtet war. Ich hatte freilich in meinen wnlln>tig«i Trftmnea 
sehr Ott von allen Misshandlungsvorstellungen abstrahirt. und mir nur ein 
gebieterisches Weib unil etwa eine imperntive (»el)crde, ein befehlendes Wort, 
einen Kuss ntit ihren Fuss oder dergleichen vorgestellt: aber jetzt erst kam 
mir völlig ztini Hewusstsein, wa.s mich eigentlich anzog, und dass die Flagell«- 
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tion nur das st^kite Auadradcsinittel der Hauptsadie imd ganz nebensich« 
lieh war. 

Trotz dieser KntUiuschDng gab ich die Versuche, meiBe erotischen Vor- 
stellungen in die Wirklichkeit zu ttbertra^Pti, nicht auf, nachdem der erste 
^rhritt gethiin war. Ich vertraule darauf, dass uu ine Phantasie, wenn pinmal 
au d'ui neue Wirklichkeit gewdhnt . in ihr Nahrung zu stärkeren Leistungen 
UDtlen werde. Ich suchte zu uit incm /weck möglichst geeignete Weiber und 
instruirte sie sorgtUltig zu eiuer coniplicirten Comödie. Dabei erfuhr ich auch 
gelegentlich, dass mir der Weg von glächgeomiteii Vorgängern vorbereitet 
war. Der Wertb dieeer GomÖdien fftr die Wirkang meiner Phan t aniebilder auf 
mein« Sinnlidikeit blieb problematiscb. Was mir diese Haadlmkgen und öe- 
berden leisteten, um mir NebenumaA&nde der erwünschten Situation lebhafter 
vorzastellen, daa nahmen de mir oft an der Hauptsache wieder weg. die meine 
Phantasie allein — ohne dan Bowusstaein einer be=«tf"llten trrftben Tnusehnn'^' — 
leichter vor mich hinzaubeni konntv Die körpti li< he Empfindung unt*;r den 
mannifjfftltigen Misshandlungen war wec listlud. Je besser die Selbsttäuschung 
gelang, desto mehr wurde der Schmerz als Lust empfunden. 

Oder vielmehr: die Mieshandlnng wurde dann vom Bewusstsein nur aU 
qrmboliMher Alct anfgefasat. Daraue entstand die Illnaion der ersehnten 
^toation, die zun&chst von lebhafter ptycbischer Lnstempfindung begleitet war. 
Diese Lnet strahlte aber dann in wollfistigen physischen Empfindungen Ober 
den ganzen Körper aus, und dadurch wurde die Perception der Schmorzqualität 
der Misahandlun^,' aufgehoben. Aehnlich, abor einfacher, weil ganz auf j>sychi- 
schem Oebiet, war der Vorpanp bei den moralischen Misshandlungen, den 
Pemnthigungen, denen i< h mich unterwarf. Am h diewe wurden mit Lust betont, 
wenn die Selbsttäuschung eben gelang, i^m gelang aber selten gut und nie 
vollkommen. Es blieb immer ein störendes Element im Bewnsstsein. Deshalb 
kehrte ich daswiaehea immer wieder xur einsamen Onanie sarOck. üebrigaiB 
war aodi im andern Falle der Schlnss des gansen Aktes gewöhnlich eine 
dnreh Onanie provocirte fi^acnlation, manchmal eine solche ohne mechanische 
Nachhülfe. 

So trieb ich es eine ganze H^'ihe von Jahren bei abnehmender Potenz, 
aber wenig verminderter He<,nerdi' nml nngesehwächter Gewalt meiner >olt55amen 
geschlechtlichen Vorst+Obinjr (Hu r mieli. l'nd m ist der Zustand meiner Vita 
»>exualis an< Ii no« h in (h-r Liegenwurt. Der Coitu«, den ich nie zu Stiinde gebracht 
liabe, erscheint meiner V oratellung noch immer wie einer jener seltsamen und 
unsauberen Akte» die idb ans den Darstellungen gescblechUicher Verirrungen 
kenne. Meine eigenen geschlechtlichen Vorstellungen erscheinen mir natftrlich 
und beleidigen meinen sonst empfindlichen Geschmack nicht im ICndesten. 
Ihre Verwirklic hung läs.^dmich freilieh, wie oben daxgestellt ist, aus verschiedenen 
Ornnden ziemlich unbefriedigt. An hübschen Mädchen und Frauen der an- 
ständigen Welt haVre ich Oefallfu, !as>.- mit h aVier längst nicht mehr näher mit 
ihnen oin. VAne direkte , t'ii:t Tit!i( lio Verwirklichung meiner geschichtlichen 
l'linnta-ie habe ich nienuils, um h ni( ht andeutungsweise erreicht. So oft ich 
zu weiblichen Wesen in nähere Beziehung getreten bin, habe ich den Willen 
des Weibes dem meinigen unterworfen gef&hlt» nie umgekehrt. EinWdb, das 
Henschgeläste innerhalb der geschlechtlichen Besiehnngen maniÜBstirt, habe 
ich niemals begegnet Frauen» die im Hause regieren wollen und sogenanntes 
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i'autoffelheldenthum huuI itwas von mciiiMi frutisrhen Vorstellungen g^iu 
Verschiedenes. Ausser der Ferversion meiner Vita soxualis bietet meine G«- 
aammtpetBSiilichkeit no^ viel Abnorme^i, meine neuropatbisebe Anlage kommt 
in nhlreichen Symptomen auf psychitchem und physischem Gebiet nun Ana- 
drudc Daneben ghuibe ich an mir originilre Abnonnitftten dee Charalrtet» 
im Sinne einer Annäherung an den weiblichen Typus constaÜren so mttwon. 
Wenigstens fasse ich in dit-:^eui Sinne meine hochgradige WilIenK<ch wache aof 
und einem auffallenden Mangel an Muth gegfuHber Menwchen un.l Thieren. 
der mit meiner Knif hlnfii»]ceit gegenüber Klementarereignissen contiastirt. 
Mein«' uu^soie Krsciieiuuug ist durchaus männlich. 

Der Verfasser dieser Autobiographie machte mir ferner ooch 
folgende Mittheilungen: 

,Kh war stete mein eifriges Bestreben, zu erfahren, ob die seltsamen 
Vontellnngen, welche mich in geschlechtlicher Beziehung beherrschen, auch 
bei anderen Mftnnem Torkommen, und seit den ersten Hittheilungen hi«r&ber. 
die mir snf&llig su Ohren kamen, habe ich flberall darnach geforscht. Freilich 
i^t. da es Hieb hier eigentlich um einrn Vorgang im Innern der Vorstellung»» 
weit handelt, die Constatirung nicht leicht und nicht ül>erall sicher. Ich nehme 
Masochismus da an. wo ich pervcT*=r* HandhiTif:r'^n im sexuellen Verkehr finde, 
die ich nicht ander«? als durch <lit s>' >luuunin;nde Idee erklären kann. Ich 
halte diese Anonmli»* lür eine sehr verbreitete. 

Von einer ganzen Reihe von Prostituirteu hier in Berlin und in Wien 
habe ietx Berichte hierOber gehört und so erfahren, wie sahlreieh 
genossen sind. Immer gebrauche ich die Vorsicht, nicht etwa selbst Geschiditeii 
zu erzählen und su fragen, ob diese ihnen vorgekommen sind, sondern ich 
Hess diese Personen ihr»? Krlebnisse pcl ' mrio erzählen. 

Einfii 1 Kl.i^'.lhitiHn ist SO verbreitet, daKs fa»*l jrtl«' Prostituirte darauf 
eingerichtet it^t. Ali» r auch Fülle von unzweifelhaftem M.isoi liisrnn«» sind ;ni>>er>t 
häufig. Die vdh (lif-(i>r Perversion beberrpehfeu Miiimer ujit< r\vt'i len <<<-)^. «ii-n 
raffinirtesten i^ualeii. Dabei ITihren sie mit den da/.u abgorichteten i'rostu mrien 
stets dieselbe Scene auf : demüthigcs Niederwerfen des Mannen , Fusstritte, 
Befehle, eingelernte drohende und beschimpfende Reden, dann Flagellation, 
Schläge auf die verschiedensten KOrpertheile und alle möglichen Misehand- 
lungen, Blutigstechen mit Nadeln u. dgl. Die Scene endet manchmal mit dem 
Coitus. öfter mit Ejaculation ohne f^ob b. n Zweimal haben mir solche Pro- 
stituirte schwere Eisenketten mit Handschellen, welche ihre Kunden anfertigen 
und sich anlegen liessen, dann die getrockneten Krbseii, auf welebe ^^ie loiioen. 
mit Nadeln Lrespickt*» Sltre, atif welebe sie sieb aut' Üel'.-lil <et/eii müHMen. 
und dergleichen mehr gezeigt. Manchet« Mal begehrt der perveitirte Mann, 
dass das Weib seinen Penis schmerzhaft zusammenschnürt, mit Nadeln sticht, 
mit einer Klinge Einschnitte in ihn macht oder ihn mit einem HolistQck 
schtegt Selbst die Procedur des Henkens wird nachgeahmt und eben redit- 
zeitig unterbrochen. Andere wieder lassen sich mit der Spitse eines Messers 
oder Dolches leicht ritsen, dabei aber mrnn das Weib sie mit dem Tode 
bedrohen. 

Bei allen diesen Din«jen ist die Symbolik des rnterwerfiingsverhältnisse« 
Hauptsaclie. Das Weib wird gewöhnlich , Herrin" genannt, der Mann .Sklave'. 
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Kin Mann in lu t s onaiz« n<lri Htellung hat. al- fk-dienter gekleidet, auf 
(ItfUi Kut**eiibo€k Uee> Wii<:( )i- • im r Maitresse Fahrten mitgemacht. Hierin 
dürfte eine bewusste Nachuiiiuung der »Venus im Pelz* vorliegen. Ueberhaupt 
scheint mir, dasa die Schriften de« Saoher-Haaoch viel sur Entwickelung dieser 
Pemnion bei Disponiiten beigetangen haben. EigenihfimUch ist e«, dass die 
gana unerldarlicfae Schwinuerei fOr Pelswerk rieh sehr oft mit dieser Penrerrion 
verbindet. Sie ist auch, gleichwie die für Sanunt, von frühester Jugend auf 
mir eigen. 

Bei all diesen Comödien mit Prostituirteu handelt es sich dem Maso- 
chist^'n um ein kOnimcrliches SurrofjMt Oli os- r ino Vrrwirkliehung maeochisti* 
scher Triuuu'' in »'iiu-ni I.icboavnrliältni.ss gibt, weiss ich nicht. 

Wenn die Sachr vuikommi, oo ist «ie jedenfalls äusserst selten, weil die 
Geachmacksrichtung beim Weibe (Sadismus des Weibes, wie ihn Sacher-Maäoih 
schildert) sehr selten zu finden sein dürfte und der Aeusserung sexueller Ab- 
normitäten beim Weibe obendrein noch grössere Hindemiase der Scham etc, 
enlg^fenstehen als beim Manne. Ich selbst habe niemals das leiseste Anseichen 
eines Entgegenkommens dieser Art bemerkt und keinen Versuch einer wirk' 
liehen Realisirong meiner Phantarien madien kdnnen. Einmal hat mir ein 
^lann seine nnisochiHtische Perversion anvertcHut und behauptet, sein Ideal 
gefunden su haben." 

Dem obigen Falle der Beobachtung 4t4 ähnlich sind die beiden 
folgenden Fälle. 

Beobachtung 45. HerrZ., 29 J.» Techniker, kommt wegen vermeint- 
licher Tabes in die Sprechstunde. Vater war nervSs und starb tabisch. Vaters 
Schwester war irrsinnig. Hehrere Verwandte sind hochgradig nervös und 
sonderbare Leute. 

Put, erweist sich l>ei näherer Cntersucbnng als sexual, spinal und cere- 
bral asthenisch. Er bietet keine anamnestischen nocli gegenwärtigen Symptome 
im Sinnr» einer Tabes dor.salis. Die niihcliegondn Frauf nacli Missbnuich der 
Uenitalorgane wird im Sinne der seit der Jijgend i^eiilitcn Masturbation be- 
antwortet, im Lauf der Exploration ergaben »ich folgende interessante psycho- 
sexuale Anomalien. 

Mit 5 Jahren «irachte die Vita sexualis im Sinne von woUfistig em- 
pfundenem Drang, sich selbst zu geisfeln, sugleich mit dem Gelüste, der Fla- 
gellation durch Andere theilhaftig au werden. An bestimmte, geschlechtlich 
dift'eren/.irte Individuen dachte er dabd nicht Fante de mieux trieb er Auto- 
flagellation und erzielte im Laufe der Jahre Ejaculation. 

Schon lange vorher hatt« er durch Masturbation sich zu befriedigen 
angefartron. wobei ihm jewr ilK Flaiiellationssituationfn vorsr-hwebt^n. 

Heranirewiirh!5en snirliti- er /wrirnal ein Lupanur aut, um daselbst von 
Meretrices gegtip:>clt /.u wcnli n. Kr suchte sich /n diesem '/.w^'ok das schönste 
Mädchen aus, aber er war enttäuscht, brachte es nicht /u Erection, ge- 
schweige zur Ejaculation. 

Er erkannte, dass das Geissein Nebensache, die Hauptsache die Idee des 
Unterworfenseins unter den Willen des Weibes sei. Dazu gelangte er das erste 
V. Srsfft- Ebing, Psyehopatbia sexualis. 7. Aafl. 7 
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Mal nicht, wolil aber Ja«, zweite Mul. Weil er im ,Gedauküit der Unter- 
werfung" war, hatte er vollen Erfolg. 

Hit der SSeit ergehe er unter Anstrengung adner Fhantane im Sinne 
maaochittiaolier YonieUnngen aogar Coitoa, auch ohne Flagellation» aber er 
empfand davon wenig B^riedigongt ao daaa er ea vonog, auf waaorAintiarhff 
Weise aezoell su verkehren. Im Sinne seiner originftren FlageUationsgsIfbrte 
fand er an roasocbistischen Soenen nur Gefallen, wenn er ad Podioem flageUiii 
wurde oder »ich wenigstens eine solche Situation phantastisch hinzudicbteto. 
In Zeiten hoher Erregbarkeit pmn^^ es ihm sopr^r. einem schönen Mädchen 
solche Sr. iien eraählen zu dürfen. Er gerieth dadurch io Orgaamu« und ge- 
langte meist zur Hjaculation. 

Früh gesellte sich dazu eine hüthst wirksame fetischistische Vor- 
stellnng. Er merkte, daaa ihn nur aoldie Weiber feaaeltea und befiriedigien. 
die hohe Stiefel und korxen Rock («nngariscfae Tracht*) trugen. Wie er to 
dieaer fetisd^istischen Yontellnng gelangt ist» weiss er nicht annigeben. Auch 
an Knaben reize ihn das mit hohem Stiefel bekleidete Bein, aber dieaer Reix 
sei rein ästhetisch, ohne jeglicho .sinnliche Bet<)niing, wie er überhaupt nie 
bomosexuide Empfindungen an sieh wahrgenommen haben will. Seinen Fetiaehis- 
muR begründet Pat. mit einer Vorliebf ffh Waden. Es reize ihn aber nur 
di<» in einem clefranteii Stiefel strckrnde Dammw ade Nackt«» Wad'ii. liljer- 
haupl ieuiinile Nuditüten üben aul ihn nicht den gerinijstt'ii st-xuelleu Keii 
aus. Eine untergeordnete FetiBchnebenvorstellung ist für Pitt, das menschliche 
Ohr. Es ist ihm ein woUastiges Gefühl, t»cbötieu Menschen, d. h. Menschen, 
die schOnes Ohr haben. Ober die Ohren au streichen. Bei MAnnem gewährt 
ihm dies dnen sehr geringen, bei Weibern einen hohen Genuas. 

Aneh habe er ein Faible ftlr Eatsen. Kr finde ne ein&ch scb5n , jede 
ihrer Bewegungen sei ihm sympathittch. Der Anblick einer Katze könne ihn 
sogar aus der tiefsten Gemiithsdepression herausreissen. Die Katze erscheine 
ihm heilig . or sehe in finer solchen geradezu ein göttliches Wesen! De* 
(Irundes die-ser sonderbaren Idiosjnkrusic i-t Rieh nieht bewnest. 

Neuerlich habe er häufiger au« ij .-^adistisi ln' \ (>i st flluni^en iui Öinue der 
l'rügelung eines Knaben. Bei diesen KlagullatioiibphauUtsien spielen sowohl 
Männer als Weiber eine Rolle, vorwiegend aber letztere, und dabei ist sein 
Genuas ein weit grösserer. 

Pat. findet, daas neben dem, was er als Masochtsmus kenne und em- 
pfinde, noch etwas Anderes bestehe, das er am liebsten mit „Pagismus* be* 
zeichnen möchte. 

Während seine maaochiatischen Schwelgereien und Akte durchau«. grol»- 
s^innlicher .\i-t und Betonung «eien, be.stehe sein , Pagismus'* in der Idee. Pa^e 
eines «eh«>nen Mibb^beuH vm sein. Kr hU'Wi' <u-h dir-^c^^ ganz keusch vor. nlu^r 
pikant, seine Stellung ihm gef:fi'tiiiber al- die r'wu'n Sklaven, aber in :.:.ni: 
keuschem Verhältniss, rein „plat^juischer" Hingebung. Dies Schwelgen in der 
Idee, einem solchen „schönen Geschöpf"* als Page zu dienen, sei mit einem 
kflatlichen, aber durchaus nicht sexuellen Gdtthl betont Er empfinde davon 
eine exquisite moralische Befriedigung im Oegensatsi sum sinnlich betonten 
Masochismns, nnd deshalb müsse er seinen «Fi^poi^vB' flir etwas Anders- 
artiges halten. 

Pat. bietet in seinem Aeas»eren auf den ersten Blick nichts AufHUliges, 
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aber sein Becken i-it alniorni weit , hat flachn Darniheinschaufeln, ist abnorm 
gen»*i^ iiuil entjst'hiL'den weililich. NeuropathkcheM Aujfe. Er weist auch 
daraui' hin, dms er otl Kxtzel und Wollufitreiz im Anus habe, auch von da 
M» (erogene Zone) tieh Befriedigung ope digiti versebaffen könne. 

Fat iweifelt an Maser Zaknuft HOlfe w&re Ar ihn nur mfiglidi, wenn 
er ein rechtei Intereiie am Weibe bekommen konnte, aber sein Wflle» aeine 
Fhantade seien daso so achwaoh. 

WftB der Patient dieser Beobachtung als «Pagianius* be- 
leidiDet, ist nichts Tom Wesen des Masochismus Verschiedenes, 
wie sich aus dem Vergleich mit den unten folgenden Fillen ¥on 
«symbolischem** Hasochismus und anderen ergibt, femer aus der 

Erwäguug. dass der Coitus bei dieser Perversion mitunter als in- 
adäquater Akt verschmäht wird, und aus der Thatsache, dass es 
in solchüu Fällen (itters zu einer phantastischen Exaltirung des 
perversen Ideals kömmt. 

Beobachtung 46. X., 28 Jahre. Literai, belastet, von Kind aof 
•eiaell hyperftathetiech, bdcam mit 6 Jahren Trftmne, e« prtigle ihn ein Weib 
ad nates. Er erwachte dabei jewrib in hOefaaler wollfiatiger Erregung und 
gelangte so smr Onanie. Mit 8 Jahren bat er einmal die Köchin, sie möge 
ihn durchprügeln. Vom 10. Jahre ah Neurasthenie. Bis zum 2-'>. .lahre Fla- 
gellationsträume oder auch her.ilcflifhe Phantasien des wa<hen Lebens mit 
Onanie. Vor 3 Jahren 'Awau^, wich von riner Puella prügeln zu lassen. Fat. 
war enttäuwcht. da dabei Eivction und Kjaculation aunldiebrii. Neuer Versuch 
mit 27 Jahren in der Absiebt, dadurch Erectiou und Coitus zu erzwingen. 
Dies gelang erat allmftblig dorch folgenden Kunstgriff. Die Paella mtuste, 
lehrend er Coitue Tersuchte» ihm ers&hlen. wie sie andere impotente anbarm- 
henig tcfalage, nnd ihm Oleichea androbw. Ueberdies muwte er sieb vor* 
Kt«llen, er sei ^efcswelt, ^anz in der Gewalt des Weibe», hOlflos. werde von 
demselben aufs .Schmerzlichste geschlagen. Gelegentlich mnsste er. um potent 
zu »ein, sich auch wirklich l»jnden la^s^n So p*lan<,' ihm Coitus. Pollutionen 
waren nur dann von VVollu8tg<!tühl begleitet, wmn w i-i-ltcn) Iräunile. er werde 
misshandelt oder er sei Zuschauer, wie ein«» Puella tiie an*lere geisselte. Beim 
Coitiis hatte er nie ein rechtes Wollustgefühl. Am Weib interessiren 
ihn nnr die H&nde. Kräftige handfeste Fraaenzimmer mit derben Fftnsten 
sind ihm die liebsten. Gleichwohl ist sein FlagellationsbedQrftiiss nur ein 
{deelles, demi bei «einer grossen Haatempfindlichkeit genOgen im schlimmsten 
Fall eini:;!- Tllebe. Münnerhiebe wären ihm zuwider. Er möchte heiratben. 
Aua der Unmöglichkeit, von einer honneten Frau Flagellation zu verlan}?en. 
und dem Zweifel, oh er ohne soldie potent sei. entspringt seine Verlegenheit 
und eein BedürfniüM zu geneien. 

hl allen drei bin jet/t aii</et"üiirten Fällen diente den von der 
Perversion des Ma.sochisniii> lieiierr.sciiten als Aujiiiruck der von ihm 
ersehnten Situation der Unterwerfung unter das Weib hauptsächlich 



Dlgitized by Google 



100 



Paraestheeia sexaalis. 



die passive Flagellatioti Das gleiche Mittel wird vou eiuer grossen 
Zahl von Mosochisteu beuutzt. 

Nua ist aber passive Flagellation ein Vorgang, welcher be- 
kanntlich geeignet ist, durch mechanische Reizung der Gesä^snerren 
reflektorisch Erectionen auszulösen Diese Wirkung der Flagel- 
lation wird TOD geschwächten WOstlingen dazu bentttzt, ihrer ge- 
suokeneii Potenz durch diese Procedur nachzuhelfen und diese Per- 
versität — nicht Perrersion — ist eine ungemein häufige. 

Es ist deshalb geboten, zu untersuchen, in welchem VerlüUt- 
nisse die passiye FIa<(ellaHon der Hasochisten zu jener psychisch 
nicht perverser, aber physisch geschwächter Wüstlinge steht. 

Dass Ma^sochismu^ etwa?« wesentlich Anderes und Umfassen- 
deres sei als blosf<e Flai^ellatiun ufi(l dit'sc vielmehr Beiv.rrk. eines 
der vielen Mittel zum Zweck ma?»oehi6tischer Befriedigung im bmne 
einer Unterwerfung unter das Weib, durfte nicht schwer zu er- 
weisen sein. 

Für den Masochisten ist die Unterwerfung unter das Weib 
die Hauptsache, die Misshandlung nur ein Ausdrucksmittel für dieses 
Verhältniss und die stärkste Einwirkung, die er erleiden kann. Die 
Handlung hat für ihn symbolischen Werth und ist Mittel zum 
Zweck seelischer Befriedigung im Sinne seiner besonderen Gelöste. 
Das Wesentliche ist der Drang nach Hisshandlung, als Zeichen der 
Unterwerfung. Als Ausdruck dieser Unterwerfung dienen neben 
der Flagellation und oft ohne sie viele andere Mittel^ wie die 
folgende Casui.stik zeigt. Ihese Thatsache .setzt eine originäre 
Anomalie der sexuellen Ernpündungs weise, eine Paraesthe^ia 
sexualis voraus. 

Der nicht masochistische Geschwächte hingegen, der sich flagel- 
Hren lässt, sucht nur eine mechanische Reizung seines spinalen 
Gentrums. 

Ob in einem einzelnen Falle ein^EM^er (reflektorischer) Fhigel- 
lantismus oder wirklicher Masochismus vorliegt, wird durch die 
Aussagen der Betreffenden, oft schon durch die Nehenumstände der 
Handlung klar. Es kommt hier namentlich auf Folgendes an: 

Erstens besteht beim Masochisten der Trieb tut passiven 
Flagellation i'ii.st immer ab origiue. Er taucht als Wunsch auf, be- 
vor eine Krtalirunu ül)er reflektorische VV^irkung der Procedur 
gemaclit wurde, oft zuerst in Träumen, wie z. B. in der unten 
folgenden Beob. 48. 

') Vgl. obeii, Einleitung pug. 28. 
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Zweitens ist beim Masodusten itf der Regel die passive Flagel- 
laüon nur eine TOn den vielen nnd verschiedenartigen Missband' 
lungen, welehe im VorsteUungskreise des Hasochisten als Phantasien 
anftanchen und oft verwirklicht werden. Bei diesen anderen Miss- 
handlungen und den häufigen rein symbolische Demüthiguiigea 
ausdrückenden Akten, die neben der Flagellation an^?ewendet werden, 
kann von einer reflektorischen physischen ii^izwirkung natürlich 
nicht die Rede sein. 

Drittens ist der Umstand von Bedeutung, dass die ersehnte 
Flagellation beim Masochisteii, wonn ausgeführt, gar nicht aphro- 
disisch zu wirken braucht. £s tritt sogar oft mehr oder minder 
deutlich eine Enttäuschung ein, und zwar jedesmal, wenn die Ab- 
sicht des Masochisten nicht gelingt, sich durch diesen bestellten 
Vorgang die Illusion der ersehnten Situation (in der Gewalt des 
Weibes zu seb) zu verschaffen, so dass ihm das mit der Procedur 
beauftragte Weib nur als das ezecutive Werkzeug seines eigenen 
Willens erscheint. 'So wenig als man sich selbst kitzeln kann, so 
wenig kann man sich einem Weibe unterworfen fahlen, das man 
durch den eigenen Willen lenkt. Vergl. in Bezug auf diesen 
wichtigen Funkt die drei vomiigehendeu Fälle und unten Bfob, .')(>. 

Zwischen Masochismus und einfachem (reflektorischem) Flagel- 
lantissmus besteht ein analoges Verhultnisi» wie etwa zwischen con- 
trärer Sexualemptindun? und erworbener Päderastie. 

Es benimmt dieser Anschauung nichts an Werth, dass auch 
beim Masochisten die Flagellation die bf»kannte reflektorische Wir- 
kung haben kann, dass mitunter bei Uelegenheit einer in der Jugend 
erhaltenen Züchtigung auf diesem Wege die Wollust zum erstenmale 
geweckt und gleichzeitig dabei die masochistisch veranlagte Vita 
sezualis aus ihrer Latenz tritt. Dann muss der Fall eben durch 
die oben unter «zweitens* und Mdrittens* angeführten Umstände 
cbarakterisirt sein, um als masochistischer zu gelten. 

Ist über die Entstehungsart des Falles nichts Näheres be- 
kannt, so kQnnen Nebenumstände, wie die oben unter „zweitens*^ 
angeführten, ihn doch deutlich als einen niasochistischen erkennen 
lassen. Dies gilt z. B. von den beiden folgenden Fällen. 

Beo Ij a eil t ung 47. iaii Kiankcr Taniowskv'a Hess durch eine Ver- 
trauensperson eine Wohnung für die Dauer seiner Anfalle miethen and das 
Peneaal (d Ptostitairie) genau instniiren, was mit ihm zu geschehen habe. Er 
erschien «eitweuie, wurde entkleidet, mastucbirt^ flagellirt, wie es befohlen war. 
Er leistete anscheinend Widerstand > hat am Gnade, dann gab man ihm be> 
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fohlrnernin'.-^en zn opspn. Hess ihn schlafon, Im IuoII ilin aber trotz Protest da, 
schlug' ihn . wfiui er «ich nicht ffloie. So ging es einige Tage. Mit LOsung 
<les AülitlU wurde er entlasj^en und kehrte zu Frau und Kindern zurück, die 
von äuiner furankbeit keine xViimini^ hatten. Der Anfall wiederholte sich 1 — 2mal 
jäiirlidi. fTamowalcy — op. cit.) 

B e 0 h a c h tu n g 48. X., 34 Jahre, schirer belastet, leidet au oonMrer 
SezualempfiDdung. Au^ ver^ehiedeaeii Gründen war er nicht in der Lage, sieb 
am Manne zu befriedigen, trotz grossem sHxuellem Bedürfnis«. Gelegentlich 
träumte ihm, ein Weib goissele ihn. Er hatte dabei eine Pollution 

Durch diesen Trauui kam er dazu, ain Surrogat ffir nianimiiumliehe 
Liebt' .sich von Meretrice» inift.shandeln zu lassen. Kr luiethet 8ieh zeitweipe 
eine 8olche, entkleidet sich vollkommen, während Jene die letzte Hülle nicht 
fallen locam darf, und l&aat aich von ihr mit den Fünen treten, peitechen. 
schlagen. Qua re aumma libidine affecttu pedem feminae lambit quod eolnm 
enm libidinosam focere potest: tum eiacnlationein aesequitur. Mit dieser tritt 
grÖBster Ekel an der moralisch entwürdigenden Situation ein, der er aich 
dann» ao raach als möglich iat> entsieht. 

Es kommen abrr auch Falle vor, in welchen passive Hagel- 
latioD allein den ganzen luiialt masochistischer Phantasien aus- 
macht, ohne dass andere Vorstellungen der Demüthigung etc. auf- 
treten, und ohne da^s die eigentliche Natur dieses Ausdrucks mittels 
der Unterwerfung deutlich ins Bewusstsein tritt. Solche Fälle sind 
von denen des einfachen, reflektoriflcheu Flagellantismus schwer zu 
unterscheiden. Die Ermittelung der primären Entstehung des Ge- 
lüstes, Yor jeder Erfahrung reflektorischer Wirkung (s. oben unter 
, erstens*), sichert hier allein die Differentialdia^ose, neben dem 
Umstände, dass es sich bei echten Masochisten gewöhnlich um 
bereits in jun^o ii .luaien perverse Individuen iiandclt und da-s die 
Verwirkliclninsi" Gelüstes meistens später nnterbleibl oder ent- 
täuscht (h. üben unter „ drittens "j, da ja sich das Ganze hauptsäch- 
lich auf dem Gebiete der Pliantasie abspielt. 

Ein solcher Fall ist der folgende. 

Beobachtung 49. Aniobiographie. Im Jänner 1891 erhielt ich fol- 
genden Brief eines Herrn ans Ungarn; ,In gedrAckter Stimmung und Terswei- 
felnd an einem Leben, das mich ^on Allem auaschliesst» was m«BSchlidieB Glfiek 
ausmacht, wende ich mich an Sie mit dem leUten Schimmer ▼on Hoffiinng 
auf Errettung aus einem Zustand, der, wenn er andauert, nur in tragischer 
Weise meinen Abschluss finden kann. 

Ich l)in ;W .fahre, stiimme von ein«'r Mutt> r. <Iie nn peritKli-rher (ieiste.*«- 
8t<>i uiig litt. Schon im 14 .lahre machten -ii h bei mir abnoriue geschlecht- 
hche Neigungen bemerkljtlj. E(J verursachte mir stets ein c;^wi«*8e« Wollust- 
gefUhl, von anderen gleichalterigen Knaben körperhch gezüchtigt zu werden, 
besonders wenn man mich fiber die Oberschenkel legte und mich auf das Oesftss 
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schlug. Ks hatte f»in»n bt>i>iiut nu Reiz fiir mich. w< un di*.^ ochiia« juuge 
Leut^ oder Knaben ihateu , mit wohlgestalteten Beinen und gtraff sitzenden 
Beinkleidern. Unter aolchen Vorstellungen gelangte ich aach snr Onanie, die 
ich xiemlich lAufig, zeitweiM fast ttglich trieb, und awar in abaolnt«' Untont- 
nias der schrecklichen Folgen dieaee Lasten. So ging es bis snm 18. Jahre, 
Wo ich anbegreiflich Afannngsloier aaf die verderblidien Wirkungen dieses 
Treibens aufmerksam gemacht wurde. 

Von nan an begann der furchtbare Kampf mit der stetigen Versuchung, 
d«*r ich nn»- 7\\ oft iniffrlnir. Pi«' t'iwnhulcn Vorstr^llungen wirlicn nicht von 
mir, ich wünM-lito mir selmsüi liti^r v<>n jiin<xt'n liill-^fhen Lt'utfti von circa 
20 — 22 Jaliren in «itratl.sitzemlen Ik inkli idt-ru g»f/,ü€hti^t werden. Heviünders 
waren es junge Militärs, Husaren et<.., div meine Phantasie belebten. Zeitwiäse 
▼ermochte ich mich meiner Vorstellungen und der Onanie zu erwehren, abtt* 
dann batte ich Pollutionen unter denselben Traumvorstellungeu. 

In den 20er Jahren bemerkte ich «u meinem Krstaunen, data die ge- 
schlechtliche Neigung su weiblichen Personen, welche ich bei gleichalterigen 
Kameraden bemerkte und >]• rm Eintreten ich erwartete, sich nicht einstellte. 
Ich wnr Icalt und /um Theil verlegen Frauen gegenüber. Dabei waren mir 
weiV>li< h.; Nuditiiten keinoswegs unangenehm — im (tcp-onthiMl . -ie hatten 
etwas Anziehende» für mich, nur meine Sinnlichkeit wurde nicht eriegt. 

b'h versuchte 2mal (N'ituf^, wurd^ durchaus nicht abgefjtosifn durch 
Zubuiumtidiogen im Bette mit dem betrctl« lulen Madchen, küsste und umarmte 
es vielmehr mit Vergnügen, hatte auch ijpuren von Erection, weiter aber kam 
es nicht. Seitdem wurde ich hoffnungslos und unterlag zeitweise den Ver- 
suchnngen sur Onanie, der ich bis vor wenigen Monaten Jröhnte. Trotsdem 
pflegte ich zwar den gesellschaftlichen Verkehr mit Frauen und besonden mit 
jungen Mädchen, war auch in der Gesellüchafl gerne gesehen, beliebt als 
flotter Tänzer, immer hoffend, dass auf diese Weise meine unglttckselige Nei- 
gung erfolgreicli bekämpft werden würde — aber vergebens, «ie war immer 
wieder Htärker. So hübe ich todtun^jln^klichc Stunden verlebt und es ist da-« 
Gespenst des Selbstmords an mir vtu iilx'i jj^egangen. Kinmu! frftffnpte ich mich 
einem Arzte in fest, aber auch i-i ljuttc nur die gewölmlicheii Mittel tür ge- 
schlechtlich reizbare Leute, wie kalte Bäder, lniiihigende Medikamente, Um- 
gang mit Frauen etc. 

Vergebens versuchte ich Alle», bis mir durch Zufall ein Buch Uber die 
oontr&re Sezualempfindung in die Hftnde fiel und mir einen Iet2ten Hoffnungs- 
schimmer eröffnete, b h bin in angesehener Stellung als Katifmann, mit leb* 
haftem Sinn für das Familienleben l>egabt und in der i^age, mich mit einem 
Mädchen, das ich von Herzen gern hal)e und das mich gern hat. so günstig 
als mno>li( h verheirathen zu können, und doch fslhlc idi die ^mti^snne T'tim^g- 
lichkeit, diesen Schritt zu thuu. Ich leide furchtbar unter der Krörterung dieser 
Hcheusslichen Abnormitäten. 

Heine einzige Hoffnung i.st eine Heilung auf hypnotischem Wege. Möchte 
sie nicht vergeblidi sein." 

Humanität und wissenschaftliches Interesse veranlassten mich, den Schrei* 
her vorstehender Zeilen su mir etnsuladen. Anfangs Februar kam Herr D., 
eine distinguirte, sympathische, mftnnliche Ersdieinnng. 

Die Untersuchung des Falles Hess ihn als solchen von Masocbismus er- 
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kennen. Er erinnert sich be8titiitiit, duN.s, als er einmal Mitschüler in der 
Schule vom Lehrer prügeln sah, ihm dies &n wollüstiges Gefühl hervorrief. 
Er selbst kann sich nicht erinneni. vom Lehrpr jemals geprügelt worden zu 
nein. Sein Masochismus sei eine durchaus primäre K i >■ c luMn n n e und 
ihm ffixm. imvei-xtiindlich. Erst allmälig und faule de niieux sei » r zur < »nanie 
gekommen, wobei jeweils Fliigellationssituationen, in wcli heii ei die pa^^sive 
Kolle spielte, ihm vorschwebten. Gelüste nach Prügeln vom Lehn-r habe er 
nie gehabt — es waren immer Mitschüler und hn'angewachfsene junge Leate, 
von denen er geprOgelt sein wollte. Als Erwachsener hat er es nie Ober sich 
vermocht, seine masocbistischen Neigungen zu befriedigen. 

Im Verkehr mit puellis kam ihm wiederholt die Idee, sich von solchen 
prügeln zu lassen, aber da sie sinnlich gans unbetont bliel>. kam es nicht zur 
AnsfÖhrung. Pat. erklärt, seine Neigung zu Personen des eigenen Geschlechts 
sei rein rnaM.ehistisch. Sonst tinde er am Manne sexuell niflit da^ mii;d. -te Inter- 
esse. Bi8 /.Hin 1^^. Jahr hatte Pat. auch .sadistische Anwan^Unngen. Kr scliwilrmte 
für den Stand de.s l'ailagogen, dachte, er müsse Lehrer weiden, uui Knaben 
prügeln zu können. Dieser ideelle Sadismus verlor sich später voll- 
ständig. Pat. klagt, dass er sich so einsam in der Welt f&hle, er konune 
sich wie ein Paria vor, habe das Geftthl, er sei nicht wie die anderen Menschen. 
Seine Libido zum Weib sei doch sehr herabgesetst, möglicherweise in Folge 
seiner Masturbation. Kr bekomme keine Erectionen bei Anblick weiblidier 
Reize, während z. B. der Anblick einer Reitpeitsche, eines Stockes ihn mächtig 
sexuell errege. 

Als er zu coitiren versuchte, traten bei ihm keine masoeliistischen Vor- 
i-tpllnrirfMi anf Solche stellten sich aber jeweils ein, wenn er Hympatbiitcher 
junger Männei an.sichtig ward. 

Kr glaubt, dass wenn er von .meinen Flagelialionsgedankeu frei würd», 
ihm geholfen wäre, da seine Sinnlichkeit sich dann gewiss auf ein normales 
Gebiet richten wfirde. 

Pat. bietet neuropathiBcbes Auge, iet frei von allen Degenerationszeichen. 
Bemerkenswerth ist noch iai Sinne einer Belastung, dass der Vater seiner 
Mutter ein Sonderling gewesen ist und sich in psychopathischem Zustand er* 
schössen hat. 

Pat. fühlt sich wohl l>is auf hnchte ncurasthenisehe Beschwerden. Der 
Patellarretlex ist gesteigert. Die rifiiitnli.-?! sind f^^ar./ normal. Seine Pollu- 
tionsträuine drehen sich an>'.*rhlies>li(;h um Züchtigung durch junge Leute, be- 
sonders Militärs, mit stratfsitzender Ilo.se. 

Als Grundzüge der Behandlung werden aufgestellt: 1. Bekämpfung der 
Erscheinungen der neurasthenischen Neurose. 2. Suggestivbehandlung im Sinne 
a) des Meidens der Onanie, b) der Oleichgültigkeit gegenüber dem eigenen 
Geschlecht und des Verschwindens der Geisseigedanken sowohl im Wachen als 
im Traumleben, c) der aussehli^'sslichen Libi<lo /.um weiblichen Geschlecht, des 
Auftretens von Erectionen beim Anblick .schöner Frauenge.<talten, der voUen 
Potenz dem Weibe gegenüber und des ausschliesslichen Träumen« von Weibern. 
Pat. gerietli dni' h fH»- Hei-nheim'sche Methode rasch in tiefes Kngourdia^ement 
schon bei der ersten .Sit/iing. 

In der 2. (o. 2.) wird ein kataleptituiuier Zubtand dt r Muskulatur über- 
dies erzielt. Sitzungen fast täglich. Ka zeigt sich, dass Stinistreichen tiefere 
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Hypno.s«; mit Katalep.si*' ni.n iil, die jedoch tit l'e» iiii^«>uiil»ss» iiit:iu nicht über- 
schreitet. In der 8. »Sitzimg wird mit den Sugg»'«tionen hegonnen. 

Am 10. 2. behauptet Pat, dass er kein Interesse för den Mann mehr • 
habe, dafür wacfaBendee fDr das Weib. Er funge an von Weibern au träumen. 

13. 2. Pat. fahlie sich unter Tags gana frei von Masochismua, auch 
8t5cke und Peitschen interesstren ihn nicht mehr. Nachte hat er noch «matte* 
Flagellationstriiume, Männer betreffend, aber ohne wollflstige Betonung und 
ohne Pollution. Kürzlich liatte er auch einen ihm bisher ganz fremden und 
nicht erotisch gefärbten Traum, des Inhalt.s, er geis^le sich selbr^. 

19. 2. Fat. versuchte Coitiis mit einer ihn» syin|»;tthiKehf'!i l'u< IIa. Die 
Krci Liuji Mieh unvolUtiindii; , Kjacuiatioi! trat mvht ein, so das» er vom Ver- 
>ueh abüiaiid. Pal. Hndei, ddes seine liil»ido dem Weib gegenül^er do< h recht 
gering sei. Er fflhlt sich aber nicht unglncklich über seinen vorlüuügeu Miss- 
erfolg und rechnet auf endlichen Erfolg, da er «ich frei ?on seinen krank* 
haften Anwandlungen und als ein anderer Mensch fühle. 

Am 20. 2. musa Pat. leider, durch verwandtsoliaitliche Pflichten heim> 
berufen, die Hehandlung abbrechen. 

Zur Sicherung der Diaguose diesea rudimentären Falles als 
eines solchen von Masochismus trägt auch der Umstand bei, dass 
hier Andeutungen von Sadismus (s. unten) gleichzeitig vorhanden 
i<ind. Der rein psy(;hische Charakter dieser letzteren Perversion ist 

aber ausser Frage. Gleichzeitig ist der Fall mit — nicht vollkom- 
men aiisijehildeter — rontriirer ScxunlempHndung corabinirt, ein 
Zusammentretien , welclies bei Masochisten uud Sadisten nicht sel- 
ten ist. 

Als Geif' nsatz zu diesem Falle von rudimentärem, schwer 
conf;t:itirl)arem Masorhismus moire hier wieder ein Fall von ty^iischem 
Masochismus folgen, in welchem der gesammte Vorstellungskreis, 
wie er dieser Perversion eigenthOmlich ist, vollkommen aus- 
gehildet erscheint. Dieser Fall, aber welchen wieder eine ein* 
gehende Selbstschildemng des gesammten psychischen Zustande 
vorliegt, unterscheidet sich von jenem der obigen Beobachtung 44 
nur dadurch, das» auf eine Verwirklichung der perversen Phan- 
tasien hier ganz voi/.ichtet wurde uud dass neben der besteln n- 
den IV'rversion Uei" Vita sexualis normale Heize so weit wirksam 
sind, dass nebenher geschlechtlicher \ erkehr unter uormaleu Be- 
dingungen möglich ist. 

Be o b a <• h t VI n ÖO. Ich bin ;j."> Jahre iilt, ijeiatig uiul kürpcrUeh uuniial. 
In dem wcitetsU*n Kreise meiner VcrwaiitUen — in gerader wie in der Seiteu- 
tinie — ist mir kein Fall von psyeliisoher Störung bekannt. Mein Vater, welcher 
bei meiner Geburt etwa 30 Jahre alt war, hatte, *o\i<p\ ich weiss, eine Vorliebe 
für Oppige und grosse Frauengeatalten. 
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Si lion in mt'iner frül»er*;u Kindheit schwelgte ich <jv\m in \ i>i>t.'I hingen, 
welclit Uie absuluU' Herrschaft eines Menschen über den andern zum Inhalt 
* hatten- Der Gedanke an die Sklaverei hatte für mich etwas höchst Aufregcndeü. 
und swar gleich stark vom Standpunkte de« Henm wie von dem des Dienen 
ans. Daae ein Mensch den andern beeitxen, ▼erkaufen. prOgeln könne, regte 
mich ungemein auf, und bei der Lektfire von »Onkel Tom'a Hfltte* (wdchea 
Werk ich etwa vax Zeit der eintretenden Pubertät las) . hatte ich Erectionen. 
Besonders aufredend war ffkr mich. der Gedanke, dass ein Menwch vor einen 
Wagen j^cspannt würde, in welchem ein anrlnrer, mit f*iner Peitsche versehener 
Mensch sa^y und den Krstfren lenkt«' ihkI dunii Srliliige antrieb. 

Hin zum 20. Lfbensjulut* wiiicn ilicsc Vorstellungen rein ohjectiv und 
gesclikclitsloH , d. h. der in meiner Vorstellung entstandene Unterworieue war 
ein Dritter (also nicht ich), auch war der Herrseher nicht nothwendig ein Weib. 

Diese Voi'Stellungen waren daher auch ohne Kinfluss auf meinen geschlecht* 
liehen Trieb, besiehnngtweise auf die AusObnng desselben. Wenngleich durch jene 
Yorstellungen Erectionen eintraten, so habe ich dodi niemals in meinem Leben 
onanirt, auch coitirte idi nou meinem 19. .lahre an ohne Beihülfe der erwähnten 
Yorstellungen und olrne jede Beziehung auf dieselben. Immerhin hatte ic h eine 
grosse Vorliebe fUr ältere, üppige und grosse Frauenspenionen, wenngleich ich 
auch jüngerf* nirlit vcrsehniähte. 

Von III« inem 21. Leben?i:i}ir tiiigen uic Vorstellungen an. Bich 7,u ol'- 
jektivaeu und als Plssentiale liut hinzu, dass die , Herrin* eine über 4U Jahn- 
alte, grosse, {jtarke Person sein musate. Von jetzt an war ich — in 
meinen Vorstellungen — stets der Unterworfene; die ^enin^ 
war ein rohes Weib, die mich in jeder Besiehung, auch geschlechtlich, aus- 
nfltste, die mich vor ihren Wagen spannte umd sich von mir spasieren fahren 
liess, der ich folgen mnsste wie ein Hund, der nackt zu ihren FOssen licg^ 
muBste und von üir geprügelt, besttglieh glitscht wurde. Da« war da« fest- 
stehende Gerij)pe meiner Vorstellungen, um welches sich alle anderen gruppirten. 

Ich fand in diesen Voratellnngen st»'t« ein unendlichem B<^bagen. welches 
mir Kreetion, niemals aber Ejaculution vei m -;i<iit( . In FoIlt' <ler entstaiuleneu 
geschleciitjichen Aufregung suchte ich mir Hodanu irgend ein Weib, mit Vorliebe 
ein äusserlich meinem Ideale entsprechendes, aus und coitirte init demselben, 
ohne irgend welches reale Beiwerk, zuweilen auch ohne beim Coitus von den 
Vorstellungen befangen isu sein. Daneben hatte ich jedoch auch Neigung m 
anders gearteten Weibern und coitirte auch, ohne durch Vorstellung hierzu ge- 
zwungen au sein. 

Obgleich ich nach alledem ein in geschlechtlicher Beziehung nicht allni 
anormales Leben fübrtf. traten doch jene Vorstellungen periodisch mit Sicherheit 
ein, blieben sich im Wesentlichen auch stets irb^'b. Mit zunehmendem Ge- 
Kchlecbt«tnebe wurden die ZwiNcbennlnme immer gciin^'rr. ( M r''pn\värtig melden 
sich die Vorst « Hungen etwa alle 14 Tage bis 3 Wochen. Würde ich vorher 
coitiren, .«o würde vielleicht dem Eintritt derselben vorgebeugt werden. Ich habe 
niemals den Versuch gemacht, meine sehr bestimmt und charakteiuüsch auf- 
tretenden Vorstellungen su realisiren, d. h. sie mit der Aussenwelt in Verbindung 
SU bringen, sondern mich stets mit Schwelgereien in Gedanken begnflgt, weil 
ich von der üeberseugung fest durchdrungen war, daas dd) eine Realisimng 
meiner , Ideale*^ niemals auch nur annähernd wflrde herbeifilhren lassen. Der 
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Gedanke an eine ComOdie mit bezahlten Dirnen erschien mir stets l&ch«>rlich 
tm«1 zwecklos, denn eine von mir bezahlte Person könnt« in meiner Vorstellung 
niom;«!«« rlie 8tnllf* cin*^r ,p-au.samen Herrin" eiimchnien. Ol» ef« sadistisch an- 
gehüuthtt' \Vt il<t r wie 6ather-Ma«Jorh'B Heldinnen ^'il)t, bczw. ifle ich. Wenn 
esj deren ubt;i auch gäbe uiul ich Jus Glück (!) gehabt hätte , eine solche zu 
finden, eo würde mir ein Verkehr mit derselben mitten in der realen Welt immer 
um- als eine ComOdio erschienen sein. Ja» sagte ich mirt wenn es mir sogar 
pasflirt uftre, in die Sklaverei einer Messalina au gelangen, so glaube idi, daas 
ich bei den sonaUgen Entbehrungen jenes von mir erstrebten Lebens sehr bald 
flberdrflssig geworden wftre. und in den lucidis intervallis meine Freiheit unter 
allen Cmständen zu erreichen getrachtet hätte. 

Dennoch habe ich ein Mittel trefnnden, in ijewiss-cin Sinne eine Reali- 
dirun^ herbeizufOhren. Nachdem dur< !i \ orunj^ri^'iinL'enc Si hwcljfeicien mein 
(resichleihtötiieb »tark angeregt ist, gehe ich zu einer Trostituirten un»! stelle 
mir dort irgend eine Oeschichte de« vorerw&fanten Inhalten, in welcher ich die 
Hauptpenon bilde» inneriioh lebhaft vor. Nach etwa halbstandiger, unter stetiger 
Erection erfolgenden inneren Ausmalung soldier Situationen coitire ich sodann 
mit gesteigertem WoUustgefllhl und anter starker l^aculation. Nach der letzteren 
ist der Spuk verschwunden. Besch&mt entferne ich midi so bald al'- ni<"n;lic1i, 
und vermeide auf da* Vorangegangene /urück/aikommen. Sodann habe ich 
etwa 14 Tage kelnfrlci Vorstelliinfren tncbr: '«m bc-oticler« bcfi-j»-(li;,'.'ndem Coitus 
kommt es sogar vor, dass ich bi.s itum nächsten Aiit'iLlle f?;ir kein Verständniss 
für masochistische Situationen habe. Der nächste AnluU kommt «ber sieher, 
ob früher oder »päter. Ich muss jedoch bemerken, da*»» ich auch coitire, 
ohne durch solche Vorstellungen prUparirt su sein, insbesondere auch mit 
weiblich«» Wesen» die mich und meine bfligerliche Stellung genau kennen» 
und in deren Gegenwart ich jene Vontellnngen durchaus perhorresctre. In 
letzteren F&Ilen bin ich jedoch nicht immer potent, während 
die Potena unter dem Banne masodustischer Voi-stellungen eine unbedingte ist. 
Dass ich in mf^inem fibri'jen Denken und Fühlen sehr ;\<itlieti<eh veranlagt bin 
und die Mi^shandltang cini s Menschen an nieh n. s. w. im höchj^ten 'irade 
verachte, ers^cheint mir nicht überflüjisi;^ zu l^enierken. Schliesslich will ich 
nicht unerwähnt laitsen, da.ss aucli die 1 oiui «ler Anrede von Bedeutung ist. 
Es ist ein Eesentiale in meinen Vorstellungen , daas die «Herrin* mich mit 
,Dtt* anredet, während ich dieselbe mit „.Sie* anreden muss. Dieser Umstand 
des Gedustwerdens von einer dasu geeigneten Person» als Ausdruck der absoluten 
Henaohaft» hat mir von firOber Jugend an schon Wollustgeftthle erregt und 
thot dies auch heute noch. 

Ich habe das Glück gehabt, eine Frau /u linden, welche mir in allen 
Punkten, vor allem nnch in treschlfchtücher I^-ziehung, dnrf'h;tn^ 7ii«:',ürte. ob- 
wohl dieselbe, wi.- i« Ii mcht erst hiuzuzutügeu brauche, in keiner VV eiae maso- 
chistischen Ideabni ahin^lt. 

Dieselbe ist sani\müthig, jedoch üppig» ohne welche Kigeuüchaft ich mir 
ftberhaupt einen geschlechtlichen Beix nicht vorstellen kann. 

Die ersten Monate der Ehe verliefen geschlechtlieh gana normal» die 
maeochiatischen AnfftUe blieben gftnalieh aus, ich hatte beinahe das Verstftndjuss 
für den Maaochismns verloren. Da kam das erste Kindbett und hiermit die 
nothwendig gewordene Abstinenz. Pflnktlicb Btellt«n sich sodann mit ein- 
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trettinder iiibidu »lie maÄOchidtiücben Anwundluugeu wieder ein, welche mit 
iiiiabweJ4»arer Nothwendigkeit einen anneveheltchen Coitos mit masodiustiflcfaeii 
VonteUvngen herbeiführten — trots meiner aufrichtigen grossen liebe mn 
meiner Frau. 

Bemedcenawerth irt hierbei, das» der sp&ter wieder beginnende Ooitot 
maritalie eich ni(^ht als ausreichend erwie», um dio ma«ochiatischen Vui.stellun^'en 
zu bannen, wie das bei einem raasochisÜHchen Coitus regelmässig der Fall ist. 

Was das Weson des Ma>ochi<*mus anbelangt . >'0 In'n ich der Ari^irht, 
dns<; h(n demselben die Vomteilungeu, al»o die geistige «Seite, Uaupt- und Selbst- 
zweck aiiid. 

Wäre die V<^rwirkhchung masochistischer Ideen (also die passive 
Flagellation u. deigl.) das ersehnte Ziel, so steht hiermit die Thatsache im 
Widerspruche, das» ein grosser Theil der Masochisten zur Verwirklichung ent- 
weder gar nicht schreitet, oder, wenn er dies dennoch Tersnchtk eine grosse 
Emfichterung empfiodet» jedenfalls die ersehnte Befriedigung nicht erzielt. 

Also das Schwelgen selbst ist Kaupt.sach(>. und dieses bict' t in der Thaft 
einen unerhörten Genusj?. welches den davon Befangenen fiber alles Aeosserlicxhe, 
selbst über Kummer und S'orpr^^n, hinwegsetzt. 

Eine stiinn^'sif^rr' l^' im!'- Thatsarh«* ist es, dass es eirit-n Autor '/\^'t, der 
<k'U Inhalt sein* r deiai ij-^tu .Srhwimui ici' ti, anstdtt dieselben, wir Andere, im 
tiefinnersten Gcmüthe zu bewuhreii, der Allgemeinheit preisgibt und zwar in 
Form von Novdlen und Romanen. 

In der «Venus im Pelz*' finden wir Gleichempfindende Wort fUr Wort, 
Zeile ftkr Zeile die uns so vertrauten Vorstellungen, von denen wir freilich bis- 
her glaubten, sie seien unsere ureigenste Erfindung. 

Ich Iiielt CS bisher nicht für möglich, dass z, II der mit Wollust betonte 
(redanke, in einen Pflug gespannt und gleich einem Zagthier zur Arbeit ge- 
triHbr>n zu werden, ausser in meinem noch in einem anderen Menschenhim 
auftauchen könne. 

Aiu'h <lie Launenluiftigkeit der Herrin, das sie bedienen Alubstu, bei der 
Toilette und im Bude, das Kingesperrtwerden — ach wie unendlich vertraut 
sind uns von Kindheit an solche Vorstellungen! 

Daher wirkt, vielleicht gerade wegen dieser Hervorzerrung geh^m 
zu haltender Dinge an das Tageslicht, die Lektfire dieses Buches audi auf 
Masochisten abstossend, und daher emOchtemd und heilend. 

Schliesslich möchte ich nicht unterlassen, aus meiner Erfahrung zu be- 
stätigen, dass die Zahl der Masochisten, besonders in grossen Städten, in der 
That eine ziemlieh gro^<e ym sein sehf-int. Die einzige riu"!le ffjr derartige 
For-rhiirtgen >'iiid — dn .\Iitt:lirilnn<jr-ii int'-r vii-'T-- nieht .-^tjf t/.uHnden jjlle<_^en — 
die Aus.><iigen der i'i'i-f i'uii i i n uiid da die.-i' in ilen wcsrnt liehen Punkten iiiiei 
einstimraon, wird uiitu immerliin gewisse 'i iiatsaclien für erwiesen iinnehmen 
können. 

Dahin gehOrt zunächst die Thatsache, doM jede erfahrene Pkostituirte 
irgend ein zur Flagellation geeignetes Instrument ^ewiJhnlich eine Ruthe) im 
Besitze zu haben pflegt, wobei aUerdings in Betracht zu ziehen ist, dass es 
Milnner gibt, die sich lediglich zur Krlnihung ihrer (leschlechtslust geissein 
lassen, also — im (legeniiatze zu den Masochi-^ten — die Flagellation al« Mittel 
betrachten. 
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Dap|"f>gon stimiTifn die l'io.-tituirt^^n fast sllinnülicii (i.irin überein, dass es 
eini" Anx.Jilil von Mänueni gibt, woU-lie p^ern .Sklavfii" siiiflrn, d. h. sich gerne 
80 neiinen hören, sich schimpfen und treten, auch «chlageii lassen. Wie gesagt, 
die Zahl der Masochisten ist grösser, als man es sich bisher hat träunicu 

Die Lektttre der .neaai Foractuingen* machte, wie Sie sich denken kön- 
nen« einen ungehearen Eindradc anf mich. Idi möchte an eine Heilong, ao< 
ztuagen an eine Heilung dnrch Logik, glanhen» nach dem Motto : »tont com- 
prandre c'est tont f^m-rir." 

Frt ilich ist da^ Wort Heilung mit Kinsohrönkung zu verstehen, und 7:w»r 
muse man ausseinaiKlcrliiiltfn : allfjonicrne TJefühlf* nnd concrntf» Vorstf-llungen. 
Die er-^teien sirul ni- rnals /.u beseitij;>'n. .Si« kommen wie der blitz und sind 
da, mau weiK-s nicht vim wannen und wieso. 

Aber die Ausübung des Masochismus durch Schwelgen in concreten, zu- 
sammenhängenden Yofstellangen Iftast sich vermeiden oder doch dndftmmen. 

Jetxt li^ die Sache anders. Ich sage mir: Was, du begeisterst dich an 
IKngen, die nicht nur das a^etiache Gef&hl Anderer, sondern auch dein eigenes 
reprobirt? Du findest etwas .schön und begehrenswerth, was andererseits, nach 
deinem eigenen rrtheil, lia^alich, gemein, lächerlich und unmöglich zugleich 
ist? Du sehnst eine Situation herbei, in ilie du in Wirklichkeit niemals gelangen 
möchtest? Di«"><' ncrrenvorstpllnnf» wirkt sofort hemmr-nd un«! emfichtf^nitl. und 
bricht den £'haula,f>i» ii ilic S[>itzi' ab. Thatfiächlich IkiIm- ich ;iurji >rit der 
Lektüre der , neuen Foiistliungcii'* (etwa Anfang dieses Jahres) nicht ein einziges 
Mal melir ge.'jchwelgt, obwohl die masochistischen Anwandlungen selbst sieh in 
den regelmässigen Intervallen einstellten. 

Im Uebrigen muss ich gestehen, dass der Masochismus trots seines stark 
pathologischen Charakters nicht nur nicht im Stand« ist. mir den Genuss des 
Lebensglfickes zu vereiteln, sondern Aberhaupt auch nicht im Geringsten in 
mein äusseres Leben eingreift. In nicht masochtstischem Zustande bin ich. was 
Fühlen und Handeln anlangt , ein äusserst normaler Mensch. Während der 
masocbi'.tisrheTi Anwandlini^Ton ist zwar im Gefüblsh'hpn »>ine tfroK^se Rr volution 
ausgebrochen. mein<' üussrri' Lpben«iwei«e erleidet jedoch keine Aenderung. Ich 
habe einen Beruf, welclit r e«^ mit sich brintjt. da^s ich mich viel in der OefFent- 
iichkeit bewege. Ich übe denselben auch im masochi>rtischen Zustünde ebenso 
aus wie sonst. 

Der Verfasser der vorstehenden Aufzeichnungen übersandte 
mir femer noch die folgenden Bemerkungen: 

I. MasochismuB ist meiner Erfahrung gemäss unter allen Umständen 
angeboren, und keineswegs vom Individuum ge/.üchtet. Ich weiss es positiv, 
dass ich niemals auf das Gesäss geschlagen worden bin, und dass meine maso- 
chiatischen Vorftfllnng^n von frühp^tcr .Tuprend an sich 7:f»i2rtcn, nnd dass ich, 
solange icli ülierhaupt /.u »lenken V'-nnat;, <lf'rarti<?e (bedanken hegte. Wjire die 
Entstehung derselben die Folge eines btstiunuten Kreigninses, insl)eennd. rc eines 
Schlages gewesen, so würde ich ganz bestimmt die Erinnerung hieran nicht 
verloren haben. Charakteristisch ist, dass die Vorstellungen bereits vorhanden 
waren , ehe noch Libido Oberhaupt vorhanden war. Damals waren die Vor- 
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etellungen auch g^nsHch getchlecbtsloa. Ich beainiie micb, dass es mich als 
Koabe stark anregt« (um nicht sn sagen aufregte), als ein älterer Knabe mich 

duzte, während ich zu ihm ,Sie* sagte. Ich dribigte tniob zu einer ünterhaltouf; 
mit demselben, wobßi ich dafür sorgte, dass diese gegenseitige Anrede möglich.^ 
häufig erfolgte. Später, als ich gesrhlcrhtsretfpr wurde, hattt'n derartige Sachen 
nur dann Reiz, wenn sie Beziehung zu einei* Frau, and zwar zu einer (rela- 
tiv) älteren hatten. 

IT. Ich bin körptrüdi und »etiiisch diuchuu.«. müiailich veranlagt. Ueber- 
starker Bartwuchs und starke Behaarung am ganzen Körper. In meinen nicht 
masochistiMihen Besiebungen' tum weiblichen Oescblecht ist ftlr mich die domi' 
nirende Stellung des Mannes eine unerlftssliche Bedingung, und j^en Venach, 
dieselbe sn beeintrftditigen, wflrde ich mit Energie snrflckweisen. leb bin ener- 
gisch, wenn auch nicht allzu muthig. doch wird der fehlende Muth dann ergänzt, 
wenn es sich um Yerletsong des Stolzt*^ liandelt. Gegen Naturereignisse (Ge- 
witter, Meeresfturm u. s. w.) bin ich völlig unempHndlich 'l 

Auch meint' loasochistischen Neigungen luibt^n nicht«, was weihlirh <>fit*r 
weibisch zu nenneu wäre ^?). Allerdings ist hierite) die N^ianin^' \ orherr«cheud, 
vom Weibe gesucht und begehrt zu werden, doch ist da.s allgemeine VerhÄJt- 
nisä zui' , Herrin", wie es herbeigeselint wird, nicht da^, in welchem das Weil» 
sum Manne steht, sondern das Verbältnisi des Sklaven zum Herrn, das des 
Hausthieres su seinem Besitzer. Zieht man gans rQeksicbtsIos die Conseqnensen 
aus dem Masocbismus, so kann man nicht anders sagen, als dass das Ideal 
desselben die Stellung eanei^ Hundes oder Ffenli-s i>f. Beide sind in Eigenthom 
eines Anderen, werden von demselben naeb Gutdünken gemissbandelt^ ohne dass 
dieser irgend .lemand Rechen.schaft zu geben hätte. 

ri.-Tade diese unum^-t hiilnkte HerrsehiitY i1hr>r T.i'V'en und Tod. wie «jo nur 
beim .Sklaven und Hauxthierc zu finden ist, ist da^ Um und Aul aller ma»o- 
chi8tis»hen V orstellunj?en. 

III. Die Grundlage aller masoclustischen Vurstellungeu ist die Libido, und 
je nachdem bei dieaer Ebbe und Fluth eintritt, ist dawdbe auch bei jenen der 
Fall. Andererseits erhShen die Vorstellungen, sobald sie vorhanden sind, die 
Libido ganz erheblich. Ich bin von Natur durchaus nicht ttbemdkssig geschlechts» 
bedürftig. Erscheinen jedoch die maaochigtischen Vorstellungen, so drftngt es 
mich zum Coitus um jeden Preis (meist sieht es mich dann zu möglichst 
niedrigen Weibern), und wird diesem Drängen nicbt bald .Stutt gegeben. ?o 
steigert sich in kurzer Zeit die Libido Iiis fa«t zur Sa ty Haitis. Man könnte 
hier fii^t von «^inem Circulus vitiosus spr^^-cljen. 

Die labido tritt ein, entweder dun.li Zeitablauf oder be.'^ondere •\uti-egimg 
(auch nicht masochistischcr Art, z. B. Küssen). Trotz dieses Ursprunges ver- 
wandelt sich diese Libido kraft der durch sie selbst erzeugten masochistiscben 
Vontellungen sehr bald in eine masochistiscbe, also unreine Libido. 

Bass Qbrigens die Begierde durch ftussere sulftUige Eindrfid[e, in»- 
besondere durch den Aufentlmlt in den Strassen einer Groisstadt, erheblich 
gesteigert wird, unterliegt keinem Zweifel. JDer Anblick schöner und imponirender 



') Diese Ditl'erenz des Mutbes tTpfrenüber Naturereignissen einerseits, 
Willenskonflikten andererseil- isl jedenfalls auffallend (vgl. Beob. 44 p. 96). 
wenn auch hier die einzige erwähnte Andeutung von Kfieroinatio. 
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Fraueiigt'stalten . in natura wi<' in cffigie. wirkt aufregend. Für den unter 
d* m Zeichen des Maso'liisnuiK Mchcnden ist — weni^st^ns ffir die Daner des 
Anfalle** — dass ganze äuhsere Krscheinungyleben ma«»ocbiöti8ch angehaucht. 
Die Ohrfeige, die die ileisterin dem Lehrling applicirt, der Peit*»chenhieb des 
Fwkeit — «lies das hinterttssl dem IfiBMMdikten tiefe Eindrflcke, während ea 
ihn im nicfai maeochutiBcfaeii Zuatende gIeichgQlf% Iftast oder gar anekelt 

nr. Nüchfolgeiid ein Beispiel von masoehistisdben Vontellangen : 

,Sie* tft ein Baueniweib, ein rohes, grosses, starkknochiges Weib von 
40 — .>0 Jahren. Sie ist Besitzerin eines kleinen, gänzli<'h abgelegenen fiehöftes, 
das sie ganz allein mit nur ihrem Knechte bewirths('li,iftet. Schon vor Sonnen- 
»ufRUnf? HfginTit die Arbeit. TTm 4 Uhr Morgeius ''nriet .sie den Verschlag, in 
well hem .sie mich Nacht*» über eingebperrt hielt, und weckt luieh, ilenanfdem 
Boden Lie^^enden. mit einem Fusstritte, dann werde ich heiausgelührt und vor 
dnen Wagen gespannt, der mit Milch nach der Stadt flUnrt. Sie geht mit dem 
Stricke nebenher nnd treibt mich an; auf der Landatraase setst sie sich auf 
den ohnehin schweren Wagen und schläft bis zor Ankunft, am Ziele. Dort, 
auf otfosem Markte des kleinen Städtchens, liege idi. inaner noch vor den 
Wagen gespannt, auf dem blossen Erdboden und riilu- mich aus. Vorüber- 
»gehende stoffen oder treten mich unverveben?* Nachdem lier ^'nrrath vorkauft 
ist, geht es wieiier iteimw^Hrt.s. Naeli km/ r Hast l>eginnt neue .\rboit, immer 
unter Aufsicht der Herrin, welche mit dem Stricke daneben steht und mich 
antreibt. Abends um 7 oder 8 Uhr werde ich zur Ruhe gebracht und schlafe 
dann bis smn andern Morgen, wo dasselbe Spiel beginnt Arbeit und Sdüäge, 
Schläge nnd Arbeit kein Vergnügen, keine Zentrenung, tagein, tagaus! 

Ein andenmü denke ich mich in die Rolle der bezahlten Geliebten eines 
älteren weiblichen Rou^s, welche mich in ge-schlechilicher Weise auf das Rück« 
«ichtsloseste ausnützt und in dieser Beziehung die st liamlosesten Ansprüche 
an nii( l) «tollt. Hptiüije ich diesen nicht willig, so erhalte ich Schlüge oder 
antierr .^Trafen, dabei verachtet «ip mich unsäglich, lässt mich die niedngste 
Hausarbeit verrichten, und zeigt mir bei jeder Gelegenheit, wie niedrig sie 
meine Mauneswürde achtet. 

Ich kann den Charakter des Uasocbismus in keine bessere Formel kl»den, 
als in folgende: 

Ein richtiger Masocbist zieht den Fusstritt eines gemeinen Weibes ohne 

Bedeiücen den Cmarmungen einer Venus vor. 

V. Schon bei der Lektfire von Sacher-Masoch tiel es mir auf, dass bei 
«lem Masochist^^ii ab unr) zu sadi.stische Gefühle golegeutlicb mit unterlaufen. 
Auch an mir Iialie i*;h iiin mv\ wieder sporadi«ehe Fmpfirtdunj,''en von Sa<lisiini*; 
entd«'ckt. Ich muss ab'M liemerken, dai^^ «lie »^adistis« heu (iefühle. nicht derart 
markant sind als die uiasochistischen , und dass dieselben, aljgeseheu davon, 
dass sie nur selten und gewissermassen accessorisch auftreten, niemals aus dem 
Rahmen des abstmcten Gefühlslebens heraustreten und vor Allem nicht die 
Gestalt ooncreter und zusammenhängender Vorstellungen (wie oben) annehmen. 
IMe Wirkung auf die Libido ist jedoch bei beiden die gleiche. 

War dieser Fall merkwürdig durch di.e voibtimdifje Entwicke- 
liing des psychi.scheii Thatbe.^taiides der den Ma.^ocliisiuu« ausmacht, 
HO ist es der folgende durch die besondere i^xtravaganz der aus 
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der Perversion hervorgehenden Handlungen. Auch dieser Fall ist 

besonders geci^^net. das Moment der Unterwerfung luiu-r und der 
Demüthijj^unLT durch da« Wi'ib /uirleic Ii mit der eigenthihnlicht n 
«reschlofhtlithcn Betonung der daraus sich ergebenden Situationen 
klar zu macheu. 

H f> ob a c h 1 11 n .',1. Masochi-innv. If>->n- 7. nearater, öti Jalut'. trros«. 
tniisknliis. <,'('<uiul, !<lanimt aTi^ffblicli von j^eisuiulen Kitern, jedoch war 'it r ^ at^-r 
bei Uci Zeugung 30 Jahre älUu alh die Mutter. Kine Schwester. 2Juhif älttr 
als Z., leidet an Verfolgungswahn. Z. bietet in Keinem Aeusseren nichts Auf- 
fälliges. Skelett durcbaiw männlich» starker Bart , jedoch Rumpf gänslicfa un- 
behaart. Er bezeichnet sieh als prononeirten QemOthsxnensch, der Nieinan«( 
etwas abschlagen kann, gleichwohl jähsomig, aufbrausendt dabei augenblicklich 
bereuend. 

Z. hat angeblich nie onanirt. Von Jugend auf nilehtUehe Follationen. 
bei denen ni** (b*r .sexuell« Akt. immer aber das Frauenzimmer eine Roll'' 
Kpieltf. Ks tiiiiimte ihm /. 1!.. oino ihm sympathische Kr:in>^ncp<'rfjnn 
.sich kriittig an ihn an, oder er lag schlummernd im Ciraxe und «ie .stieg si lier/- 
weis«' auf .seinen liutken. Vor t'oitus mit einem Weib«« hatte Z. von jehir 
Abscheu. Dieser Akt kam ihm thierisch vor. Trotzdem drängte es ihn tvm 
Weibe. Nnr in Gesellschaft von hübschen Frauen und Mädchen fQhlte er sich 
wohl und an seinem Platte. Er war sehr galant, ohne je zudringlich zu sein. 

Eine fippige Frau mit schOnen Formen, namentlich hübschem Fus«, 
konnt<> ihn, wenn sie sass, in höchste Krregiing ver^:etzen. Es drän^rte ihn. 
sir b ihr als Stuhl anzubieten, um ,s<) viel Herrlichkeit tragen /u dürfen". Kiii 
Tritt, eine Ohrfeige von ihr wäre ihm Seligkeit gewesen. Vor dem Gedanken, 
mit ihr 7u coitiri-n. Iiütt.» er Horror. Kr füldte da.s Üedürfni«:'^. dem Woil'e /u 
• iit-iH ii V.fi kam ihm vor, da^s Damen gerne reiten. Kr .scliwelgte in deiu 
(ieilaukeu, wie herrlich e« sein mü.stitc, sich uiaer der Last eines schönen 
Weibe.s abzuquälen, um ihm Vergnügen zu bereiten. Kr malte .sich die Situation 
nach jeder Richtung aus, dachte sich den schOnen Fuss mit Sporen, die hem 
liehen Waden, die weichen vollen Schenkel. Jede schOn gewachsene Dame, 
jeder httbsche Frauenfnss regte seine Phantasie immer mächtig an, aber niemab 
verrieth er seine absonderlichen, ihm selbst abnorm erscheinenden Kmpfindungca 
und wti.sst«^ .sich zu beherrschen. Kr fühlte aber auch kein Bedürfhiss, dag^a 
anzukämpfen - im (iegentheil, es hätte ihm leid gethan, seine ihm so lieb 
gewordenen (iefühle prei^creben zu mü.ssen. 

82 Jahre alt, machte Z. zufällig die Bekannt. -cbaft enirr iiim symj'.ttl i- 
schen. vom Manne ge.schiedenen und in Nothlage bctindlichen 27 .Talae alt' n 
Frau. Kr nahju sich um sie an, arbeitete für »ie, ohne irgendwelche eigen- 
nOtaige Absicht, monatelang. Einet Abends vo^ngte sie ungeslfim von ihm 
geschlechtliche Befriedigung, tbat ihm beinahe Gewalt an. Der Goitus hatte 
Folgen. Z. nahm die Frau au sich, lebte mit ihr, coitirte mässig, empfani) 
den Cottas mehr als eine Last denn als einen Genuas, wurde erectionsschwacli. 
konnte die Frau nicht mehr recht l»efriedigen, bis sie endlich erklärte, sie 
wolle keinen Verkehr mehr mit ihm. da er .sie nur reize, aber nicht befriedig ••• 
Obwohl er die Frau unendlich liebte, konnte er doch seinen eigenartigen 
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rhaatii-sien uielit « nt^ug^en. Kr lebte nun mit fler Frau nur mehr in freund- 
schaftlichem Verkehr und beklagte es tief, dwm er ihr in seiner Weise nicht 
di«nen konnte. 

Fnrdit^ wie sie bexflgliche Pro|K>8itioiien anfoehmen möchte, and Scham- 
gefühl hielten ihn davon ab, sich ihr tu entdeck«). Er fand Enata dafOr in 
seinen Trftumen. So triomte ihm s. B., er sei ein edles feuriges Pferd nad 
werde von einer achSnen Dame geritten. Er fühlte ihr Gewicht» den Zflgel, 
dem er gehorchen mUHSte, den Schenkeldruck in der Flanke, er hörte ihre 
wohlkliiif,'! nde fröhliche Stimme. Die Anstrengung trieb ihm den Schweiss auK, 
das KiiiitHnden des .Sporns tiiat das Üeltri^'c und bewirkte jeweils das Kintreten 
einer i'oUution unter grossem VVollutit{^etüiiI. 

Anderemale träumte ihm, er sei ein kleines, ganz schwaches Pferd. Nun 
kam eine grosse massige Franensperson« bestieg das Pferd und unternahm eine 
grossere Beigparthie. 

RDcksichtS' und mitleidBlos liess sie ihre Laet das ame Thier fühlen, 
bebftbig machte sie es sich bequem auf dess^ Rflcken, and iriUirend er unter 
ihr zusammenzubrechen drohte, war sie unendlich vergnügt und bewunderte 
mit Seelenruhe die reizende liegend. 

Unter d< rn Kinfl«5!fe solcher Trämnc überwand Z. vor 7 Jahren seine 
ächeu, um dt rlt i auch in der W'irkli* hkoit «"rieben zu können. 

Ks gelang ihm, .passende' Gelcgtiubeiten aufzutreiben. Er berichtet 
darüber Folgendes ; »Ich wus.ste es immer so anzustellen, dass bei irgendeiner 
Oelegenheit sie sidi von selbst auf meinen BQcken setste. Nun trachtete ich 
ihr diese Situation so angenehm als mOglich ku machen und erreichte es leicht, 
dass sie bei nftchster Gelegenheit aus eigenem Antrieb sagte: «Komm, lass 
mich ein bbchen reiten 1' Oross gewachst und beide H&nde auf einen Stuhl 
gesttttzt, brachte ich meinen Rücken in horizontale Lage, auf den sie sich 
dann rittlings, nach Männerart reitend, setzte. Ich machte dann so viel als 
möglich alle Bewegungen eine" l*ferd»>s nnd Hebte ep. wenn auch sie mioh nur 
als Pferd behandelte, ganz ohn»' Hiit ksicht. Sie könnt»' mich 8chl:iij»'n, st<'< hen, 
schelten, liebkosen, ganz nacii Lanne. Personen von i!0— SO Kilo konnte ich 
80 '/*~^* Stunden ununterbrochen auf dem Rücken haben. Nach dieser Zeit 
bat ich gewöhnlich um eine Ruhepause. Wlhrend dieser Zeit war der Verkehr , 
zwischen mir und der Herrin ein ganz hannloser und von dem Vorher» 
gegangenen nicht die Bede. Nach einer Viertelstunde war ich jeweils wieder 
vollkommen erholt und stellte mich der Herrin bereitwillig wieder «ur Ver- 
fügung. Ich machte dies, wenn es Zeit und Umstände erlaubten, 3 — 4mal 
hintereinander. Es kam vor, das.s ich Vor- und Nachmittags mich hingab. 
Ich t'ülilte nachtrSglifh keine Ermüdung r<t\>'r sotT^t ein nnbehngHches (teftthl, 
nur hatte icli an .-olchen Tagen sehr weni<r Ksslusl. Wenn an^-inj^'. war es 
mir am liL'l)sten. wenn ich den Oberkörper entblösseu konnte, um die Ileitgert« 
empündiiciier zu fühlen. Die Herrin musste decent sein. Am liebsten war 
sie mir mit schönen Schuhen, StrQmpfen, kuner, bis su den Knieen reichender 
geschlossen«: Hose, Oberkörper vollkommen bekleidet, mit Hut und Hand- 
schuhen.* 

Herr Z. berichtet weiter, dass er seit 7 Jahren Coitus nicht mehr voll- 
zogen hat, sich jedoch ftlr potent hllt Das Damenreiten entichädige ihn 
V. Krafft-Bbias, PtjrchopatUa sexasUs. 7. Aufl. 8 
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voUkommen für jenen „thierischen Akt*, auch dann, wenn es nicht gerade ^ur 
]*^aculation kam. 

Seit 8 Monaten bat rieh Z. gelobt, von eeinem maeocbistiBchen Spott 
«bsnlaaeen, and dieses Gelflbde nach gehnlten. Oleiehwohl meint er. wenn 
ehk aveh nur hillnrega hflhscheii Weib ihn ohne Umschweife anreden würde 

^komm, ich will dich reiten," er nicht die Kraft hätte, dieser Vennchong Wl 
widerst-ehen. Z. bittet um Aufklärung, ob «eine Abnonnitiit heilbar <*e\ . ob 
er vArabscheuungswflrdig sei als lasterhafter Meosch, oder ein Kranker, der 
Mitleid verdiene. 

Sehr ähnlich erscheint der folgende Fall. 

Beubiichtung 52- Kai iMunii hndet seine Befriedigung in folgender 
Weise : Er geht seitweiM wa einer Puella publioa. Hier Ifiest er mnäiehtt einen 
Porcelfamiing, wie man sie mm Aufbungen Ton Fenstenrorhftngen benatst» 
über seinen Pemt adien. An den Ring werden swei Schnfire geknOpft» dieee 
werden awtscben seinen Beinen durch nach rQckwärtfi geführt und dann an 
einer Ecke der Bf^ttstelle befestigt. Nun bittet jent r Mmui ila- Wt il.. Ihn mit 
einer Peitsche unbarmherzig zu schlagen, ihm daln i tortwährtml ,liüh* zuzu- 
rufen und ihn üb»'rhniipt wif ein störriscbef« FfV-nl /ti bphiirnlfln odrT 7ii 
misshandeln. Je mehr ihn diis Weib durch Zurule und lli«be zum AiiiicUen 
anspornt, desto höher steigt bei ihm die sexuelle Erregung; es tritt Erectiou 
ein (wohl auch mechanisch begünstigt dorch Compresrion d«r Vena dorsalis 
penis, welche, wenn die Schnüre straff gespannt werden, dnrdi den harten 
Rang susanunengedrBckfc werden moss). Bei sunehmender Ereetion wird daa 
ganze Glied durch den Ring comprimirt nnd endlich tritt lUaculation mit 
WollustgefQhl ein. 

Schon in der bisherigen Casuistik h:it nf»b(»n anderen DinjL(en 
das Treten uut Füssen eine Kolle als Ausdrucksmittel masochistischer 
Situationen der DemUtbigung und Schmerzzufttgung gespielt. Die 
ausschliessliche und weitestgehende Verwerthung dieses Mittels zu 
perverser Erregung und Befriedigung zeigt der folgende klassische 
Fall von Masochismus, welchen Hammond op. dt p. 28, nach einer 
Beobachtung von Dr. Cox^) in Colorado, berichtet 

Beobachtung X.. Muster eines Eheiumin.-. strt-n^'- sittlich. Vatfi- 
mehrerer Kinder, hat Zeiten resp. Anikli«;, m welchen er in» Bordell geht, sich 
2—4) der grOssten Mftdchen answfthlt und mit ihnen sich einsehhesst Er c&t* 
blOsst seinen OberkOiper, legt sich auf den Boden> kreust die H&nde auf dem 
Abdomen, sehliesst die Augen nnd ttsst die Pnellae Aber seine nackte Brust 
E»h und Gencht geht n und ersucht sie, krftftig bei jedem Tritt sein Fleisch 
mit dl n Absätzen ihrer Schuhe m drücken. Gelegentlich verlsrngt er eine 
nocli schwerere Dirne oder eininfe nndorp Kiinstgrifte. die jene Prorodnr noch 
grausamer gestalten. Nach 2 — 3 Stunden bat er genug, honorirt die Mädchen 



\) Transactions of the Coloi-ado statt medical society quoted in the 
, Alienist and Neurologisf 1883 Apnl, p. :345. 
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mit Wfin und <iold, reibt sich seine blauen Flerke, kleidet sich an, zahlt neine 
Rechnung und geht in sein Geschäft , um nach einer Woche etwa dieaes sonder- 
bare Verzügen aich nenerdings zu verschaffen. 

Gelegentlich kommt es vor, dass er eines dieser Mädcheu aivli auf seine 
Bnut itdlen Itat, wfthrtad die anderen sie im Kreiie herumdrehen mftaseii, 
bie leine HmjX unter dem Dreh«i der Schuhobafttee bintrflnstig geworden ist 

Hftafig man eines der Uftdehen so anf ihn doh stellen, dass ein Sdinh 
quer über den Augen steht und der Absatz auf den einen Augapfel drückt, 
während der andere Schuh quer Ober seinem Halse ruht. In dieser Stellung 
hält er den I>rut k der circa 150 Pfund schweren Person etwa 4 — 5 Minut -n 
lanff aus. Vtrl. sj) rieht von Dutzenden analoger Fälle, die ihm 
Viekannt gewoiden seien. Harn tu o ml vermuthet mit Gmnd, daas diPH»>r 
Mauii, im Verkehr mit dem Weibe impotent geworden, in dieser eigenarügou 
Procedmr ein Aeqnivalent tüt CSoitus suofat und findet und wihrend er blutig 
getreten wird, angenehme, von EHaeulataon begleitete SexualgeAhle hat. 

Die bisher aoget'ührteo zehn Fälle von Masochismus und die 
zahlreichen analogen Fälle, welche die Berichterstatter erw&hnen, 
bflden das Gegenstück zur oben geschilderten Oruppe c. des Sadis- 
mus. Wie dort penrerse Manner an der Misshandlung von Weibern 
sich erregen und befriedigen, so suchen sie hier den gleichen Effect 
durch das pasBi?e Empfangen solcher Misshandlungen. 

Aber auch die Gruppe a. der Sadisten, die der Lusimörder, 
ist nurkwürdiger Weise nicht ganz ohne Gegenstück im Maso- 
chiBmuB. 

In seiner äusMersten Consequeiiz niuss ja der IVlMsocliisnius zu 
der Begierde iulireii, von einer Per.son de« andereu Geschiechts 
getödtet zu werden, so wie der Sadismus im aktiven Lustmord 
gipfelt. Solcher Oonseqneuz stellt sich aber der Trieb der Lebens- 
erhaltung entgetren. so dasä es hier nicht zum Aeussersten in wirk- 
licher Ausführung kommt. 

Wo aber das ganze Gebäude der masochistiachen Vorstellungen 
nur in petto errichtet wird, da kann es in den Phantasien solcher 
IndiTiduen selbst zu dieser äussersten Consequenz kommen, wie der 
folgende Fall zeigt 

Boobaehtnng 54. Km Mann in mittleren lahren, verheirathet und 
Famüienvat' T. ih r stet« einf normale Vita sfxualia geführt hat, aber aus sehr 
.nervöser' Familie m utammeu angibt, macht folgende Mittheilung: In seiner 
frühen Jugend sei er beim Anblick einer Frauenspenon, welche ein Thier mit 
einem Messer schlachtete, sexuell mftchtig erregt worden. Ton da ab habe er 
viele Jahre lang in der woUflstig betonten Yoistellung geschwelgt Toa Weibern 
mit Messern gestochen und geschnitten, ja selbst getödtet zti werden. Später» 
nach Beginn des normalen Geschlechtsverkehn» haben diese Vorstellungen den 
perrecsen Beia fttr ihn löslich verloren. 
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Mit (hest;in Falle .sind die oben p. 9C) angeftlhrten Mit- 
theüungeo zu vergleicheu, wonach Männer einen sexuellen Genuss 
darin finden, von Weibern mit Meäsern leicht gestochen, dabei aber 
mit dem Tode bedroht zu werden. 

Derartige PhantaBien geben Tielleicht den SchlQssel zum Ver- 
ständnisB des folgenden seltsamen Falles, welchen ich einer Mit- 
theüung des Herrn Dr. Körb er in Rankan i./Schl. verdanke. 

Beobachtung 55. Eine Daiiu' t iv-ilhltr' mir Folf?f»ndes: Als jtin^ee 
unwi^'^pndes Mädchen wurde sie mit einem etwa .SO.jäbrig^en Manne verlieirathet. 
In d«'r ersten Naclit ihres Khelebens zwang er ihr ein Wasehnäptchen mit Seite 
in diu iiänile und wünschte dringend, ohne jedwede Liebe^bexeugung, von ilu 
um Kinn und Hals (wie zom Barbieren) eingcachäumt tu werden. Die völlig 
unerfiriuene junge Fiau that e« und war nicht wenig entannt, in den «rsten 
Wochen ihres Ehelebewi dessen Geheinmisse in absolut keiner anderen Fora 
kennen in lernen ; der Mann erklärte ihr beständig, das« es ihm höchster Oennss 
sei, Ton ihr im Oesicht eingescbäumt zu werden. Nachdem sie später Freun* 
dinucn zu Rathe gezogen, brachte sie ihren Mann zur Ausübung des Coitu« 
und hat (wie sie bestimmt versichert, von ihnii im Laufe der Jahre drei Kinder 
bekommen. l>»;r Mann ist ein fleiH.«i<?er tnul solider, aber kurz angebandener, 
mürrischer Mensch, seines Zeichens Kaulmann. 

Es ist immerhin denkbar, dass der hier erwähnte Mann den 

Akt des Rasirens (resp. Einaeifens als Vorbereitung dazu) alh eine 
rudimentäre, symbolische Verwirklichung von Verletzung^- oder 
Tödtun<^svorstellun^en und Me.s8e r- Phantasien , wie sie der ul>ige 
siliere Herr in seiner Jugend hatte, auft'asste und auf diese Weisse 
dadurch sexuell erregt und befriedigt wurde. Dsls vollkommene 
sadistische Gegenstück zu diesem so aufgefassten Falle liefert dann 
die oben p. mitgetheilte Beob. 35, welche einen Fall von sym* 
bolischem Sadismus betrifft 

üeberhaupt gibt es eine ganze Gruppe von Masochisten, welche 
sich mit symbolischen Andeutungen der ihrer Perrersion entsprechen- - 
den Situationen begnOgt, eine Gruppe, welche der Gruppe e. der 
, symbolischen* Sadisten entspricht, so wie die früher angeführten 
Fälle von Hasochismus den Gruppen c. und a. des Sadismus ent- 
sprachen. So wie sicii die i)erversen Gelüste dos Masochisten einer- 
seits (freilich nur in der Phantasie) bis zum passiven Lustmord" 
steigern, so k* Unen sie andererseit» sich mit l)lossen symbulisfheu 
Andeutungen der erwünschten Situation begnü«^en. die sonst durch 
Misshandlungen ausgedrückt wird (was freilicli fd)jectiv genommen 
noch immer weiter <?eht als jenes Phantasma des £!rmordetwerdena, 
nach der entscheidenden subjectiven Sachlage aber weniger weit). 
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Es mögen hier neben dem obigen Fall der Beob. 55 noch 
einige derartige Fälle aogef&brt werden, in denen die von Maso- 
cbiBten gewünschten und bestellten Vorginge rein symbolischen 
Charakter haben und gewissermassen zur Markiruog der ersehnten 
Situation dienen. 

Beobachtung 56. (Pascal, Igiene dell iunore.j Alle drei Monate 
erschien bei einer Prostituirt^'n ein etwa 45 Jahre alter Mann und beaiahite 
ihr 10 Frc8. für folgenden Vorgang. Die Puella niusstc ihn entkleiden, ihm 
IKnde und Füsse zusanunenbiuden , ibm die Augen verbinden und überdies 
die Fenster ▼erdunkeln. Daim liew sie den Gast auf ein Sopha niedersetzen 
und musste ihn in seinem hulllosen Znstand aUein kssen. Nach mer halben 
Stunde musste die Person wiederkommen und die Bande lOsen. Darauf sahlte 
der Maim und ging ganz befriedigt von dannen, um nach etwa drei Monaten 
seinen Besuch zu erneuern. 

Dieser Mann scheint sich die Situation. hiiUh.s in der Gewalt 
eines Weibe.s zu se'm, mittelst seiner Phantasie im I)iink]eii weiter 
ausgemalt zu haben. Noch sonderbarer ist der fol<^en(le Fall^ in 
dem wieder eine complicirte Comödie im Sinne masochistischer Ge- 
lüste aufgeführt wird. 

Beobachtung 57. (Dr. Pascal, ibid.) Ein Herr in Paris begab sich 
an bestimmten Abenden in eine Wohnung, deren Besitzerin 7.ur Befriedigung 
seiner seltsamen Neigung willfährig war. Kr (erschien in Gala im Salon der 
Dame, welche in Balltoilette sein und ihn mit strenger Miene empfangen 
mu?5sto. V.r rodete sie als Marquiso an, sie musst«^ thn mit (Um Wnrton , lieber 
Graf" Viei^rüssen. Darauf sjuacli er von dem Glück, sie allein zu tn'ti'en, von 
seiner Liebe zu ihr und einer Scbüierütuude. Nun musste die Dame tlie Be- 
leidigte spielen. Der Pscudograf ereiferte sich immer mehr und verlangte, 
der Pseudomarquise einen Kuss auf die Schulter drücken su dürfen. ~ Grosse 
Entrflstungstcene» die Klingel wird gezogen, ein eigens dasu gemietheter Diener 
erBcheint und wirft den Grafen hinaus, welcher sehr befriedigt absieht nnd 
die Personen der Comödie reidilich bdohnl 

Im Anschlüsse an diese Fälle von .^symbolischem Masochismus 
seien hier noch zwei Fälle miti^etheilt, in welchen die psychische 
Perveraion ganz auf dem Gebiete der Vorstellung und Phantasie 
geblieben ist und keine Verwirklichung derselben versucht wurde. 
Der erste betrifft ein geistig und körperlich belastetes , mit De- 
generationszeichen behaftetes IndiTiduum, bei dem frühzeitig psy- 
chiache und physische Impotenz eingetreten ist 

Beobachtung 58. Herr Z., 22 Jahre, ledig, wurde mir von seinem 
Vater nigeflllirt behnft intfichen Rathee, da er höchst nerrOs und offenbar 
seisneU nicht normal sei. Mutter und Muttezsmutter waren geisteskrank ge« 
we s o B. Der Vater wogte ihn su einer Zeit» wo er sehr nenrenleidend war. 
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Pat. soll ein sehr lebhaftes und talentirtei> Kind gewesen sein. Schon mit 
7 Jshren htmvA^ man bei ilim MMlorbaticm. Er wurde vom 9. Jahre ab 
seratreutt ▼exgesdich, kam mit »einen Stadien nicht recht Torwirte, bedurfte 
beet&ndiger NachbtÜfe und Protection, abeolvirte mflhaam das Gymnaeiiim und 
fiel wBbrend Beines Freiwilligenjabrs durch Indolens, Vergeedichheit ond ver 
acbiedene dumme Streiche auf. 

Anlass zur Consultation bot ein Vorfall auf der Strai^se« indem Z. sich 
an eine junfje Dame nnrrotlrilntrt hatte und in höchst r.ndringUcher "Weise und 
in grosser Aufregung dieselbe zu einer Couversaiion mit ihm hatte bestammtin 
wollen. 

Pat. motivirte diesen Auftritt damit, dasa er durch ein Gespräch mit 
«inem anntftndigen Mädchen eich habe aufregen wollen, am dann zum Coitni 
mit einer Prostituirten potent so sein! 

Z. s Vater bezeichnet ihn als einen TOn Hause ans gutartigen, moraliedien, 
aber ^schlutf'en, faden, mit sich serfailenen, über seine schlechten Erfolge in der 
bishcri«;« )) l^obenstilhriing oft desperaten, gleichwohl indolenten Menechen, der 
Hich für nichts ausser fElr Musik interessire, zu welcher er grossef Begabung 
besitze. 

[•jc^- Aeussere de*-' Put. -fin j(Ia|]|'Torcph;iI('r Si liiuld, <r'\ui- ab- 
stehenden Ohren, die luangeiliaite lauerviition des r. ilundfücialif, der iieur\>- 
pathische Ausdruck der Augen deuten aul «iue degenerative neuropathologische 
Persönlichkeit 

Z. ist gross von Stator, von krftfligem Körperbau, eine durchaue männ- 
liche Erscheinung. Becken männlich, Hoden gut entwickelt, Penis auffoUend 
gross, Mona veneris reichlich behaart, der rechte Hode hängt tiefer herab ab 

der linke , der Cremasterreflex ist beiderseit.s .schwach, intellectuell ist Pat 
unter dem Durchschnittämittel. Er fühlt scHiHt seine Inäufficienz, klugt ülM?r 
Inrlolenz und bittet, nuni niöf^f» ihn willciis--tark Tna<4ten. Linkische«, verlegenes 
Ht'iielimen , selieuer Blick, schlatVr Haltung deuten auf Masturbation Pnt. 
gtjsteht zu, du.sf» er vom 7. Jahr ab liii? vor 1 \h Jahren ihr ergeben war, Jahn- 
lang 8 — 12mal täglich onanirte. Bis vor einigen Jahren, wo er neurastheniach 
wnrde (Kopfdnu^, geistige Unfähigkeit, Spiualirritation u. s. w.), will er dabei 
immer grosses WoUustgefiihl empfunden haben. Seither habe sich diese« Ter 
loren und der Reiz zur Masturbation sei von ihm gewichen. Er sei immer 
schflchtenaer, sdilafTcr, energieloser geworden, feig, furcbt^^am, habe an nichts 
Interes.^e. I n -i r;^e seine GeHchäfte nur aus Pflicht, fühle sich sehr abgespannt» 
An Coitus habe er nie gedacht, er begreife auch von seinem Standpunkt ans 
als Onanist ni< lit. wie Andere um Coitvi- Vergnügen finden können. 

Korschungeu nach couträrer Sexuaiemplindung ergaben ein negatives 
Resultat. 

Kr will sich nie zu Personen d«.'8 eigenen Geschlecht« hingezogen gefühlt 
haben. Eher glaubt er noch hie und da eine flbrigens schwache Indination 
zu Frauenzimmern gehabt zu haben. Zur Onanie will er ganz von selbst ge- 
. kommen sein. Tm 13. Jahr bemerkte er zum erstenmal anlässlich masturbato* 
rischer Manipulationen Gjacnlation von Sperma. 

Er^t nach langem Zureden lieRf« sich Z. hexbei» seine Vita sexuali» ganz 
ZU entschleiern. Wie seine folgenden Mittheilungen erweisen, dürfte er als em 
Phil von ideellem Masochismns mit rudimentärem Sadismus zu claazificirea 
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»ein. Pat. erinnert sich bestimmt, dass schon mit 6 Jahren und ohne allen 
Anla:^* he\ ilmi ,(iewaltvorp1t Hungen" auftauchten. Kr mus.4te sich vorstellen, 
das Stuti' ninä(]( lieti zwänge ihm die Beine auseinander, zeige einem andern 
««>in«>, dfs Tat. Genitalien, versuche ihn in heisses oder kaltes Wasser zu werfen, 
uiu ihm öchmerz zu bereiten. Diese »(lewaltvorstellungen* wurden mit wol- 
Iflstigem Geftthl betont und der Anlaes zu masturbatorischen Manipalationen. 
PM. rief rie ep&ter auch villlrfirlieh hervor, um sich snr MMforbation aiutO' 
reg&i. Auch in seinen Tiftumen spielten rie nunmehr eine Rolle, Zu Pollutionen 
fthrten si»; aber nie, offenbar weil Pat. unter Tags ma«sIo8 maeturbirte. 

Mit der Zeit gesellten sich zu diesen mae^histischen Gewaltvorstellungen 
hl im S'inii*^ th s Sadismus. Anfaii-»s waren es Bilder von Knaben, die ein- 
ander gewaltsam masturbirten . die Genitalion al'Hrhnitten Oft versetzte er 
sich dabei in die Rolle eines soklien Kna'ien. baKl i« pansiwi, bald in aktiver. 

Spater beschäftigten ihn Bilder von Mädchen und Frauen, die vor ein- 
ander ezhibitionirten; ee ediwebten ihm Situationen vor, wie x. B.r dass das 
Stoben- einem anderen Mftdchen die Beine auseinander serre» dasselbe an den 
Sehamhaafen reisse, fenier solche, in welchen Knaben grausam gegen llfiklchen 
▼orgingen, ede stachen, in die Genitalien xwickten. 

Auch derlei Bilder wirkten jeweilft sexuell erregend, jedoch empfand er 
nie Dränge, im Sinne solcher aktiv vorzugehen oder pasKiv solche an sich ver- 
werthen zu las^sen. F,h genügte ihm. sie zur AutoraiusturbatiOTi r.n benutzen. 
Seit 1' .' .lahn-n s-iiul mit abnfhmeinier sexueller Phantasie und Liludo diese 
Bilder und Drange seilen gewurUtn. «iber ihr Inhalt ist dereelbe geblieben. 
Masochistische Gewaltvorstellungen überwiegen die sadistischen. Wenn er 
neoerlieh einer Dame anrichtig wird, kommt ihm die Vorstellung, sie habe 
dieselben suuellen Gedanken wie er. Daraus erklärt er siun Theü seine Ver- 
legenheit im socialen Verkehr. Da Patv gehört hatte, er werde seine ihm nadi- 
g^erade lastigen sexuellen Vorstellungen los werden, weim er t^ich an eine natür^ 
liehe Geschlechtsbefriedigung gewöhne, machte er im I-auf der letzten 1 '/a Jahre 
zweimal den Versuch zu coiiir»'n. <.i.\\o)il ei ilitpr»^f;en nur Wiit- twillen empfand 
und sich keinen Krfolg versprach. Der Versuch endete auci» beideniale mit 
einem vollständigen Fiasco. Das zweite Mal empfand er beim bezüglichen 
Versuch solche Aversion, dass er das Mädchen von sicli stiess und die Flucht 
ergriff. 

Der zweite Fall ist die folgende mir von einem OollegeD zur 
^ erfügUDK? gestellte BeobachtuDj?. Wenn auch aphoristisch, erscheint 
auch sie geeignet, das ent'^rheideiide Moment des Ma.süchismus. das 
BewuRst^iein des Unt^rwojl ispins in seiuer eigenartigen psycho- 
eexuaien Wirkung, in ein lieües Licht zu stellen. 

Beobachtung oÜ. Masoclmmus. Z., 27 Jahre, Künstler, kr&ftig ge- 
baut» von angenehmem Aeusseren, angeblich nicht belastet, in der Jugend ge* 
snad. ist seit seinem 23. Jahre nerrOs und zu hypochondrischer Verstimmung 
geneigt In sexueller Beriehung geneigt tu Renommago, ist er gleichwohl nicht 
sehr leistangBfö,hig. Trotz Entgegenkommens Seitens des weiblichen Geschlecht.s 
beechiftnken rieh des Pat. Besiebnngen an demselben auf unschuldige Zärtlich- 
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keiten. Hierbei i^t sein Hang bemerkouswerth , Frauen zu begehreo, die eich 
ihm gegenüber spröde beDehmen. Seit feinem 25. Jahre macht er die Beob* 
achtung» dam er durch Frauenximmer, mQgen sie auch noch to hbelich eeiB» 
jeweik ietuell erregt wird, sobald er in ihrem Weeen einen hernechen Zug 
entdeckt. Ein zorniges Wort aus dem Munde einer eolchen Franezusperson 
genOgt, am die hefügsteu Krectionen bei ilim hei-vorzurufen. So s&sa er z. B. 
eines Tages in einem CaU und hörte, wie die (häesliche) f'ap«'ienn (len KHlner 
mit energischer Stimmt' an.szankl»'. Er kam durch Hie-on Aul'triit in -ii'- li'icliste 
(itixuelle Erregung, die in kuraer Zeit zur KjactTliition führte. '/ verlangt von 
Frauen, mit denen er sexuell verkehren soll, da.ss sie ihn zurückstossen. ihn 
auf allerhand Weise quälen etc. Er meint, es könnte ihn nur ein Weib reizen, 
dae den Heldinnen in den Romanen von 8acher>Ma80ch gleiche. 

Solche Fälle, in welchen sich die i?anze Perversion der \'ita 
sexualis nur auf" dt in Gebiete der Phantasi»' , des inneren Vor- 
stellungs- und Triebieben^ abspielt und nur ganz zufallig emmal 
zur Cognifi'^n .\nderer kommt, scheinen nicht selten zu sein. Ihre 
praktische Bedeutung, wie die des Masochismus überhaupt 
(welchem ja das hohe forensische Interesse des Sadismus nicht zu- 
kömmt), liegt lediglich in der psychischen Impotenz, welcher solche 
Individuen durch ihre Perversion in der Regel verfallen und in dem 
mächtigen Drange zur solitären Befriedigung unter adäquaten 
Phantasievorstellungen mit allen seinen Folgen. 

Dass Masochismus eine ungemein häufig auftretende Perversion 
sei, geht wohl zur Genüge aus der relativ grossen Zahl der bisher 
wissenschaftlich l)i'oliacliteten Fälle hervor, so wie aus den ver- 
schiedenen oben mitgetheiiten unter einander übereinstimmenden 
Berichten. 

Auch die Werke, die sich mit der Darstellung der Prostitution 
in grossen Städten beschäftigen, enthalten flher diesen Gegenstand 
zahlroiclic Berichte. 

Iiäo Taxil op. cit pag. 228 schildert masochistische Scenen 
in den Pariser Bordellen. Der von dieser Perversion 6i|;riSene 
Maxm wird auch dort «resclave* genannt. 

Coffignon (La corruption k Paris) hat in seinem Buch ain 
Oapitel «Les passioneis*, das Beiträge zu diesem Thema bietet. 

Interessant und erwälinenswerth ist es gewiss, dass auch einer 
der berühmtesten Männer ulk i Zeiten von dieser Perversion ergrifi'en 
war und derselben auch in seiner Selbstbiographie (wenn auch m 
etwas missverstündlicher Weise) gedacht hat. Aus ilen «('onfessions" 
von Jean Jacques Rousseau geht hervor, dass auch er mit 
Masochismus behaftet war. 
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Ron H Kenn, lM'/ii>:^lich ilessen Lebens- und Kriuikheitöf^eschichte auf 
Möbius (J. .). Housäseau s Krankheitsgeschichte, Leipzig 188'»Hind Chntelain 
(La tolle de J. J. Rousseau, Neuchatel 1890) verwiesen sein mag, eiv.ithlt in 
seinen Confesdoi» (1. Theil, 1* Bncb), wie sebr ihm Frl. Lamberder» 30 Jahre 
9lif impoBirte, ab er, 8 Jahre alt, bei ihrem Bmder in Pension und Lehre war. 
Ihre Besoigiiiae, wenn et eine Frage nicht gleich tn beantworten woaste, die 
Drohung der Dame, ihm Rutbenstrciche zu geben, wenn er nicht brav lerne, 
machten auf ihn den tiefi^ten Eindruck. Nachdem er eines Tages Schlftge 
von der Hand des FrL L. bekommen hatte, empfand er neben Schmer« und 
S)h;im ein wollüstig ainnliehefi Gefühl, ddü ihn mächtig erregte, m-no Züch- 
tigungen davon zu tragen. Nur aus Furcht, die Dami» damit 7.n lit trülK ii. 
unterliess e» UouFseau, weitere Gelegenheit^iu, sich die»<:ii wollü»tigt ii .Svhmerü 
zu verachaifen , zu provociren. Eines Tages zog er sich aber unbeabsichtigt 
dne neue Züchtigung von der Hand der L. zu. Sie war die letste, denn 
Frl. L. musate von dem eigenartigen Effect dieser Züchtigung etwaa bemerkt 
haben, und liess von nun an den CQfthrigen Knaben auch nicht mehr in ihrem 
Zimmer schlafen. Seither ftthlte R. das BedOrfnisK. sich von Damen, die ihm 
gefielen, & la Lambercier BQchtigeri y.u InBuen. obwohl er versichert, bis zum 
.lüngUngsalter von Beziehungen der beiden Geschlechter zu einander nichts 
gewusst zu haben. Hf^kanntlirh wurde R. er?ät mit HO .fahren durch Madame 
de Warrens in die eigentiiciien Mysterien der \.'u^\>^^ fingeweiht und seiner 
Unschuld verlustig. Bis dahin hatte er nur (ietulile und Dränge zu Weibern 
im Sinne passiver Flagellation und sonstiger masoehistischer Vorstellungen 
gehabt. 

Rousseau schildert in extenso, wie sehr er bei seinem grossen 

sexuellen Bedürfnisn unter seiner eigenartiijen, zweifellos durch die 
züchtigenden Huthenütreiche geweckten Siimlichkeit litt, schmach- 
tend in der Be^nerde und au.ssor Stand, ihr Verlangen zu ollenUareii. 
Es wäre aber irrii? zu glauben, dass es Rousseau bloss uni seine 
Flagellation zu thun gewesen wäre. Diese erweckte nur einen dem 
MasochismiTs zuzuzählenden Vorstellungskreis. Darin liegt jedenfalls 
der psychol()<^is( he Kern der interessanten Selbstbeobachtung. Das 
Wesentliche bei B. war das ÜDterwerfungsgefUhl unter das Weib. 
Dies geht klar aus seinen «Confessions* hervor, in welchen er aus- 
drQcklich hervorhebt: 

afitre attz genouz d'une maltresse imp^rieuse, oböir a 
ses ordres, avoir des pardons a lui demander, ^taient pour 
moi de tres douces jouissances,*" 

Diese Stelle beweist docli , dass das Bewusstsein der Unter- 
wertuns?, Demtithigung vor dem Weibe die Hauptsache war. 

Freilich war Rousseau selbst in einem Irrthum befangen, indem 
er annahm, dass dieser Drang, sich vor einem Weibe zu demüthigen, 
allein durch Ideenassociation aus der Vorstellung der Flagellation 
entstanden sei: 
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„N'osaut jamais ddclarer mon goüt, Je l amusais du moios par 
des rupports qui m'en conservaient Tid^e." 

Erst im Zuaammenhang mit den jetzt constatirteD so zahl- 
reichen Fällen Ton Masochismtis, unter denen so viele sind, wekhe 
mit Flagellation durchaus nichts sn thun haben, so dass der primäre 
und rein psychische Charakter des Erniedrigungstriebes klar wird, 
kann die volle Einsicht in Rousseau's Fall gewonnen und der Irr^ 
thutn aufgedeckt werden, in den er bei der Selbstsergliederung seines 
Zustaiides nothwendig geratheu luusste. 

Mit Keclit macht auch Binet (Kevue anthropülogi([ue XXIV. 
I». 2't)|. wcklur <lfn Fall Rousseau einj^eh<*Tirl analysirt, auf «liese 
masochistischt Bedeutung desselben autmerksani, indem er sagt: ,Ce 
qu'aime Rousseau dans les femmes, ce n'est pas seulemeut le sourcil 
fronet, la main lev«M'. le rei^ard severe, l'attitude imp^rieuse, c'est 
aussi l'etat emotionnel, dont ces faits sont la traduction exti-rieure: 
il aime la femme fi^re, d^daigneuse, Täcrasant a ses pieds du poids 
de sa royale col^re.' 

Die Erklärung dieses psychologischen rath seihaften Factun» 
sucht und findet Binet in seiner Annahme, dass es sich hier um 
Fetischismus handle, nur mit dem Unterschied, dass Objekt des 
Fetischismus, also Ge<<enstaud der individuellen Anziehung (Fetisch) 
luclit eine körperliche Sache, wie /. B. eine UmiuI. ciu Fuss, sondeni 
eine geistige Eigenschaft sein kann. F^r nennt diese S( hwürni* n i 
,jinmur spiritualiste" im fugensHtz zu «amour plastique", wie sie 
der gewöhnliche Fetistlusnius aufweist. 

Diese Bemerkungen sind geistreich, aber sie geben nur ein 
Wort zur Bezeichnung einer Thatsache, keine Erklärung für die- 
selbe. Ob Oberhaupt eine Erklärung möglich sei, wird uns spater 
beschäftigen. 

Auch bei dem berühmten oder berüchtigten französischen 
Schriftsteller C. P. Baudelaire, welcher in Geisteskrankheit endigte, 
finden sich Elemente von Masochismus (und Sadismus). 

Bau d f 1 aire eiit-tiunint einer Familie von Irren und Feberepauntcn. Kr 
war von Jugend auf psychisch uUnonu. Kutschiedcn krankhaft war seine Vit* 
.sexualis. Er hatte Lir-hps-vf^rhältnisse mit hUssiichen. widtTwärtifren Personen. 
Negerinnen. Z%v. i ;,miui ' ii, Kit sininMi. Uepr^n eine sehr schöne Frau auswerte er 
den Wunsch, »ie lOt den llanilm ;iuti:*'li;iiigt /,u sehen und ihr die Pässe kii.-.-Hn 
^u dürfen. Diese Schwärmerei tür den nackten Fuss erscheint auch in triatca 
seiner fieberglühenden Oe<ficlite sIb Aeqaivalent fUr den Geschlecbti^genuss. Er 
erklärte die Weiber ftlr Thiere, die man einsperren, schlagen und gut flltten 
mu88. Diese maaocluBtische und sadistische Neigungen verrathende PetsSnliolikeit 
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ging in pural^-tischem Blödsinn zu Grunde. (LombroMO, Der geniale Menach, 
ttbera. T. Frftnkel. p. 83.) 

In 4er wissenflcluifÜicheD Literatur haben die Thateachen, 
welche den Maaochismua ausmachen, bis auf die jüngste Zeit keine 
Beachtung gefunden. Zu erwähnen wäre nur, dass Tarnowskj 
(die krankhaften Erscheinungen des Geschlechtssbns, Berlin 1866) 

die Erfahrung mittheilt, dass glücklich verheirathete , geistreiche 
Männer ihm vorgekommen sind, die von Zeit zu Zeit einen un- 
widerstehlichen Drantf fühlten, sich selbst der gi(ibsten tvni>ehen 
Behandlung /.u unterwerfen — Schimpfworte, Scliläge von Kynüden, 
aktiven Pädn asten oder Prosf iluirten zu empfangen. Bemerkens- 
werth ist auch Tarnowskj 's iiirtahrung. das» bei gewissen, der 
pas«;iTen Flagellation Ergebenen Schläge allein und zuweilen selbst 
idvitige. nicht den gewünschten Erfolg (Potenz oder wenigstens 
Ejacnlation beim FlageUiren) haben. »Man muss den Betreffenden 
dann mit Gewalt entkleiden oder ihm die Hände binden, ihn an 
eine Bank befestigen u. s. w., wobei er sich anstellt, als ob er 
eich widersetzt, schimpft und scheinbar einigen Widerstand leistet 
Nur unter solchen Bedingungen bewirken die Ruthenschläge eine 
Erregung, die zum Samenerguss führt." 

Auch 0. Zimmermann'« Schrift ,Die Wonne des Leids", 
Leipzig 1885. enthält manchen Beitrag aus der Cultur- und Literatur- 
geschichte zum vorliegenden Thema'). 

In jüngster Zeit fand der Gegenstand mehrfache Beachtung, 
A. Moll führt in seinem Werke „Die conthire Sexualempfin- 
dung'. Berlin 1891, p. Idi^ ü. und p. 141 S., eine Anzahl von 
Fällen des vollkommenen Masochismus bei conträr Sexualen an, 
darunter an letzterer Stelle einen Fall, in dem ein solcher maso- 
chistischer Oonirärsexualer einem eigens dazu bestellten Manne 
eine ausführliche Instruction in 20 Paragraphen Ubersendet, nach 
welcher der Bestellte den Besteller als Sklaven zu behandeln und 
zu misshandeki habe. 

') Es mu88 jedoch das (iebiet des Masoctiisuius von dem in jyner Schrift 
behandelten Hauptthenin. da?s rlif* Lifh*' * in Moment des Leids enthält, scharf 
H!i|[7CfTr!lii7!t werden. Von jclici' ist ungt-tlx ilte Liehessehnsueht als , freudvoll 
und leidvoll • geschildert worden, und I)i(htei haben von , wonniger Qual* 
oder »Hcbmetzlicber Wollust" gesprochen. Dies darf nicht, wie Z. thut, mit 
Enciieinungeu de« Masodiisintu coniVindirt werden, so wenig es hierhergehört^ 
wenn die sich nidit hingebende Geliebte .grauMin* genannt wird. Immerhin ist 
es merkwOrdig» daas Harne rling (Amor und Piiychet 4. Gesang) zum Ans- 
dmek dieses Geffihb völlig masochiBtiBche Bilder, Geisselang etc. venremdsL 
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Im Juni IHiH theilte mir Herr Dimitri von Stefanowsky, 
d. Zt. Staatsanwaltssubstitut zu Jaroslaw in Russland, mit, dass er schon 
vor etwa drei Jahren der von mir als «Masochismi»'' beschriebenen 
Erscheinung von Perversion der Vita sexuaUs, welche er mit dem 
Namen »Passinsmus'* bezeichnet, sein Interesse zugewendet, TOr 
IVt Jahren dem Professor t. Kowalewsky in Charkow eine be- 
zügliche Arbeit für das russische Archiv für Psychiatrie eingereicht 
und im November 1888 in der Moskauer juridischen Societftt einen 
Vortrag über dieses Thema vom juridisch -psychologischen Stand- 
puukre aus gehalten habe (abgedruckt im „Juridischen Boten", dem 
Organ der genannten Societät. und zwar ISO'», Nr. •» bis 8). 

In der neueren lionian- und Novelleniiteratur ist die psycdiü- 
sexuale Perversion, welche den Gegenstand dieser Studie bildet, von 
Sacher-Masoch behandelt worden^ dessen bereits mehrfach er- 
wähnte Schriften geradezu typische Bilder des perversen Seelenlebens 
derartiger Männer entwerfen: 

Auf Sacher-Masoch's Schriften berufen sich viele von dieser 
Perversion ErgifiPenen, wie aus den obigen Beobachtungen ersidit* 
lieh, ausdrücklich als auf typische Darstellungen ihres eigenen psy- 
chischen Zustande». 

Zola hat in seiner „Naiia* eine masochistische Scene. ähn- 
liches in Jaigrne Hougon*'. Die neueste ^decadente" Literatur 
in Frankreich und Dt-utx bland beschäftigt sich mehrfach auch mit 
dem Thema des iSadisrnns und M asodiismus. Der neuere russische 
Roman soll nach v. Stetanowski s Angabe den Gegenstand häufig 
behandeln : aber schon nach des alten Ileiseschriftstellers Johann 
Georg Forstel (17.')4 — 94) Mittheilungen sollen diese Dinge seibat 
im russischen Volkslied eine Rolle spielen. 

b) Fuss- und Öchuhietischisten. — Larvirter Masochismus. 

An die oben erwähnte Gruppe der BÖjnaiboHschen* Maso- 
chisten. die nicht gerade die Misshandlung durch Weiber als Aus»- 
drurksmittpl der Unterwerfung aufsnclien. sondem allerlei an sieh 
sinnlose Handlungen, die erst durch die Kenntnis» des masochistischen 
Vorsteilungskreises verständlich werden, schliesst sich die Classe 
der in ungemein zahlreichen Exemplaren auftretenden Fuss- und 
Schuhfetischisten an. 

Unter Fetischisten (s. unten sub 3.) verstehe ich Individuen, 
deren sezueUes Interesse sich ausschliesslich auf einen bestimmten 
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&örp«rtlieü des Weibes, oder auch auf bestimmte StQcke der weib- 
lichen Kleidung concentrirt 

Sine der häufigsten Formen dieses Fetischismus ist es, dass 
der Fuss oder der Schuh des Weibes der Fetisch ist^ welcher aus- 
schliesslicher Gegenstand sexueller Empfindungen und Triebe wird. 

Es ist nun höchst wahrscheinlich und ergibt sich aus der rich- 
tigen Aneinanderreihung der beobachteten Fälle, dass die meisten, 
vielleiciil alle Fälle von Schuhfetiöchiijmiis auf der Basis mehr 
oder iTiinder bewusster masocbistischer SulbstdemUthigungätriebe 
beruhen. 

Schon im Falle Hammond's (Beob. 5;i) besteht die Befriedi- 
gung eines Masochisten im Sichtretenlassen. Auch Beob. 44 u. 48 
ISsst sich treten, Beob. 51, Equus eroticus, schwärmt für den Fuss 
des Weibes, und so fort. In den meisten Fällen von Masochismus 
apielt das Treten mit FQssen als ein naheliegendes Ausdrucksmittel 
des Ünterwerfungsverhältnisses eine Bolle 

Unter den constatirten zahlreichen Fällen von Schuhfetischis- 
mus wird der folgende, von Dr. A. Moll in Berlin mitgetheilte, 
der viel Uebereinstimmung mit dem Falle Hammond's zeigt, aber 
ausführlicher dargestellt und sorgfältig beobachtet ist, besonders 
geeignet erscheinen, den Zusammenbang zwischen Masochismus und 
Schuht'etischismus darzuthun. 

Beobachtung 60. 0. L., 81 Jahr, Buchhalter in einer württem- 
beigiBcben Stadt» atammt aus belasteter Familie. 

I^tient ist ein grosser , starker, bltthend aussehender Ifonn. Kr ist im 
Allgemeinen von ruhigem Temperament, kann aber untir Umstünden sehr 
heftig werden; er gibt selbst an, dass er streitsüchtig and rechthaberiscli sei. 
L. ist von fjntmütbifTpni Charakter nnrl freifjohijT : hm" j^prini^eni Anlass ist er 
zxim Weinen f^enei^t. Auf der Schule ^'alt er iils »-iti liejxaljti-r SrhfHer mit 
leichter Auffaääuugägabe. Patient leidet an aseitweisen CongKatioueu nach dum 
Kopf, ist sonst aber ganz gesund; abgesehen davon, dass er sich in Folge 
ßaa» za besdueibenden sezaellen Perrersion sehr gedrficl:t und oft M^hwer- 
mfttliig fllhlt 

üeber erbliebe Belastung ist wenig sn ermitteln. 

V^ber die Entwickelung seines sexueUm Lebens ergibt sich aas den 
TOÄ dem Patienten gemachten Angaben Folgendes : 

Schon in frühe«iter Tuirend, und zwar 8 oder 9 Jahre alt, hatt« L. df.n 
Wun!?ch. ab Hund seinem Lehr- i <lip Rtiet'i l zu lecken. L. hält pf» für ningli( h. 
daaa dieser Gedanke in ihm dadurch rege wurde, dwnn er einmal den Vorgang 



') Auch die Bierde, sich mit FQssen treten m lassen, findet sich bei 
re]igi(isen Schwftrmem wieder, vgl. Turgenjew, .SondeiHbare Oescbicbten*. 
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gesehen, wie « in ilim«! dies in Wirklichkeit that; doch kann L. fUe& iiicbi mit 
Bestimmtheit angeben. 

JeUenfalk acheint dem Patienten äoriel sicher, d&sB die ersten bezüg 
liehen Ideen ihm im Wachen, nidit im Tranmziutande gekommen sind. 

Von eeinem 10.— 14. LebeuQahre ▼etsnchte L. stelB seinen HitBchillem 
und auch kleinen Mftdchen die Stiefel sn berOhzen. Er wflJUte eidi aber hienni 
nur solche Mitschftler, die reiche und ▼omehme Eltern hatten* Einer 
von jenen, Sohn eine« reichen Gatsbesltzors . hatte Reitstiefel; diese nahm L. 
in der Abwesenheit dos Knaben in «li< Hände, «chlug sich damit und drückt« 
gip sich fest in^: n«>«.icht. Ebenso machte es L. mit den eleganten Stiefeln 
eines Dragoneiutii/.ieis. 

Nach Eintritt der Pubertät übertrug sich da« Verlangen auHßchlu'cijjlit h 
auf dos Schuhwerk des weiblichen Qeschledits. So war des Patienten Trachten 
beim Scfalittmihahlanfen stets daranf gerichtet, Damen und Hftdehen die Schlift- 
schnhe an* und absuschnallen» er wählte aber stets nur solche weibliche Per- 
sonen, die reidi und vomdmi waren und recht elegante Stiefd hatten. Auf 
der Strasse und überall sah L. ^tets nach elegtinten Stiefeln ; die Vorliebe für 
diese ging so weit, daüs er Sand oder Schmutz, der die eingedrückten Spuren 
jener trufj. in fein Pnrlertionnsiir. ja «ogar öfter in den Mund steckte. Schon 
uh Hjriliri^'iM Kiuibe k''"^' l5ord.>lle und besuchte öfter ein Cafe cbantaut. 
lediglich uiu sich am Anblick cicguulcr Stiefel (weniger Schuhe) aufzuregen. 
In die Schulbücher, an die Wände von Clusets malte L. Stiefel. Im Theater 
sah er nur nach den Sdinhen von Damen. Stundenlang lief L. auf der Straase 
und auf Damp&chiffNi Damen nach, die elegante Stiefel trugen; mit Entsttclcen 
dachte er hierbei daran, wie er wohl daau gelangen kOnnte, die Stiefel an 
berühren. Diese eigenthüraliche Vorliebe für Stiefel ist bis heute best» In n 
geblieben. Der Gedanke, sich von Damen mit ihren Stiefeln 
treten zu lassen oder dieselben küssen ?.n d r f e n , bereitet L. 
die gröaste Wollust. Vor Schuhläden blieb und bleibt er stehen, nur 
um die Stiefel zu betrachten. Namentlich reizt ihn die Eleganz des Stiefels. 

Am liebsten hat Patient hoch geknöpfte oder geschnürte Stiefel mit 
hohen Absätzen ; aber auch weniger elegante Stiefel, eventuell mit niedrigen 
Absfttaen regen den Patienten auf, wenn deren Trilgerin eine recht reidie. 
vomeihme und namentlich stolze Dame ist. 

Mit 20 Jahren feisuchte L. den Coitun, war alter nicht dazu im Stande, 
„trotz der grössten Anst reu^rung," wie Patient meint. Oedanken an Schuhe 
hatte Pnlient während de^ Beischlnfversuches nicht; hinfrcpni hatte er e^j vcr- 
.sucht, sicli vorher an Sehnli«Mi sexiiel! anfznretjeii : er beliiuiptef . das» die zu 
gro8«e .'^utreguiif^' 'la?i Mi.s<llll^^.■ll dess L'oitus verschuldete. Kr hat bis jetzt, 
wo er :^1 ,Iahi a,U ist, den Cuitus 4—5 Mal, jedesmal vergebena, versucht; hei 
dem einen Verauche hatte der durch seine Krankheit schon tief bedanems- 
werthe Fatirat noch das Unglück, sich eine Lues tuensiehen. Auf die Truge, 
wie sich denn Patient den höchsten Wollostakt denke, erkUrte er: »Meine 
grSsste Wollust ist es, roicii nackt auf den Fusebodcn zu 
legen und mich dann von Mädchen mit eleganten Stiefeln 
treten zu lassen; natürlich ist die« nnr in Bordellen mr.i^iich." Es sind 
übrigens nnvh .^n^rnbe «les Patienten in lu.ineh 'n Bcjrdellen diese <5exnell«>n 
Pervenionen von Männern wohl bekannt, ein Beweis, das» diese keine so grosse 
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Seltenheit sind; die Bördel Imädchen nennen deniitig«' MänniM- häutig , Stiefel- 
freier". Uebngens hat Patient nur sehr selten den Wollostakt, so wie er für 
ihn am Bchöntten und angenebmsbeik ut, wirUich zur Aatfhhrung gebmoht 
Gedanken, die Oin zam fieischlBf trieben, hat Patient gar nicht. woBigstene 
nidit in dem Sinne, daes dabei etwa eine KinfÜhrung de« GUedea in die 
Scheide stattfinde; darin kann Patit^nt keinerlei Genus« finden. Ja er hat all 
mftblich eine Forcht vor dem Coitus erworben, die »ich auH den mehrfach 
misfslungenen Versuchen genügend »»rklären lägst, da »It-r I'.itii'tit '-.Ibst an- 
ü^ibt , da*»?* fbip NichtvoUenfb^nkrtmifn des Coitu'^ ihn ausscrorii» ntlirli "^cnirt'. 
Ki>,'tuitli( h<' Oiiaiiit* hat l'ati.-nt nie lt»'! ri<'l)i'ii Abgesehen von wi'nigcn FiiUeu, 
wo Patient Uuich Uiiuai*- au .StiiiiVln oder auf ähnliche Weise seinen (iewchleohts- 
tneb befriedigte, kennt er eine solche Befriedigung nicht, da es bei der Auf- 
regung durch Stiefel fast stete bei Erectionen bleibt und hQdistmu seitweiee 
langsame kleine ErgOeee einer FlOraigkeit atattfinden» die Pattait f&r Samen hftlt< 

Ein bloeeer Schub , den L. eieht, und der von keiner Person getragen 
wird, regt ihn entschieden auch auf ; aber bei weitem nicht so sehr,' wie der 
von einem Weibe «getragene Schuh. Ganz neue, noch nicht getragene Schuhe 
regen den Patifnton vi» 1 wonJjjtT auf als g(?tragene, die aber noch nicht ab- 
getreten sein dtirteu niid noch möglichst neu aussehen müssen; diese reisen 
den Patienten am m«'istt>ii 

Ks reizt den Patienten, wie erwiihut, auch der Damtinstiefel, wt nu er 
nicht getragen wird. L. denkt sich dann die betreffende Dame dazu; er drückt 
den Stiefel an seine Lippen and an seinen Penis. L. wflrde «vor Entsficken 
▼ergehen', wenn eine anstftndige atolxe Dame ihn mit ihren Schuhen treten 
wflrde. 

Abgeseilt n von den oben genannten Eigenschaften der Weiber (Stolz, 
Reichthum, Voroehniht iti , dii- mit der Eleganz der Stiefel einen besonderen 
Reiz gewähren, mnd dem Patienten auch die körperlichen Vorzüge des weib- 
lichen Geschlechts keineswegs gleichgültig. 

Kr schwärmt für schön«' Damen, nijcli ohne hu Slielel au »lenken, aber 
es ist dies keine auf geschlechtliche Befriedigung gerichtete Liebe. Selbst in 
Verbindung mit den Stiefeln spielen die körperlichen Reize eine Rolle; eine 
hSaaliche und alte Frau könnte den Patienten selbst mit den elegantesten 
Stiefeln nicht reizen; auch die sonstige Kleidung und andere VerhUtnisse 
spielen eine wesentliche Rolle, wie sich schon aus dem ümstande ergibt, dass 
elegante Stiefel von stolzen vornehmen Damen ganz besonders err^end auf 
den Patient^m wirken. Ein nn^'ebildetes Dienstmädchen in seinem Arbeits* 
aazuge würde den Patienten seU'st mit den elegant» -ien Stiefeln nichf erregen. 

Schuhe und Stiefel von Müniiern üben jetzt auf den Pati>'nten keinerlei 
Reiz mehr au.s; nu< h >onst fühlte sich Patient niemals i^exuell auch nur im 
geringsten zu Männern hingezogen. 

Hingegen treten sonst Erectionen bei dem Patienten sehr leicht auf. 
Wenn ein Kind auf seinen Soboss sitzt, wenn er einen Hund oder ein Pferd 
Iftagere Zeit berflbrt, wenn er auf der Eisenbahn f&hrt oder reitet, so treten 
Erectionen auf, und zwar, wie Patient vemuthet, in den letzten ftUlen durch 
die Erschütterung. 

Jeden Morgen hat er Erectionen, und er ist im Stande, innerhalb sehr 
kurzer Zeit dadurch Erection zn erzielen, dass er an die ihm angenehme Be- 
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bandlung mit tl<?n Stiefeln denkt. Früher traten des NachU öiu-v Pollutionen 
auf, etwa alle 3—4 Wochen, während sie jetzt seltener, etwa alle 3 MoDate 
einmal einheten. 

Bei seinen erotischen Trftomen wird Fatient fast stets von denselbeB 
(Sedanken sezaell erregt, die dies im Wachen thnn. Seit einiger Zeit glaubt 
I^tient» Samenergnss bei den Krectioncn zu füblan; dodh schliesst er dies irar 
daraiis, dass er an der Spitze des Penis stete etwas Napsps fülile 

Lektüre, die in die sexuelle Sphäre des Patienten fällt, regt ihn ansser- 
ordentlich nnf. so z. B. wird er von der Lektüre der .Venus im Pelx' ^) von 
Sacber-Maäoch tn> » rif^^t, .da-?» der Same nnr so von ihm läuft*. 

Uebrisfens bildet tür L. diese Art di - Siimeuergusses bei dieser Lektüre 
eine entschiedene Befriedigung seines (Jescblechtstiiebes. 

Die von mir an den Patienten gerichtete Frage, ob denn Schläge, die 
er von einem Weibe empfinge, ihn auc^ aufregen würden, glaubt er bejahend 
beantworten su mflssen. Zwar hat Fatient nie direct einen derartigen Versadi 
gemacht, aber schershaft anogeftthrte Schläge waren ihm jedenfiiUs stets eine 
grone Annehmlichkeit. 

Besonders aber würde <l<'iii Patienten einen grossen Reiz gewähren, 
■wnnn er von dem Wfibe, selbst ohne Stiefel, mit den blossen Füssen gestos^n 
würde AIm t <»r phnibt nirbt. das« die SchlätT'' wiche die Aufregung be« 
wirken würden, sondt rn dtT ( 1 iMliuikr. von dem Weibe misshandelt zu werden, 
waa ebenso wie durcli Schlage auch durch grobe Scheltworte geschehen könnte; 
übrigens würden Schläge und Seheltworte nur dann erregend wirken, wenn ai«^ 
von einer stolien und vornehmen Dame herkommen. 

Ueberhaupt ist es im Allgemeinen das Gefühl der Demuth und 
hündischen P]rgebnng, das dem Patienten Wollust bereitet. 

„Würde mir,* so erzählt Patient, »eine Dame Itefrlilen. auf sie zu warten, 
wenn auch in strenger Killte, so würde ich trotzdem Wollust empfinden." 

Patient niitwortet auf die Frasre, oh denn auch beim Stiefel ihn d.14 
(lefiihl ilcr I)«;'mütljigung überkäme: ,lch glaul»-'. du.>s diese i\ll{:femeine Leiden- 
schaft der eigenen Demüthif;fung sich speciell auf den Stiefel der Damen cou- 
centrirt habe, da es ja symbolisch ist, das Jemand ,nicht werth ist, einem 
anderen die Schuhriemen zu lösen', und überhaupt ein Untergebener kniet.* 

Die Strümpfe des Weibes üben auf den Fatientm auch eine erregende 
Wirkung aus, aber nur in geringem Grade und vielleicht nur durch Erwecken 
der Torstellung der Stiefel. Die Leidenschaft für Damenschuhe hatte bei dem 
Patienten immer mehr zugenommen, nur in den letzten Jahren glaubt er eine 
Abnahme zu bemerken; er geht nur sehr selten zu einem öffentlichen Mädcbi-n. 
ift aber auch dann im Stande, sich mehr zuriSckznhaUen. Dennoch beherrscht 
ihn diene Leidensehaft noch vollständig, jeder andere (ienuss wird dem 
Patienten dadurch vereitelt; ein hübscher Domenatiefel würde des Patienten 



') In dieher Kr^üldung schildert der Sehriftdteller einen Mann, de8!»eu 
Hauptwolluüt es ist, von einem schönen Weib, das er liebt, als Sklave behandelt 
SU werden. Es find^ sich hier ausser sahlreich^ Stellen, wo der Mann von 
dem Weibe gepeitscht wird, auch solche, wo dieses ihn mit Füssen tritt Es 
ist dies deijeaige Akt, der in dem oben beschriebenen Falle das Hauptauf» 
r^ungsmittel bildet. 
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Blick von dor schönsten Landschaft al)ziehen können. Er geht jetzt oft des 
Nachts in Hotels durch die Corridore und sucht elegante Damenstieiel aus, die 
er dann küsst und gegen sein Oencbt, Hals» hauptsächlich aber gegen seinen 
Penis drückt. 

Der durchaus bemittelte Patient ist vor einiger Zeit oip"ons naLli Italien 
gereist, nur mit dem Wunsche, unerkannt bei einer reichen voinelmieu Dame 
Bedienter lu werden; der Plan misalang jedoch. 

Eine Behaadlnng des Patienten, der nur sur Contultation erschien, hat 
bisher nidit stattgefonden. 

Die oben mitgetheilte Krankengeschichte reicht bis in die aUerletste 
Zeit, in der Patient mir Ober sein Befinden briefliche Mittheilungen ge- 
macht hat. 

Eines ausführlichen Commentars Ijedarf die obige Kraukengeschichte 
nicht. Sic scheint mir einea der besten Kraukheit.^bilder, das geeignet ist, die 
von V. iiraift'Kbing angenommene Verwandtschaft zwischen Stiefel-Fetifichis- 
mus und Maeochismus sn illnstriren 

Der Hanptreix fftr den Patienten ist , wie er — ohne dass derartige 
Antworten in ihn hineinexamtnirt wurden — immer wieder betont» die eigene 
Unterwürfigkeit dem Weibe gegenüber > das mOglichst hoch Ober ihm stehm 
•oU durch Stola und vornehme Stellung. 

Solche Fälle, in denen innerliall) eines aus(Te))ildeten maso- 
chistischen Vorstelluiig.^kit i.'<es der Fus.s und der Srhuh oder der 
Stiefel (le;> Weibes, als Werkzeug der Demüthiguntj aufgetasit, 
Gegenstand eines besonderen sexuellen Interesses geworden sind, 
finden sich zahlreich. Sie bilden in vielfachen leicht zu verfolgenden 
AbstoiuDgen den nachweisbaren Uebergaog zu anderen Fällen, in 
welchen die masochistischen Neigungen immer mehr in den Hinter- 
grund treten und nach und nach unter die Schwelle des Bewnsst- 
sems tauchen, wahrend das Intereflse für den Frauenschuh, schein- 
bar als ein ganz unerklärliches, allein im Bewusstsein stehen bleibt 
Letztere sind die zahlreichen Fälle von Schuhfetischismus. 

Diese sehr häufigen Fälle der Schuhrerehrer, die, wie alle 
Fetischisten , auch forensisches Interesse bieten (Schuhdiebstahle), 
bilden ein Grenzgebiet zwischen Masocbis»niuä und Fetischibmu8. 



'j Dr. Moll wendot jedoch op. cit. pag. ^epren die Aufttk^äuug des 
Fuss- und Schuh-FetischiiimuH überhaupt als eine Krächeiuung des (mitunter 
latenten) Maeoduamns ein, dass es r&thselhaft bleibe, waram der Fetwdiist so 
oft Stiefel mit hohen Absätzen, dann Stiefel oder Schuhe grade von einer 
besonderen Beschaffenheit, som Knöpfen oder Lackscihnhe, vonneht Gegen 
diesoi Einwand ist zu bemerken, dass erstens die hohen Absätze den Schuh 
eben als w»-i)ili( }it'n charakterisir« n. und dass zwntens der Fetischist an seinen 
Fetisch, unbeschadet des sexuellen Charakters seiner Neipiing, auch allerlei 
AnsprOfln! a.stlit„-tij<cher Natur zu stellen pflpsrt. Vgl. unten Beob. 90, p. 185. 
V. Krafft-Ebiog, Psychoptttbia sexaalis. 7. Aafl. 9 



Digitized by Google 



130 



ParaeBthesia sexualis. 



Man kann sie wohl zum ji^rössten TheÜ oder alle als larvirten Maso- 
chismiis (mit unbrwusst gebliebener Motivriti«!! ) iiultassen, wobei der 
Fuss oder Schuh des Weibes als Fetisch des Masochistea 
zu selbständiger Bedeutung gelangt ist. 

Hier mögen zunächst noch zwei Fälle angeführt werden, in 
denen swar schon der Frauenschuh in den Mittelpunkt des In- 
toresses rflckt, aber auch deutliche maaochistische Gelüste eine grosse 
Rolle spielen. (Vergl. auch oben Beob. 44, p. 94.) 

Beobachtiinp 61. Hprr X., 2') Jahre alt, von gOHunden Kltem. früher 
nie erheblich krank, stellte mir füllende Sollj8tbiograj)hie zur Verfügung ; leb 
begann mit 10 Jaliren zu onauiren, ohne indessen dabei jemals einen wol- 
Ittstigen Gedanken sn haben. Indeasen &bte doch schon damals — dss ireisB 
genau der Anblick nnd die fierahrnng eleganter Hftddienstiefel eiaea 
eigenen Zauber anf mich aus; mem höchster Wunsch war, auch solche Stiefel 
tragen zu dürfen, ein Wunsch, der bei gelegentlichen Maskeraden wohl auch in 
Flrfüllnng ging. Dann war es noch ein ganz anderer Gedanke, der mich pei- 
nigte: es war nämlich mein Ideal, mich in gederaüthigter Si- 
tu a t i o n zu sehen, ich wäre gern Sklave gewesen, wollte gezüch- 
tigt sein, kurz, ganz der l'eliandlung theilhaftig werden, die man in den 
vielen Skhivengesc hii htt-n ln'<f hrieben iindet. Ob durch die Lektüre dieser 
Bücher dieser Wuni^cb in mir entstanden ist, oder spontan, weiss ich nicht 
anzugeben. 

Mit 13 Jahren trat die Pubertät ein; mit den eintretenden Kjaculationen 
stieg das WollustgefOhl und ich onanirte Ulufiger, oft 2 oder Smal am Tage. 
Während der Zeit Tom 12.— 16. Jahre hatte ich während des onanistiadien 
Akte« immer die Vorstellung, ich würde gezwungen, MftdchenstiflIiBl tu trageik. 
Der Anblick eines eleganten Stiefels am Fusse eines nur einigermassen hfkh* 
sehen MlUlchens henui'^chte mich, namentlich zog ich gern mit Begier den 
Ledergeruch in meine Nase, rni Ijeder auch während des Onanirens %u 
riechen, kaufte ich mir Ledernianchelten . die ich beroeh, während ich ona- 
uirtv. Meine Schwärmerei für lederne Danienütiefel ist noch heute dieselbe, nur 
vermengt sie sich seit dem 17. Lebensjahre mit dem Wunsche, Diener 
sein zu können, Tornehmen Damen die Stiefel wichsen su 
dürfen, sie ihnen an« und aussiehen su müssen u. dergL 

Meine nächtlichen Träume bestehen stets in Schuhsoenen: entweder ich 
stehe vor dem Schaufenster eines Schuhladens, event. betrachte die eleganten 
Damenschnhe, namentlich die Knöpfschuhe, oder ich liege vor den Füssen einer 
Dame und hf>rieche und belecke ihre Schuhe. Seit etwa einem Jahr habe ich die 
Onanie aufgegeben nnd gehe ad puellas: der Coitus kommt 7n Stande durch 
festes Denktni an Danienknöpfstiefel, event. nehme ich den Schuh der puella 
mit ins Bett. Beschwerden habe ich durch meine frühere Onanie nie gehabt 
Ich lerne leicht, habe ein gutes Gedächtniss, liabe, so lange ich lebe, nodi 
keine Kopfschmerzen gdiabt. — So weit Ober mich. 

Nur noch ein paar Worte Uber meinen Bruder: Ich bin fest daTon Aber- 
zeugt, dass auch er Schuhfedschist ist; unter vielen anderen Thatsadien, die 
mir das beweisen, sei nur die eine hervorgehoben, dass es ein grosses Ver- 
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gnügen für ihn if?t. sich von einer (bildschönen) Cousine treten zu lassen. Im 
Uebrigen mache ich mich anheischig, von jedem Manne, der vor einem Scluih- 
laden stehen bleibt und sich die ausgelegten Schuhe ansielit, auszusagen, ob 
er .Fussfreier** ist oder nicht. Diese Anomalie ist ungemein häutig; wenn 
ich in BekHnntenfaeiwn die Unterhaltung darauf leite, waa am Weibe reite, 
hQit man m^emein h&ulig aoaipreelittt, dast es viel mehr das hdcleidete, 
ala das nackte Weib aei; wohl aber hfliet sieh ein jeder, aeinen speciellen 
Fetisch za nennen. — Aach einen Onkel von mir halte ich fttr einen Sdinh- 
fetiachiBten. 

H *■ 0 b a c ii t \i n g (12, niitgetheilt von M a n t e g a / z a in seinen , Anthro- 
pologisihen .Studien" 18Ö0, p. 110. X., Amerikaner, aus guter Familip, phy- 
sisch und moralisch igut constituirt, war von der Zeit der erwachenden Tubertät 
an sexuell nur erregbar durch den Schah des Weibes. Dessen Körper, oder auch 
apeciell der naekte oder mit dem Stnimpf bekleidete Fosb maditen ihm 
keinen Eindruck, aber der mit dem Sdiuh bekleidete Fuss odor auch der 
Sdiuh allein machten ihm Erection, sdbst ^^umlation. Es genflgte ihm der 
blosse Anblick, falls ihm elegante Stiefel zur Disposition standen, d. h. (^olcho 
aus schwarzem Leder, auf der Seite zum Knöpfen und mit möglichst hohen 
Abfiitzen. Sein genitaler Trieb wird mtlcbtig erregt, indem er polclie Stiefel 
beriihrt, küsst, anzieht. Sein Genus« wird erhöht, indem er die Sohlen dureli- 
d ringende Nägel einschlägt, so dasa die Spitzen der Nägel beim Gehen in 
»ein Fleisch eindringen. Kr empfindet davon furchtbare Schmerzen, aber zu- 
gleich wahre Wollnst. Sein hoduter Qenuss ist es, vor schOnen, elegant be- 
kleideten Damenfttssen niederxuknieen, sich von ihneu treten au 
lassen. Ist die TlAgerm der Schuhe eine hässliche Frau, so wirken sie nicht 
und erkaltet seine Phantasie. Hat Patient blosa Schuhe zur Disposition, so 
schafft seine Phantasie eine schOne Frau hinzu und die Ejaculation erfolgt. 
Seine nächtlichen Träume drehen «sich um die Stiefeletten schöner Frauen. 
Anblick von Damcnschuhen in Schaufenstern kommt domselHen uninorali.^ch 
vor, während diis Sprechen über die Natur des Weibe.s ihm harmlo?« uud ge- 
schmacklod erscheint. Verschiedene Male versuchte X. Coitus, aber erfolglos. 
Es kam nie zu einer Ejaculation. 

Auch in dem folgenden Falle ist das masocliutisclie Element 
noch deaÜieh genug — daneben aber auch gleichzeitig das sadistische 
(Tgl. oben p. 85 ThieTquäler). 

Beobachtung 63. Junger kräftiger Mann. 20 Jahre alt. Am seliönen 
(Ie.'<e]declit reizen ihn sinnlich absolut nichts als elegante Stiefel am Fuss 
einer ff.'^cdien Dame, besonders wenn sie von Hfhwiirzem Leder und mit liohen 
Absätzen versehen sind. Es genügt ihm der Stiel» 1 ohne Besitzerin. Ks ge- 
währt ihm höchste Wollust, ihn zu sehen, zu beta.sten, zu küssen. Der nackte 
oder bloss bestrumpfte Damenfuss Iftsst ihn ganz kalt. Seit der Kindheit habe 
er dn Faible für elegante Damensfciefel. 

X. ist potent; beim sauellen Akt muss die Person elegant gekleidet 
sein und vor Allem schOne Stiefel anhaben. Auf der Hohe woUfisUger Erregung 
gesellen sich grausame Qedanke» aur Bewunderung der Stiefel. Er muss mit 
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Wonne der Todea^ualeu das Thieres gedenken, von dem das Leder zu den 
Stiefeln ttammi Zeitweise swingt es ihn, Ilübner und andere lebende Thiere 
snir Phfyne mitsanehmen , damit diese xn seiner grSssten WoUust mit ihren 
elegfut» Stiefeln auf den Tbieren hemmtrete. Kr nennt dies pzn dem FQseen 
der Venns opfern*. Andere Male mnss das Weib anf ihm mit den ge> 
stiefelten Füssen Ii er u nitreten, je Arger, nm so lieber. 

Bi^^ vor ( int ni Jabre begnügte er sich, da er am Weibe nicht den ge- 
ringsten \\v\z tand, mit Liebkosen von Darnt ii^tiefeln seines Geschmacks, wo- 
bei 7.U1 Kjaculation und vollen Befriedigung kam. (Lombroso, Archiv, 
di psichiatria IX, fascic. III.) 

Der folgende Fall erinnert ihefls an den dritten dieser Heihc 
durch das Interesse für die Nägel der Schuhe (als mögliche Schrnera- 
erreger), theils au den vierten durch die leise mit anklingenden 
sadistischen Elemente. 

Beobachtung 64. X., 34 Jahre alt, verheirathet, von neuropatiiischen 
Eltern . als Kind schwer an Convulsionen leidend , geistig aufTallend früh 
(konnte schon mit 3 Jahren lesen!), aber einseitig entwickelt, ntrvös von 
Kinil('.--l(einen an. Itckam mit 7 Jiihrcn don Drang, sich mit den Schuhen, 
hezw. den Schuhnägeln von Weibern zu beschäftigen. Ihr Anblick, noch 
mvhv da.« Betasten der Schuhnägel und ihr Zählen machte ihm unbeschreib* 
liehen (ienusn. 

Nachts uusste er sich vergegenwärtigen, wie seine Cousinen sich Schuhe 
anmessen laswn, wie er einer derselben Hufeisen anschmiedete oder die FOsse 
abschnitt. 

Mit der Zeit ttberwältigten ihn die Schubsoenen auch bei Tage und 
ohne sein Zuthun führten sie zu £rection und Ejaculation. Oefters nahm er 
Schuhe von weiblichen Hausgenossen , und wenn er sie nor mit dem Penis 

berührte, hatte er Ejaculation. Kine Zeitlang vermochte er als Student diese 
Ideen und ( »'elüste zn behorrsf hon. Dann kam eine Zeit, wo er dem Gerfiu.sch 
weibli' her Fu-iti itte auf tiem »Strassenpflaster lauschen muKste. was ihm, gleich- 
wie der Anblit-k des Nilgeleinschlagens in Damenschuhe , oder der Anblick 
solcher in Verkaufsauslagen, jeweils ein wollüstiges Erbeben machte. Er 
heirathete und war in den eisten Monaten der Ehe frei von diesen Impulsen. 
AlhoiAhlich wurde er hysteropathisch und neunuthenisch.. 

In diesem Stadium bekam er hysterische ÄnfUle, sobald der Schuster 
ihm von Nfigeln an Damenschuhen oder von Frauenschuhebeschlagen spraciL 
Hock grösser war die Reaktion, wenn er einer hübschen Dame mit stark be- 
8chlag»»npn Schuhen ansichtig wurde. Um Ejaculation zu bekommen, brauchte 
»»r nur Damensohlfn aus Carton auszuschneiden und mit Nägeln zu lielegen. 
oder über er kaufte Damenschuhe, liess sie itn Laden beschlagen, nuichte sie 
daheim auf ib-m Boden liarren und berührte endlich damit die Spitze seines» 
Penis. Aber auch spontan kamen wollüstige Schubsituationen, in welchen er 
sich durch Mastarbation befriedigte. 

X. ist sonst intelligent, tOchtig im Beruf, aber gegen s«lne pecveiien 
Gelöste k&mpft er vergebens an. Er bietet Phimose: Penis knrs, an der 
Wursel bauchig, nicht vollkommen erectionsl&hig. Eines Tages Hess sich 
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Pfttient Ober den Anblick einer genagelten Dftueniioble vor dem Laden eines 
Schusters zur Uasturbatioit hinreissen nnd wurde dadurch criminell (Blanche, 
ArchiT. de Neurologie, 1882, Nr. 22). 

Hier ist auch auf den weiter unten darzustellenden Fall 
(Beob. 79 der 6. Aufl.) eines conirär Sexualen hinzuweisen, dessen 
sexuelles Interesse hauptsächlich von den Stiefeln minnlicher Diener 

in Anspruch genommen wird. Er möchte sich von ihnen treten 

la^Ätn etc. 

Ein masochistisches Element liegt noch in dem folgen- 
den Falle : 

Bcüliiii'htun«; t;.'. (Dr. I'usral, Igicue tlell' amorf). X., K;uifmann, 
bekam von '/fit zu Zeit, besondi'rs bfi schlechter Witt*'niiig, toi^ende.'^ Uelüste : 
Kr redete eine bflidii^'c I'i ostituute an und ersuchte .sie mit ihm 7.11 einem 
Scbaster zu gehen, wo er ihr dns schönste Paar Lackstiefeletten kaufte, unter 
der Bedingung, dass sie dieselben sofort anziehe. Nachdem dies geschehen, 
mutete die Betreffende auf der Straete möglichst in den Koth und Pflltzen 
treten» nm die Stiefel recht su beechmatien. War dies geschehen , so führte 
X. die Peison in ein Hotel und kaum mit ihr in einem Zimmer, stQrzte er 
auf ihre FOsse los und empfand ein ausserordentliches Vergnügen, dabei an 
diesen seine Lippen zu wetzen. Nachdem die Stiefel auf diese Weise gereinigt 
traren, gab er ein Geldgeschenk and ging seiner 

Aus diesen Fällen ergibt sich deutlich, dass der Schuh der 
Fetisch des Masochisten ist und zwar offenbar wegen der Be- 
ziehung des bekleideten weiblichen Fusses zur Vorstellung des Ge- 
tretenwerdens und anderen Akten der Demfithigung. 

Wenn also in anderen Fallen von Schuhfettschismus der 
Fniuenschuh allein als Erreger sexueller Begierden erscheint, so 
liUst sich wohl annehmen, dass in .soUhen Fällen iiKisochistische 
Motive latent geblieben .sind. Die Idre des Getretenwerdens etc. 
bleibt in der Tiefe des Unbewussten und die Vorstellung de*? 
Schuhes allein, des Mittels zu solclien Dingen, taucht im Be- 
wusstsein auf. Fälle, welche sonat ganz unerklärlich blieben, 
finden so eine genügende Aufklärung. Es handelt sich hier um 
larnrten Masochismus und dieser durfte stets als unbewusstes Motiv 
anzunehmen sein, wenn nicht ausnahmsweise die Entstehung des 
Fetischismus aus einer Association von Vorstellungen bei Gelegen- 
heit eines bestimmten Erlebnisses nachweisbar ist, wie im Falle 
der Beob. 87 u. 88 (s. unten p. 179 u. 180). 

Derartige Fälle yon Trieb zu Frauenschuhen ohne hewusstes 
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Motiv und ohne nachweisbare Entstehung sind aber geradezu zahl- 
los^). Als Beispiele mögen hier drei FSUe angeführt werden. 

Beobachtung 66. Cleriker, r.O Jahre alt. Derselbe rrspheint zeit- 
weise in l'rosf ilutioiiähäusern unter dem Vorwand, ein Zimmer im lluuse zn 
miethen, lÄsai ^luh in ein Gespräch mit einer Piu'lla ein, wirft lü-t'-rn»' Blicke 
nach ihren Schulien, »ieht ihr einen aus, Obcuiatur et mordet caiigiim libidine 
captus; ad gouitalia denique eaUgam premit» ^fumlat semen semineque ejaco- 
lata aziUas peetiuqiie terit, kommt ana sdner wollllstigeii Ekstase sq adi, 
bittet die BesttKerin des Schuhs um die Oaadep ihn eiiiige Tage behalten so 
dttrfen, und bringt dann ihn h5f Heb dankend nach der bedungenen Zeit anrtck. 
«(Cantarano, «La Psichiatria*. Y, p. 205.) 

Beobachtunjff 67. Stud. Z., 2.3 Jahre alt, etannnt aus Ix-laisteter Fa- 
milie. Schwester war gemüthskrank, Bruder litt an Hyst^ria virilis. Fat. aeit 
Kindesbeinen sonderbar, bat häufig hypochondriacbe Yentimmongen, Taed. 
vitae, ftlhli; sich surttd^esetat. Bei einer Consultation wegen «Gemflthsleiden* 
finde idi einen hOchst vexschrobenen, bdaateten Menseben mit nenrastfaeniarhen 
und hypochondrischen Syrnj^iaaen. Der Yerdadbt auf lUMnrbation beatitigt 
i-ich. Fat. gibt interessante Enthüllungen beaflgUoh aeiner Yita aexualia. Im 
Alter Ton 10 Jahren fühlte er sich mächtig vom Fuss einra Kamerad«! an» 
gezogen. Mit 12 Jahren habe er für Daraenffls«e y.ii schwSrmen begonnen. Es 
war ihm ein wonni^^es Oefühl, in ihrem Anblick zu schwelgen. Mit 14 lahren 
Ix'^xann er zu raasturbiren , indem er «ich dabei einen hübschen Pamenfu.-* 
dachte. Von nun au begeisterte er aich für die Füsse seiner '6 Jaiue alteren 
Schwester. Auch die Füsse anderer Damen, sofern sie ihm sympathisch waren, 
wirkten sexuell erregend. Am Weibe intereaairte ihn nur der Fuss. Der Ge- 
danke an sexuellen Yerkehr mit einem Weibe erweckte ihm Ekel. Noch nie- 
mals hat er Coitns versucht. Yom 13. Jahre ab onpfimd er nie mehr ein 
Interegse für den Fuss männlicher Individuen. Di-- Art der Bekleidung des 
weiblichen Fnsses ist ihm gleichgültig, entscheidend ist. «hiss die Persönlich- 
keit ihm sympathisch erscheint. Der Gedanke, ilie Füssr Prostituirter zu g-»^- 
niessen, sei ihm ekelhaft. Soit .lahren ist er verliebt in die Fü.«=;e soinet 
Schwester. Wenn er nur der Si huhe dieser gewahr wt rdr, errege dieser An- 
blick mf^chtig die Sinnlichkeit. Kin Kuss, eine Umarmung der Schwester 
hübe nicht diese Wirkung. Sein Höchstes sei, den Fuss eines sympathischen 
Weibes au umfonoi, au kOssen. Dann komme e« sofort unter lebhaftem Wol* 
lustgeltthl aur E^aculation. Oft trieb es ihn, mit einem Sdiuh der Schweater 
seine Genitalien au berühren, jedoch ▼ermochte er bisher diesen Drang su be- 
herrschen, zumal da er seit 2 Jahren (in Folge vorgeschrittener reizbarer 
genitaler Schwache) schon beim blossen Anblick des Fusses ejaculirte. Von 
den Angehörigen eifährt man, dass Pat. eine Jüeherliche Bewunderung' für 
die Füsse seiner Schwester habe, so dass dies»- ilnu aus dem Wef^e gehe und 
sich bemühe, ihre Füsse vor dem Pat. zu verbergen. Pat. empändet seinen 



*) Mit d»»m Fu.-sf*'ti>rhismus hängt es oftonbar zusanmn n, da«s ein^eln*^ 
derariigc Individuen den Coitu.s , der sie nicht befriedigt oder den zu ieiöteu 
sie nicht im Stande sind, durch Tritus membri inter pedes malieria ersdxen. 
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perversen gexucllon Drangt als krankhaft und ist peinlich davon berührt, dass 
seine schmutzigen Phantasien gerade den Fuss der Schwester zum Gegenstand 
haben. Er weich»» der (lelegenheit aus, wie er nur könne, suche j^icli durch 
Masturbation zu helfen, wobei ihm, gleichwie bei Traumpollutionen, Dameu- 
füsse in der Phantasie Toraohweben. Werde aber der Drang zu mächtig, so 
könne er nicht widerstehen, des Anblicks des Fnnee der Schwerter fcheilhaftig 
so werden. Gleich nach der Ejjacalation empfinde er lebhaften Aerger, wieder 
schwach gewesen so sein. Seine Neigung sunt Fuss der Schwester habe ihn 
unzählige schlaflose Nächte gekostet. Er wundere sich oft, dass er seine 
Scliwester noch gerne habm kflnne. Obwohl es ihm recht sei, dass diese ihre 
Füsse vor ihm verberge, sei er oft ?ehr irritirt darüber, dass er dadurch um 
inr Poll ition konimr^. Pat. bctont, dass er sonst sittlich sei, was auch seine 
Angehörigen bestätigen. 

Beobachtung 68. S. in New-York int de» Ötrasäernaubeä angeklagt. 
In der Ascendenz lahlreiche Fftlle von Irresein, auch Yaten Bruder und Vaters 
Schwester sind geistig abnom. Hit 7 Jahren zweimal heftige Himerschüt» 
terung. Mit 18 Jahren Sturz von einem Balkon. Im 14. Jahre bekam S. heftige 
AnftUe Ton Kopfweh. Zugleich mit diesen AnfUllen oder unmittelbar darauf 
sonderbarer Antrieb, die Schuhe weiblicher Familienglieder, meist nur einen, 
zu entwenden uml irgend einem Wiukel zu verbergen. Zur Rede gestellt, 
läugnet er joweils oder behaujitet . sich der Sache nicht zu erinnern. Das 
Gelüste nacli »Schuhen war nnbe^iegliar, kehrte alle 3 — 4 Monate wieder. Ein- 
mal machte er einen V ersuch , einen Schuh vom Fusse eines Dienstm idchens 
zu entwenden, ein andermal hatte er seiner Schwester einen Schuh aus dem 
Schlafzimmer entwendet. Im FrQl^jahr wurden ewei Damen auf offener Strasse 
die Schuhe von den Fflssen gerissen. Im August verliess S. in der Frühe sein 
Haus, um an sein Geschäft als Buchdrudker zu gehen. Einen Augenblick 
darauf «ntriss er einem Mftdchen auf der Strasse einen Schuh, entfloh, lief in 
seine '^»{ticin, wurde dort wegen Strassenraul»> verhaftet. Er behauptet, von 
seiner That nicht viel zu wissen, es sei wie ein Blitz beim Anblick des Schuhs 
in ihn gefahren, das« er dessen bedürfe, wozu, wisse er nicht. Kr habe in 
einem Zustand v(«n Unbesinnlichkeit gehandelt. Der Schuh beiand sieh, wie 
richtig angegeben, in seinem Rocke. In der Haft wai- er geistig so erregt, 
dass man Ausbruch von Irrsinn befürchtete. Eutlassen, ötahl er seiner Frau, 
während sie schlief, wieder Schuhe. Sein moralischer Chai-akter, seine Lebens- 
weise waren untadelbaft. Er war ein intelligenter Arbeiter, nur schnell fol- 
gende unregdmUge Beschäftigung machte ihn oonAis und unffthig zur Arbeit. 
IVetsprechung (Niehols, Aroeric J. J. 1859), Beck, medical juris pmd. 1860 
vol I, p. 732. 

Dr. Pascal hat op. cit. noch einige ganz ähnliche Beobach- 
tungen und Tiele andere sind mir durch CoUegen und Patienten 
zugekommen. 
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c) Ekelhafte Handlungen zum Zweck der SelbstdemUthigang' 
und sezuellen Befriedigung. — Larvirter Masochismos. 

Es sind zahlreiche Fälle constatirt, in denen pervertirte Männer 
durch die Sekrete und sogar durch die Excremente von Weibern, 
deren Anblick und }k>rUhrung sie aufsuchen^ in sexuelle Erregung- 
yersetKt werden. Diesen Fällen dürfte fast immer ein dunkler 
Drang im Sinne des MasochismuB zu Grunde liegen, ein Behagen 
an und Streben nach der ftussersten Erniedrigung der eigenen 
Person. 

Ganz klar wird dieser Zusammenhang erst durch die Ge- 
ständnisse der mit dieser scheusslicheu Perversion Behafteten. Be- 
lehrend in dieser Beziehung ist die weiter unten folgende Beobach- 
tung 88 der 6. Aufl., welche einen conträr Sexualen betrifft. 

Der Gef^enstand dieser Beobachtung schwelgt nicht bloss im 
Gedanken^ Sklave des geliebten Mannes zu sein und verweist in 
dieser Hinsicht auf Sacher-Masoch's «Venus im Pelz", sed etiam sibi 
iingit amatum poscere ut crepidas sndore diffluentes olfaciat ejusque 
stercore veecatur. Deinde narrat, quia non habeat^ quae confingat 
et exoptet^ eorum loco suas crepidas sndore infectas olfacere suoque 
stercore vesci, inter quae facta pene errecto se voluptate pertnrbari 
semenque eiaculari. 

Klar ist die masochistisehe Bedeutung eines ekelhallen Aktes 
noch im folgenden, mir von einem befreundeten CoUegen mit- 
getheilten Falle. 

Beobachtung Od. H. v. G. , GutsbesiUer, Major a. D., im üO. Jahre 
geitorben, aus einer Familie stammend, in der Leichtsinu, Schuldenroachen 
und Lockerung der ethischen Begriffe hereditftr ist Iif seiner Jug<;nd schon 
den tollsten AusschweiAmgen ergeben (als Veranstalter anaokterB&Ue* bekannt), 
immer von cym'schem nnd brutalem Weioi, jedoch in seinem Militftrdiensle 
stramm und geiUUl, muHste wegen einer nicht bekanntgewordenen, unsauberen 
Aifaire quittiren und lebte durch 17 Jubre als Privatmann. Um die Verwaltung 
seines Yermögens völlig unbekümmert, fTihrtc or pich als Lebemann ülierall fin. 
war aber ob seines lasciven Wesens überall p^euiicdt'n. Die ihm trot,' -^eiru»r 
BrQskheit doch deuth<'li f^'ewordene J.solirung aus den anlest rL4jit;n Gesell- 
schaftskreisen veranlasste ihn wohl, dass er mit VorUebe ordinäre Gesellschoit. 
Fiaker, Handwerker. Gaathaus-, Schwemmen" aufsuchte. Ob er mit Männern 
in geschlechtlidien Verkehr trat, ist nicht nachweisbar; sidier ist aber, dass 
er anoh in qAterem Alter Symposien mit gemischter Gesellschaft airangixte 
und als Wüstling bekannt war* 

In den letsien Jahren sanes Lebens hielt er sich Abends in der mOie 
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von Neubiiuteii auf, suchte kuIi au>> den den Bau veilasj^enden Arbeiterinnen 
die achmutigsfcen heraus und !»ewog ^ie, ihn zu begleiten. 

Ks ist sichergestellt, liasa er die Tiiglöliueriunen gicli entkleiden Hess 
und ihnen dann »n den Zehen saugte, worauf seine Libido rege wurde 
und er selbe dann befriedigte. 

Auch Cantarano biingt in ,La Psiduairia", Y. Jahig., p. 207 eine 
Beobachtong» nadi weither dem Coitos ofienbar aus gleicher Uxaache Beiisen 
und Saugen an den möglichst lange nicht gewaschenen Zdien der Puella 
vorhergeht. 

Es sind mehrere Fälle zu meiner Kenntniss gelangt, in denen 
neben anderen masochistisclien Akten (Misshandlungen, De- 
mUthiguagen) derartigen ekelhaften Gelüsten gefröhnt wird und die 
Aussagen der Betreffenden keinen Zweifel an der Bedeutung dieser 
ekelhaften Akte übrig lassen. 

Solehe Fälle bahnen uns den Weg zum Verstindniss anderer, 
weldie olme den Zusammenhang mit dem masochistischen Drang 
nach Bmiedrigung vollkommen unbegreiflich wären Es ist jedoch 
wahrscheinlich, dass dieser Drang oft in seiner eigentlichen Be- 
deutung dem pervertirten Individuum unbewusst bleibt und nur der 
Trieb zu ekelhaften Dingen ins Bewusstsein tritt, — also auch hier 
larvirter Masochismus. 

Hierher gehOren weitere Fälle Cantarano^s 1. e. (mictio, in einem an- 
deren Falle gar defaeeatio puellae ad linguam \in ante actum), Geniessen von 
nach Fäces riechendem Ck)nfect, um potent su sein; femer folgender, gleidi« 
falls von einem Arzte mir mitgetheilter Fall : 

BeoViaehtung 70. Kiu im höchsten (Jrade decrepid'-r nissige lier 
Fürst Hess sich von seiner ^laitresse, die sich über ilin, ihm den loi keu wen- 
dend, setüeu musste , auf die Bruat defäciren , und regte nur aui diese Weise 
die Reste seiner Libido an. 

Ein Anderer soutenirt eine Ifaitreeae in ausseigewdhnlich gläasender 
Weise mit der ihr auftolegten Yeipfliditung» ausschliesslich Ifonipan su essen. 
Ut libidinostts fiat et eiacnlare poesit ezcrementa feminae ore ezcipit — Ein 
brasilianischer Arzt berichtete mir über mehrere su seiner Kenntnis« gekom- 
mene Fälle von Defaeeatio feminae in os viri. 

Derartige Fälle kommen fiberall vor und durchaus nicht selten. Alle 
möglichen Sekrete, Speichel, Nasenncbleim, selbst Ohrenschmalz werden in 



^) Die Analogie mit den Ex< ^><s)eii religiöser Schwärmerei ist selbst hier 
noch vorhanden. Die religiöse Scnwiuiaerin Aiitoiueite Bouvignon de la Porte 
mischte ihre Speisen mit Koth, um sich zu kasteien. (Zimmermann, op. cit. 
p. 124.) Die beatificirte Marie Alacoque leckte, um sich zu «mortäficiren*. 
mit der Zunge die Dejectionen von lüanken auf und Siuigte an deren mit 
QeschwOren bedeckten Zehen. 
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(lieficm Sinne beniitzt. mit l)e<?iercie verschlungen , o.scula ad nates um! selbst 
ad HTiun] gegeben. (Dr. Moll op. cit. p. 1:15 beritbtrt (Jleifheu von Conträr- 
sexuaicnj. Das perverse Gelüste, den Cumiiluugus activ auszuüben, welches 
weit verbreitet i«t, dOrfte auch h&ufig in masochistiscbett Anheben seine 
Wurzel haben. 

Pelanda, Archivio di Psichiatria X, fascicolo 3—4, en&hll 
folgenden Fall: 

Beobachtung 71. W. , 4.5 Taljre, belästigt, war schon mit 8 Jahren 
der Masturbation ergeben. A deciuiü sexto anno libidinea suas bibendo recentem 
feminarum urinam satiavit. Tanta erat voluptas urinam bibentia ut nec ali- 
quid olfaeeret nec saperet, haec faciena. Nach dem Trinken empfand er jedea- 
mal Ekel, Uebdbefinden und faaste die besten Vorsfttze» derlei kfinilig bleiben 
zu laasen. — Sin einangee Mal hatte er gleichen O^uaa beim Trinken des 
Urins von einem 9j&hrigen Knaben, mit dem er einmal Fellatio getrieben halte. 
Pat. leidet an epileptiacher Geiateatörung. 

Die in dieser (iruppe geschilderten Fälle büden das voll- 
kommene Gegenstück zur Gruppe d. der Sadisten. 

Hierher gehören noch Altere FfiUe, welche achon Tardieu (Ktude m^ 
dicO'l^gale aur lea attentats aux moeuxa p. 206) an aenilen Feradnlicbkeiten 
beobaditet hat Er schildert ala »Renifieora* ,qui in aecretos locos nimimai 
theatrorum poaticos convenieutes quo complures feminae ad micturiendum 
featinant, per nares arinali odore excitati, illico se invicem poUaunt.' 

Kinzig in dieser Hinsirbt sind die «SterGorairea'» von denen Tazil (La 
Prostitution cnii-mporaine) berichtet. 

Endlich möge noch folgender Fall, von einem Arzt mir mitgetheilt, hier 
Platz finden: 

Beobachtun.r T2. Kin als Sonderling and Misanthrop seiner Um- 
gebung von Jugend her bekannter Notar, der in seiner im Convicte verbrachten 
Studienzeit der Onanie pehr ergeben "war, regte, nach eigener Erzübltmg. j^eine 
lieHchlechtslust dadurch aut , da.^s er eine Anzahl von ihm gebrauchter 
Ciosetpapiere aut der Bettdecke aufbreitete, bis durch lietrachtung und 
Beriechung derselben Krection eintrat, die er dann zur Onanie benützte. 

Nadi seinem Tode fand rieh ein grpaser Korb solcher Fapi^ mit genau 
notirtem Datum und Jahreszahl bei seinem Bette vor. 

Hier handelt es sieh wahrscheinlich um Phaatarien im Sinne der obigen 
ausgefhluten Handlungen. 

d) Masochismiis des Weibes. 

Beim Weibe ist die willige Unterordnung unter das andere 
Geschlecht eine physiologische Erscheinung, in f^olge seiner pas- 
«Ten Rolle bei der Fortpflanzung und der TOn jeher bestehenden 
socialen Zustände sind fUr das Weib mit der Vorstellung geschleeht- 
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licher Beziehungen überhaupt die Vorstellungen der Unterwerfung 
regelmässig verbunden. Sie bilden sozusagen die Obertdne, welche 
4i6 Klangfarbe weiblicher Gefühle heBtimmen. 

Der Kenner der Culturgeschichte weiss, in welchem Yerhftlt- 
nisse der absoluten Unterwerfung das Weib von jeher bis zu relativ 
hohen Gulturzuständen gehalten wurde ^) , und ein aufmerksamer 
Beobachter des Lebens kann heute noch leicht erkennen, wie die 
Gewöhnung unzähliger Generationen, im Verein mit der passiven 
Rolle, welche die Natur dem Weibe zugewiesen hat, diesem Ge- 
schlecht e eine instinctive Neif^urir zur freiwilHf}fen ünteruiduung 
unter den Mann angebildet hat; er wird bemerken, dass von den 
Frauen ein stärkeres Betonen der Üblichen Galanterie höchst ab- 
geschmackt gefunden, ein Abweichen davon nach der Seite eines 
herrischen Benehmens zwar mit lautem Tadel, aber oft mit heimlichem 
Behagen aufgenommen wird*). Unter dem Fimiss unserer Salon- 
sitten ist überall der Instinkt der Frauendienstbarkeit erkennbar. 

So liegt es nahe, den Masochismus Überhaupt als eine patho- 
logische Wucherung specifisch weiblicher psychischer Elemente an- 
zusehen als krankhafte Steicrerung einzelner Züge des weiblichen 
psychischen Geschlechiscluiiükters und seine priiiiiire Entstehung 
bei diesem Ocschlechte zu suchen (s. unten Anm. zu p. 148). 

Als feststi liend kann aber wohl angenommen werden, dass 
eine Neigung zur Unterordnung unter den Mann (die ja als er- 
worbene zweckmässige Einrichtung, als Anpassungserscheinung an 
sociale Thatsachen gelten kann) beim Weibe bis zu einem gewissen 
Grade als normale firscheinung sieh Torfind^ 

Dass es unter solchen Umständen nicht öfter zur .Poesie'' 
symbolischer Unter werfungsakte kommt, hat seinen Grund theil- 
weise darin, dass der Mann nicht die Eitelkeit des Schwachen be- 
sitzt, der die Sachlage zur Ostentation seiner Macht benutzen wflrde 



^) Die Kechtsbücher des frühesten Mittelalters gaben dem Manne das 
TödtocgH-, die des spftten noch das Zflchtigungsrecht über sein Weib. Von 
letsterem wurde auch in höheren Ständen ausgiebig Gebranch gemacht (vigl. 
Schnitze. Bas höfische Leben zur Zeit des lliiinesaags. Bd. I, pag. 163 f.). Daneben 
steht unvermittelt der paradoxe Fruuendien^t dr s MitteloUera (s. unten p. 147). 
Vrgl. den Ausspruch der Lady Müford in Schiller's «Kabale und 

Liebe* : 

^Wir Fraui ii/.iiii liier können nur /wisfclien Herrschen und Dienen w{ihlen. 
al'er die höchste Womie der liewult ist doch nur ein elender Behelf, wenn 
uns die grÖHsere Wonne versagt wird, 8kiuviuiien eines Mannes au sein, den 
wir lieben!* (II. Akt, 1. Scene.) 
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(wie die Damen des Mittelalters ^^egenüber den minnedien enden 
RiUem), sondern lieber reelle Vortbeile herausschligt Der Barbar 
lässt die Frau für sich ackern, der Culturphilister spekulirt auf ihre 
Mitgift. Beides trägt sie willig. 

Fälle pathologischer Steigerung dieses Instinkts der Unter- 
ordnung im Sinne eines Masochismnii des Weibes dOrften oft genug 
vorkommen, werden aber in ihren EntKusserangen durch die Sitte 
reprimirt. üebrigens thun viele junge Frauen nichts lieber als vor 
ihren Männern oder Geliebten auf den Knieen zu liegen. Bei allen 
flavischen Völkern sollen sich die Weiber iler niederen Stände 
unglücklich lUhien, wenn sie von ihren Männern nicht geprOgelt 
werden. 

Kin ungarischer Gewährsmann theilt mir mit, dass die Baue- 
rinnen des Somogy'er Comitates sich nicht eher von ihrem Manne 
geliebt glauben, bevor sie .nicht die erste Ohrfeige als Liebeszeichen 
erhalten haben. 

Beobachtungen von Masochismus des Weibes beizubringen, 
durfte dem ärztlichen Forseber schwer fallen. Innere und äussere 
Widerstände, Schamgefühl und Sittsamkeit stellen naturgemäss beim 
Weibe den Durchbruch perverser sexueller Triebe nach aussen fast 
unüberwindliche Hindernisse entgegen. 

So kommt es, dass bis jetzt nur ein einziger Fall von Masu- 
chismus des Weibes wissenschaftlich constatirt ist; und dieser ist 
von verdunkelnden Nebenumständen begleitet. 

Heobachtung l'A. Ktilulcin v. X., Rn«sin , ;»'» Jahre alt, an*? «jchwer 
belasteter Familie, befindet sich seit einigen .Iahi<n im fnitialstadium finer 
Paranoia persecutoria. Dieselbe ist hervorgegangen aus einer Xi urasthenia 
cerebrospinalis, deren Ausgangspunkt in sexueller Ucberreizung zu linden ist 
Pat» war leit ihrem 24. Jahr der Onanie ergeben. Durch nicht eiflBllte Heiraths- 
erwartung und befüge rinnliche Erxegang ist ue xur Maaturbation und 
fM^cbiscben Onanie gelangt. Neignng an Personen des eigenen Oe- 
Bchlechts kam niemals vor. Fat. gibt an: .Mit <j— 8 Jahren trat bei mir 
das Gelüste auf» g^eimett au werden. Da ich niemals Schläge bekommen 
hatte, auch nie dal>*M war, wie jemand gegeisselt wurd-- . kann irh mir nicht 
erklilrcn , wie irh zu diepeni sonderbaren V«'rlan;Teii kam. Ich kann mir nur 
denken, d.iss es mir angel»or('ii ist. Irli Imtlo vm wiilir< - Wonnegefühl bei 
diesen (.ici:>i>elvorstellungcn und malte mir m meiner Phantasie aus, wie schön 
es wäre, wenn eine Freundin mich geiasdte. Nie kam mir die Phantasie, mich 
von einem Manne geissein au lassen. Ich schwelgte in der Idee und versuchte 
es nie aur wirklichen Aasftthrung meiner Phantasien su gelangen* Vom 10. Jahre 
ab verloren sich diese. — Erst als ich mit 34 Jahren Rousseau's nConfessioaa* 
las. wurde mir klar, was meine Qeisselgelfiste zu bedeuten hfttten und dass es 
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sich bei mir um dieselben kninkliafteii Vorstelhmgen handelte, wie bei Rousseau. 
Nie habe ich »eit meinem 10. Jaiire mehr derartige Anwandlungen gehabt.* 

Dieser Fall ist durch seinen originären Charakter und durch 
die Berufung auf Rousseau als Fall von Masochismus sicher anzu- 
sprechen. Dass es eine Freundin ist, welche in der Phantasie als 

geisselnd vorgestellt wird, ist einfach daraus zu erklären, dass die 

masocliistischen Gelüste hier bei einem Kinde ins Bewusstseiu treten, 
bevor die psychische Vita sexualis ausgebildet ist und der Trieb 
zum Manne auftritt. Conträre Sexualerapfindung ist hier ausdrück- 
lich ausgescblossen. 



Yersneh einer Erklimng des Xasochismus. 

■ 

Die Thatsachen des Masochismus gehOren jedenfalls zu den 
interessantesten im Gebiet der Psychopathologie. Ein Versuch ihrer 
Erklärung hat zunächst zu ermitteln, was an dem Phänomen das 

Wesentliche und was dabei das Unwesentliche ist. 

I)'d8 Entscheidende beim Masochismus ist jedenfalls die schran- 
kenlose Unterwerfung unter den Willen der Person fi( > anderen 
Geschlechts (beim Sadismus umj^ekehrt die schrankenlose Beherrschung 
dieser Person), und zwar unter Weckung und Begleitung von mit 
Luttt betonten sexuellen Gefühlen bis zur Entstehung von Orgas- 
mus. Nebensächlich ist nach allem Vorausgehenden die specielle 
Art und Weise, wie dieses Ahhängigkeits- oder Beherrschungs- 
•verhältniss hethätigt wird (s. ohen), ob durch bloss symbolische 
Akte, oder ob zugleich der Drang besteht, von einer Person des 
anderen Geschlechts Schmerzen zu erdulden. 

Während der Sadismus als eine pathologische Steigerung des 
männlichen Geschleclitscharakters in seinem psychischen Beiwerk 
angesehen werden kann, stellt der Masocliismus eher eine krank- 
hafte Ausartung specitisch weiblicher, psychischer Eigeuthümlicii- 
keiten dar. 

Es gibt aber unzweifelhatt auch einen häufigen Masochismus 
des Mannes, und dieser ist es, welcher meistens in die äussere Er- 
scheinung tritt und die Casuistik fast ausschliesslich fttUt. Die 
Ghünde hiefDr sind oben p. 140 erwähnt. 
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Für den Masochismus lassen sich in der Welt der normalen 
Vorgänge zwei Wurzeln nachweisen. 

Erstens ist im Zustande der wollüstigen Erre^ng jede Ein- 
wirkung, welche von der Person, von der der sexuelle Reiz aus- 
geht, auf den Erregten ausgeübt wird, willkomment unabhängig 
von der Art dieser Einwirkung. Es liegt noch ganz im Bereich«»- 
des Physiologischen, dass sanfte Puffe und leichte Schlage als Lieb* 
koflungen aufgefasst werden, 

,Uke the lover* pinch which huxts and ib deaized* 

(Skakespeare, AntoniuB nnd Kleopatra Y. 2.) 

Es liegt von hier aus nicht allzu ferne, dass der Wunsch, eine 

recht starke Einwirkung von Seit»' des Consors zu erfahren, in 
Fällen pathologischer Steigerung der Liebisinhrunüt, zu einem Ge- 
lüste nach Schlägen u. dgl. führt, da der Schmerz das immer be- 
reite Mittel einer starken körperliclien Einwirkung ist. So wie im 
Sadismus der sexuelle Affekt zu einer Hxaliation fiüirt, in welcher 
die überschäumende motorische Erregung in Nebenbahnen über- 
strömt, so enti^teht hier im Masochismus eine Ekstase, in der die 
steigende Flnth einer einzigen Empfindung jeden von der geliebten 
Person kommenden Einflnss begierig yerschlingt und mit Wollost 
flberschwemmt 

Die zweite und wohl die michtigere Wurzel des Masochismas 
ist in einer weit verbreiteten Erscheinung zu suchen, welche zwar 

schon in das Gebiet des ungewöhnlichen, abnormen, aber durchau> 
nocli nicht in das des perversen Seelenlebens fällt. 

Tch meine hier die allverbreitete Thatsache, dass in unzähli- 
gen, in den verschiedensten Variationen auftretenden Fällen ein 
Individuum in eine ganz ungewöhnliche, höchst auffällige Ab- 
hängigkeit Ton einem anderen Individuum des entgegengesetzten 
Geschlechtes geräth bis zum Verlust jedes selbststandigen Willens, 
eine Abhängigkeit, welche den beherrschte Theil zu Handlui^n 
und Duldungen zwingt, die schwere Opfer am eigenen Interesse 
bedeuten und oft genug gegen Sitte und Gesetz Terstossen. 

Diese Abhängigkeit ist aber von den Erscheinungen des nor- 
malen Lebens nur durch die Intensität des Geschlechtstriebes, der 
hier im Spiele ist, und das geringe Mass der Willenskraft, die iliui 
das Gleichgewicht halten soll, verschieden, also nur intensiv ver- 
schieden, nicht qualitativ, wie es die Erscheinungen des Masochis- 
mus sind. 

Ich habe diese Thatsache der abnormen, aber noch nicht per- 
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Versen Abhängigkeit eines Menschen von einem anderen des ent- 
gegengesetzten Geschlechts, welche Thatsache namentlich vom 
foreiiBiBcheii Standpunkte aus betrachtet hohes Interesse bietet, mit 
dem Namen «geschlechtliche Hörigkeif bezeichnet'), weil die 
daraus benrorgehenden Verhältnisse durchaus den Charakter der 
Unfreiheit tragen. Der Wille des herracheuden Theils gebietet 
Uber den des unterworfenen Tfaeils wie der des Herrn Aber den des 
Hörigen 

Diese «gesehleehtUche Hörigkeit* ist, wie gesagt, eine aller- 
dings abnorme Erscheinung. Sie beginnt eben da, wo die Norm, 
das von Gesetz und Sitte vorgezeichnete Mass der Abhängigkeit 
eines Theils vom anderen oder beider von einjinder. in Folge indi- 
vidueller Besonderiieii m der Intensität an «ich normaler Motive, 
verlassen wird. Die geschlechtliche Hörigkeit ist aber keine per- 
verse Erscheinung: die hier wirkenden Triebfedern sind dieselben, 
die auch die gänzlich innerhalb der Norm verlaufende psychische 
Tita sexualis — wenn auch mit minderer Heftigkeit — in Bewegung 
setzen. 

Furcht, den Genossen zu verlieren, der Wunsch, ihn immer 
zufrieden, liebenswflrdig und zum geschlecbtlichen Verkehr geneigt 
zu erhalten, sind hier die Motive des unterworfenen Tbeiles. Ein 
ungewöhnlicher Grad von Verliebtheit, der — namentlich beim 
Weibe — durchaus nicht immer einen ungewöhnlichen Grad von 
Sinnlichkeit bedeutet, und (^lianikterschwüche andererseits sind die 
einfachen Elemente des ungewöhnlichen Vorganges**). 

*) Verl. des Verfiiasers Abhandlung ,über ^'esc'liltn.htlicln' HorigkL-it und 
Masochi-sniuh' in den psychiatrischen Jahrbüchern Bd. X, p. IGÜ Ii., wo dieser 
Gegenstand ansführlidi nnd namentlich vom forensischen Gesichtspunkte ans 
behandelt wurde. 

*) Der Äusdrack Sklave oder Sklaverei, obwohl er oft auch in solchen 

Sitoationen bildlich gebraucht wird , wurde hier v^mieden, weil dies lieb- 
lingsausdrücke des Masochismns sind» von welchem die. «Hörigkeit* durchaus 

unterschif'den werden mus8. 

Der Ansrlnick ,Hoii}Tkeit" soll nuch nicht i^loichgesteilt werden mit 
.1, St. Mill's , Hörigkeit der Fmu*. Was Mill mit diesem Ausdrucke be- 
zeichnet, sind Gesetze und Sitten, sociale und historische Erscheinungen. Hier 
aber sprechen wir von jedesmal individuell besonders motivirten Thatsachen, 
die mit jeweils geltenden Sitten and Gesetaen geradeau im Widerspruch stehen. 

*) Das Wichtigste dabei ist vieHeieht» dass sich durch die Gewöhnung an 
den Gehorsam eine Art Hecbamsmus der ihres Motives unbewnssten, mit auto- 
matischer Sicherheit functionirenden Folgsamkeit ausbilden kann, der mit Gegen- 
raotiven gar nicht zu k&mpfen hat, weil er unter der Schwelle des Bewusstseins 
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Das Motiv des anderen Theiles ist Egoismus, der freien Spiel- 
raum findet 

Die Krsclieinungeii der Geschlechtshörigkeit sind in ihren 
Formen mannigfaltig und die Zahl der Fälle ist eine ungemein 
grosse In geschlechtliche Hörigkeit gerathene Männer finden 
wir im Leben bei jedem Schritt. Hierher gehören bei den Ehe- 
männern die sogenannten Pantoffelhelden, namentiich die alternden 
Manner, die junge Frauen heirathen und dae Missrerh&ltniBs der Jalire 
und körperlichen Eigenschaften durch unbedingte Nachgiebigkeit 
gegen alle Launen der Gattin auszugleichen trachten; hierher sind 
zu zählen auch ausserhalb der Ehe die Überreifen Männer, die ihre 
letzten Chancen in der Liebe durch ungemessene Opfer zu ver- 
bessern trachten: hierher al)er auch Männer jeden Alters, die von 
heisser Leidenscliaft für ein W^^ib ergritlcn, ))ei ihm auf Kälte und 
Berechnung stossen und auf harte Bedingungen capituliren müssen; 
verliebte Naturen, die Ton notorischen Dirnen sich zur Eheschlies- 
sung bewegen lassen; Männer, die, um Abenteurerinnen nachzu- 
laufen. Alles im Stich lassen und ihre Zukunft aufs Spiel setzen, 
Gatten und Väter, die Weib und Kind verlassen und das Einkom- 
men der Famüie einer Hetäre zu Füssen legen. 

So zahlreich aber auch die Beispiele männlicher Hörigkeit 
sind, so rouss doch jeder halbwegs unbefangene Beobachter des 
Lebens zugeben, dass sie an Zahl und Gewicht der Fälle gegen 
die weibliclier Hörigkeit weit zurückbleiben. Dies ist leicht er- 
klärlich. Für den Mann ist die Liebe fa.st stets nur Episode, er 
hat daneben viele und wichtige Interessen: für das Weib liingegen 
ist .sie der Hauptinhalt des Lebens, bis zur Geburt Ton Kindern 
fast immer das erste, nach dieser noch oft das erste, immer min- 
destens das zweite Interesse. Was aber noch viel wichtiger ist: 
der Mann, den der Trieb beherrscht« Ktacht ihn leicht in den Um- 



liegt und v on dem herracbenden Theü wie ein todtes Instrument gebandbabt 
werden kann. 

') In allen Tateratnren spielt natuigemäss die Geechlechtshörigkeit eine 
liülle. Uugewöbuliche, aber nicht perverse Erscbeinimgen des Seelenlebens 
sind ja für den Dichter ein datütbarea und erlaubtes Gebiet Die berühmteste 
Schilderung m&inlicher Hörigkeit ist wohl des Abb6 PrfiToat »Ifono Lescaolt*. 
Eine TonOgliche Schilderung weiblicher Hörigkeit bietet Geoige Sandys .Leone 
Leoni*. Hierher gehört vor Allem Kleist*» ,K&thchen von Heilbnmn', von ihm 
selbst als Gegenstück zur (sadistischen) Pentheiilea bezeichnet» hierher Halm*« 
«OriseUUs* und viele ähnliche Dichtungen. 
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annungen, zu denen er unzaJilige Gelegenheiten findet. Das Weib 
aber ist in den höheren Silüiden, wenn überhaupt mit einem Mann 
versehen, an diesen Einen gefesselt, und selbst in den unteren 
Classen der Gesellschaft sind noch immer bedeutende UinderniHse 
der Polyandrie vorhanden. 

Df'shal)) bedeutet für ein Weib der Mann, den sie 
hat, das ganze Ge^jchlecht. Seine Wichtigkeit für sie wächst 
dadurch ins Ungeheure. Dazu kommt endlich noeli. dass das nor- 
male Verhältniss, wie es Gesetz und Sitte zwischen Mann und Weib 
geschaffen haben, weit davon entfernt ist, ein paritätisches zu sein 
und an und für sich schon überwiegende Abhängigkeit des Weibes 
genug enthält. Um so tiefer hinab in die Hörigkeit werden sie die 
Concessionen drOcken, welche sie dem Geliebten.macht, um seine 
ihr fast unersetzliche Liebe zu erhalten, und um so höher steigen die 
uneraattUchen Ansprüche der Männer, die entschlossen sind, ihren 
Vortheil auszubeuten und eine Industrie aus der Ausbeutung der 
grenzenlosen weiblichen Opferfahigkeit machen. 

Dahin gehört der Mitgiitjäger, der sich mit hohen Summen 
dafür bezahlen lÜÄ&t, die leicht geschaffenen Illusionen einer Jung- 
frau über ihn zu zerstören, der planmäsbig vorstellende Verführer 
und Coniproniittirer der Frauen, der auf Lösegelder und Schwei^- 
gelder speculirt, der goldverschnürte Krieger und der Musiker mit 
der Löwenmähne, die rasch ein gestammeltes .Dich oder den Tod!** 
herrorzu locken wissen, das eine Anweisung auf bezahlte Schulden 
und gute Versorgung ist, dahin gehört aber auch der Soldat in 
der Küche, dessen Liebe die Köchin mit Liebe plus Sättigungs- 
mittein aufwiegt, der Geselle, der die Ersparnisse der Meisterin, 
die er geheirathet hat, vertrinkt, und der Zuhälter, der die Pro- 
stitnirte, von der er lebt, mit Schlagen zwingt, täglich eine be- 
stimmte Summe für ihn zu verdienen. Bas sind nur einige der 
mutigen Formen der Hörigkeit, in welche das Weib durch sein 
hohes LiebesbedUrfniss und die Schwierigkeiten seiner Lage so leicht 
gezwungen wird. 

Das Gebiet der «geschlechtlichen Hörigkeit" mussto hier eine 
kurze Darstellung finden, da in ihm offenbar der Mutterboden zu 
sehen ist, aus dem die Haujitwurzel de? Masochismus entspnesüt. 

Die Verwandtschaft beider Erscheinungen des psychischen Ge- 
schlechtslebens springt sofort in die Augen. Sowohl Hörigkeit als 
Masoehismus bestehen ja wesentlich in einer unbedingten Unter- 
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werfung des Ton der Abnormität Ergriffenen nnter eine Person des 
anderen GeecUechie und in seiner Beherrschung durch dieselbe'). 
Die beiden Erscheinungen sind aber auch wieder scharf zu 

trennen, und zwar sind sie nicht graduell, sondern qualitativ ver- 
schieden. 

Geschlechtliche Höri*rkeit ist keine Perversion, sie ist nichts 
krankhaftes; die Elemente, aus denen sie entsteht, Liebe und 
W illensschwäche, sind nicht pervers, nur ihr gegenseitiges Stärke- 
▼erhältniss erzeugt das abnorme Resultat, das den eigenen Inter- 
essen, oft Sitten und Gesetzen, so sehr widerspricht. Das Moti?, 
aus welchem der unterworfene Theil hier handelt und die Tyrannei 
erduldet, ist der normale Trieb zum Weibe (resp. Manne), dessen 
Befriedigung der Preis seiner Hörigkeit ist Die Acte des unter- 
worfenen Theiles, in denen die geschlechtliche Hörigkeit zum Aus- 
druck kommt, geschehen auf Befehl des herrschenden Theiles, um 
seiner Habsucht etc. zu dienen. Sie haben für den unterworfenen 
Theil gar keinen selbststUndijron Zweck; sie sind fiir ihn nur Mittel, 
den eigentlichen Kixizweck, den Besitz des herrt;elienden Theiles zu 
erlanp-eTi oder zu bewahren. Endlich ist Höricfkeit eine Folge der 
Liebe zu einem bestimmten Individuum, sie tritt erst ein, wenn 
diese Liebe erwacht ist. 

Ganz anders verhält sich dies Alles beim Masochismus, welcher 
entschieden krankhaft, eine Perrersion ist. Das Motiv für die Hand- 
lungen und Duldungen des unterworfenen Theiles ist hier der Reiz, 
, den die Tyrannei als solche f&r ihn hat. Er mag daneben den 
herrschenden Theil auch zum Goitus begehren; jedenfalls ist sein 
Trieb auch auf die Akte, die zum Ausdruck der Tyrannei dienen, 
als auf directe Objecte der Befriedigen hl? gerichtet. Diese Akte, in 
denen der Masochisraus znni Ausdru( k konnnl, sind für den unter- 
worfenen Theil nicht Mittel zum Zweck, wie bei der Hön'jrkeit, 
sondern selbst Endzweck. Endlich tritt beim Masochisnius die 
Sehnsucht nach Unterwerfung a priori auf, vor jeder Neigung zu 
einem bestimmten Gegenstand der Liebe. 

Der Zusammenhang zwischen Hörigkeit und Masochismus, 
der bei der Uebereinstimmung beider Erscheinungen im äusseren 

*) V.^ können TiWe vorkovtnon, in welchen die geschlechfliche Hörig- 
keit sich in denselben Acten ausspricht, die dein Masochismus geläufig sind. 
Wenn rohe Männer ihre Wf ibor jirügeln imd dicpc aus Liebe dulden, ohne 
jedoch nar-h Schlüpon Sehnsiu lit zu halieu, so liegt eine Trugform der Hörig- 
keit vor, die Mufioebismus vortäuschen kaoo. 
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Effect der Abhängigkeit bei ailem Unterschied der Motivirung wohl 
anzunehroen ist, der üebergang der Abnormität in die Per- 
version dürfte sich zunächst auf fol^:endem Wege voliziein-u. 

Wer sich durch lange Zeit im Zustande der geschlechtlichen 
Hiffiirkeit befindet, wird disponirt sein, leichtere Grade des Masu- 
chismus zu acquiriren. Die Liehe, weh:"li(^ gern Tyrannei um des 
Gehebten willen erträgt, wird dann direct Liebe zur Tyrannei. 
Wenn die Vorstellung des Tyrannisirtwerdens lange mit 
der lustbetouten Vorstellung des geliebten Wesens eng 
associirt war, so geht endlich die Lustbetonang auf die 
Tyrannei selbst Ober und es ist Perversion eingetreten. 
Das ist der Weg, auf dem Masochismus gezüchtet werden kann % 



Es ist sein uUcressant und beruht auf der im fiusseren P'fFecte wesent- 
lich flberemetimnienden Natur von Hörigkeit und Maeochismus, da^s zur Illu- 
atrirung des Enteren ganz allgemeiD im Sehen rnid bildlich AiudrQdie ge- 
braucht werden, wie «SklaTerei, Eettentrogen, gefestelt sein, die Geissei flbor 
Jemand schwingen, an den Trinmpbwngen spannen, sa Fiteien liegen, Pan- 
tof^'flheld sein** etc., laufer Dinge, die flElr den MaBOchisten in bucbstftblif^er 
Anaführung den Gegenstand seiner perversen Begierde bilden. 

iF^olcb*' Bilder wf»rden V>okanntlicb im täglichen L<'I)en oft irebraucht 
und <ind gt'iadezn trivial peworilen. Sie «tammfn au» der dii hterisi.ben öpracbe. 
Bit} Dicht un<^ hat zu allen Zfiten. innf'rliali> <le# (je.sammtbildes heftiger Licbcs- 
leideoscbait das Moment der Abhängigkeit vom Gegenstände, der sich ver- 
sagen kann* oder muss, erkannt, und ancb die Thatsachen der ^liurigkeit* 
boten sich ihr stets xur Beobaditong dar. Indem der Dichter AusdrQcke, wie 
die oben angeführten, wählt, am die Abhängigkeit des Verliebten mittelst 
sinnenfUlliger Bilder anschanlich su machen, gebt er genau denselben 
Weg wie der Masochigt, der, um sich selbst seine Abhängigkeit (die ihm 
Selbstzweck ist) sinnenfilllig vorziistellen, solche Situationen verwirklicht. 

S'hf Ti die Dichtung des Alterthuma gebraucht für die Geliebte den 
Ausdruck ,iloniinH* und verwendet ^rerne das Bild d«'a in Fe88elnF( hla<,'-en8 
(z. B. Horaz Od. IV. 11). Von da bis in unsere Zeiten (vgL ürillparzer 
Ottokar Y. Akt: »Herrschen ist sfiis, so ate fiwt als gehorchen') kt die galante 
Dichtung aller Jahrhunderte tou dergleichen Phrasen und BQdem erf&Ut. 
Interessant ist auch die Geschichte des Wortes «Haitresse*. 

Die Dichtung wirkt aber auf das Leben zurflck. Auf diesem Wege 
dürfte der höfische Frauendienst t\en Mittelalters entstanden sein, der mit 
seiner Verehrung der Frauen als , Herinnen* in der Gesellschaft und im ein- 
zelnen Liebesverhaltniss, seiner üebertragung des I.ehns und Vasallenverhält- 
uiäses auf die Beziehung zwischen dem Ritter und seiner Dame, seiner Unter- 
werfunjf unter alle weibliche Lannen, seiner Liebesproben und Gelübde, seiner 
Verpflichtung zum Gehorsam gegen alle Gebote der Damen, ab ebne syste» 
malische, poetische Ausgestaltung Terliebter «Hörigkeit* erscheint Einsdne 
eitreme Erscheinungen, wie z. B. die Thaten und Leiden des Ulrich von Lichten* 
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Ein leichter Griid von Masochismus kann also wohl nus der 
Hrni^keit eiitstelieii. er\v(>ri)en werden. Der echte. voUkummene, 
f iel wurzelnde Masochismus mit seiner glühenden Sehnsucht nach 
Unterwerfung von frühester Jugend an, iat aber angebaren. 

Die Erklärung für die Entstehung der — immerhin seltenen — 
Perrersion des ausgebildeten Masocbismus dürfte sich am richtigsten 
in der Annahme finden lassen, dass dieselbe aus der ungemein 
häufigen Abnormität der ^geschlechtlichen Hörigkeit* henrorgeht, 
indem hie und da diese Abnormität durch Vererbung auf ein 
psychopatliisches Individuum in der Weise übergeht, dass 
sie dabei zur Perversion wird. Dass eine leichte Verschiebung 
der hier in Betruclit kommenden psychischen Elemente diesen 
Uebergang bewerkstelliijen kann, wurde oben erörtert. 

Dieser Uebergang der Ahnormität in Perversiou bei der vr\t- 
lichen Lebertragung wird insbesondere dann leicht eintreten können, 
wenn die psjchopathische Veranlagung des Nachkommen don an* 
deren Faktor des Masocbismus liefert, das, was oben seine erste 
Wurzel genannt wurde, die Neigung geschlechtlich hyperästhetischer 
Naturen, alle Einwirkungen, die vom geliebten Gegenstaude aus- 
gehen, der geschlechtlichen Einwirkung zu assimiliren. 

Aus diesen beiden Elementen — aus der «geschlechtliclien 
Hörigkeit*' einerseits, aus jener oben erörterten Di^po.sition zur ge- 
schlechtlichen Ekstase, welche selbst Misshandlungen ^mit Lust- 
hetonung appercipirt. andererseits — aus diesen beiden Elementen, 
<]eren Wurzeln sich bi-* in das Gebiet physiologischer Thatsachen 
/.urnckverfolpron lassen, entsteht auf einem ;xeei!^neten psycho- 
paihischen Bodeii der Masochismus, indem die sexuelle Hyperästhesie 
allerlei zuerst piiysiologisches, dnnii nur abnormes Beiwerk der Vita 
sexualis zur krankhaften Höhe der Perrersion steigert^). 



stein oder de« Pierre Vidal im Dienste ihrer Damen, oder das Treiben der 
Bruderschaft der „Galois" in Frankreich» welche einHartyriuin (K r Liebe eucht«!! 
und eich allerlei Qualen unterzogen, tragen aber schon deuthcb masoebisti- 
Hchen Charakter xmä beirren auch hier den naturgemäsaen Uebergang einer 
Erscheinung in die andere. 

') Erwägt man. dass, wie oben Uiu>{ethan. , geschlechtliche Höri^^keit" 
eine Erscheinung ist, die beim weiblichen Gescblechte viel häufiger und in 
sttrlceren Graden so beobachten iat ak beim mftnnlichen, so dxftngt «ich der 
Oedsake auf, dass der MaBochismuB {wenn auch nicht inuner, so doch in der 
Begel) ein Erbatfick der »Hörigkeit* weiblicher Vorfahren sei. Er tritt ao 
in eine — wenn auch entfernte — Beziehung zur conti^ren Sexufüempfindung, 
als Uebergang einer eigentlich dem Weibe zukommenden Perveraion auf den 
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Jedentalis stellt auch der Masochrsraus als angeborene sexuelle 
PerversioQ ein functiouelles Degen erationszeicheD im K:ilimen der 
(fast ausschliesslich) erblichen Belastung dar und auch für meine 
Fälle von Masochismus und Sadismus bestätigt sich diese klinische 
Erfahrung. 

DasB die eigenartige, psychisch anomale Richtang der Vita 
sexualis, als welche der Masochismus erscheint, eine originäre 
Abnormität darstellt und nicht so zu sagen gezttchtet bei einem 
Disponirten aus passiver Flagellation sich entwickelt, auf dem Wege 
der Ideoiinssociation, wie Ilou.s.seau und ßinet aimehiutn, ist wohl 
leicht zu erweisen. 

E-^ ergibt sich das aus den zahlreichen, yd «lie Majorität 
bihlendüii Fällen, in weichen die Flagellation beim Musoclusten 
niemals aufgetaucht ist, in welchem der perverse Trieb sich aus- 
schliesslich auf rein symbolische die UnterweH'ung ausdrückende 
Handtungen ohne eigentUche Schmerzzufügung richtet. 

Dies lehrt die ganze hier mitgetheilte Casuistik .von Beobach- 
tung 53 an. 

Es ergibt sich aber das gleiche Resultat, nämlich dass die passive 
Flagellation nicht der Kern sein kann, an den sich alles Uebrige 
angesetzt hat, auch aus der näheren Betrachtung solcher Fälle, in 

denen diese eine Rolle s])ieit wie oben Beobachtung [\ und 50. 

Besonders K'lirreich in dieser Beziehung ist die obige Beoba* li- 
tung 51, denn hier kann nicht an eine sexuell stiiuulirende Wir- 
kung einer in Jugend erlittenen Strafe gedacht werden. Ueber- 



Maon. Dieac AulTassung de» Muuockuimud uiü ciau ladiuieutiuL» contraie 
Sexualempfindung, als eine theilweise Effemioatio, welche hier nur die eecun- 
dären Geschlechtscharaktere der psychiachen vita aezualia ergriffen hat (eine 
Anffanung, die noch in der 6. Auflage dieser Schrift unbedingteren Aoadruck 
gefunden bat), findet eme StOtse in den Aussagen der Patienten der obigen 
Beobachtung 44 und 50, weldie weitere ZQge von Effeminatio an Kieh tragen, 
auch beide ein relativ älteres Weib, von dem sie aufgesuebt und erobert 
wnn]*n, als ilir Ideal bezeichnen, ferner in der Thatsache, daj;s der (potente) 
Ma.«<oehi8l die Kolle des Succubus vorsieht, wie aus diesbezüglichen MittUeilungen 
hervorgeht. 

Es DiusH Jt'doch hervorgehoben wer<i*^ii. das^ .TT^rigkeit" auch innerhalb 
der mftnnUthen vitn sexnali.-' ciiic nicht geringe Koll-' spielt und Mnwchismu'^ 
mithm auch ohne einen «solchen üebergang weiblicher Elemente aut den Mann 
eridirt wetden kann. Auch ist hier zu bedenken, dass sowohl Masochismus 
als Sadismus, sein Oegenstttck, bei contrftrer Sezualempfindung in regelloser 
Combination vorkommen. 
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haupt ist m diesem Falle die AnktiOpfung an eine frühe Erfahrung 
nicht möglich, da die hier den Gt L^enstand des sexuellen Haupt- 
interesses bildende Situation mit einem Kinde- gar nicht ausführ- 
bar ist. 

Endlich ergibt sich überzeugend die Entstehung des Maso- 
chismus ans rein psychischen Elementen aus der ConfrontimDg 
desselben mit dem Sadismus (s. unten). 

Dass pas.«>iTe Flagellation so häufig beim Masochisrous Tor- 
kommfc, erklärt sich einfach daraus, dass sie das stärkste Ausdrucks- 
mittel für das Verlialmis.s der Unterwerfung ist. 

Ich wiedcrlude es als entscheidend lür die Differenzirung von 
einfacher passiver Flagellation und Flagellation auf Grund maso- 
chistischen Verlungens, dass im ersteren Fall die Handlung Mittel 
zum Zweck des dadurch möglich wordenden Coitus oder wenigstens 
einer Ejaculatiou, im letzteren Fall Miüel mm Zweck der seelischen 
Befriedigung im Sinne masochistischer QelQste iet 

Wie wir oben gesehen haben, unterwerfen sich Masochisten 
aber auch allen mSglicben anderen Misshandlungen und Qualen, bei 
denen von reflectorischer Eir^ung yon Wollust nicht die Rede sein 
kann. Da solche F^le zahlreich sind, so muss untersucht werden, 
in welchem Verhaltniss bei derartigen Akten (und bei der gleieh- 
werthigen Flagellation der Masochisten) Schmerz und Lust zu ein- 
ander stehen. Auf Grund der Aussage eines Masochisten ergibt sich 
folgendes : 

Das Vcrhältniss ist nicht derart, dass einfach, was sonst 
physischen Sehmerz verursacht, hier als physische Lust empfunden 
wird, sondern der in der masochistischeu Ekstase Befindliche fühlt 
keinen Schmerz, sei es, weil er vermöge seines Affektzustandes 
(gleich dem Soldaten im Kampfgewühl) die physische Einwirkung 
auf seine Hautnerven überhaupt nicht appercipirt, oder weil (wie 
bei dem religiösen Märtyrer und Ekstatiker) der UeberfQllung des 
Bewusstseins mit Lustgefühlen gegenüber die Vorstellung der Miss- 
handlung nur wie ein blosses Zeichen, ohne ihre Scbmerzqualitat, 
in ihm stehen bleibt. 

* 

Es findet gewissermassen eine üebercompensation des physischen 
Schmerzes durch die psychische Lust statt und nur die Differenz 

hleibt als restliche p.sychische Lust im Bewusstsein. Diese erfährt 
üherdies einen Zuwachs, indem, sei es durch reflectorisuh spinalen 
Einfluss, sei es durch eigenartige Betonung der sensiblen Ein- 
drücke im Sensorium, eine Art Hallucination körperlicher Wollust 
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«ntsteht, mit ganz Tager Localisation der liinatts projicirteii Em- 
pfindong. 

Analoges seheint in den Selbstpeimgungen religiöser Schwärmer 
{Fakire, henlende Derwische, religiöse Flagellanten) vorhanden zu 

sein, nur mit anderer Qualität des Lustgefühls. Auch hier wird 
die Vorstellung der Marter ohne ihre Schmerzqualitiii appercipirt, 
indem das Bewusstsein von der mit Lust betonten Vorstellunt? er- 
füllt ist, durch die Marter Gott zu dienen, bünden zu tilgen, den 
Himmel zu verdienen u. s. w. 



Xasochisrniu nnd Sadismns. 

Das vollküiiini HO UegenstOck des Masochismus ist der Sadis- 
mus. W ährend jener Schmerzen leiden und sich der Gewalt unter- 
worfen fühlen will, geht dieser darauf aus, Schmerz zuzufügen und 
Gewalt auszuüben. 

Der Parallelismus ist ein vollständiger. Alle Akte und Situa- 
tionen, die vom Sadisten in der aktiven Rolle ausgeführt werden, 
bilden für den Masochisten in der passiven Rolle den Gegenstand 
der Sehnsucht. Bei beiden Perversionen schreiten diese Akte von 
rein symbolischen Vorgängen zu schweren Hisshandlungen fort. 
Selbst der Lustmord, in welchem der Sadismus gipfelt, findet, wie 
sich aus der obigen Beobachtung 54 er^^ibt — allerdinijs nur als 
Phantasma — sein passives Gegenstück Beide Perversiouen können 
unter günstigen Ünistiinden nel)eii einer iiornmlcn Vita «exualis eiu- 
hergehen; bei beiden kommen die Akte, in welchen sie sich ent- 
laden, entweder ab präparatorische vor dem Coitus oder vicanirend 
an dessen Stelle vor'). 



Beide haben natftrlieh mit ethiseben und ftsthetucheu Gsgenmotiveii 
in Foro antemo su Idünpfen. Nadi der üeberwinduiiif dieser gerftth aller der 
Sadismus bei seinem Hinaustritt in die Aussenwelt sofort mit dem StrafgesetB 

in Conflici Hit dem Mosochismos ist dies nicht der Fall» was eine grös8erf> 
Häufigkeit masochistischer Akte zur Folge hat. Dagegen treten der Verwirk- 
lichung der Iptzteit'ii dor Scllistoilialtungstrieb und die Scheu vor S'^Vimerzen 
entgepfpn. Di*' |)niktis('he Bedeutung des Maancliisnms liegt nur in seinen Be- 
ziehungen zur psycliischcn Impotenz, während diu des Sadi»mu8 aosserdem 
und hauptsächlich auf forensischem Gebiete liegt. 
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Die Analogie betrifft aber nicht bloss die äussere Er^^cheintiog; 
sio erstreckt sich auch auf das innere Wesen beider Perversionen. 
Beide eind als originäre Psychopathien seelisch abnormer, insbeson- 
dere mit psychischer Hyperästhesia sezualis, aber nebenher in der 
Regel auch noch mit anderen Abnormitäten behafteter IndiTidaen 
zu betra^diten; für jede dieser beiden Perversionen lassen sich je 
zwei constitutiTe Elemente nachweisen, welche in psychischen That- 
sachen innerhalb der physiologischen Breite ihre Wurzel haben. 
Für den Masochismus liegen diese Elemente, wie ob( ii darjjethan. 
darin, dass 1. im sexuellen Affect jede vom Consor.'^ ausgehende 
Einwirkung, an sich unabhängig von der Art dieser Einwirkung, 
mit Lust betont wird, was bei bestehender üjperaesthesia sexualis 
so weit gehen kann, jede Schmelzempfindung zu Übercompensiren: 
2. dass die, aus an sich nicht perrersen seelischen Elementen hervor- 
gehende, «geschlechtliche Hörigkeit* unter pathologischen Be* 
dingungen zu einem peryersen lustbetonten ünterwerfungsbedfirlniss 
unter das andere Geschlecht werden kann, was — wenn auch die 
Vererbung ?on weiblicher Seite her durchaus nicht nothwendig an- 
genommen werden muss — sich als eine pathologische Entartung 
eigentlich dem Weibe zukommender Charaktere, des dem Weibe 
physiologischen Unterordnuugsiustinkts darstellt. 

Dementsprechend finden sich für die Erklärung des Sadismus 
ebenfalls zwei eonstitutive Kiemente, deren Ursprung sich bis ins 
Gebiet des Physiologischen zurückverfolgen lässt: 1. dass im sexuellen 
Affect, gewissermassen als psychische Mitbewegung, ein Drang ent- 
stehen kann auf den Gegenstand der Begierde auf jede mögliche, 
möglichst starke Weise einzuwirken, was bei sexuell hyperästhetischen 
Individuen zu einem Drang der Schmerzzufügung werden kann; 
2. dass die aktive Rolle des Mannes, seine Aufgabe das Weib zu 
erobern, unter pathologischen Bedingungen zu einem Verlangen 
nach schrankenloser Unterwerfung werden kann. 

So stellen sich Masochismus und Sadismus als vollkommene 
Ge^?ens;Uze dar. Dem entspricht auch, dass den von diesen Per- 
versionen ergritt'enen Individuen als ihr Ideal die entgegengesetzte 
Perversion beim anderen (iesehlechte erscheint, wie z. B. aus Be- 
obachtung 44 u. 50 und auch aus Rousseau's Confessions hervorgeht. 

Die Gegenüberstellung des Masochismus und Sadismus kann 
aber auch dazu dienen, die Möglichkeit der Annahme vollständig 
zu beseitigen, als ob der Entere ursprQngUch aus der reflectorischen 
Wirkung der passiven Flagellation entsprungen sei und alles Weitere 
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(las Produkt hieran anknüpfender Ideenassociationeii wäre, wie Bin et 
bei der Erklärung von Rousseau's Fall meint und wie Houäseau 
selbst glaubte, vgl. oben p. 121. Bei der aktiven Missbandlung näm- 
lich, welche für den Sadisten den Gegenstand des sexuellen Gelüstes 
bildet, findet ja gar keine Reizung der eigenen sensiblen Nerven durch 
den Misshandlungsakt statt, so dass hier an dem rein psychischen 
Charakter des Ursprungs dieser Perversion nicht gezweifelt werden 
kann. Sadismus und Masochismus sind einander aber so verwandt, 
entsprechen einander in allen Stücken so sehr, dass der Analogie- 
schluss vom Einen auf den Anderen auch in diesem Falle ^^entattet 
sein muss und schon allein ^'euügen würde, den rein psychisclien 
Charakter des Miis()( hismus zu erweisen. 

Nach der oben aiisjüjpführtpn (it genüberstellung aller Elementn 
und Erscheinungen des Miusochismus und Sadismus, und als l\esuni(- 
aller beobachteten Fülle, erscheinen Lust am Öchraerzzutügen uufi 
Lust am zugefügten Schmerz nur wie zwei verschiedene Selten des- 
selben seelischen Vorgangs, dessen Primäres und Wesentliches das 
Bewusstsein aktiver, bezw. passiver Unterwerfung ist, wobei der 
Verbindung von Grausamkeit und Wollust nur eine secundäre psycho- 
logische Bedeutung innewohnt Grausame Handlangen dienen zum 
Ausdruck dieser UnterwerfuDg, einmal, weil sie das stärkste Mittel 
znm Ausdrucke dieses Verhältnisses sind, dann, weil sie überhaupt 
die stärkste Einwirkung darstellen, die ein Mensch neben und ausser 
dem Coitas auf einen anderen ausüben kann. 

Interes.saut, über der Erklärung einige Schwierigkeiten bietend, 
sind die Fülle, in denen Sadismus und Masochisnius in Einem Indi- 
viduum gleichzeitig auftreten. Solche Fälle sind /. 1>. l^eoli. -10, 
58 etc., Itexinders Beob. ans welch let/.terer hervorgeht, 

dass es gerade die V^orstellung der Unterwerfung ist, welche so- 
wohl aktiv als pas<^iv den Kern des perversen Gelüstes bildet. Der- 
gleichen ist in mehr oder minder deutlichen Spuren auch sonst noch 
mehrfach zu beobachten. Allerdings ist die eine der beiden Per- 
versionen immer bei weitem vorwiegend. 

Wegen dieses entschiedenen Ueberwiegens der einen Perver- 
mon und ihres späteren Auftretens in solchen Fällen ist wohl an- 
zunehmen, dass nur die eine, vorwiegende Perversion originär, 
die andere im Laufe der Zeit erworben ist. Die Vorstellungen 
der Unterwerfung und Misshandlung, im aktiven oder im passiven 
Sinne mit intensiver Wollust betont, haben sich bei einem solchen 
Individuum tief eingelebt. Gelegentlich versucht sicii die Phantasie 
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auch einmal in demselben Vorstellungskreis, aber mit inTertirter 
Rolle. Es kaim selbst zu Yerwirklichungen dieser Inversion kommen. 
Derartige Versuche in Phantasien und Handlungen werden aber 

meistens, als der ursprüugiichen Richtung inadäquat, bald wieder 
autge;,^eben. 

Masocinsnius und Siidismus treten auch mit conträrer Sexual- 
empfindung und zwar mit allen Formen und Stufen dieser Perversion 
combinirt auf. Der conträr Sexuale kann sowohl Sadist als Maso- 
«hisfc sein. Vergl. oben ßeob. 48 und 40 und zahlreiche Fälle der 
unten folgenden Casuistik der contraren Sexualempfindung. 

Wo immer sich auf dem Boden einer neuropathischen Indi?i- 
dualitat eine sexuelle Perversion entwickelt hat, kann die hierbei 
stets anzunehmende sexuelle Hyperästhesie auch die Eracheinungen 
des llasochismus und Sadismus hervortreiben, bald einzeln, bald beide 
vereinigt, die eine aus der anderen hervorgehend. Masoehismus und 
Sadismus erscheinen so als Grundformen psy chosexualer 
Perversion, die auf dem ganzen Gebiete der Verirrunpfen des 
(ieschleclitstriebes an den verschiedensten Steilen zu Tage treten 
können 



') Jeder Versuch einer Erklftning der Thatsachen, sei es des Sadismoc 

Hei es des Ma^ocliismus , wird wefjen de«» lu'er dargotbatipn enffen Zusammen- 
h;mp^^ !><M*d»'r Kr.*ch»'innnp:t'n ;un h geeignet si>in niü^ücn. jrwoils die andere 
I'ervertüiou zu nkliiini. Dieser FortJerung wiH*!»' riii Vcn-mh iles Amerikaners 
J. G. Kiernuii eine Kikluiung des Sadismus zu liefern {v\d. : ^Pf-ychological 
aspects of the sexual appetite" im „Alienist and Neurologist*, St. Louis. 
April 1891) genügen, und er möge aus diesem Grunde hier km erwfthat 
werden. 

Eieman, der fQr seine Ansicht in der aoglo-amerikaniscben Literatur 

mehrere Vonuänin i hat, geht von der Ansicht mehrerer Naturfoncher (Dsl- 
Hnger. Drysdale, Holph, Cienkowsky) an^, welche die sogenannte Conjugation, 
f?inen np-ichlerlitsiiVf q-owisser nifMlorer Tln'ere, nh KniiniV)nli<5mn« . ;ils Ver- 
«rhlingen des Paittu th anffassten. Kr schli- ^-.-t uniniHt-lbar hieran dio be- 
kannten Thrttaa(;hen an, daf!s KirKse sirh bei (.ielegenht it dw «geschlechtlichen 
Vereinigung Glieder vom Leibe reiü.sen, Spinnen den Mumichen dabei den 
Kopf abbeiösen und andere sadistische Akte brünstiger Thiere gegen den Con- 
sors. Von hier geht er vom Lustmord und anderen woUOstig-grausamen Akten 
hei Menschen Ober und nimmt an, Hunger und Gesdileehtstrieb seien in ihrer 
Wurzel identisch, der geschlechÜiehe Kamubalisrnns der niederen Tbierwelt 
wirke in der höheren und beim Menschen nadi, und Sadismus sei ein ataniti- 
scher Kückschhig. 

Dicsr Kilclilrunfr Ae^ Sadismus würde freilich aucli den Masochismu« 
> rklärcu; denn wenn die Wurzel des geschlechtlichen Verkehrs in kannibn!t«ti- 
Jüchen Vorgängen zu suchen ist, so führt hier sowohl der Sieg des einen Theils 
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Z) yerbindnng der YonteUimg von einzelnen. KGipfirtheilen oder 
Kleidimgsstfteken des Weibes mit WoUiut — Fetiscliismue. 

Schon in den Betrachtungen über die Psychologie des nor- 
malen Sexuallehene, welche dieses Werk einleiten (s. oben p. 17)^ 
warde dargethan, dass noch innerhalb der Breite des Physiologischen, 
die ausgesprochene Vorliebe, das besondere concentririe Interesse 
fttr einen bestimmten Körpertheil am Leibe der Personen des ent- 
gegengesetzten Geschlechts, insbesondere für eine bestimmte Form 
dieses Körpertheils, eine grosse psycliosexuale Bedeutung gewinnen 
kann. Ja es kann geradezu diese besondere An/.ieliimgskralt 1)6- 
stimmter Formen und Eigenschaften auf viele, ja die meisten 
Menschen als das eigentliche Princip der IndividuaiisiruQg in der 
Liebe angesehen werden. 

Diese Vorliebe für einzelne bestimmte physische Charaktere 
an Personen des entgegengesetzten Geschlechts — neben welcher 
sich auch ebenso eine ausgesprochene Bevorzugung bestimmter 
psychischer Charaktere konstatiren lasst — habe ich in Anlehnung 
an Binet (du Fetischisme dans l'amour, Revue philosophique 1887) 
und Lombroso (Einleitung der italienischen Ausgabe der % Aufl. 
dieses Buches) ^Fetischismus" genannt, weil thaisächlich das 
Schwiirnieu für und das Anbeten von einzelnen Körpertheilen (oder 
selbst, Kleidungsstücken) auf Grund sexuellfT Dränge vitdfaeh an 
die Verehrung von Reliquien , gew eihten Gegt iistäuden u. s. w. in 
religiösen Culten erinnert. Dieser physiologische Fetischismus wurde 
bereits oben p. 17 If. ausführlich erörtert. 

Es gibt jedoch auf psychosexualem Gebiet neben diesem 
physiologischen noch einen unzweifelhaft pathologischen erotischen 
Fetischismus, über welchen bereits eine reichhaltige Casuistik vor- 
liegt, und dessen Erscheinungen ein hohes klinisch-psychiatrisches, 



uIb auch die Niederlage de^ iindcrn zum Ziele der Natur, und auch ein Trieh, 
das Opfer und der Unterliegeiuie zu sein, wäre erklilrt. 

Es mufis aber hier eingewendet werden, das« die Basis des Baisonne- 
ments ungenügend ist Der bOchst compHcirte Vorgang der Coigagation 
niederer Organismen, in welchen die Wisaensohaft erst in den letzten Jahren 
näher eingedrungen ist, kann ehen dorchans nicht einfach als eine Votscfalingung 
eines Individaunw durch ein anderes aageselien werdtui (vrgL Weismann, die 
Bedeutung der sexnellen Foripflansong für die Selecüonstbeorie* Jena 1886, 
pag. bl) 
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unter Umständen auch forensisches Interesse bieten. Dieser patho- 
logische Fetischismus bezieht sicli nicht allein auf bestimmte Körper- 
theile, sondern selbst auf leblose Gegenstände, welche jedoch fast 
immer Theile der weiblichen Kleidung sind und damit in naher 
Beziehung zum Körper des Weibes stehen. 

Dieser pathologische Fetischismus schliesst sich in allmählichen 
Uebergüngen an den physiologischen an, so dass es (wenigstens ftlr 
den Körpertheil-Fetischismus) beinahe unmöglich ist, eine scharfe 
Grenze zu ziehen, wo die Perversion beginnt. Dazu kommt noch, 
dass das gesammte üebiet des Körpertheil-Fetischismus eigentlich 
nicht ausserhalb den Kreises der Dinare fallt, die nürmalit^r als 
Heize für den Geschlechtstrieb wirken, .sundern innerhalb desselben. 
Da.*? Abnorme liegt hier nur darin, dass ein Theileindnick vom 
Gesammthiide der Person des anderen Geschlechts alles sexuelle 
Interesse auf sich concentrtrt, so dass daneben alle anderen Ein- 
drücke verbhissen und mehr oder minder gleichgültig werden. Des- 
halb ist der Körpertheii-Fetischist nicht als ein Monstram per ex- 
ces5um zu betrachten, wie z. B. der Sadist oder Masochist, sondern 
eher als ein Monstrum per defectum. Nicht was auf ihn als Reiz 
wirkt, ist abnorm, sondern eher das, was nicht als Reiz wirkt, die 
Einschränkung des Gebietes sexuellen Interesses, die ftir ihn eingetreten 
ist Freilich pflegt dieses eingeengte sexuelle Interesse auf dem 
engeren Gebiet mit um so grösserer, mit ganz abnormer Intensität 
auizutreteii. 

Es würde sich wühl empt'ehleii, uLs (ireiize des pathülüLri.^clieii 
Fetiscliisniiis den Umstand anzunehmen, ob das Vorhandensein des 
Fetischs conditio sine qua non für die Möglichkeit den (Joitus zu 
vollziehen ist oder nicht. Aber die nähere Betrachtung der Thatsachen 
ergibt, da.'^s diese Grenze eben nur scheinbar eine scharfe ist. £s 
gibt so zahlreiche Fälle, in denen der Coitus trotz Abwesenheit des 
Fetisch zwar noch möglich ist, aber eben ein unvollkommener, er- 
zwungener (oft mit Hülfe von Phantasiebildem, die sich auf den 
Fetisch beziehen), besonders ein unbefriedigender und erschöpfender 
ist, dass auch hier sich Alles bei näherer Betrachtung der ent- 
scheidenden subjectiven, psychischen Sachlage in Uebergänge 
auflöst, die einerseits zur blossen, noch physiologischen Vorliebe, 
andererseits zur psychischen Impotenz in Abwesenheit des Fetisch 
führen. 

So ist es vielleicht besser, das Kriterium lür das Pathologisch© 
auf dem Gebiete des Körpertiieil-l^ etischismus auf ganz subjectivem, 
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psychischem Boden zu suchen. Die Conceniiatian des sexuellen 
Interesses auf einen bestimmten Körpertheil, welcher — das ist 
hier faerrorsuhehen — nie eine directe Beziehung zum sezus hat (wie 
Mammae, äussere Genitalien) — führt die Kürpertheil-Fetischisten 

oft dahin, dass sie als eigeutliches Ziel ihrer geschlechtlichen Be- 
friedig; un;j, nicht den Coitus betrachten, sondern irgend eint' -Mani- 
pulation an «lern Ix^^t reifenden, als Fetisch wirksamen Körpertheil. 
I>i(ser vtrirrtr Triil» kann nun wohl beim Körpertheil-Fetischisten 
als das* Kriterium dt s Krankhaften angesehen werden, gleichgültig, 
ob dabei noch wirkli( her Coitus möglich ist oder nicht. 

Der Gegenstands- oder Kleidungs-Fetischismus aber kann 
wohl in allen Fällen als eine pathologische Erscheinung angesehen 
werden, da sein Object ausserhalb des Kreises normaler Reize für 
den Geschlechtstrieb fallt. 

Auch hier besteht zwar in den Erscheinungen eine gewisse 
Süssere Uebereinstimmung ntiit VorgUn<4eii der psychisch normalen 
vita sexualis: der innere Zusammenhang und Sinn des pathologischen 
Fetischismus ist aber ein ganz anderer. Auch auf dem Gebiete 
der schwärmerischen Liebe eines psychisch nicht abnormen Menschen 
können das Taschentuch, der iSehuli, Handschuh, Brief, die Blume, 
»die sie ihm gab*, die Haarlocke u. s. w. ebenfalls Gegenstand 
abgöttischer Verehrung sein, aber nur, weil sie ein Erinnerungs- 
zeichen an die abwesende oder gestorbene geliebte Person darstellen, 
deren Gesammtpersönlichkeit damit reproducirt wird. Der patho- 
logische Fetischist hat keine derartigen Beziehungen. Für ihn ist 
der Fetisch der ganze Vorstellungsinhalt. Wo er desselben gewahr 
wird, tritt die sexuelle Erregung ein und macht der Fetisch seine 
Wirkung geltend^). 

Pathologischer Fetischismus scheint nach aller bisherigen Er- 
fahrung nur auf dem Boden der meist hereditären psychopathischen 
Veranhiguug oder bestehender psychischer Erkrankung vorzu- 
kommen. 

So kommt CS, da^iö er nicht selten mit den anderen (originären) 
Perversionen des Geschleelits.sinns , welche demselben Hoden ent- 
stammen, combiuirt erscheint. Bei conträr Sexualen, bei Sadisten 



*) Ganz anders ist der Fall in Zola> Therese Raquin, wo der betr. 
HaBB die Stiefd der Geliebten mehrmalB kOnt, gegenüber jenen Schnh- nnd 
Stiefelfetiscbiaten , die beim Anblick eines jeden Stiefels an beli^iger Dame 
oder aoch ohne solche in wollflstige Ekstase gerathen bis svr Eljacalation. 
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und Masochisten kommt Fetischismus in den verschiedensten Ge- 
staltungen nicht selten vor. Ja, gewisse Formen des Kürpertheü- 
Fetisdiismus (Hand- und Fuss-Fetiscliismus) liaben sogar mit den 
zwei zuletzt genannten Perversionen wahrscheinlich mehr oder 
minder dunkle Zusammenhänge (s. unten). 

Beruht nun aber auch Fetischismus auf einer angeborenen,, 
allgemeinen psychopathiachen Disposition, so ist doch diese Per- 
version selbst, nicht wie die bisher behandelten in ihrem Wesen 
originärer Natur; sie ist nicht fertig angeboren, wie wir wohl vom 
Sadismus und Masochismus annehmen können. 

Während in den bisher dargestellten Gebieten der sexuellen 
Perversioneu dem Forscher durchaus Falle originären Charakter?* 
entgegentraten, begegnet man hier durchaus erworbenen Fällen. 
Abgesehen davon, das<i beim Feti.scliismus die veranlassende Ge- 
leq'onheit clor Er\veil)un;jf oft nachweisbar ist, fehlen hier die 
physiologischen Thatsachen , die auf dem Gebiete des Sadismus 
und Masochismus durch eine allgemeine sexuale Hyporästliesie 
auf die Höhe einer Perrersion gehoben werden und dort die An- 
nähme originären Ursprungs rechtfertigen. £s bedarf hier f&r 
jeden einzelnen Fall noch eines Geschehnisses, das den Stoff der 
Perrersion liefert. 

Es gehört allerdings — wie oben gesagt — zum physio- 
logischen Geschlechtsleben, fQr dies und jenes an der Frau und um 
sie zu schwärmen; aber gerade die Concentration des gesamraten 
sexuellen Inttrosi^fs aui einen solchen Theileindruck ist hier das 
Wesentliclie und diese Concentration muss für jedes damit be- 
haftete Individuum einen individuellen Erklärungsgrund haben. 

Man kann sich daher der Ansicht Binet's anschliessend dass 
im Leben eines jeden Fetischisten ein Ereigniss anzu- 
nehmen ist, welches die Betonung gerade dieses einzigen 
Eindrucks mit WoUustgefdhlen determinirt hat. Dieses 
Ereigniss wird in die früheste Jugend zurflckzuversetzen sein und 
in der Regel mit dem ersten Erwachen der Vita sezualis zusammen- 
faUen. Dieses erste Erwachen ist mit irgeod einem sexuellen Theil- 
eindruck zusammengefallen (denn es sind immer Dinge, die zum 
Weibe in irgend einer Beziehung stelicu) und stempelt ihn für die 
Dauer des ganzen Lebens zum Hauptgegenstand des sexuellen lu- 
teresses. Die Gelegenheit, bei welcher die Association entstanden 
ist, wird in der Kegel vergessen. Nur das Resnitat der Assoeiation 
bleibt bewusst. Originär ist hier nur der allgemein zur Psycho- 
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pathie disponirte Charakter, die sexuelle ÜTperlstiiesie solcher In- 
dividuen ^). 

Wie die bisher behandelten Perrersionen kann auch der 
erotische (pathologische) Fetischismus sich äusserlich in den selt- 
samsten unnatürlichen und selbst Terbrecherischen Akten mani* 

festin n : Befriedigung am Leibe des Weibes loco iudebito, Dieb- 
s^tiilil uud Kaub von GegenstiuKK n, die als Fetisch wirken, Polluirung 
solcher etc. Es hängt aucli hier nur von der Intensität des per- 
versen Triebes und der relativen 8türke der etln'schen Uegenmotive 
ab, ob und wie weit es zu dergleichen Akten kommt. 

Diese perversen Akte der Fetisch isten können ebenso wie die 
anderer geschlechtlich perverser Individuen, entweder die gesammte 
äussere Vita sexualis allein ausmachen, oder neben dem normalen 
geschlechtlichen Akt einhergehen, je nachdem die physische und 
psychische Potenz, die Erregbarkeit für normale Reize noch mehr 
oder minder erhalten ist. Im letzteren Falle dient nicht selten der 
Anblick oder die BerOhrung des Fetisch als nothwendiger prä- 
paratorischer Akt. 

Die grosse praktische Wichtigkeit, welche den Thatsachen des 
patliolonfisehen Fetischismus zukouimt, liegt nach dem Gesagten in 
zwei Momenten. 

Erstens ist der pathologische Fetischismus nicht selten eine 
Ursache psychischer Impotenz'). Da der Gegenstand, auf 



Wenn dagegen Binet op. dt. behaoptet, jede aoraelle Perrenion, 
ohne Aufnahme, bernbe auf einem wichen pAccidoit agiMaBt aar nn >qjet 
pTddi«pos6* (wobei unter iHeser Prüdisposition nur Hyperftgthene im Allgemeinen 
Tentanden wird), so ist eine solche Annahme fOr die anderen nexuellen Per- 
versionen, ausserhalb des Fetischiamos, weder erforderHch noch genügend. E» 
i?t 7. B. nicht Bb7in< l)t'n, wie auf ein selbst sehr em srhares Individnnm der 
Anl'liek der Züchtif^ung eines Anderen gerade sexuell erregend wirken soll, 
wenn nicht die physiologische Nachbarwchaft von Wollust und ürausamkeit im 
übernormal erregbaren Individuum xuui originären Sadismus geworden iflt. 

Eb ksBn all eine Art (päyuliischen) Fetischiamn« un weiteren Sinne 
betrachtet werden, daas, was häufig geachieht, junge EhemBimw, die viel mit 
Prostttuirten verkehrt haben» sich der Kenachheit ihrer jungen Ehefraoea 
gegenflber impatent sehen. Einer meiner dienten war niemals potent seiner 
jungen, schönen, zflrhtigen Frau gegeaftber, weil er an die loscive Weise der 
Prostituirten gewöhnt war. Versuchte er ab und zu einen Coitus bei Pui llis, 
80 war »T vollkommen potent. Einen ganz ähnlichen interessanten FiiU be- 
richtet Iliimmond op. cit. p. 48 u. 49. FreiÜLh »pielen in derartigen Füllen 
meistens sehlechtes (iewissen und hypochondrische Angst vor Impotenz eine 
grosse Rolle. 
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welchen das sexuelle Interesse des Fetischisteu sich coucentrirt, an 
tind für sich in keiner unmittelbaren Beziehung zum normalen 
Geschlechtsakt steht, so geschieht es oft, dass der Fetischist durch 
seine Perversion die Erregbarkeit fQr normale Reize einhOssi, oder 
wenigstens den Ooitus nur mittelst Ooncentration der Phantasie auf 
seinen Fetisch leisten kann. Auch liegt in dieser Perversion und in 
der Schwierigkeit ihrer adäquaten Befriedigung, gerade so wie bei 
den anderen Pervui^^ioneu des Geschlechtssinns, namentlich filr 
jugendliche Individuen , und gerade lür solche , welche in Folge 
etliincher und ästlietischer (leLjeiiniotive vor der Verwirkliehung 
ihrer perversen (jelü^te zurückschrecken, die beständige Verlockung 
zur psychischen und physischen Onanie, welche wieder deletar auf 
Constitution und Potenz zurückwirkt. 

Zweitens ist der Fetischismus von grosser forensischer Be- 
deutung. So wie der Sadismus zu Mord und KörperTerletsnng 
ausarten kann, so kann der Fetischismus zum Diebstahl und selbst 
zum Elaub der betreffenden Gegenstände führen. 

Der erotische Fetischismus hat zum Gegenstande entweder 
einen bestimmten Kürj)ertheil des entgegencrpsctzten Geschlechts, 
oder ein bestimmtes Klei Jungs stück desselben oder einen Stoff 
der Bekleidung. (Es sind bis jetzt nur Fälle von pathülogischem 
Fetischismus des Mannes bekannt, deshalb ist hier nur von weib- 
lichen Körperflieilen und weiblichen Kleidungsstücken die Rede.) 

Danach zerfallen die Fetischisteu in drei Gruppen. 

a) Der Fetisch ist ein Theil des weiblichen Körpers. 

Wie es innerhalb des physiologischen Fetischismus besouden 
das Auge, die Hand, der Fuss und das Haar des Weibes sind^ 

welche besonders häufig zum Fetisch werden, so sind es auch hier, 
auf ])atbolngisrliem (ii'l)iete, dieselben Körpertheile, welche alleiniger 
(it'genstand des sexuellen Interesses geworden sind. Die aii'^schliess- 
iithe < out entration des Interesses auf diese Theile, neben denec 
alles Ajidere am Weibe verblassen und der sonstige sexuelle Werth 
des Weibes auf Null sinken kann, so dass statt des Coitus seltsame 
Manipulationen am Feiisch-Gegensiande zum Ziele der Begierde 
werden — das ist es, was eben diese Fälle zu pathologischen macht 

Beobachtung 74. ^Biaot, op. eh.). X., 34 Jahre all, iivmna.sial- 
lehrer, hat in der Kindheit an Convnlfionen «relitten. Mit 10 Jahren begann 
er zu onaniren, unter wollüstigen Emptindungen, die sich an sehr sonderbare 



Digitized by Google 



Fetischumtts. 



161 



Torstellungcn knüpften. Er schwärmte eigentlich für die Augen des Weibes, 
Ua er aber durchaus sich auf irgend eine Art den Coitus vorstellen wollte und 
in sexualibus gänzlich unwissend war, so kam er auf die Idee, um sich so 
wenig wie möglich von Aag«ii xu entfenieit, et« Site dsr weiblidKüi Ge- 
schlechtaoi^gaae in dio Nasenlöcher xu verlegen, üm diese Vorstellnng dreht 
eich Ton jetst ab seine sehr lebhafte sexuelle Begierde. Er entwirft Zeich- 
nungen, welche correcte griechische Profile von FrauenkSpfen darsteUen, aber 
mit so weiten Nasenlöchern, dass die Immissio penis möglich wird. 

Eines Tages sieht er im Omnibus ein Mädchen, in welchem er sein 
Ideal zu erkennen glaubt. Er verfolgt es iu dessen Wohnung, hält augen- 
blicklich um de$<8en Hand an. Hinaosgewiesen, dhngt er immer wieder ein, 
biä er verhaltet wird. 

X- hat niemals geschlechtlichen Umgang gehabt. 

Sehr zahlreich sind die Handfetischisten. Noch nicht eigent- 
lich pathologisch ist der folgende Fall. Er möge als ein Ueber- 
gaugsfall hier Platz finden. 

Beobachtung 75. B. aus neoropathischer Familie, sehr sinnlich, 
geistig intiiktf gorftth beim Anblick einer jongen schönen Damenhand jeweils 
in Entzücken und verspürt sexuelle Erregung bis zur Erection. Küssen und 
Drücken der Hand ist ihm Seligkeit. Solange sie mit dem Handschuh bedeckt 
ißt, fühlt er sich unglücklich. Vinter dem Vorwand, wahrzusagen, su» lit er in 
den Besitz solcher Münde zu gelangen. Der Fusf? ift ihm gleichgültig. Sind 
die schönen iiaiuie mit Hingen geziert, so erhöht dies seine Lust. Nur die 
lebende, nicht die nachgebildete Hand macht ihm diese wollüstige Erregung, 
Nur wenn er durch h&ufigen Coitus sexuell m3h(^ft ist» verliert die Hand 
ihren sexuellen Reiz. Anfiuigs störte ihn das Erinnemngsbüd von weiblichoi 
Händen sdlbst in der Arbeit. (Bin et, op. cit.) 

Bin et berichtet, dass solche Fälle von Schwärmerei für die 
Hand des Weibes sablreich sind. 

Erinnern wir uns an dieser Stelle, dass nach Beob. 24 ein 
Mann sich ans sadistischen Regungen, nach Beob. 46 aus maso- 
chistischen für die Hand des Weibes begeistern kann. Solche Fälle 
sind also mehrdeutig. 

Damit soll aber durchaus nicht gesagt sein, das*» süiiiint liehe 
oder nur die meisten Fülle von lluiulfetischismus eine sadistische 
oder nifisocliistische ErkläT-nnnr zulassen oder ihrer bedürfen. 

Der folgende austiihrlich beobachtete, interessante Fall lehrt, 
dass, trotzdem anfänglich ein sadistisches oder masochistisches Ele- 
ment mit im Spiele zu sein scheint — ' zur Zeit der Reife des In- 
dividuums und der Ausbildung der Perversion, diese von dergleichen 
Elementen nichts enthält Diese kdnnten allerdings im Laufe der 
Zeit wieder weggefallen sein; aber die Annahme der Entstehung 

V. Kram -Ebing, Fsyistaopstbift sexusUs. 7. Aafl. 11 
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den 1" etischismus aus eioer zufäliigeu Association genügt hier voU- 
kommeu. 

Beobachtung 70. Fall voii lluiidfetiächitimuii mitgetbeilt von 
Albert Moll. P. L., 28 Jahr, Kaufmann m Westfalen. 

Abgehen davon, dass der Yater des Patienten ein auffallend miss* 
gestimmter und etwas heftiger Mann ist, l&sst sieh in der Familie nichts 
erblich Belastendes nachweisen. 

Patient war in der Schule nicht sehr fleissi'g; er war niemals im Stande, 
B&ne Aufmerksamkeit längere Zeit auf einen Gegenstand zu ronrentrirm; hin- 
gegen hatte er von Kindheit an grosse Neigung zur Musik. Sein Temperament 
war von joher ptwtis nt^rvös. 

Er kam im August 1890 zu mir imd klagte üb« r K jpl- und Unterleibs- 
achmerzen, Ii«* < inen durchaus nein asthenischen £indru€k machten. Patient 
gibt leruer an, da.ss er sehr energielos sei. 

Ueber sein sexuelles Leben macht Patient erst auf genaue dahin 
zielende Fragen folgende Angaben. Die exsiw Anfänge geschlechtliche: 
Erregungen «teilten sich bei ihm, sowdt ihm in Erinnerung ist, bereits im 
7. Lebemgnhre ein. Er gerieth, wenn er einen anderen Knaben in demselben 
Alter Urin lassen sah und dabei dessen Geachlechtstheil erblickte, in wollüstige 
Aufregung. L. behauptet mit Sicherheit, dass diese Aufregung mit deutlichen 
Erectionen verbunden war. Verführt durch einen anderen Knaben, wurde L. 
im Alter von 7 oder 8 Jahren 7nr Onanif^ vernnlasst. .Ah s'^hr leirlit erregbare 
Natur," :-;ii,'t L., ,r,'c'ib irh mich sehr hauHg der Onanie bis /-um 1"^. Lfltcn?- 
jabrt* liin. ohne dass mir über die schädlichen Folgen oder üborlunipt iibt'i die 
Bedeutung des Vorganges eine klare Vorstellung gekommen wäre* Besonders 
liebte er es, mit einigen Schulfreunden gegenseitige Onanie zu treiben, keines* 
wegB aber war es ihm gleichgültig, wer der andere Knabe war, vielmehr 
konnten ihm nur wenige Altersgenossen nach dieser Richtung hin genügen. 
Auf die Frage, was ihn besonders TCranlasste, di^en oder jenen Knaben vor- 
susiehen, antwortet L., dass ihn bei seinen Schulkameraden besonders eine 
weisse, schon geformte Hand ▼eiiockte, mit ihnen gegenseitige Mastnr 
bation zu treiben. L. erinnert sich femer daran, dass er häufig beim Beginn 
der Turnstunde sich ganz allein auf einem entfernt stehenden Barren mit 
Turnen beschäftigte; er tliat dies in der Absicht, sich möglichst aufzuregen, 
und es gelang ihm diw in di ui Müsse, dass er ohne Berührung mit der Hand 
und ohne .Sam» n< r^uss — L. stand noch in zu jugendlichem Alter — deut- 
liches WoUustgtffüiil hatte. Interessant ist noch ein Vorgang, dessen sich der 
Fhtient aus seiner froheren Lebensieit erinnert. Der eine Liebl ing skamerad 
N., mit dem L. mutueUe Masturbation trieb, machte ihm eines Tages folgen^ 
den Vorschlag: L. solle einmal rersuchen, an sein (d. h. N.*s) Glied au ge- 
langen, er, N.^ wolle sieb möglichst siriluben und den L. daran su Terhindem 
-iu< heil. Ii. ^'ing auf den Vorschlag ein. Es war somit die Onanie direct 
mit einem Kampfe der beiden fietheiligten verbunden, wobei N. stets besiegt 
wurde. 

Der Kampf endete nämlich rnpfelmMsssi^' il iniit , hiss N. schliesslich von 
]>. gezwungen wurde, sich an seitiem (iliede masturbuen zu la^^jen. I>. ver 
sichert mir, dass diese Art der Masturbation ihm sowohl wie dem N. ein ganx 
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beionders grosses Vergnügen bereitet hätte. In dieser Weise setzte nun L. 
bia xmn 18. Lebensjahre sehr ofl die Onanie fort. Von man Freunde belehrt, 
bemflhte er sich nun, mit allem Aufwand von Knr^rgie ge*»en seine üble An- 
pcwohnheit ünxukampfen. Es <,'elan^ ihm dies aucli nath und nach immer 
mehr, bia er endlich nach Ausluhrung des ersten Coitns frünzlich von der 
Onajiie abstand. Dies geschah ;iber erst im Alt^r von 21 '/s Jahren. Un- 
begreiflich erscheint es jetzt deui Patienten, und es erfüllt ihn angeblich mit 
Ekel, dass er jemals daran Gefallen finden konnte, mit Knaben Onanie zu 
treiben. Keine Macht könnte ihn bente da«n bringen, eine« anderen Hannes 
Glied zu berOhren, dessen Anbliek ihm eehon utangenehm ist. Es bat sich 
jede Neigung zn HBnuem verloren und Patient fühlt sich durchaus zum Weibe 
hingezogen. 

Ks sei aber erw&hnt, dass, trotzdem L. cntschiodene Neigung zum Weibe 
haty doch eine abnorme Erscheinung bei ihm besteht. 

Was ihn nllmlich bei dt^m weiblichen Geschkihto ■wesentlich aufrept, 
ist der Anblick einer schönen Hund; Vi»m weitem mfhr reizt Aon L., 
wenn er eine weibliche schöne HanW li< iiiliit, al> wenn » r das betietlende 
weibliche Wesen in völlig nacktem Zustande erblicken wiinle. 

Wie weit die Vorliebe des L. lüi die schöne Hund eine*» weibliclien 
Wesen« geht, erhellt aus folgendem Vorgang. 

L. kannte eine schöne junge Dame, der alle Reize zur Verf&gung standtm; 
aber ihre Hand war ziemlich gross und hatte keine schOne Form» war viel- 
leieht auch manchmal nicht so rein, wie L. beanspruchte. Es war dem L. 
infolgedessen nicht nur unmöglich, ein tieferes Interesse fflr die Dame zu fassen, 
sondern er war nicht einmal im Stande, die Dame zu berühren. L. meint, 
das» es im Allgemeinen nichts Ekelhafteres für ihn gebe, als unsaubere Finger* 
nägel; diese allein machte es ihm unmöglich, eine mmt noch so schöne Dame 
zu berühren. Uebri«_'t iis hat L. häuhg den Coitus in fnlheren .Inhrfu dadnreh 
ersetzt, dann er das betreffende Mi1(lehon an seinem (Jlicde so lange mit der 
Hand manipuliren Hess, bis 8aineiu'i<,'iiss erfolgte. 

Auf die Frage, was ihn uu der Hand des Weibes besonders anziehe, 
insbesondere, ob er in ihr das Symbol der Macht sehe, und ob m ihm Genuss 
bereite, Ton dem Weibe eine directe Demüthigung zu erfahren, antwortete 
Patient, dass nur die schöne Form der Hand ihn reize, dass von einem 
W«lbe gedemtttbigt zu sein, ihm keinerlei Befriedigung gewähre und dass 
ihm noch niemals ein Gedanke daran gekommen sei, in der Hand das Symbol 
oder das Werkzeug der^ Macht des Weibes zu finden. Die Vorliebe für die 
Hand des Weibes ist auch heute noch so gross, dass Patient einen höheren 
Genuss darin fnhlt. w<»nn diese an seinem Gliede ist, als wenn er den Coitus 
in vaginam vollzieht. Dennocli möchte l'utiont dieoen li> h nisführen, weil 
er ihm als die natürliche, <hi.s erstero aber als eine krankhafte Neigung 
erscheiiit. Die Berührung seines Körpera durch eine schöne weibliUie Hand 
verursacht dem Patienten sofort Krection; er meint, daas Küssen und andere 
Berührungen bei weitem nicht so starken Einfluss ausüben. 

Patient hat nur in den letzten Jahren öfter den Coitni ansgefillut, aber 
es fiel ihm jedesmal der Entschluss dazu ausserordentlich achwer. 



') Also eine Art rudimentfiren Sadismus bei L. und Maeochismus bei N.l 
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Auch fand er in dem Coitus nicht die volle Befriedigung, die er suchte. 

Wenn sich aber L. in der Näht» eines weiblichen Wf sr iis befindet, daa er gern 
besitzen möchte, so erhöht sich in lilosst m Ansehen der Betreffenden zuweilen 
die sexuell^ Atifrer^ing des L. in li'-m ^iiaile, djiss Snmenerg'u««! prfolfrt. L. 
versichert uu^diücklich, dnss er liicrlH'i ulisichtlieb i>eiu GlieJ nicht l.»erühre oder 
drücke; die unter 4>ukh*'ii l in>tüudcu erfolgende Samentüitleei ung gewilhrt 
dem L. einen bei weitem giössercu Genus«, als der wirklich vollzogene ßei- 

Die TiAame des Faiienten L., auf den ich surQckkonune» betreffen nie- 
mals den Beisdhlaf. Wenn er des Nachts Pollutionen hat, so kommen sie hai 
stets in Verbindung mit ganz anderen Gedanken vor, als dies bei normalen 
Männern der Fall ist. Die betreffenden Träume des Patienten sind Becapttn- 
lationen aus seiner Schulzeit. In dieser hatte nämlich Patient, abgesehen von 
der obon orwähnten mntuellen Onanie auch dann Bamenerguss, wenn ihn eine 
grosse Aengstlichkeit iilu rtiel. 

Wenn z. B. ürv Lt-hrer ein Extemporale dictirle und L. beim Uebei-setxen 
nicht zu folgen vennochto, ho traten öfter Samenergrüsse ein Die jetzigen in 
der Nacht zeitweise auftretenden Pollutionen sind stet« nur von Träumen be- 
gleitet, die den gleieh^oi oder ▼erwandten Inhalt haben, wie die eben erwihnten 
Vorg&nge auf der Schule. 

Patient hält sich in Folge seines unnatQrlichen Fühlens und Empfindens 
fUr unfthig, ein Weib dauernd zu lieben. 

Kine Behandlung der sexuellen Perversion des Patienten konnte bisher 
nicht stattfinden. 

l)i»'>(.r Fall von ] landfetisrliisnui- Ih iuht sicher nicht auf Ma.so- 
ohi'^nius oder Sadismus, sonilmi t-rklart sich einfach aus früh ge- 
triebener mutueller Onanie. Ebensowenig liegt hier contriire Sexual- 
.^mpfindung vor. Bevor der Sexualtrieb sich seines Objektes klar 
bewusst wurde, ward hier die Hand des Mitschülers benutzt. So- 
bald der Trieb zum andereD Gescblecbte deutlich wird, erscheint 
das loteresse für die Hand auf die des Weibes ttbertragen. 

Es mögen so bei Handfetischisten, die nach Binet ja so 
zahhreich sind, noch andere Associationen zum gleichen Resultat 
fahren. 



Also hochgradige sexuelle HyperUsthesie. \'gl. oben Anm. au p. $0. 

*} Auch dies ist sexuelle Hvi>erästhe8ie. Jedebdiebige starke Erregung 
versctxt die sexuelle Sphäre in Aufruhr (Binet*s »dynamogenie generale*). 
Dr. Moll theilt diesbezflglich noch folgraden Fall mit: 

,Kin ähnlicher Vorgang wird mir von einem 27jährigen Herrn £. mit- 
gelheilt. Derselbe, ein Kaufoiann, hatte oft in der Schule und auch ausserhalb 
derselben dann SamenergUKS mit Wollustgefühl, wenn ein 8t^irki > AnirMtiji fühl 
sich Heiner licmä- liti^tp. Aus'if^rdfm alM^r übte fast jeder sowohl körperliche wie 
seeHsche Solmu r/. einen ähnlichen Kiuiluss aus. Per Patient K. hat angeblich 
normalen (ieschlecUtötrieb, leidet aber an uervö^er Impotenz." 
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An die Handfetischisten würden sich naturgemäss die Fuss» 
fetischisten anreiheD. Während aber an die Stelle des Handfeti* 
schismus nur selten der zur folgenden Gruppe des Gegenstands- 
fetischismus gehörige Handschuhfetischismus tritt, ünden wir statt 
der Schwärmerei fUr den nackten Fuss des Weibes, woTon sich 
nur hie und da Andeutungen kaum pathologischer Art finden, den 
weitverbreiteten, in unzähligen Fällen vorkommenden Schuh- und 
Stiefelfetischismus. Der Gruud hieriür ist leicht einzusdien. J)ie 
Hand de8 Weibes wird meist entblösst £«:e.>>t'iien, der Fu^s brkU idet. 
So knüpfen sich die frühen Associationen, welche hei Fetischistea 
die Riclitung der vita sexualis determiniren , naturgemäss an die 
nackte Hiind, aber an den bekleideten Fuss. 

Der Schuhfetischisnius fände seinen Platz gleichfalls in der 
folgenden Gruppe der Kleidungsfetischisten; er ist aber seines in 
der Mehrzahl der Fälle nachweisbar masochistischen Charakters 
wegen grösstentheüs bereits oben (p. 124 u. £P.) dargestellt worden. 

Neben Auge, Hand und Fuss spielen auch oft Mund und Ohr 
die Rolle des Fetisch. Solche Fälle erwähnt u. A. Moll op. cit. 
(Vgl. auch Belot's Roman: La bouche de Madame X., der nach B.'s 
Angalie auf einer directeii He()]>achtung l)eruht.l 

Aus meiner eigenen Beobachtung stammt der folgende merk- 
würdige Fall. 

Beoba( htunf^ 77. Kin sehr helasteter Herr coiuultirte mich wegen 
ihn fast zur V%»rz\voinim<j trciltender Iinpoft^nz. 

Sein Fetisch w;ir« n . solnnye er .limj^i7e--f')!e war, WimIkt von üppi;ren 
^oru^eT>. Kr hfirathete ein*' iKinu* von Liitsiin'i hrnder Coiii]il«'xioii . war mit 
ihr ganz, potent und glücklith. Nacii « inigea Monaten t'rkrankte die Dunie 
fcchwer und magerte stark ab. Als er eines Tages wieder seiner ehelichen 
Pflicht nadikommen wollte, war er gftnzHch impotent und blieb es. Venuchte 
er dagegen Coitus mit üppigen Weibern, «o war er völlig potent 

Selbst Körperfehler können zum Fetisch werden. 

Descartes, welelier (^Traite <les Pa-ssions CXXXVl) selbst Betruehtungea 
Qbar dos Eotiteben aeltraaner Neigungen aus Ideenassodationen anstellt, fand 
stets Geschmack an schielenden Frauen, weil der Gegenstand seiner ersten 
Liebe diesen Fehler hatte. (Bin et op. cit.) 

Lydston (A Lectnre on sexual perveision, Chicago 1890) berichtet den 
Fall eines Mannes, der ein Liebesverh&ltnisH mit einem Weibe unterhielt» dem 
ein Unterschenkel amputirt worden war. Nach der Trennung von ihr suchte 
er begierig nach anderen Weibern mit dem gleichen Defect. — Kin nega* 
tiver Fetisch! 
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Wenn der Theil des weiblichen Körpen, welcher den Fetisch 
bildet, abtrennbar ist, also Haare, so kann es zu den extravagantesten 
Handlungen kommen. Sine nicht imintereseante und zudem foren* 
sisch wichtige Oategorie bilden deshalb die Haarfetischisten. 
Während solche Bewunderer des Frauenhaars in physiologischer 
Breite nicht selten sein dürften und möglicherweise rerscbiedene 
Sinne (Auge, Geruch, Gehör wegen des knisternden Geräusches, 
jedenfalls auch Tastsinn, gfiuz analog wie bei Sammt- und Seide- • 
fetischiisten s. unten) hier ErregunjOfen empfangen, die wullüstige 
Betonung finden, ist auch schon eint* Reihe ^nnz gleichförmiger 
pfitliologischer Fälle zur Beobachtung gekommen, in denen der zum 
übermächtigen Impuls gewordene Haarfetischismus dergleichen In- 
dividuen zu Delicten hinreisst. Das ist die Gruppe der Zopf-' 
abschneider 

I! !■ 1 1 1) ac h t u ng 78. Kin Zo))fal»s< lineuter. P . 40 Jahre, Kiiust>(;hlof«er, 
ledig, sJiiuiiut von einem Vatrr, iler tenipuiiir insiiinig war, und von eiiu-r suhr 
nervösen Mutter. Kr entwickelte sich gut> war intelligent^ aber früh mit Tic^ 
und Zwangsvorstellangen behaftet gewesen. Er hatte nie marturbitt, liebte 
platoniacb, trug sich öfters mit Heiiathqilänen, coitirte nur selten mit Freuden- 
madcben, füblte sich aber vom Verkehr mit solchen nie befriedigt» eber ange* 
widert. Vor etwa 3 Jahren trafen ihn schwere Schickaalgschlfige (finanzieller 
Ruin) und niarhte er überdies eine fiebcrliafte Krankheit mit Dclir durch. Diese 
Unl^^ände schädigten schwer das CentmlDerxensyslem des erldich B^^lasteten. 
Am Alfend de?; li8. August 1880 wurde P :inf(bnn 'rroc<u!oro in Paris in ftaijninti 
verhattet, als er im (icdriingc einem jungen Mädi Inn den Zopf abgeschnitten 
hatte. Man verhaftete ihn mit rl. tn Zopf in der Haiul, t ine Scheere in der 
Tasche. Er entschuldigte sicli uni momentaner Sinnosverwirrung , unseliger 
unbezwinglicber Leidenschaft, gab zu, daRs er schon lOmal Zöpfe abgeschnitten 
habe, die er daheim in wonnigem Entzflcken verwahre. 

Bei der Haossuchnng fand man 05 Zöpfe und Haarflechten, sortirt in 
Paketen vor. Schon am 15. December 1886 war P. unter ahnlichen Umständen 
einmal verhaftet gewesen, aber wegen Hangel an Beweisen fr iu« lassen worden. 

V. gibt an» das« er seit 3 Jahren, wenn Abends allein im Zimmer, sich 
unwolil , ängstlich, erregt nntl «schwindlig fühlte und dann vom Drang lieim- 
gegiiclit wurde, I'rauenii:i ar /.u Itetasten. Al-^ er gelegentlich den Z^pf cine.s 
jung»'!! Mii'li ti'.iiis wirklich in t\>-v H.iud lullten konnte, fühlte er sich wollüstig 
höchst erregt, bekam Krectiun und, ohne weitere Berührung des Mädcbcu», 



') Moll, op. cit. ]). berichtet: „Kin Mann X. wird, sobald er ein 
wf'ildifhes We^^en mit einem Zopf erblickt, sofort hochgradig sexuell erregt; 
oüenes noch gn schönes Hfiar vermag diese Wirkung nicht zu erzielen." 

K« int ulii );j> n.-( nalüilicli nicht rcciiücrti^t. alle Zopfabstchneider für 
Feti^chi.steii zu halten, da in seltenen iällen derlei aucl» aus (iewinnsucht ge- 
schieht, re>p. der geraubte Zopf Waare, nicht Fetisch ist. 
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Ejaculiition. Heimgekehrt schämte er sich des Vorfolla, aber der WnnBCh, Zöpfe 
zu besitzen, ungemein wolln.*tif:r betont, wurde immrr mitclitif^pr in ihm. Er 
wunderte i<ich srhr darüber, da er doch friilicr lit'im intimsten \"t'rk»'hr mit 
Weibern ui*' etwas di-nirt empfunden hatte. Kinys Abends konnte er dt-ni l)ran"' 
nicht widerstehen, einem Mädchen den Zupf abzuschneiden. Daheim, mit dem 
Zopf in der Hand, niederholte nch der woUQstige Vorgang. Es zwang ihn, 
mit dem Zopf über eeinen Körper zu fahren» »dne Genitalien darein xu wickehi. 
Südlich gans erschöpf^ schämte er eich, getraute eich während einiger Tage 
gar nidbt annugehen. Nach Monaten der Bube trieb es ihn ivieder, Frauen« 
haar, gleichgfiltig wem gehörig, unier die Hände au bekommen. Gelangte er 
snra Ziel , so fühlte er sich wie besessen von einer übernatürlichen Gewalt, 
ausser Stand, seine Beute lü.-<ziila«si'n. Konnte er den Gegenstand seiner Be- 
gierde niclit ♦Treichen. i^o wurde er tief verstimmt, eilte heim, wühlte dann in 
seiner Collect i im von Zrijit^-n. kuiunite. beta.«itete hie, gerieth dabei in mächti<j;en 
Orgasmus und befriedigte sich durch Masturbation. Zöpfe in den AnslegekiLsten 
der Friseure Hessen ihn ganz kalt Ks mussieu ¥om Kopf einer Frauentipersou 
herabhängende Zöpfe sein. 

Auf der Höhe seiner Zopfattentate will er jeweils in solcher Erregung 
gewesen sein» dass er nur unTollkommen Apperception und demgenriUs Er> 
innerong hatte von dem, was um ihn her ▼erging. Sobald er mit der Sdieere 
den Zopf bertthrte, kam es snr Erection und im Moment des Abschneidens zur 
Ejacolatiun. 

Seit meinen Schicksalssehlnpen vor etwa 3 Jahren will er gedächtniss- 
schwach . *,'Listif,' ra-^oh erschöpft, von SchlafloHigkeit und uüchtlichem Auf- 
fechi'eckt n lii imgcsuclit .sein. F. Viereut tief ni-inc Streiche. 

Mau fand bei ihm nicht bloss Zopfe vor, houdern auch eiue Menge von 
Haarnadeln, Bänder und andere weibliche Toilettegegenstände, die er sich hatte 
schenken lassen. Er hatte von jeher dne wahre Manie gehabt» derlei su sam» 
mein, nicht minder Zeitungen, Holsstückohen und anderen ganx werthlosen 
Kram, von dem er nie hatte lassen wollen. Auch hatte er eine sonderbare, 
ihm ganz, unerklärliche Scheu, eine gewisse Strasse zu possiren; machte er 
einmal den Versuch dazu, so wurde ihm ganz unwohl. 

Dn.'^ rintacliten envie? den Heroditarier, den rwangsmiissigen, impuls«iven, 
entschieden unfreien Charakter der inkriminirten Akte, welche die IJedeutuug 
einer Zwim*ir«haiidluug. hervorgerufen durch eint' imt abnormen sexaeHcn Ge- 
fühlen überniachtig butuiite Zwuugsvorstelluug hüben. Freispruch. Irrenbaus. 
(Voisin, Socquet, Motet, Aunales d'hygiene, isyO, April.) 

Im AdscUusb an diesen Fall verdient auch der folgende, ähn* 
liehe alle Beachtung, da er gut beobachtet, geradezu klaasisch zu 
nennen ist und den Fetisch, sowie die ursprüngliche associative 

Weckung der bezüglichen Vorstellung in ein lielles Licht stellt. 

Beobachtung 79. Kin Zopf abschneider. £., 25 Jahre. Mutter- 
schwester epileptisch, Bruder litt ;in Convulsionon. E. will als Kind gesund 
«gewesen sein und ziemlich gut gelernt haben. Mit 15 Jahren enij)fand w /.nni 
ersten Mal l>eini Anblick einer sich käiumenden Dorfseliüiu'n ein wollüstiges 
Uefühl mit Erection, Bis dahin hatten Personen des anderen Geschlecht« keinen 
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Eindruck auf ihn gemadit. 2 Monate später, in Paris, erregte ihn jedeemal 
nAchtig der Anblick der Uber den' Nacken barabllattcnrnden Haare junger 

Mcädchen. Eines Tages konnte er sich nicht enthalten, bei solcher Gelegenheä 
den Zopf einen jungen Mädcfaens zwischen den Fingera lu drehen. Er wurde 
deshalb verbaftet und zu 3 Monaten verurtheilt. 

Darauf diente er 5 Jahre als Soldat. Zöpfe waren ihm während diener 
Zt it niciit «irrtTihrlich. alier aucli wt-nitr zuq-anplich. jedcx-h träumte ihm zuweilen 
von Fraueukopt'en niit Zopf oder aufj^'clöstem Haar, (jelfgoiitlich Coitua mit 
Frauenzimmern, jedoch ohne da^s deren Jia;ir als Fetisch wirkte. 

Wieder in Paris, träumt er in obiger Weise neuerlicli und wird von 
Fravenhaar wieder selnr erregt. 

Niemals träumt er von der gansen Gestalt eines Weibes^ nur ▼on 
Köpfen mit ZOpfen. 

Seine sexuelle Erregung durch solchen Fetisch war in letzter Zeit so 
mächtig geworden, dass er sich mit Masturbatir n ) ilf. 

Die Ideo, Frauenhaar zu betasten oder noch besser, Zöpfe ku besitzen, 
um währe nd deren Betast un^' masturbiren 7.u können, wurde immer mächtiger. 

\\'enn fr Frauenhaar unter den Fingern hatte, kam es neuerlich zur 
Kjaculation, Kincs Tages war es ihm peltmgen, bereits Zopfe von kloinen 
Miidchf'ii auf der Strasse etwa 25 cm laug abzuschneiden \ind in <t'in»"n Bt-sitz 
zu bringen , als er beim Versuch an einem vierten verbaftet wurde. Tiefe 
Beoe und Scham. Keine Terurtheilung. Seit geraumer Z^t in der Irren- 
anstalt, ist er so weit gekommen, dass ihn die ZOpfe der Weiber nicht mehr 
aufregen. Freigelasa^i, gedenkt er in seine Heimath bu gehen, wo die Weiber 
ihr Haar aufgebunden su tragen pflegen. (Magnan, Archivs de Tanthropo- 
logie criminelle, 5. Bd., Nr« 28.) 

Ein dritter Fall ist der folgende, der ebenfalls geeignet ist» 
das Psychopathisclie solcher Erscheinungen zu illustriron , und an 
welchem namentlich der merkwürdig vermittelte Ausgang in Ueilong 
beachtenswerth ist. 

B e o b a c Ii t vi n ^( i, Z o p f f e t i s < h i s m ii Herr X.. Mitte der Dreissis^er, 
aus höherer GeHellychal'tsklasse, ledig, aus angeblich nicht belasteter Familie, 
jedoch von Kindabeinen auf nervös, unstet, eigenartig, will seit etwa dem 
8. Jahr sich mächtig durch Frauenhaar angezogen gefehlt haben. Gans be- 
sonders war dies Seitens junger Mädchen der Fall. Als er 9 Jahre att war, 
trieb ein 13 Jahre altes Mädchen mit ihm Unzucht. Er hatte kein Verstände 
niss dafUr und blieb dabei ganz nnerregt Auch die 12jiihrigft Schwester 
diese» Mädchens machte sich mit ihm zu schaffen , kllsste ihn ab, presste ihn 
an sich. Kr lii\ss sich das ruhig gefallen, weil das Haar dieses Mädchens ihm 
.«0 gut ;^'eli«'l. Ktwa 10 Jahre alt, beg-ann er wollüstige Em}>findun<7en beim 
Anblick von ilim 7.u«r\f»en'lem Franenhaar zu verspüren. AUmllhlich kamen jene 
ituch siiontiiu, und NotVut ijesellten sich Erinnerungsbilder von Mildchenhaar 
hinzu, im 11. Jahr wurde er von Mitschülern zur Masturbation verführt. Die 
asüociative Knüpfung sexueller Gefühle und einer fetischistischen Vorstellung war 
damals schon festgeschlossen und trat jeweils hervor, wenn Fat. mit seinen 
Kameraden Unsncht trieb. Mit den Jahren wurde der Fetisch immer mäch' 
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tigcr. Sfllist taUehe Zöpti' begaimen ilin zu erregen, jedocli waren ihm lebende 
iiuiiK'r lieber. Wenn er solche berübn-n oder gar küsi-en konnte, war er <^aua 
selig. Kr verfasste Aufsätze und uuichte (Jedichte über die Schönheit des 
Frauenhaars, zeichnete Zöpfe und ma^turbirte dazu. Vom 14. Jahr wurde er 
▼on Boinem Fetwch so mächtig erregt, dass er heftige Erectionen bekam. 
Entgegen seinem fraheren Geachmadc als Knabe renten ihs nur mehr ZOpfe, 
gans beaoiKlera lippige, schvarze, dicht geflochtene. Kr empfand lebhaften 
Brang, «olche Zttpfe zu kfiaMn» lesp. an ihnen zu sangen. Pas Betasten solchen 
Haares machte ihm wenig Befriedigung, viel mehr der Anblick, namentlich 
aber das Kfisaen und Saugen. 

War ihm dies unmöglich, m war er «n?lnc]<Ht h }>is zw Taedium vitae. 
Kr versuchte sich dann schadlos zu halten, indem er sich phantastisch «Uaar> 
abenteuer" ausmalte und dazu masturliirti'. 

Nicht selten, auf der Strasse und iiu Uedräiii,'!', knimtf i>r sich nicht 
zurückhalten, i/amen einen Kuss auf den Kopf zu drücken. Kr eilte dann 
heim, um zn masturbiren. Zuweilen konnte er jenem Impuls Widerstand leisten, 
aber er mnsste unter lebhaften Angstgefühlen schleunigst die Flucht eigreifen, 
um aus dem Bannkreis seines Fetisch zu gelangen. Nur einmal im Gedrttnge 
trieb es ihn, einem Mädchen den Zopf abzuschneiden. Er hatte dabei heftige 
ÄTigRt, reussirte nicht mit seinem Taschenmesser und entging mit Hübe durch 
die Flucht der Gefahr, erwischt ?n werden. 

Erwachsen , versuchte er durch Coitus mit puellis sich zu befriedigen. 
Er gelangt^ zu mächtiger Eroction dtirch Kü^^j-rn der Zöpfe, brachte es aber 
zu keiner Kjaeiihitinn, Deshalb war er vom Cuitu8 unbefriedii^t. Gleichwohl 
war seine lif'bstt.- \'oi .>^t ellung Coitus mit Huarküssen. Diesi s. .ilit in j^'enügte 
ihm nicht, da er dadurch auch nicht zur Ejaculation gelangte. Kaute de uiieux 
stahl er einmal einer Dame ihr ausgekämroteR Haar, steckte es in den Mund 
und maeturbirte dazu, indem er sich die Eigenthflmerin vorstellte. Im Dunkeln 
hatte er kein Interesse am Weib, weil er dessen Zöpfe nicht sah. Auch auf- 
gelöstes Kopfhaar hatte für ihn keinen Reiz, ebensowenig Schamhaare. Seine 
erotischen Tiftume drehten sich nur um ZOpfe. In der letzten Zeit war Pat. 
sexuell so erregt geworden , dass er in eine Art Safyriasis gerieth. Er wurde 
unfilhig zum Beruf, fühlte sich so unglücklich, dass er sich in Alkohol zu 
betäuben surhte. Er ennsumirte sehr <rrnese Mengen, bekam ein Alkoboldelir. 
einen Anfall von Alkoholepilepsie, wurde spitalsbedürftig. Nat b Hesciti^nmir 
der Intoxiration schwand ziemlich rasch dip sexuelle Errc^Min^' unter geeigneter 
Behandlung, und als Pat. entlassen ^surde, war w von si iner nur noch in 
Träumen ab und zu sich geltend machenden Ketiächvoi8tellung befreit. 

Der körperliche Befund ergab normale Genitali«!, wie Oberhaupt keine 
Degenerationsseichen. 

Derartige Fälle voa Zopffetischismus , der zu Attentaten auf 
Franenzöpfe führt, scheinen von Zeit zu Zeit allerorten vorzukom- 
men. Im November 1890 wurden nach amerikanischen Zeitungs- 
berichten ganze Stödte in den Yer. Staaten durch einen aolchen 
Zopiabschneider beunruhigt. 
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b) Der Fetisch ist ein Stttck der weiblichen Kleidung. 

Wie gross die Bedeutung ist, die Schmuck, Putz uud Kleidung 
auch für die normale Vif;i ^f»xualis des Mannes haben, ist allgemein 
bekannt. Cultur und Mode haben hier dem Weibe gewissermassen 
künstliche Geschlechtscharaktere angeschafifen, deren Wegfall, wenn 
das Weib unbekleidet in Betracht kommt, trotz der normalen sinn* 
liehen Wirkung dieses Anblicks, als Verlust, als befremdend wirken 
kann^). Es darf hierbei auch nicht flbersehen werden, dsfis die 
Kleidung des Weibes häufig die Tendenz zeigt, bestimmte (iesclilechts- 
eigenthümlichkeiten, yecundiire Gesclilechtscharaktere (Busen, Taille, 
Hüften) hervorzuhebeil und zu outriren. 

Bei den meisten Individuen erwacht der Geschlechtstrieb lauge 
vor der Möglichkeit und Gelegenheit intimen Verkehrs, und die 
frühen Begierden der Jugend beschäftigen sich mit dem gewohnten 
Bilde der bekleideten weiblichen Gestalt. So kommt es, dass nicht 
selten im Beginn der Tita sexualis die Vorstellung des geschlecht- 
lich Reizenden und des Bekleideten sich assocüren. Diese Associa- 
tion kann namentlich dann eine unlösbare werden — das bekleidete 
Weib dem nackten dauernd vorgezogen werden — , wenn die be- 
treffenden Individuen, unter der Herrschaft aiKh'ier Perversionen 
stehejid. überhaupt nicht zu einer normalen vita sexualis uud zur 
Befriedigung durch natürliche Keize gelangen. 

Bei psychopathischen, sexuell hyperästhetischen Individuen 
kommt es in Folge dessen wirklich vor, dass das bekleidete Weib 
bleibend dem nackten Körper vorgezogen wird. Erinnern wir uns, 
dass in Beob. 48 das Weib die letzte HOUe nicht fallen lassen 
darf, dass Beob. 51, equus eroticus, das bekleidete Weib vorzieht 
Auch Beob. 89 der 6. Aufl. enthält eine gleiche Aeussening eines 
Conträrsexualen. 

Dr. Moll (op. cit.) erwähnt einen Patienten, der den Coitus 
mit puella nuda nicht ausführen konnte; da« Weib musste wenig- 
stens mit einem Hemd bekleidet sein; p. 129 führt derselbe Autor 
einen Conträrsexualeu an, der demselben Kleidungsfetischismu« 
unterworfen ist. 

Der Grund dieser Erscheinung ist offenbar in der Gedanken- 
onanie solcher Individuen zu suchen. Sie haben beim Anblick un* 



0 Ver^I. Goeike^s Bemerkungen zu seinem Abenteuer in Genf (Briefe 
ans der Schweiz, 1. Abthcil., Scblusa). 
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zahli^er bekleideter Gestalten Begierden empfunden, bevor sie sich 
der Nacktheit gegenüber sahen 

£ine ausgesprochenere Form des Kleidungfetischismus besteht 
darin, dass nicht überhaupt das bekleidete Weib vorgezogen wird, 
sondern eine bestimmte Art der Kleidung zum Fetisch wird. Es ist 
begreiflich, dass ein starker und namentlich ein früher sexueller Ein- 
druck, der mit der Vorstellung einer bestimmten Kleidunir des be- 
trrtkaden Weibes verbunden war, bei hyperästlietisehen Individuen 
ein höchst intensives Interesse an diese KleidunL' knüpleu kann. 

Hainmond (op. cit. p. berichtet lulgendea aus iloubaud 
, Tratte de l'impuissance", Taris 7<i, citirteu Fall; 

Beobachtung 81. X., Sohn eines Generals, wurde auf dem Lande 
»ufgezogeu. Im Alter von 14 Jahren wurde er von einer jungen Dame in die 
Freuden der Liebe eingeweiht. Diese Dame war eine Blondine, die ihr Haar 
in gewundenen Lotzen trag und, um nicht entdeckt ku werden» mit ihrem 
jungen Liebhaber nur in ihrer gewOfanlidien Kleidang mit Gamaschen, Corset 
und in ibron Seidenkleide geschlechtlich verkehrte. 

Als er nach Beendigung seiner Studien zur Ganaiflon gesandt wurde 
nnr} hier nun seinn Froihf it gcrnVsspn wollte, fand er, dass sein Sexualtrieb 
nur unt.T (,miiz bitstiuimten Bedingungen angeregt wurde. So konnte eine 
Hriinette ihn nicht im mindesten reizrii . tin«l ein Weib im Naehtro-tiim war 
im Stande, jede Liebesbegeistei uug m nmi gait/. ersticken. Kiue Frau, die 
»eine Begierden wecken sollte» musste eine Blondine sein, mit Gamaech^n 
gehen, ein Conet und ein seidenes Kleid tragen, kurz, ganz so gekleidet sein, 
wie die Dame, die xuerst in ihm den Geschlechtstrieb erregt hatte. Er war 
immer den BemOhungen, ihn zu verheirathen, ausgewichen, da er wusste, dass 
er seine Gattenpflichten gegen ein Weib im Scfalafcostflme nicht werde aus* 
ftben könnra. 

Hammontl berichtet noch p. 42 einen Fall, wo der Coitus muntalis 
nur flnrfh hegtimmtes Costiim erzielt werrlcn konnte, und ]>r. Moll op. cit. 
trw.ihiit mehrere derartige Falle bei Hrtt ro- iiml Honiosexualen. Als ver- 
anla.ssende Ursache ist eine frühe Assoeiatiou oft nachzuweisen und stets an- 
zunehmen. Nur so wird eä erklärlich, dass auf solche Individuen ein be- 
stimmtes CostQm unwiderstehlich wirkt, gleichgültig, welche Person immer 
den Fetisdi trftgt So wird es begreillicb, dass, wie Coffignou (op. cii) er^ 
s&hlt, Männer in Bordellen darauf bestehen , dass die Weiber, mit denen sie 
KU thun haben, ein bestimmtes Costüm als Halli itänzerin. Könne etc. anlegen, 
ond dass diese Hdoser su solchen Zwecken mit einer ganzen Maskengarderobe 
versehen sind. 



') Ktwas dem Objecto nach Aelinliclies. der psychischen Vonnittlung 
nach aber ganz Anderem ist die Tbatsache, dass dt r halbverhülltc Körjicr oft 
reizender wirkt, als der ^'^»nz nackte. Pios benilit auf Contrastwiikuni,' und 
Erwai-tungsaffecten, welche eine allgemeine Erscheinung sind und niciits Fatho- 
logisches enthalten. 
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Bin et (up. cit.) erzfthlt den Fall eines Richten, der anudilieMlich in 
die Italienerinnen, die als MalermodeUe nach Pari» kommen, und in ihr bc- 
sümmtes CostQm verliebt war. Die TeranlasBende Ursache war hier nachweit' 
bar ein Eindnidc beim Erwachen des Geschlechtstriebs. 

Eine dritte Form des Kleidungsfetischismus, die einen weit 
höheren Grad des Pathologischen darsteHt« ist bei weitem die 
häufigste. Sie besteht darin, dass es gar nicht mehr das Weib 
selbst ist, welches, wenn auch bekleidet oder auf eine bestimmte 
Art gekleidet, in erster Linie sexuell reizend wirkt, sondern dass 
das sexuelle Interesse so sehr sich auf ein bestimmtes StOck der 
weiblichen Kleidung concentrirt, dass die lustbetonte Vorstellung: 
dieses Kleiduug.sstLickes sich gänzlicli von der (Jesammtvorsti llunu: 
des Weibes loslöst und so selbstständigen Werth gewinnt. 1 >ies 
ist das eigentliche Gebiet des Kleidungsfetischismus, wo eine un- 
belebte Sache, ein isolirtes StUck der Kleidung für sich allein zur 
Erregung und Befriedigung des Geschlechtstriebes benOtzt nnd 
▼erwendet wird. Diese dritte Form des Kieidungsfetischismus ist 
auch die forensisch wichtige. 

In einer grossen Zahl Yon Fällen handelt es sich hier um 
Stücke weiblicher Leibwäsche, die ja durch ihren intimen Charakter 
besonders geeignet sind, solche Associationen au sie zu knüpfen. 

Beobachtung 82. K.. 45 Jahre alt, Schuhmacher« angeblich erbtidi 
nicht belastet, von eigenthtimlichem Wesen, geistig wenig begabt, von m&nn- 
lichem Habitus, ohne Degenerationszeidten, sonst tadellos in seinem Benehmen, 
wardc ertappt, als er am 5. Juli 187(» Abemls aus einem Versteck gestohlene 
Fraaenwäscbe abholte. Kh fanden äich bei ihm etwa :300 Toilettegegerü^tündo 
von Frauen vor, darunter nf ben Frauenhemden und Beinkleidern auch Nacht- 
hauben, Strum])fbünder, sn^Mr eine weiblirhf» Puppe. AI«? er verhaftet wurde, 
hatto er •'in Fnitifnln-ind auf dem Leibe. Schon seit 13 .lahren batt»* 

er 8ein«'ia Drang. 1- r;ni<Mi\v;ivche zu Htehlen, gefröhnt, war. das erste Mal des- 
halb bestraft, vorsichtig geworden und hatte in der Folge mit Raffinement 
und Glttck ge^^tohlen. Wenn dieser Drang fiber ihn kam, sei ihm ängstlich, 
der Kopf ganz schwer geworden. Er habe dann nicht widerstehen können, 
koste es, was es wolle. Ks sei ihm ganz gleich gewesen» wem er die Sadm 
wegnehme. 

Dir Lrestohlenen Sachen haho er Nachts im Bett angezogen, dabei sidi 
schOne Weiber vorgestellt und wollüstige Gefühle und 8amenabgang verspürt 

Dies war offenbar da.s Motiv seiner Diebstähl«^, iodenfalls hatte ni" 
eines der gestohlenen Gegenstünde sich entäussert, vielmehr dieselben da and 
dort versteckt. 

Kr gab an. dass er in tVilheren Zeiten mit Weibern ntirmal gescblerlitlieh 
verkehrt habe. Quajiie, i'aderostie und andere sexuelle .Vkte stellte er in 
Abrede. Mit 25 Jahren will er verlobt gewesen sein, jedoch sei diese Ver^ 
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lobung ohne Keine Schuld /.urückg^^aogen. Das Krankhaft« seines Zustandes 
.und das Unrechte seiner Handlungen vermochte er nicht einzusehen (Pasaow, 
Viei-teljahrsschrift f gor. Medic. N, F. XXViUp p. öl. Kraus«, Psychologie 
des Verbrechens p. 190). 

Einen Fall von leidenscbafUicbem Interesse für einzelne StQcke 
der weiblichen Kleidung beriebtet Hammond op. cit. p. 43. Aiicli 

hier besteht des l^itientoii Geimss daiiu, selbst ein Cor«et am Leibe 
zu tragen, ebenso andere weibliche Kleidungsstücke (ohne Spiiren 
von conträrer Sexualernpfinduiig). Der Schmerz bei forcirtem 
Schntlren an sich selbst und an Frauen hervorgerufen ist ihm eine 
Freude: sadistisch-masochistisches Element. 

Ein hierher gehöriger Fall dürfte auch der von Diez (Der 
Selbstmord 1888, p. 24) mitgetheilte sein, wo ein junger Mensch 
dem Drang nicht widerstehen konnte, Frauenwaeche zu zerreissen. 
Er hatte wahrend dieses Zerreissens regelmässig Ejaculation. 

Eme Verbindung von Fetischismus mit Zerstdrungsdrang gegen 
den Fetisch (gewissermassen Sadismus am unbelebten Object) scheint 
mehrfach vorzukommen. V^l. unten Beob. 93, p. 18(3. 

Ein Klt'idun<4'«?stnck , welches zwar nicht eigentlich intimen 
Charakter hat, aber durch btott und i'arbe an Leibwäsche erinnert, 
auch wohl durch die Stelle, an welcher es getragen wird, sexuelle 
Beziehungen erhält, ist die Schürze (vgl. auch die metonymische 
Verwendung des Wortes «SchOrze* neben «ünterrock" im Sprach- 
gebrauch: «Jeder Schfirze nachlaufen* etc.). Dies bietet eine Hand- 
habe zum VerstandnisB des folgenden Falles: 

Beobachtung 8:i. C. , 37 Jahre alt. aus schwer belasteter Familie, 
-von plagiocephalem Schädel, geistig schwach begabt, bemerkte mit 15 Jahren 
eine snm Trocknen anfgeh&ngte Schflnse. Er band sie sieh um und onaiurto 
hinter einer Hecke. Seiiber konnte er keine SchQrse sehen, ohne den Akt 
damit su wiederholen. Sah er Jemand, gleicbgttlti;; ob Frau oder Mann, mit 
einer Schfirze angethan, daberkommen, so musste er naehlaafen. üm ihn von 
seinen endlosen Schürzendiebstühlen zu befreien, that man ihn im Jahre 
zur Miiri if Dort gab es keine Schürzen und vorläufig' Ruhe. Mit 19 Jahrra 
heimi^'ekt'lirt, musste er wieder Schürzen stehlen, kam dadurch in fatale Ver- 
wicklungen, wurde mehrmals f'iiis^e^pprrt . vorsnehte durch mehrjährigen Auf- 
enthalt in f>!nom Trappistenkloster von seinem Gelüste frei zu werden. Aus- 
getret«'!!. «jin«; es ihm wie früher. 

Aulä.s»lich eines neuen Diebstahls wurde er gerichUärztlich untersucht 
und der Irrenanstalt übergeben. Nie stahl er etwas Anderes als Schürzen. 
Es war Ihm ein Genuss, in dem Erinnemngsbild der ersten gestohlenen Si^flrze 
xtt schwelgen. Seine Tfftome drehten sich um SchOrsen. In der Folge benutste 
er ihre Eiinnerungsbilder, um gelegentlich Coitus zu Stande bu bringen, oder 
auch zu mastnrbiren. (Charoot*Magnan, Ärch. de Neurolog. 1882, Nr. 12.) 
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In oiiH'in clioher Iteihe von Beobucht ungen analogen von Lüinl^ro.so 
(Amori anomali precoci nei pazzi. Arch. di psich. 1883, !>. 17) mitgetheilUiii 
Falle bekam ein erblich schwer belasteter Knabe schon im 4. Jahre Erection 
und heftige sexuelle Erregung beim Anblick weisser GegensÜtaide, saaenllkih 
WRscfae. Berabrong, Zerknittern von solcher uadite ihm Wdlost ICi dem 
10. Jahr begann er Angostehts weisser gi^tirkter Wische xn mastutbiren. Er 
schein f. mit moralischem Irresein behaftet gewesen zu sein und wnide wegen 
Mordes hingerichtet. 

Mit eigenthOtnlichen Umständen combinirt ist der folgende 
Fall Ton Unterrockfetiscbismus: 

Beobachtung 84. Uim t Z.. ',Vt Jahre alt, Beamt* !. stammt als t inxiges 
Kind von einer nervösen Mutter und gesundem Vater ah. Kr w.ir von Kindes- 
beinen an »nei-vös-, erschien bei der Conaultation auffällig durch neuro- 
pathisches Auge, zarten, schmächtigen Körper» feine ZOge, sehr dflnne Stimme, 
^rlichen Bartwuchs. Bis aaf i^cheinungen leichter Neurasthenie ist an 
Fat nichts Krankhaftes nachsnweisen. Genitalien normal, desgleichen die 
sexuellen Funktionen. Pat will nur 4^5mal, und zwar als kleiner Junge, 

mastiH'Mrt luibt'n. 

iSchon mit l:j Jahren wurde Pat. durch den Anblick von nassen 
WeiVxTlclridfrn rnTuhtTf^ sexuell erregt, wiUncnd solche Kleider in trookf>nem 
Znsliinilt' ihn gar nii lif erregten. Sein grÖHntcr (.ienu.s.s war es, wenn «'s rei»'nt»te, 
nacli durchnässton Frau* n/,imuiern au^zuschaupn. Traf er auf ein «solches und 
hatte das betretfende Weib zudem ein sympathisches Gesicht, so hatte er in- 
tensive WollnstgefShle, m&chtige Erection and fühlte sich xum C^itns ge- 
trieben. 

Gelttste, sich nasse Weiberrödce zu verschaffen oder ein Frauenzimmer 
mit Wasser su bespritzen, will er nie gehabt haben. Ueber die ursprüngliche 

Entstf'hung seiner Pica vermochte Pat. keinen Aufschluss zu geben. 

Ks ist möglich, dass der Geschlechtstrieb in diesem Falle beim Anblick 

<™ineK Wfihc? Tum erston Mal aufgetaucht ist. welches bei Regenwetter die 
nassen Ilöcke aufhob und Roi/e sehen Hess. Der tfines Oliji'kles noch nicht 
bewutiäte dunkle Trieb wurde dann auf die nassen Köcke projicirt, wie in 
anderen Fällen. 

Häufig und deshalb forensisch wichtig sind die Liebhaber 

weiblicher Taschentücher. — Zur Häufigkeit des Tasehentücher- 
fetischismu.s matr beitrafrcn, dass das Taschentuch dasjenige Wäsche- 
stück dns Weibes ist, welches am häufigsten auch im niciit intimen 
Verkehr in den Anblick und, sammt der ihm anhaftenden Körper- 
temperatur und specifischen Gerüche, durch Zufall in die Hände 
einer anderen Person gerathen Icann. Hierauf mag die Hilufigkeit 
früher Association von wollüstigen Empfindungen mit der Vor- 
stellung eines Tascbentucbes, die ancli hier wolil immer anzunehmen 
ist, beruhen. 
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Bcohiichtung 85. Ein bisher unbescholtener. 32 Jahre alter lediger 
Bäckercehilfe wurdf» ertappt, als er einer Dame «'in Taschentuch stahl. F]r 
Lfcstand mit aufrichtiger Reue, doss er bereits 80^ — W derarti^'o Sacktücher 
tntwoudet hatte. Kr hatte es nur auf solche abgesehen und zwar ausschliess- 
lich bei jüngeren und ihm zusagenden Frauenzimmern. 

laeiilpat bietet In semor Auseren Endieinung nidite AnfflUliges. Er 
Ueid«! nch aelir gew&blt, teigi ein eigentbümlicbes» theili ftngsüich depiea« 
äves, theÜB nnmftnnlidh devotes Wesen und Benehmen, das sich oft bis m 
einem lazmoyanten Ton und Thrftnen ateigeirt. Auch eine unverkennbare ün- 
behilflichkeit, Scbwftche in der Aufüusnngr Txflgheit in der Orientirnng und 
Reflexion gibt er zu erkennen. Eine seiner Schwestern ist epileptisch. Er lobt 
in pruten VerhälfnN -pti. war nie schwer krank, entwickelte sich gut. In «1er 
Mitthoilunjr feiner Lcbensfreschichie zeif^ er Gedächtnissschwäche, Unklarheit, 
noch (hiii Kechueu fällt ilina s<liwt*r, obwohl er früher gut gelernt hatte und 
autiatiste. Sein fingstliches, uuaicherea Wesen machte den Verdacht auf Onanie 
rege. Inculpat gestand, daas er seit dem 19. Jahr diesem Laster in excessiver 
Weise ergeben mur. 

Seit einigen Jahren hatte er in Folge seines Lasten an Abgeschlagenheit, 
Mattigkeit, Zittern der Beine, Rfiekenschmerzen, Unlust sur Arbeit gelitten. 
Oeflers kam auch eine traurig-üngstliche Verstimmung über ihn, in weleher 
er die Leute mied. Von den Folgen ge.'«chlechtlichcn Verkehrs mit Frauen- 
zimmern hattf er übertriebene, abenteuerliche Vorstellnn£ren und konnte sich 
niclit dazu entacfaliessen. In letzter Zeit hatte er jedoch an Verehelichung 
gedacht. 

Mit tiefer Reue und in schwachsinniger Weise gestand nun X., das« er 
vor 7* «I^hr im Menschengedränge beim Anblick eines jungen hfibsdien Mftd- 
chens sich hellig geschlechtlich erregt fühlte, sieh an dasselbe drängen musste 
und den Drang empfand, durch Wegnahme des Taschentuchs sich fttr eine 
ansgiebigere Befriedigung seiner geschlechtlichen Regang «u entechftdigen. 

In der Folge wurde er, sobald er ein ihm susagendes Frauenzimmer 
gewahr wurde, unter heftiger geschlechtlicher Erregung, Herzklopfen, Erection 
und Inipetu?? ooeundi vom Dran«? erfasst, sich an die lietreffende Person zu 
«1rän«Ten und ihr — faute de mieux — das Taschentuch zu entwenden. Ob- 
wohl ihn keinem Moment das Bewusstsein seiner strafbaren TTandhinq: verliess, 
konnte er seinem Drange nicht Widerstand leisten. Dabei luhite er Angst, 
die tbeib durch den zwangsmässigen geschlechtlichen Trieb, iheils durch die 
F^ht vor Entdeckung bedingt war. 

Das Qutediten macht mit Redit den angeborenen Sdiwachsinn, den 
serrllttenden Einflnss der Onanie geltend und fahrt das abnorme Oelllsto auf 
einen perversen Geschlechtstrieb zurück, wobei ein interessanter und physio- 
logisch auch gekannter Connex zwischen Geruchs» und Geschlechtssinn bestehe. 
Die rnwiderstehlichkeit des krankhaften Trieb<« wurde anerkannt. X. wurde 
nicht bestraft (Zippe, Wiener med. Wochenschrift 1879, Ni. 23). 

Der Gate des Herrn Laadeagerichteiinttoa Dr. Fritech in 
Wien verdanke ich weitere M ittheünngen Uber diesen Taschentuch- 
fettechisten, welcher im August 1890 neuerdings verhaftet wurde, 
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nls er gerade einer Dame das Taschentuch aus dem Bocke ziehen 
wollte. 

iki einer Hauäilurehäuchuiig fand man 446 Stück Daraenta8chentQcher 
vor. üeberdies will er 2 Bündel solcher Corpp. delicti verbrannt haben. Femer 
eilgab sieb im Laufe der UnteTsncbimg, daet X. acbon 1883 wegen Diebstafab 
▼on 27 Sacktttcbem vnt 14 Tagen Arrest und wegen dee gleichen Delicka 1886 
mit 8 Wochen Arrest bestraft war. 

üeber seine verwandtschaftlichen Beziehungen erfllhrt man nur, das« 
sein Vater viel an Congestioneu litt und dass eine Tochter eeinee Bruders 
schwachsinnig und Constitutionen neuropathisch ist. 

X. hntt«' 1879 geheiratbot und v'm solhstnndifjf's Oesrhäft angefangen. 
1881 g'Ti.tli fr in r<>ncnrs. Haid darauf lir^n-hrtc sfine Krau, die «ich mit 
ihm nicht vertragen konnte und der er augeblith seine eheliche Pflicht nicht 
leistete (von X. bestritten), die Ehescheidung. Er lebte in der Folge liäcker- 
gehilfe im Gesch&fte seines Brude». 

Seinen unglQcklichen Drang nach Taschentüchern von Damen beklagt 
er tief» aber wenn er in die bexHgUche Situation komme, vermOge er sich 
leider nicht zu beherrschen. Er venq>ftre dabei ein Wonnegeftthl und es sei 
ihm, wie wenn jemand ihn dasn dränge. Znwp'l -n vermöge er sich zurück- 
zuhalten, aber wenn die Dame ihm sympathisch sei, erliege er im ersten An- 
trieb. Kr s'«'i dabei ganz n««« von Schweis,, theils aus Angst vor Entdeckung, 
theils in Folge des Triebes zur Ausluln uii<; (icr That. Schon seit drn PubertÄts- 
jähren will er sinnliche Erregungen btnm Anlilick von TaüchentüebtM ii. Weibern 
gehörig, empfunden haben. Der nähereu ünistäude, unter welchen diese 
fi^cbistisdie AsMxnatbn sich knüpfte, vermag er sich nicht an «rinnem. Die 
sinnliche Erregung beim Anblick von Damen mit aus der Tasche hervor- 
stehendem Taschentuch habe sich immer mehr gesteigert. Wiederholt sei es 
dabei zu Krectionen gekommen, nie aber zu li^jaculation. 

Vom 21. Jahr ab will er einige Male Anwandlungen zu normaler Ge- 
schlechtsbefriedigung gehabt und ohne bestehende Taschentuchvorstellung^n 
anf^tandflos coitirt haben. Mit nborhandnphmpnd' m Fetischismus sei die An- 
ei\Miun£j von Taschentuch prn für ihn i in.- viel grüs.-<orr Befriedigung geworden 
aU di't CoituH. Die Aneignung eines Tasi licntuehs einer s»jaipathi8chenT)ame 
sei ihm soviel werth gewesen, als ob er mit der betr. Dame sexuell verkehrt 
h&tte. Er f&hlte dabei wahren Orgasmus. 

Konnte er nicht in den Besita eines begehrten Taschentuches gelangen, 
so f&hlte er quälende Aufregung, Zittern, Schweiss am ganzen KQrper. 

Taschentücher ihm besonders sympathischer Frauen bewahrte er separat 
auf. weidete sich an ihrem Anblick und fühlte dabei grosses Wohlbeha^rf'n. 
Auch der Geruch derselben machte ihm eine wonnige Empßndunp. jedoch 
behaiipti't er, ps «ei wesentlich der eigenthOmlicbe Wäschegernrh , nicht der 
etwaigen l'arlums gewesen, der ihn sinnlich erregte. Masturbirt will er nur 
höchst Helten haben. 

Ausser zeitweiligem KoptachmerÄ und Schwindel kla^t X. über keine 
körperlichen Besdiwerden. Er bedauert tief sein Unglück, seinen kranUiaften 
Trieb, den bSsen Dftmon, der ihn su solchen strafbaren Handlungen antreibe. 
Er habe nur ein^ Wunsch, dass ihm Jemand helfen könnte. Objektiv finden 
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sich leicht ueuruiithtimäche Erscbemungen, Anomalien der Blutvertbeiluog, un- 
gleich Pupillen. 

Nachweis, du« X. unter knnUiaftem, unwiderBtehliehem Zwang seine* 
Delicto begangen hat. SVeispreebiing* 

Solche Falle von TascheDtudifetisclusmiis, der eb abnormes 
Indiyiduttm bis zu Diebstählen fortreisst, sind sehr sahireich. Sie 
hommen auch bei conträr Sexualen Tor, wie der folgende Fall 

beweist, den ich Herrn Dr. Moll's hier mehrfach ciiirtem Werke 
p. 125 eotnehme 

Beobachtung 86. Fall von Taschentuchfetischismus bei 
contrftrer Sexualenpfindang. 

K.. 38 Jahre alt, Handwerker, ein kräftig gebauter Hann, klagt ttber 
aahlreiche Beschwerden, Schwäche in den Beinen, Bflckenschmersen, i^pf- 
schmerz, Mangel an Arbeit.-^liist u. ». w. Die Klagen machen den anggespro- 
cbonen Einrlrnck von Neurasthenie mit Neigung tuv Hypochondrie. Krst 
ri i hrorc Monate, nachdem Patient in meiner Behandlung gewesen, gibt er au, 
dafe» er auch sexuell iibnoriu sei. 

K. bat niemak irgendwelchen Trieb zum Weibe gehabt; schöne Männor 
hingegen Qbten von jeher einen ganz besonderen Reiz auf ihn aus. Patient 
hat Ton Jagend auf bis cur Zeit» wo er au mir kam, viel onanirt Mutueitle 
Onanie oder Päderastie hat K. niemals getrieben. Er glaubt auch nicht, dass 
er hierin eine Befriedigung gefunden hfttte, da trots seiner Vorliebe für M&nner 
ein weisses W&schestück von ihnen den Hauptreiz auf IL ausfibte» wobei 
aber die Schönheit des Besitzers eine Rolle spielte; besonders sind es Taschen« 
tücher von schönen Männern, durch die K. sexuell erregt wird. Seine höchste 
Wollust besteht darin, dass er in die Taschentücher von Männern masturbirt. 
Er nahm uns diesem (Irunde öfter Keinen Freunden Taschentüchrr ; lun sicli 
vor Enitieikiin^ der Entwendung zu scliiitzen, liess Patient steU eines seiner 
eigenen Tiiscbentücber bei seinen Freunden zurück als Ersatz des jeweilig ge- 
stohlenen. K. wollte auf diese Weise dem Verdacht des. Diebstahles entgehen 
nnd den Schein einer Yerwechslnng enegeu. Auch andere WSscbe von Mftnnem 
erregte den E. seoroell, aber nicht in dem Orade wie Taschentllcher. 

Den Coittts mit Weibern hat K. Öfter ausgef&hrt, wobei er Erection 
mit EUacolation hatte, aber ohne WoUustgefDhl. Audi bestand keinerlei Reis 



Pag. 124 op. Gtt sagt Dr. Moll über diesen Trieb bei Hetorosemalen: 

«Die Leidenschaft für Taschentücher kann soweit gehen, dass ein Hann voll- 
st&ndig im Banne des Taschentuchs steht. Eine weibliche Person sagte mir: 
.Tch kenne einen Herrn; wenn ich ihn in der Feme sehe, so brauche ich nur 
mein Tas<'b(Mitncli hervorzuziehen, so dass es aus der Tasche etwas horaiia- 
guckt, und icii hin sieher, jener Herr fol«^ mir wie ein Hund seinen» Herrn. 
Ich kann hingelieu, wohin ich will, jener Herr wird mir immer uachl'olgen; 
der Herr kann in einer Droschke fahren, er kann bei der Erledigung eines 
sehr wichtigen Geschäftes sein; wenn er mein Tsschentach erblickt, Iftsst er 
jenes im Stich, am mir, req|>. dem Taschentuch au folgen.** 

v. Krafft>BbiiiK, Pqrdiopitiiift sexoelit. 7. Avfl. 12 
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für den PatienUn »Jen Beischlaf auszuüben. Die Erection utid tjaculatioa 
traten auch nur dann auf» wenn Patient während des Aktes an das Taschen- 
tncib eines Uanneg dadite; noch leiebter w dieser dem Patienten dann möglich, 
wenn er das Taschentncb eines IVenndes mitnabm md wlUirend des Beischlaia 
in der Hand hielt 

Entspzediend seiner sexnellen Ferrenion verhrafen anch die nftcbtUdMn 
PoUntionen unter wollllstigen Yoxstellongen, in ^tonen MionerwHsdie diie 
HaoptroUe spielt 

Es ist möglich, das« beim Interesse für (gebi auclite) Taschen- 
tücher maachmal GQfühlselemente im Sinne des Masochismus Gruppe c 
mitspielen. 

.Noch weit häufiger als die Wäschefetischisten sind die fetischist- 
ischen Schwärmer für den Schuh des Weibes. Diese Fülle uod 
geradezu zahllos und es ist eine grosse Zahl derselben auch schon zur 
wissenschaftlichen Beobachtung gelangt, während über den ähnlichen 
Handschtthfetischismus mir nur einige Mittheilungen aus dritter 
Hand vorliegen (ttber den Grund der relativen Seltenheit des Haod- 
schuhfetischismus s. oben S. 165). 

Beim Schuhfetischismus fehlt aber durchaus die nahe Be- 
ziehung des Gegenstandes zum Leibe des Weibes, welche den Wiische- 
fetischij»nius begreiflich niaclit. Aus diesem Grunde, und weil euie 
ganze Anzahl gut beobachteter Fälle vorliegt, in welchem die 
fetischistische Schwärmerei für den Schuh oder Stiefel des Weibea, 
bewusster und un bezweifelbarer Weise, aus einem maaochistischen 
VorsteUungskreise henrorwächst, ist wohl die PriMumption gerecht- 
fertigt, dass eine, wenn auch verborgene Wurzel masochistischer 
l^atur für diesen Schuhfetischismus stets anzunehmen ist, wenn eme 
andere Art seiner Entstehung im speciellen Falle nicht nachweise 
bar ist. 

Aus diesem Grunde wurde die grössere Zahl der vorliegenden 
Beobachtungen über Schuh- resp. Fussfetischismus üben in dem 
Absclmitt „Masochismus* aufgenommen. Dort wurde auch wohl 
der regelmässig masochistische Charakter dieser Form des erotischen 
Fetischismus zur Genüge durch Aufzeigung der Ueber^üige dar- 
gethan. 

Diese Präsumption masochistiechen Charakters wird nur dort 
für den Schuhfetiscbismus entkräftet und aufgehoben, wo eine 
nachweisbare anderweitige zufällige Veranlassung für eine Asso- 
ciation zwischen sexuellen Regungen und der Vorstellung des Frauen- 
fichuhes vorliegt, deren Zustandekommen a priori ja ziemlich un- 
wubrncheinlich wäre. 



Digitized by Google 



FeÜschiamiiB. 



179 



Ein solcher nachweisbarer Zuaammenbang liegt aber bei den 
beiden folgenden Beobaebkingen vor: 

Beobachtung 87. Schuhfetiscbismus. Herr F., aus «Itadeligem 
Geschlecht, Pole, 32 Jahr, verheirathet , consultiite mich 1890 wogen ,Un- 
natürlicbkcit* feiner Vita sexualis. Er versichert, aus ganz gesunder Familie 
stu stammen, sei übrigens spJion von Kindesbeinen auf nervö«, als lljahriger 
Junge an Cliorea minor leidend gewesen. Seit 10 Jährten leide er viel an 
Schlatlosigkeit und verschiedenen neuraathenischen Beschwerden. 

Vom 15. Jahr ab will er erst den ünterbchied der Geschlechter eikuuut 
und aeznell« Begungen gefehlt haben. 17 Jahre alt» habe ihn eine französische 
GouTernante verftthrt, jedoch Goitna nicht gestattet » sodass nur gegenseitige 
m&chüge Eiregung der Siimlichkeit (mntuelle Mastm-bation) mOglich war. 
Mitten in dieser Situation fiel sein Blick auf die hocheleganten Stiefeletten 
dieser Person. Sie machten mächtigen Eindruck. Sein Verkehr mit dieser 
liederlichen Person dauerte 4 Monate. Während dieser AttouchemenU wurden 
ihre Stiefeletten /um Fetisch für den Unglücklichen. Kr begann sich fiir 
Damensebnh«' iiberiiaupt zu intcrci^sircn und lungerte tünnhch lierum. um 
bti»>scii cbaussirter liaiuen ansichtig äu werden. Der Si huhtV tist Ii gcwauu in 
seinem Bewusstsein enorme Macht. Er Hess sich von der iranzö-in den Penis 
mit ihrem Schuh herfihren, wodurch sofort Ejacnlation unter gro.^sem WoIIust- 
geAhl erfolgte. Nach der Entfamnng der Verf&hrerin ging er sa Poellis, durch 
die er die gleiche Manipolation ▼oraehmen liess. Gewöhnlich genügte diese rar 
Befiriedigai^. Nor selten und subsidiär griff er aum Goitus. Immer mehr 
schwand die Neigung Ha/n. Seine Vita sexualia bestand in Traumpollutionen, 
bei welchen ausschliesslich Frauenschuhe eine Holle spielten und in Be< 
friedigung durch Fraucnfjchuhe . appo.sita ad mentiilam, aber es musste dies 
von der l^uella geschehen, ^^inn]ich erregte ilin im Verkelir mit dem andern 
Geschlecht nur der Schuh und zwar der elegante, von französischer Fa^on, 
mit Absatz, glänzend schwarz, wie da-s Original. 

Accessorische Bedingungen t>iud im Laufe der Zeit geworden: Schuh 
einer Ftostitoirten, dieselbe recht elegant, chic, mit gesteilten Unterröcken 
und womöglich schwanen StrOmpfen. 

Sonst interesstrt ihn am Weibe gar nichts. Der nachte Fuss ist 
ihm gans gleichgiltig. Auch seelisch hat das Weib nicht den mindesten 
Beis für ihn. Masochistische Gelüste im Sinne des Getretenwer- 
dens hat er nie gehabt. Im Lauf der Jahre hat sein Fetischismus $iolehe 
Macht gewonnen , dtu;s wenn er nuf der Strasse einer Dame mit gewissem 
Aeussem und gewissen Schuhen ansichtig wird, er so heltig erregt wird, dass 
er masturbiren muss. Ein geringer Dru( k auf den Penis genügt dem hocli- 
gradig nuurastbenisch Gewordenen zur Kjaculatiou. Auch Sciiuhe in den V'er- 
kaufsauslagen, sogar neuerlich blosse Schuhwaarenannoncen genügten, um ihn 
heltig an erregen. Von sehr reger Libido half er sich mit Masturbation, 
irenn ihm SchiüisitnAtionen nicht su Gebot standen. Fat erkannte Mh das 
Peinliche nnd GelAbrliche seiner Situation und wenn er sioh auch bis auf 
nenrasthenische Beschwerden physisch wohl fllhlte, so war er doch moralisch 
sehr gedrückt. Er suchte Hülfe bei den verschiedensten Aersten. Kaltwasser- 
heilanstalten und Hypnoserersnche waren erfolglos. i>ie renommirtesten Aerate 
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riethcn ihm zur Heirath und vprsicherten ihm, «obaM er einmal ein Mädcheu 
ernstlich liebe, \ver<b' von seinem Fetisclibann betreit sein. Pat. hatte kein 
Vertrauen in seino Zukunft, l)efoli»te aber den Rath der Aerzte. Kr wurde 
grausam in seinen durch die Autorität der Aerzte erweckten Ilutiuungen be- 
trogen, obwohl er dne durch geistige oii«! hOiperliche Kigenschafien ans- 
gezeichnete Dame zoin Altar fUhrto. Die Braatnaeht war achrecUich, er ftthlte 
«dl wie ein Verbrecher nnd Uess seine Frau nnbertthrt. Am folgenden Tag 
sah er eine Proatitttirte mit dem gewiaaen Chic Er war achwach genug mit 
ihr in seiner Weise 7.u verkehren. Nun kaufte er ein Paar elegante Damen- 
etkfdetten* versteckte sie im Eheb^nnd indem er aie während der eheli< b>'n 
T^mfirmuTif» betastete, konnte er nach einigen Tagen seiner ehelichen Pflicht 
^ -n'i^'en. Kr ejnrulirte tardiv, da er sich /.um Coitus T^winiren musste. und 
bchon nach wenig Worhen versagte dieser Kutist^ritl', indem ueine Phantasie 
erlahmtp. P. fühlte .sn ii namenlos elend und hlltte am liebsten seinem Leben 
ein ImkIu gemacht. Seine Frau, sinnlich bedürftig und durch den bisherigen 
Verkehr »ehr erregt, konnte er nicht mehr befriedigen und aah aie physisdi 
und moralisch schwer leiden. Sein Gehdmniaa konnte und wollte er ihr nicht 
entdecken. Er empfand Ekel vor dem ehelidien Umgang, fftrcbtete sich tot 
seiner Frau, Tor den Abenden, dem Alleinsein mit ihr. Er brachte es ao 
keiner Erecüon mehr. 

Er versuchte es wieder mit Prostituirten, befriedigte .-Ich. indem er ihre 
Schuhe betastete, dann musste die Puella mit dem Schuh seinen Peni« be- 
rühren; er ejacuHrte oder wenn dies nicht geschah, versuchte er Coit«> mit 
dem feilen Weibe, jedoch ohne Erfolg, da dann sofort Kjaculation <-inlnit. 
Pat. kommt ganz verzweif. lt zur ConsultÄtion. Kr beklagt es tief, entgegen 
»»einer inneren IJebcr/eiigun^', dem unstjligeu Rath der Aer/t-' gefolgt zu »ein, 
eine brave Frau unglücklich gemacht, physisch und ukorülitich geschädigt zu 
haben. Ob er es vor Qott verantworten könne, eine solche Ehe fortmsetsiea? 
Selbst wenn er sich seiner Frau entdedke, sie AUea ßkt ihn tbun wficde, aci 
ihm nicht geholfen, denn es mthwe eben der bewnaate Demunondepaifum 
dabei sein. 

Die Erscheinung dieses UnglOckUchen bietet ausser seinem Seelensduners 
nichts Auffälliges. Genitalien ganz normal. Prostata etwas vergröaseri Er 
klagt, dass er so unter der Herrschaft seiner Stiefelvorstellungen sei , da« er 
ficliftn crröthe , wenn nur von Stiefeln die Rede s d. Seine ganze Phant.nsie 
dreiie .sich um solche. Wenn er aufheineuj Katiilgut t^ei, müsse er oft plöt^Lii h 
nach der 10 Meilen entfernten Stadt rei>eu, um seinen Fetischismus an Schau- 
lüden oder auch an I'uellit» zu befiicdigeu. 

Zu einer Behandlung konnte sich der Bedauernswerthe nicht entschliessen. 
da sein Vertrauen sum ftrsstiichai Stand tief enchottert war. Ein Versuch, 
ob Hypnose und damit eine Beseitigung der fetisehistisdien Association mO^ich 
sei, scheiterte an der seeliachm Aufregung dea Unglücklichen, den auaaddieM* 
lidi der Gedanke beherrschte, seine Frau ungl&oklich gemacht au haben. 

Beobachtung 88. X., 24 Jahre, ans belasteter Familie (Mutter^ 

bruder und GrosKvater iminnigi Schwester epileptisch, andere Schwester aa 
liigrftne leidend. Fitem von erregbarem Temperament), hatte in der Dentition»* 
seit einige KrampfanflUle gehabt, wurde, 7 Jahre alt» von «nem Dienstmftdohen 
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BOT Onanie verleitet Zum ernten Mal empflnnd X. ein VezgnQgeD an diesen 
ManipttlationeD, als gelegentlich jenes Mftdchen mit dem Fnsse, an we)- 
chein ein Sehnh -war, seinen Penis bettricli. Damit war bei dem be» 
lasteten Jungen eine bezügliche Association gegeben, vermöge welcher fortan 

der blosse Anblick eines Frauenschuhs, ja schliesslioli die blosse Pliantasie- 
vorstelluufT genüg-te, um sexuelle Erregun«^ und Krection herYorzurufen. Kr 
ouauirte nun , Krauca^cbuhe ansehend oder eolcht sich vorstellend. In der 
Schule erregten ihn mächtig die Schübe der Lehrerin, überhaupt dolche, die 
theilweise durch lange Frauenkleider verhüllt waren. Eines Tages konnte er 
sieh nicht enthalten, die Lehrerin bei den Sdinhen bq foaien, was ihm eine grosse 
gesdilechtliehe Erregung verorsaefate. Treis Sohttgen konnte er nicht umhin, 
wiederholt diese Handlung austuftthren. Endlich erkannte man» dass hier du 
kraukhailes Hotiv im Spiel sein müsse nnd that ihn zu einem Lehrer. Er 
8cbwe1|7te nun in der Erinnernngsvovstellttng an die Scbuhscene mit der Lehrerin, 
hatte dabei Erection, Orgasmus und vom 14. Jahr ab Ejuculation. Daneben 
ma^turbirte er, während er an einen Frauenschuh dachte. Eines Tafjes kam 
ihm der ('tednnke, seinen <Jenu«s zu erhöhen, indem er einen ^ulelien Schuh 
zu luiüsturbaturisclien Zwecken benötze. Er nahm nun häutig heimlich Schuhe 
und benutzte hiv zu ^olcliem Zweck. 

Sonst konnte ihn am Weibe nichts sexoell erregen ; der Gedanke an 
Coittts erlttllte ihn mit Abscheu. Auch Mftnner interessirten ihn in keiner 
Weise. 

Mit 18 Jahren erG£foete er einoi Kramladen und handelte u. A. aadi 
mit Frauenschuhen. Es erregte ihn geschlechtlich, indem er Käuferinnen Sdrahe 
anpassen oder mit den von ihnen benutzten Schuhen manipuliren konnte. 
Eines Tu^'es erlitt er dabei einen epileptischen Anfall nnd bald darauf einen 
zweif^>*n. aln er in pe'A' .hnt^T Welse onanirte Jetzt erst erkannte er die Oe- 
Bundbeitöstcbädlichkeit seiner «exuelleu Praktiken. Kr bekämpfte seine Onanie, 
verkaufte keine Schuhe mehr und bemühte sich, die krankhafte Association 
zwischen Frauenschuhen und Geächieebtsfuukliou los zu werden. Nun traten 
aber massenhaft Pollutionen unter erotisdien Tiftumeo, Frauenschuhe betreffend, 
auf, und die epileptisdien AnlUle dauerten fort Obwohl ohne geringste 
sexoeUe Empfindung iQr das wdbliehe Geschlecht, entscUoss er sich sur Hei* 
rath, die ihm als emsiges Heilmittel erschien. 

Er heirathete eine junge hübsche Dame* Trotz lebhafter Erection, 
wenn er an die Schuhe seiner Frau dachte, war er aber bei Cohabitations- 
vennichen gün/lich impotent, indem das Unlustgefühl gegen Coitus, überhaupt 
rrp.rf.n ü tiraen Verkehr, den Einflus« ib-r H»'xutdl erregenden Schuhvorstellung 
weit überwog. Wegen seiner Impotenz wandle sich Fat. an Dr. llammond, der 
seine Epilepsie mit Brom behandelte und ihm rieth, einen Uber dem Ehebett 
aufgehängten Schuh beim Coitus fest zu fixiren und sich seine Frau als Schuh 
ra denken. Fat wurde ftei von epileptischen AnlUlen und potent, so dass 
er etwa alle 8 coitiren konnte. Auch nahm seine sinnliche Frregnng 
dnrdi Frauensdiuhe immer mehr ab. (Hammond, sezueUe Impotens, deutsch 
▼on Baiinger, 1889, S. 28.) 

An diese beiden Fälle von ^^huhfetLschismus, welche oÜ'enbar 
anf bloflserf durch keinen inneren Znsammenhang der Dinge unter- 
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stfitzter, also zufäUiger Association beruhen, sei M&t noch der 
folgende, offenVar gleichfalls aus blosser xuföUiger Association ent- 
standene, äusserst sonderbare Fall eines Fetischisten angereiht, welcher 
nur durch die Vorjatellung einer Nach tm atze auf einem alten 
hässlichen Frauenkopfe, sexuell erregt wurde. 

Beobachtung 89. L., 37 Jahre alt, Coinmis, am sehr bdaateter 
Familie, bekam mit 5 Jahren die erste Erection, ala er seinen Schlaf kameraden, 
einen Uteren Verwandten, eine Nacfatmatse aufsetien «ah. Die gleidie Wiikong 
trat ein* als er qriiter einmal die alte Hausmagd eine Nadithanbe anftetsen 

■ah. SpSter genOgte zur Erection die blosse Yorntellung eines alten häss- 
lichen, mit einer Nachthaube bedeckten Frauenkopfes. Der blosse Anblick 
finf^r Haulie oder der ^iner nackten Fraucngest4ilt oder pines nackten Mannes 
lie.sHen ilin kalt, aber Uie Berührung einer iS'achtmütxe rief Kreetion, zuweilen 
selbst Ejttculatiüu hervor. Fi. war nicht Ma.sturbant , auch bis zum 32 Jtüir, 
wo er ein schönes und geliebtes Mädchen iieuuthete, sexuell nie thätig 
gewesen. 

In der Hoebzeitanaeht blieb er nnerxegber. bis er in seiner Noth das 
Erinnerungsbild des alten h&ealichen Welberkopfee mit der Nachtmfltie ni 
Hilfe nahm. Sofort gelang der Coitoa. 

In der Folge niuaste er jemils zn diesem Mittel greifen. Seit der Kind* 
heit hatte er zeitweise Anfälle von tiefer Gemuthsverstimmung mit Anwand- 
lungen von Selbstmord, ab und zu auch nächtliche Bchreckhafte Haliuci- 
nationen. Beim Hinauj«schauen zum Fenster bekam er Schwindel nnd Angst- 
zustande. Er war ein linkischer, sonderbarer, verlegener, geistig schlecht ver- 
anlagter Menach. (Uharcot und Magnan, Arcb. de NeuroL 1S82, Nr. 12.) 

In diesem ganz einzigeu Falle scheint die zeitliche Coincidenz 
der ersten geschlechtlichen Regung mit einem ganz heterogeDen 
Eindruck allein das GelQst determinirt ^ haben. 

Einen mindestens ebenso seltsamen Fall von sufallig «sso- 
ciativem Fetischismus erwähnt Hammand op. cit. p. 50. Bei einem 
im Uebrigcn ganz gesunden und psychisch normalen, verheiratheten 
Hanne von 30 Jahren soll die Potenz in Folge der üebersied- 
lung in ein anderes Haus plötzlich verschwunden, und nach 
Wiederherstellung der gewohnten Schiafzimmereiurichtung zurück* 
gekehrt sein. 

c) Der Fetisch ist ein bestimmter Stoff. 

Es gibt eine dritte Haupt<j:ruppe von Fetischisten, deren Fetisch 
weder ein Theil des weiblichen Körpers noch ein Thcii der weib- 
lichen Kleidung als solcher ist« sondern ein bestimmter Stoff, der 
nicht einmal als Stoff weiblicher Bekleidung immer zur Geltung 
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kommt, sondern auch als blosser Stoff an sich sezneUe Empfin- 
dungen wecken oder steigern kann. In manchen FflSlen erscheint 
hier das Befühlen solcher Stoffe wfthrend des sexuellen Aktes un- 
erlSsslich, um diesen möglich oder wenigstens befnedigeud zu 
machen. Solche Stoffe sind: Pelzwerk, Sammt und Seide. 

Diese Fälle unterscheiden sich von den vurhci gehenden Erschei- 
nungen des erotischen Kleidungsfetischisnnis dadurch, dass diese Stoffe 
nicht, wie Frauenwäsche, in naher Beziehung zum weiblichen Körper 
stehen und nicht wie Schuhe und Handschuhe Beziehungen zu be- 
stimmten Thailen desselben und deren anderweitiger symbolischer 
Bedeutung haben. Auch kann dieser Fetischismus nicht, wie die 
einzeln stehenden Fälle der Nachtmütze und der Schlafzimmer- 
einrichtung, aus einer ganz zufalligen Association abgeleitet werden, 
da diese Fälle eine ganze Gruppe mit gleichartigem Objekt bilden. 
Man mu88 wohl annehmen, dass gewisse Tastempfindungen (eine 
Art Kitzel, der in einer euttciiiten Verwandtschaft zu wollüstigen 
Empfindungen steht?) bei hyperästhetischen Individuen hier veran- 

• 

lassend für die Fintstehiing des Fetischismus sind. 

ELier möge zunächst die folgende Selbstbeobachtung eines mit 
diesem seltsamen Fetischismus behafteten Mannes Platz finden: 

Bco b itchtung 90. N. N., 37 Jahre alt, ans aenropathischer Familie 
stammend, .seihst von n^uropathiscber Constitution, giebt an: 

Von frühester Jugend ist mir eine tiefirewurzelte Schwärmerei für Pelz- 
werk und Sammt eigen, in dem Sinne, diiss diepe Stoffe bei mir geschlecht-- 
liche Erreoruncr bewirken, ihr Anl)lick und ihre Berührung mir ein wüUiistigOH 
Vergimgeu bereiten. An irgend ein Kreignias, welches diese seltsame Neigung 
veranhutt h&tte (etwa gleichzeitiges Eintreten der ersten sexuellen Regung mit 
dem Eindrucke dieser Stoffe » resp. erste Erregung durch ein so gddeidetes 
Weib), Oberhaupt an den ersten Anfang dieser Sefawftrmerei vennag ich mich 
nicht KU erinnern. Ich will damit die M<^lichkeit eines Bolchen Ereigniasee, 
einer zufalligen Verbindung im ersten Eindruck und daraof beruhender Asso- 
ciation, nicht absolut aus&chlies^en , halte es alter fiir sehr unwahrscheinlich» 
dass dergleichen stattgefunden hat, weil ich glaube, daas ein solches Vorkomm* 
niss «ich mir tief eingepriij^t hfUtf». 

Ich weis« nur, dass i'^h '^fbon als kleines Kind leliluift (]ana»'h tmchtete, 
Pelzwerk zu sehen und zu siteii iielii, und dabei eint- dunkle woUübtige Empfin- 
iiung hatte. Mit dem ersten Auftreten bestimmter sexueller Vorstellungen, 
d. h. der Richtung geschlechtlicher Gedanken auf das Weib, war auch schon 
^e besondere Vorliebe ftlr des Weib, das gerade mit diesen Stoffen gekleidet 
ist, ▼orhanden. 

So ist es seither bis in mein reifes Hannesalter geblieben. Ein Weib, 
welches einen Pel^ oder Sammt, oder gar Beides trl^, erregt mich viel rascher 
and Tiel mftchtiger als eines ohne dieses Beiwerk. Die genannten Stoffe sind 
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iwar nicht conditio aina qua non der Bnegong, die Begierde tritt aneh olnie 
■ie auf die gewöhnlichen Bei<e ein; aber der Anblick und namenilidi die Be> 

rübrung dieser Fetischstoffe bildet für micb ein mächtige« Unterstütsitng^ 
mittel anderer normaler Reize und eine Erhöhung des erotischen GenaaBes. 
Oft hriiif^t mich der blosse Anblick eine« nur leidlich hübschou Fraunnzimmerp, 
weiches aber in diese Stoffe ^'ekleidet i - 1 , in lebhafte Frreguiig und rei.-Jvt 
mich völlig hin. Schon iler Anblick memer Fetischstott'e gewahrt mir Genus^. 
viel grösseren die Berührung. (Der penetrante Geruch des Pelzwerks ij.t mir 
dabei gleichgültig, eher unangenehm, nur wegen der Association mit an- 
gmehmm Geridite> und Tastempfindungen leidlidk.) Ich sehne mich mftditig- 
danacht diese Stoffe am E5rper eines Weibes tn betasten» an sfcreichdn, an 
kflsseiii mein Gesicht darein an Tergraben. Der höchste Genuss ist mir tater 
actum meinen Fetisch auf der Schulter eines Weibes an sehen und an 
ftthltti. 

Sowohl Pelzwerk allein als Sammt allein übt die geschilderte Wirkung 
auf mich aus, Ersteres viel stärker als Letzterer. Am stärksten wirkt die 
Combination beider Stoffe. Anch weibliche Kleidungsstücke an^" ^nmmt und 
Pelzwerk, allein ohne die Tnlgerin gesehen und liefühit, wirken sexuell erregend 
auf micli ein. ja ebenso — wenn auch ia geringerem Grade — Peh.w«'rk 7.u 
Decken verarbeitet, die nicht zur weiblichen Kleidung gehören, auch Sammt 
und PUlsdi an Möbeln und Draperie. Die blossen Abbildungen von Fek* 
und Sammttoiletten sind fllr mich Gegenstand erotischen Interesses, ja das 
blosse Wort «Pelz* hat f&r mich magische Eigenschaft und ruft sofort erotische 
Vorstellungen hervor. 

Der Pelz ist für mich so sehr ein Gegenstand sexuellen Interesses, dass 
ein Hann, der einen wirksamen (s. unten) Pelz trägt, mir einen höchst un- 
angenehmen, ärgerlichen und skaiuhilösen FÜndruck matsht, etwa wie auf jeden 
normalen Menschen ein Mann in Costüm und Haltung einer Ballettänzerin 
maehen würde. Aehnlich /.uwitler, weil einander widerstreitende Empfindungen 
erweckend, ist mir der Anblick einer alten oder hässlicben Frau in einem 
schönen Pelz. 

Dieses erotische Wohlgefallen au Pelzwerk und iSammt ist etwas von 
bloss Asthetisdiem Gefallen gana und gar Verschiedenes. Ich habe einen sdir 
lebhaften Sinn für schöne weibliche Kleidung» dabei auch noch eine beeondere 
Vorliebe fBr Spitzen, diese ist aber rein fiathetisdier Natur. Eine Fm in 
Spitaentoilette (oder sonst in gCHchmückter, eleganter Kleidung) ist schöner, 
aber nur eine in meine Fetiscbatoffe gekleidete ist reisender als eine andere 
unter sonst gleichen Urasttlnden. 

Pelzwerk übt aber auf mich die geschilderte Wirkung nur dann aus, 
wenn es recht <li<hte, feine, glatte, Tiicmlieh lange, in die Höhe stehende 
genaunte Grannenliaare hat. Von diesen hängt, wie ich deutlich bemerkt 
habe, die Wirkung ab. <ian/. gleichgültig sind für mich nicht nur die all- 
gemein für ordinär geltenden, grobhaarigen, zottigen Pelzsorten, sondern ebenso 
unter den Ar schön und edel gdtenden diqenigen, bei welchen das Grannen- 
haar ganz entfont wird (Se^und, Biber), oder von Natur kurz ist (Hermdii^ 
oder fiberlang und liegüid (Affe, Bftr). Die speciflsohe Wiikong haben nur 
die stehenden Grannenhaare bei Zobel, Marder, Skunks u. dgl. Nun besteht 
aber apch Sammt aus dichten, feinen, in die Höhe stehenden Haaren (FkeenX 
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womnf die gleiche Wirkung beruhen dfirfte. Die Wirkung scheint eben von 
einem gans bertininiten Eindrock diehter» feiner HaartpiUeo auf die End- 
«ttgane der sensiblen Nerven abzuhängen. 

Wieso aber dieser eigenthOmliche Eindruck auf die Tastnervt n zum 
Geschlechtsleben in Beziehung tritt, ist mir ganz räthselhaft. Thatsache ist, 
dass dies bei vielen Menschen der Füll i*^t Ich bemerke noch ausdrücklich, 
das^ mir schönes Haar des Weibes wohl g^^talit, aber keine ^^lös^^ere Rolle für 
mich spielt ak jeder andere Reiz^ und dass mir bei deiu Berühren von Pelz- 
werk kein Gedanke uu Frauenhaar kommt. (Die Taätempüudung hat auch 
ui äch nidit die uindeite Aehnlicfakeit) 0eberhaupt tritt gar keine weitere 
VoteteUnng dabei anf. Pels an und für iiidi weckt eben bei mir die Sinn- 
lichkeit ; wieso ist mir ganz onerklftrlich. 

Die bloss iUtbetische Wirkung, die Schönheit edlen Pelzwerks, fttr die 
wohl Jeder mehr o(b r minder empAnglich ist, die seit RaphaeFs Fomarina 
und Ruben's Helene Fourment von unzahligen Malern als Folie und Rahmen 
weiblicher Reize verwendet worden ist. und die in der Mode, in der Kunst 
und Wissenschaft weiblicher Bekh-idunfj; eine so grosse Kolle spielt — diese 
ästhetische Wirkung erklürt hier j^ar nichts, wie oben schon bemerkt. Die 
gleiche ästhetische Wirkung, wie auf normale Menschen Hchöues Pelzwerk, 
fiben auf mich wie auf Jeden Blumen, Bindert Edelsteine und jeder andere 
Sdunuck aus. Solche Dinge heben, geschickt verwendet, die weibliche SdiOn- 
heit, und können so unter XJmstflnden etwa indirect «nen sinnlichen Effect 
hervorrufen. Niemals haben üe auf mich einen directen m&cfatigen sinnlichen 
Effect, wie die genannten FetisehstofTe. 

Obwohl nun bei mir, und wohl bei allen .Fetischigten", die sinnliche 
nnd die ästhetische Wirlnm«:^ durehaus scharf zu trennen sind, so hindert das 
nicht, dasB ich auch nn meinen Fetisih eine j^air/e Reihe von ä'^thetischen 
Anforderunpren in Be/i^ug auf Form, .Schnitt, Farbe < tc. >«telle. Ich könnte mich 
hier über diese Anforderungen meinem Geschmackts noch sehr weitläufig ver- 
breiten, unterlasse dies aber, als nicht mehr zum eigentlichen Thema gehörig. 
Ich wollte nur darauf aufbaerksam machen, wie der Fetischismus eroticus sich 
nodi mit rein Sstbetischen Gesc^macksregungen complicirt. 

Ebenso wenig wie durch den ftsthetischen Eindruck Usst sich die q>e> 
cifischo erotische Wirkung meiner Fetischstoffe etwa durch die Association 
mit der Vorstellung des Körpers einer Trägerin erklären. Denn erstens wirken 
diese Stoffe auf mich, wie freFapt, aucli i^an/, vom Körper isolirt, nh blosse 
Stoffe, und zweitens wirk»'n viel intimere Kleidun<jsetücke (Mieder. Hemd), die 
nhTie Zweifel Associationen hervorrufen, weit schwächer. Die Feti^chstotfe 
hai>en also selbständigen sinnlichen Werth für mich. Wieso, das ist mir selbst 
räthselhaft. 

Dieselbe erotisdie Fetiichwirkung wie Pelswerk nnd Sammt haben flQr 
mich Fedem anf FrauaihUten, an Fftchem etc. (Ähnliche BerQhrungsempfindung 
des leicht SpielMiden, dgenthflmlich Kitcelnden). Endlich kommt die Fetisch- 
Wirkung in sdur abgeschwächtem Grade auch noch »nderen glatten Stoffen, 
Atlas. Seide au, wShrend rauhe Stoffe rauhes Tuch, Flanell geradean abstos- 
send wirken. 

Zum Schlüsse will ich noch erwähnen, dass ich irgendwo eine Abhand- 
lung ¥on Carl Vogt über mikrokepbale Menschen gelesen habe, wonach eines 
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dieser Wesen sich beim Anblick eines Pelzes auf diesen stürzte und ihn unter 
lebhaften Tieichen der Freade streichelte. Em liegt mir fem , deshalb im weit 
verbreiteten Pelzfetischismus ernstlieh einen atavistisehen Rücksclilatr in dc*n 
'Jeschmack der bepplzt#>n Urahnen den MeuschengeschlecliUs sehen zu wollen. 
Jener Cretin übte nur mit der ihm zukommenden Ungenirtheit einen ihm an- 
genehmen Tastakt aus, der nicht nothwendig sexuell sinnlicher Natur sein 
muBste; wie auch viele ganz normale Menschen gerne eine Katze oder der* 
gleicben, selbst &unmt und Pelzwerk straidielB, obne aber dadurch gerade 
aezaell erregt su werden. 

In der Literatur finden eich einige hierher gehörigen Fälle: 

Beobachtung 91. Knabe von 12 Jahren fühlte mächtige geachlecht- 
liche Erregung, als er tof&Uig sieh mit einem Fuchspelz zudeckte. Von niui 
an Masturbation unter BenOtsung Ton Pelzwerk oder Mitnebmen eimw zot- 
tigen HOndcbens ins Bett, wobei E|jaculation erfolgte, zuweilen gefolgt von 
einem hysteriacben Anfall. Seine nidiüi<hen Pollutionen waren dadnreh be* 
dingt, dass er träumte, er liege na(^t aaf weichem Pel/.e und sei von diesem 
ganz eingehüllt. Durch die Beize von Männern oder Frauen war er ganz 
unerregbar. 

Kr wurde neurast heniech, litt an Beachtunfj^tiwahn, meinte. Jedermann 
bemerke seine sexuelle Anomalie, hatte deshalb Taed. vitae und wurde schliera- 
licb irrsinnig. 

Kr war sehr belastet, hatte unregelm&ssig gebildete Genitalien und 
sonstige anatomische Dcgenerationszeidien. (Tarnowsky, op. cit. p. 22.) 

Heohnchtung 92. C. ist ein besonderer Liebhaber den Sammt«. C. 

wird dureh schöne Weiber in normaler Weise nnjje^ofren. j^an?, besonder^j aber 
erregt e« ihn, wenn er die Person, mit der er sixuell verkehrt, in Samrat- 
kleidung antriüt. Hier ist nnn besonder» uulfalh-nd, ilass nicht .-owohl das 
Sehen als das Berühren den Sammts die Erregung verursacht. C. ^agte mir, 
dass das Herüberstreichen über die Sammtjacke einer weiblichen Person ihn 
so sehr sexuell errege, wie es auf andere Weise kaum erfolgen könne. (Dr. 
Moll, op. dt. p. 127.) 

£in ganz eigenthümlicber Fall von Stofffetischisnuis ist 
der folgende. Er ist verbunden mit dem Trieb den Fetisch zu be- 
schädigen, der in diesem Falle entweder ein Element Yon Sadismus 
gegen das Weib als Trägerin des Stoffes darstellt oder den auch 
sonst bei Fetischisten mehrfach vorkommenden unpersdnlichen Gegen- 
stands-Sadismus (vgl. oben p. 173). Dieser Beschädigungstrieb hat 
den vorliegenden zu einem merkwürdigen Criminalfall gemacht. 

Beobachtung 93. Im Juli 1891 stand der 25jfthrige Schlossergeselle 
Alfred H ichmann in Berlin vor der zweiten Ferienstrafkammer des Landgerichts I. 

Im Ai)ril d. .1. ETin^ren der PoÜT^ei mehrfaeh Anzeiirj'n zu, wonEich eine bös- 
willige Hand die Kl»'idcr von Damen mit einem iiaarscharfen Instrument zer- 
iichmtten hatte. Am Abende des 25. Aphl gelang es, den Unhold in der 
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Person des Anarkhig^ten zu ertappen. Ein Kriminalbeamter bemerkte, wie 
<!er Angeklagte sich in aufialiiger Weise an eine Dame herandrängte, die in 
Begleitung eines Herrn durch die Passage ging. Der Beamte ersucht«» die 
Dame, ihr Kleid zu. besichtigen, während er den Verdächtigen festhielt. Es 
atfiUte sich heraus, dass das Kleid einen ziemlich langen ^ehnitt erhalten 
hatte. Der Angeklagte wurde lor Waehe geführt, woselbst man ihn unter- 
fluchte. Ausser ernem scharfen Hesser, welches er gestftndlicb lum Aufechlitseo 
der Kleider gebranchte» fand man noch zwei seidene Schleifen bei ihm, wie 
die Damen sie an ihren Kleidern ansnbringen pflegen; der Angeklagte gab 
auch zu, dass er diese im Oedribige von den Kleidern abgetrennt habe. ScUiesa* 
lieh förderte die TieibesuTiten?uchun^ noch ein seiilenes Damen^Halstach zu 
Tage. Dies wollte der Angeklagte gefunden haben. Da seine Behauptung in 
diesem Falle nicht widerlegt -werden konnte, no wurde er hiefür nur der 
Fundniiterschlagung angeklagt . wiUireml seine sonstige Handlungsweise sieh 
in zwei Fällen, in denen Stmfantra;^' seitens der Beschädigten gestellt worden 
ist, als Sachbeschädigung und in zwei Fällen als Diebstahl kennzei« hnete. 
Der Angeklagte, ein schon mehrfach vorbestrafter Mensch, mit bhi8sem, aus- 
dmckslosero Gesicht, gab vor dem Richter eine sonderbare Erklärung aber 
sein rftthselhafles Thun ab* Die Köchin eine* Major* habe ihn einmal die 
Treppe hinuntergeworfen, ak er bei ihr bettelte, und seit dieser Zeit habe er 
einen grimmigen Hass auf das ganze weibliche Geschlecht gewotfen. Man 
•zweifelte an seiner ZurechnunH^sHUii^^'keit und Hess ihn deshalb durch einen 
Kreisphysikus untersuchen. Der Sachverstindige begutachtete im Termine, 
dass keinerlei Grund vorliege, den allerdinj]fs wcnifj intelligenten Angeklagten 
für geisteskrank zu halten. Per Letztere vertlieidigte sieh in eijrenthünilicher 
Weise. Ein unbezähmbarer Trieb zwing^e ihn. sidi den Damen /.u nähern. <lie 
seidene Kleider tmi^en. Das Be röhren eint;»» seidenen Stoffes sei 
für ihn ein Wonnegefühl, und dies gehe sogar iso weit, dass er im 
Üntersuchnngsgeftognisse erregt worden sei, wenn ihm beim WoUezapfeu zu- 
fUlig ein seidoier Faden unter die Finger kam. Der Staatsanwalt MQller II. 
hielt den Angeklagten einfach für emen gemeingefUurliehen, bOsartigim Men* 
sehen, der für l&ngere Zeit unschiUilich gemacht werden mttsste. Er beantragte 
gegen ihn ein Jahr Gefängniss. Der Gerieht sliof verurtheilte den Angeklagten 
zu 6 Monaten Gef ftngniss und einjährigem Uhnrerlnst 

Von ärztliclier Seite wurde mir der folgende Fall mitgetheilt. 

In einem Bordell war ein Mann unter dem Namen „Sammt* bekannt. 
Dieser bekleidete eine sympathische Puella mit einem schwarzen Saranitkleide 
und erregte und bt;lnedigte seine sexuellen Trirlii' ledig'lich durch I5e.streichen 
seines Gesichtes mit einem Zipfel des Sammtkleides, während er sonst mit der 
Person nicht in Berührung kam. 

Ein anderer Gewährsmann versichert mir, dass namentlich bei Maso- 
ehisten die Sdiwirmerei für Pelz, Sammt und Federn häufig vorkommt 
(Vgl. oben Beob. 44.) Auch in den Romanen von 8ache^Masocfa spielt der 
Pelz eine hervomigende Rolle» wie er ja auch einzelnen derselben zum Titel 
diente. Gesucht und unbefriedigend erscheint die dort gegebene Erklärung, 
der Pelz (Hermelin) sei das l^^bol der Herrsdiafb und deshalb dar Fetiseh 
der dort geschilderten Mftnner. 
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II. Tief herabgesetzte bis gänzlich mangelnde Geschlcchtsempfindung 
geg-enuber dem anderen Geschlecht bei stellvertretendem GeschlecliU» 
gefuM und Getchieditotrieb zum eigenen (homoieziule ccuUzftre 

Zu den festesten Bestandtheiiüii des Ichbewusstseins nach Er- 
reichung der geschlechtlichen VoUentwicklung gehört das Bewusst* 
sein, eine bestimmte geschlechtliche Persönlichkeit zu reprasentireo 
und das Bedttrfniss derselben, während der Zeit phyaiologiBcher Vor'* 
ginge (Samen* £ibereitung) in dem Generationaapparat, im Sinne 
dieser besonderen geschlechtlichen Persönlichkeit sexuelle Akte zu 
Tollbringen, die bewusst oder unbewusst auf eine Erhaltung der 
Gkittung abzielen. 

Bis auf" dunkle Ahnungen und Dränge bleiben üescblechts- 
gefühl und sexuelle Triebe latent bis zur Zeit der Kntwick- 
lung der GeueniüDiisorgane. Das Kind ist generis neutrius 
und wenn auch in diesem Zeitraum der nucli nicht zum klaren Be- 
wusstsein gelangten, blos virtuell vorhandenen, noch nicht durch 
mächtige organische Gefühle getragenen latenten Sexualität, abnorm 
frtth, spontan oder durch äusseren Einfluss Erregungen der Genital- 
oigane eintreten und in Masturbation Befriedigung finden mögen, 
80 fehlt doch bei all Dem noch gänzlich die seelische Beziehung 
zu Personen des anderen Geschlechts, und haben bezflgliche sexuelle 
Akte mehr oder weniger die Bedeutung spinalrefiektorischer. 

Die Thatsache der Unschuld oder der sexuellen Neutralität 
ist uui so bemerkenswerther, als docli früh schon, in der Erziehunji. 
Beschäftigung, Kleidung u. s. w., das Kind eine Differenzirung vou 
Kindern des anderen Geschlechtes erfährt. Diese Eindrücke bleiben 
aber vorläufig seelisch unbeachtet, weil sie offenbar sexuell unbetont 
bleiben, da das Centraloi^an (Hirnrinde) für sexuelle Gefühle und 
Vorstellungen noch nicht aufnahmsfähig, weil unentwickelt ist 

Mit der beginnenden anatomischen und funktionellen Ent- 
wicklung der Zeugungsorgane und der damit Hand in Hand gehen- 
den Differenzining der dem betreffenden Geschlecht zukommenden 
Körperformen, entwickeln sich beim ivnaben beziehungsweise Mädchen 
die Grundlagen eines ihrem (Toschlecht entsprechenden seelischen 
Empfindens, wozu nun allerdings Erziehung, Uberhaupt äussere Ein- 
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ÜQsse, bei dem auimerksam gewordenen Individuum mächtig bei- 
tragen. 

Ist die sexuelle EntwickluTig eine normale, ungestörte, so ge- 
staltet sich ein bestimmter, dem Geschlecht entsprechender Charakter. 
Es entstehen bestimmte Neigungen, Reaktionen im Verkehr mit Per- 
sonen des anderen Geschlechts und es ist psychologisch bemerkens- 
worth, wie ▼erhältnissmässig rasch sich der bestimmte, dem be- 
treffenden Geschlecht zukommende seelische Typus herausentwickelt. 

Während z. B. Schamhaftigkeit in der Kinderzeit wesentlich 
nur eine nnrerstandene und unverstöndh'che Forderung der Erziehung 
und Nachahmung war, und bei der Unschuld und Naivetät des 
Kindes nur unvollkommen zum Ausdruck gelangte, erscheint jene 
dem Jünglinn; und der Jungfrau nunmehr als ein zwingendes Gebot 
der Selbstachtung, die, wenn ihr nur irgendwie nahegetreten wird, 
eine mächtige yasomotorische Reaktion (Schamröthe) und psychische 
Affekte herrorrufik. 

Ist die ursprüngliche Veranlagung eine gQnstige, normale, und 
bleiben die psychosexuale Entwicklung schädigende Faktoren ausser 
Spiel, so entwickelt sich eine so festgefügte, und dem Geschlecht, 
welches das Indinduum repräsentirt, so yollkommen entsprechende 
und haimonische psychosexuale Persönlichkeit, dass nicht einmal 
der spätere Verlust der Zeugungsorirane (etwa durch Castration), 
oder später der Klimax oder das Senmm, sie wesentlich verändern 
können. 

Damit soll allerdings nicht behauptet werden, da&s der 
castrirte Mann oder das castnrte Weib, der Jüngling und der Greis, 
die Jungfrau und die Matrone, der impotente und der potente Mann 
seelisch nicht wesentlich von einander differirten. 

Eine interessante und für das Folgende belangreiche Frage 
geht dahin, ob die peripheren Einflösse der KeimdrQsen (Hoden und 
Ovarien) oder centrale cerebrale Hedingungen für die psychosexuale 
Entwickhinj? entscheidend sind. Für die wichtig:e Bedeutung der 
Keinidrüseii in dicsn Hinsicht spricht die Thatsaclie, dass ange- 
borener Mangel oder Entfernung derselben vor der Pubertät Körper- 
entwicklung und auch psychosexuale Entwicklung mächtig beein- 
flussen, sodass die letztere verkümmert und eine mehr dem Typus 
des entgegengesetzten Geschlechtes sich nähernde Richtung nimmt 
(Eunachen, gew. Viragines u. s. w.). 

Dass die körperlichen Vorgänge in den Genitalorganen aber 
nur mitwirk^de, nicht die ausschliesslichen Faktoren in dem Werde- 
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procesB einer psychosexualen Peradnlichkeit sind, gebt darans 
hervor, dass troU anetoinischer und physiologischer NormalitSt der- 
selben, gleichwohl eine dem Geschlecht, welches der betreffende 

repräöentirtt gegensätzliche Sexiialeniplindung sich entwickeln kann. 

Hier kann die Ursache nur in einer Anomalie centraler Be- 
(liiiguii)4en, lu einer abnormen ]».syehosexnalen Veranlagung gegeben 
sein. Diese Veranlagung ist hinsichtlich ihrer anatomischen und funk- 
tionellen Begründung vorläufig eine ganz dunkle. Da in fast allen 
bezQgiicben Fällen der Träger der perversen Sexualempfindung ein& 
neuropathiache Belastung nach mehrfacher Hinsicht aufweist und 
diese mit erblich degeneratiTen Bedingungen sich in Beziehung 
setzen lasst, darf jene Anomalie der psjchosezualen Empfindnnga- 
weise als funktionelles Degenerationszeichen klinisch angesprochen 
werden. Diese perverse Sexualiföt tritt mit sich entwickelndem Ge- 
schlechtsleben spontan, ohne äussere Anlässe zu Tage, als indivi- 
duelle Krsrlieinungst'orm einer a))nornn'n Artung der Vita sexnalis 
und iniponirt dann als eine angeborene Erscheinung oder sie 
entwit ki'lt sich erst im Verlauf einer Anfangs normale Bahnen ein- 
geschlagen habenden Sexualität auf Grund ganz bestiuunter schäd- 
licher Einflüsse und erscheint damit als eine gewordene erworbene. 
Worauf diese räthselhafte Erscheinung der erworbenen homosexualen 
Empfindung beruhen mag, entzieht sich zur Zeit noch ganz der 
Erklärung und gehört der Hypothese an. Es ist wahrscheinlich 
auf Grund genauer Untersuchung der sogen, erworbenen FäUe, dass 
die auch hier vorhandene Veranlagung in einer latenten Homo- 
oder mindestens Bisexualit&t besteht , die zu ihrem Manifestwerden 
der Einwirkung von veranlassenden gelegentlichen Ursachen bedurfte, 
um aus ihrem Schlunnuer geweckt zu werden. 

Innerhalb der sorren. conträren Sexualempfindung zeigen sich 
Gradstuten der Erscheinung, ziemlich parallel gehend dem Grad 
der Belastung 'des Individilums, insofern in milderen Fällen blos 
psychischer Hermaphroditismus, in schwereren allerdings nur homo- 
sexuelle Empfindungsweise und Triebrichtung, aber auf die Vita 
sezualis beschränkt, in noch schwereren überdies die ganze seelische 
Persönlichkeit und selbst die körperliche Empfindungsweise im Sinne 
der sexuellen Perversion umgewandelt, in ganz schweren sogar der 
körperliche Habitus entsprechend umgestaltet erscheint. 

Auf dk'sen klinischen Thatsachen fusst demgemäss auch die 
folgende Eintheilung der verschiedenen Erscheinungsweisen dieser 
psjrchosexuaien Anomalie. 



- DigitiZBd by'Goögfe 



Erworbene oontribre Sexualempfindong. 



191 



A. Die komosexuale Empfindimg als erworbene £rsokemii]ig. 

Das Entscheidende ist hier der Nachweis der perversen Em- 
ptindung gegenüber dem eigenen Geschlecht, nicht die Constati- 
rung geschlechtlicher Akte an demselben. Diese zwei Phänomene 
dürfen nicht mit einander Terwechselt, Ferrersität darf nielifc fttr 
Perversion gehalten werden. 

Sehr oft kommen perverse sexuelle Akte zur Beobachtung, 
ohne dass ihnen Perversion zu Grunde läge. Dies gilt ganz be- 
sonders für sexuelle Handlungen unter Personen desselben Ge- 
schlechts, namentlich hinsichtlich Päderastie. Hier ist nicht noth- 
wendig Taraesthesia sexuaiis im Spiel, sondern ilyperüsthosie bei 
physisch oder psychisch unmöglicher naturgemässer Ueschiechts- 
befriedigung. 

So finden wir homosexuellen Verkehr bei impotent gewor- 
denen Masturbanten oder Wollüstlingen oder, faute de mieux, bei 
sinnlichen Weibern und Männern in Oefangnissen, Schiffen, Casernen, 
Bagno's, Pensionaten u. s. w. 

Zum normalen Geschlechtsverkehr wird sofort zurflckgekehrt, 
wenn die Hindemisse für denselben entfallen. Ganz besonders häufig 
ist die Ursache solcher temporärer yerirrung: die Masturbation 
und ihre Folgen bei jugendliclien Individuen. 

Nichts ist geeignet, die Quelle edler idealer Gefühlj^regnngen, 
die aus einer normal sich entwickelnden g< h hUchtlirlien Empfin- 
dung ganz von selbst sich erheben, so zu trüben, ja nach Um- 
ständen ganz versiegen zu machen, als in frühem Alter getriebene 
Onanie. Sie streift von der sich entfalten Rollenden Knospe Duft 
und Schönheit und hinterlässt nur den grobsinnlichen thierisehen 
Trieb nach geschlechtlicher Befriedigung. Gehingt ein dergestalt 
verdorbenes Individuum in das zeugungsfähige Alter, so fehlt ihm 
der ästhetische, ideale, reine und unbefSangene Zug, der zum an- 
deren Geschlechte hindrängt. Damit ist die Gluth der sinnlichen 
Empfindung erloscht und die Neigung zum anderen üeschlechte 
eine bedeutend abgeschwächte. Dieser Defekt beeinflusst die Moral, 
die Ethik, den Charakter, die Phantasie, die Stimmung, das Ge- 
fühls- und Triebleben des jugendlichen Masturbanten, sowohl des 
männlichen als des weiblichen, in ungQnstiger Weise und lässt nach 
Umständen das Verlangen nach dem anderen Geschlecht auf den 
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Nullpunkt sinken f so dass Muiurbation jeglicher natargem&nen 

Befriedigung vorgezogen wird. 

Zuweilen leidet auch die Entwicklung höherer sexualer Ge- 
fühle gegenüber dem anderen Geachlechte dadurch Noth, dass 
hypochondrische Angst vor Ansteckung beim Geschlechtsgenuss 
oder eine wirklich erfolgte lufection, oder auch eine verfehlte Er- 
ziehung, welche tendenziös auf solche Gefahren hinwies und sie 
Übertrieb, oder (besonders beim Mädchen) berechtigte Angst tot 
den Folgen des Goitus (Schwängerung), oder auch Ekel yor dem 
Mann auf Grund physischer und moralischer Gebrechen desselben 
die Befriedigung des mit krankhafter Stärke sich geltend machenden 
Triebs in perverse Bahnen lenkten. Aber die zu frühe und per- 
verse Geschlechtsbefriedigung h^cliüdigt nicht bloss den Geist, son- 
dern auch den Körper, insofern sie Neurosen des Sexualapparates 
herbeiführt (reizbare vSchwiiche des Erections- und des Ejaculations- 
centrunis, mangelhaftes Wollustgefühl beim Beischlaf u. s. w.), 
während sie die Phantasie in fortwährender Erregung erhalt und 
die Libido anregt. 

Bei wohl jedem Masturbanten kommt ein Zeitpunkt« wo er, 
erschreckt durch Belehrung Uber die Folgen des Lasters oder diese 
an sich gewahrend (Neurasthenie), oder durch Beispiel, VerfUinuig 
zum anderen Geschlecht gedrängt, dem Laster entfliehen und aräe 
Vita sexualis saniren möclite. 

Die moralischen und })ljysischen Hedingungen sind hier die 
denkbar uiigün.stigsteti. Die reine Gluth der Empfindung ist dahin, 
da» Feuer sexueller Brunst fehlt, nicht miuder das Selbstvertrauen, 
denn jeder Masturbant ist mehr weniger feige, muthlos. Rafft sich 
der jugendliche Sünder zu einem Versuch zu coitiren auf, so wird 
er entweder enttauscht, weil mit mangelhaftem WollustgefQhl der 
Genuss fehlt, oder es fehlt ihm die physische Kraft zur YoUbriniipmg 
des Akts. Dieses Fiasko hat die Bedeutung einer Katastrophe 
und führt zu absoluter psychischer Impotenz. B(tees Gewissen, die 
Erinnerung an erlebte Blaniiigen hindern den Erfolg bei weiteren 
Versuchen, Die fortbestehende Libido sexualis verlangt aber nach 
Befriedigung und die moralische und physische Perversion drängt 
immer mehr vom Weibe ab. 

Aus verschiedenen Gründen (neurasthenische Beschwerden, 
hypochondrische Furcht vor den Folgen u. s. w.) wird das In- 
dividuum aber auch Ton Masturbation abgedrängt. VorObergehend 
kann es hier zu Bestialität kommen. Nahe liegt dann der Verkehr 
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mit dem eigenen Geschlecht — durch gelegentliche Verführung, 
daich FreundschaflsgefÜhle, die sich auf dem Boden pathologischer 
Semalität leicht mit sexuellen verbinden. 

Pftssive und mutuelle Onanie sind dann der bisherigen Ge- 
pflogenheit adSqnate Akte. Findet sich ein Verfllhrer, leider so 
hiufig, so entsteht der gedichtete PSderast, d. h. ein Mensdi, der 
<pmn Akte der Onanie mit Peisonen des eigenen Geschlechts toU- 
zieht« sich dabei in aktiver, seinem wirklichen Geschlecht ent- 
sprechender Rolle fühlt und gefüllt, und seelisch nicht bloss Per- 
sonen des {inderen, sondtiii auch denen des eigenen (Geschlechts 
g^enüber sich auf dem Indifferenzpimkt befindet. 

Bis zu dieser Stufe erstreckt sich die sexuelle Verkommenheit 
des normal veranlagten, unbelasteten geistig gesunden In- 
dividuums. £s ist kein Fall nachzuweisen, in welchem die Perversität 
zur Perversion, zur Umkehr der Gescblechtsempfindung geworden 
Ware 



') Garnier (^AnomalieB s»'xueütA>*, Paris, p. öOS — 509) bcriditet 2 Fälle 
(Beob. 222 u. 223), welche dieser Annahme scheinbar entgegenstehen, beäunders 
den entaren, -wo Erftnkung über die Üntvene der Oeliebten den Betreffend«! 
dam gelangen liew« den Verf&hrungen von Uftnneni sn unterli^n. Aue der 
Beobaditnng ergibt eich aber Idur, dajN dieees Individnum niemals Gefallen 
an homosexualen Akten hatte. In Beobachtang 288 handelt es «ich um einen 
£ffeininirten ab origine, mindestenn einen psychischen Hermaphroditen. 

Die Meinung Derjenigen, welche für die Entstehung homosexualer Emptin- 
duneren nnd Trieho aufsichliesslich fehlerbaftr» Erziehung und andere psycho- 
logische Momente verantwortlich machen, ist < iiit' ganz irrige. 

Man kann einen Unbelasteten nocli so weibisi h erziehen, nn»l ein 
Weib noch ao männlich, sie werden dadurch nicht liumotiexuai werden. Die 
Natoranlage ist entseheidend, nic&t die Erriehung und anderes Zoi&Uige, wie 
X. B. Verfllbrang. Von contiftrer Seiualempfindnng kann nnr die Rede sein, 
wenn die Person des eigenen Geschlechts einen p^choeeznalen Reiz auf die 
andere awAbt» also Libido, Orgasmiu vennittelti namentlich aber seelisch an- 
sehend wirkt. Ganz anders die Fälle, wo faute de mitnix bei grosser Sinn- 
lichkeit und mangelhaftem ästhetischem Sinn eine Person des eigenen Geschlecht« 
7n einem onanihtii»chrn Akt «(nicht zu einem Coitus in seelischem Sinne) an 
ihrem Körper benutzt wird. 

Sehr klar und überzeugend weist Moll in s^iiur ver(ii<ii>lvollen Mono- 
graphie auf da« Schwergewicht der originiireu Veranlagung gegenüber der 
Bedeutung von Gel^enheitsui-sacben hin (vgl. op. dt. p. 156 — 175). Er weiss 
,von vielen FUlen. wo der frflhwe sesnelle Verkehr mit HRnnem eine Per* 
venion nicht faerbeiltihren konnte'. Moll sagt femer bezeichnend: .Ich kenne 
eine derartige Epidemie (von mutueller Onanie) aas einer Berliner Schule, wo« 
selbst eu jetäger Schauspieler die mutuelle Onanie in schamloser Weise ein- 
V. K rafft- Bb log, Psydiopatliia sexaslis. T. Aufl. 13 
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. Anders liegt die Sache beim belasteten Individuum. Die 
latente perverse SexuaHtftt entwickelt sich unter dem Eraflnen der 

duicli Masturbation, Abstinenz oder sonstwie entstandenen Neur- 
asthenie. 

E« kommt h11 mählich im Contakt mit l 'f rsoiiLii des eigenen 
Geschlechts zu sexueller Erregbarkeit durch solche. Bezügliche 
Vorstellungen werden mit Lustgefühlen betont und erwecken ent- 
. sprechende Dränge. Diese entschieden degenerative ReaktiouBw^iBe 
ist der Anfang eines körperlich seelischen Umwandlungsproceases, 
der in dem Folgenden seine Darstellung finden mag und zu dem 
Interessantesten gehört, was sich psychopatbologisch beobachtSD 
laset. Diese Metamorphose l&sst verschiedene Stadiw oder Stufen 
erkennen. 

I. Stute: Einfache Verkehruug der Geschlechtsempfinduug. 

Diese Stufe ist erreicht mit dem Zeitpunkt, wo die Person 
des eigenen Geschlechts aphrodisisch wirkt und der Betreffende ge- 
schlechtlich für sie empfindet. Charakter und Empfindung^ weise 
bleiben aber vorerst dem Geschlecht, welches der jene Vorkehrung 
der Geschleciit.sfiiiplindung Bietende besitzt, nocli entspreciiend. Er 
fühlt sich in aktiver Rolle, empfindet seinen Drang zum eigenen 
Geschlecht als eine Verirrung und sucht eventuell Hülfe. 

Mit epi'^^^Hi gebesserter Neurose können sogar Anfangs 
normale sexuelle Empfindungen wieder auftreten und sich behaupten. 
Die folgende Beobachtung erscheint recht geeignet, diese Etappe 
auf dem Weg der psychosexualen Entartung zu exeroplifidren. 

Beobachtung 94. Erworbene contrftre Sexualem p findung. 
Ith bin Boamter und stamme au.s einer, soviel mir bekannt, unbelasteten 
Familie; mein Vater starb an einer acuten Krankheit, die Mutter lebt, ist 
ziemlich , nervös'. Kine Schwester ist seit einigen Jahren 
sehr intensiv religiös geworden. 

Ich Mt'lbst bin gross, mache einen duxcbaus männlichen Kindruck in 
Sprache, Gang und Haltong. Ab SmnUieiteB habe ich nur Haiein dnrdi- 
gemaeht^ habe aber von meinem 18. Jahre an an sogen, nenrds«! Kopftehmenen 
gelitten. 



geführt hat. Obwohl icli jetzt die Namen von sehr vielen Berliner lirniniren 
weise, so konnte ich doch unter den damaligen Schülern des betr. (Tjmna&iuui^ 
von keinem aacsh nur mit einiger Wahrscheinlichkeit ermitteln, duss er Urning 
geworden sei, hingegen weiss ich von viden dieser Sohüler uemitch genau, 
dass sie jetet geschleditlicb normal empfinden und Terkehren.* 
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Mein sexuelles Leben begann im 13. Lebeniyalue, wo ich einen etwas 
Ulmi Jungen keimen l«nte, mit dem ich midi durch gegenseitiges Betasten 
der Qenitaloigane veignögte. In meinem 14. Leben^lahre halte ich die erste 
IljacoUition. Von swei alteren MitsdifUem zur Onftnie TeffQbrt, frShnte iob 
denelhen theils mit anderen, theüs allein, im letsteren FaU jedoch stets mit 
dem Gedanken an Personen weiblichen Geschlechts. Meine Libido sexualis 
war sehr gross, wie sie es auch heut« noch ist. Später versndite ich mit einem 
hübschen, kräftigen Dienstmädchen mit sehr starken Mammae anzubinden; 
id solum asaecutns siim, ut me praesente snppriorem corporis sui partem ciht- 
dixvpt mihique (\>iim Icret os mammas(|U(' os iihiri, dum ipsa penem meum 
valde er»ictum in maimm suam recepit euiuque trivit. 

So stürmisch ich auch den Coitus verlangte, sie gab o« nicht zu, son- 
dern erlaubte mir schliesslich nur noch, ihre Geschlecbtstheile zu berühren. 

Auf die Universität gekommen, sudite ich ein Bordell auf, retusirte auch 
ohne Austragung. 

Da aber trat ein Ereigniss ein, vulches in mir einen Umschwung ber- 
TOrbraehte. Ich begleitete eines Abends einen Freund nach Hause und griff' ihm, 
etwas angeheitert wie ich war, ad genitalia. Er wehrte sich nur w* iii<,': ich 
ging rinnn mit auf sein Zimmer, wir onanisirt^n uns und trieben fortan diese 
mntut'llc Masturbation '/ir^mlich häufi«?; e« kam «ojrnr zur immissio penis in os 
mit folgender Kjaculatiuu. Sonderbar ist es nur, dum ich in diesen Betreffen- 
den nicht im geringsten verliebt war, dosjesren h'idenschaftlich in einen anderen 
meiner Freunde, in dessen Nähe ich abti niemais die geringste .sexuelle Er- 
regung spürt«, den ich Überhaupt nie mit sexuellen Vorgängen in meinen 
Gedanken «usammenbradite. Meine Besuche in Bordellen, wo ich ein gern 
gesehener Gast war, wurden seltener, ich fand bei meinem Freunde Krsatz und 
sehnte mich nicht nach geschlechtlichem Verkehr mit Weibern. 

Fiderastie trieben wir niemalB, das Wort wurde awischen uns Qberbaupt 
nicht genannt. Seit Beginn dieses Verhältnisses mit meinem Freunde onanirte 
ich wieder mehr; naturgemäss traten die Gedanken an weibliche Personen 
mehr und mehr in den Hintersrund, ich dachte an junge, hübsche. kräfti<jo 
Männer mit niö<,'li(^hHt grossen Gliedoni. Biir-^' ]i« n von Iii — 2^ Jahren olme 
Bart warm mir die liebsten, aber sie musstcn hübsch und ?-auber r>ein. Be- 
sonders errcgt^jn mich Jugendlicdie Arbeiter mit Hosen aus sogen. Manchester- 
stoff oder aus englischem Leder, vornehmlich Maurer. 

Gleichgestellte Personen reizen mich so gut wie gar nicht, dagegen 
empfinde ich beim Anblick eines soldien strammen Jungen aus dem Volke 
eine deutliche sezudle Erregung. Das Berühren solcher Beinkleider, das Oeffnen 
derselben, das Ergreifen des Penis, sowie das Kossen des Burschen erscheint 
mir TOn höchstem Reiz. Meine Empftnglichkeit für weibliche Reize ist etwas 
abgestumpft, doch bin ich im geschlechtlichen Verkehr mit einem Weibe, 
besonders wenn es stark entwickelte Mammae hat, stet« potent, ohne dass ich 
Phantasiobilder zu Hilfe nfhni»\ Ich habe nie den Versuch gemnrht . einon 
jungen Arbeiter oder dergl. für mein»» unschönen Gelüste zu inis-«br;iuf ficu und 
werde es auch nicht thun. a>)er die Lust dazu verspüre idi >fhr ott. Zuweilen 
halte ich das Bild eines sololiyu Burschen fest und ouauac dann zu Hause. 

Sinn für weibliche Beschäftigung fehlt mir völlig. In Damengesellschaft 
verkehre ich mftssig gern, Tansen ist mir zuwider. Ich interessh« mich lebhaft 
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f&r «diöne KQnste. Dua ich stellenweifle oontrir tetxul empfinde, ut, c^obe 
ich, Bum Theil eine Folge groeser BeqoemlxcAikMt, weldie mich veiiiiBdeft. 
ifgend ein VeriiAltiUM mit einem M&dchen anniknfipfen, 4a mir dae ra viel 
Umitftnde macht; immer Bordelle aufzusuchen, ist mir ans lethetischen Griiiideft 
svwider; so verfall)- ich denn auf das leidige Onaniren, von dem tn Ueewi 
mir sehr schwer fällt. 

Ich habe mir «elhsl huiulertmal vorgehalten, dass ich, um volistamii<r 
normal sexuell empfinden zu können, vor allem die schier unhe2win}?liehf 
I;pidfnHchaft fflr die nnselij^c Onauie, diesf rarinem SLsthetisclun «iefiihi so 
widerwärtige Verirrung, unterdrücken müsse; icii habe mir so und hu oft vor- 
genommen, mit aller Kiaft des Willens gegen diese Leidenschaft anzukämpfen ; 
es ist mir bis heute nidit gelungen. Anstatt, wenn sich der sexuelle Trieb 
besonders heftig in mir n^gte, Befriedignag auf natOrlichem Wege sn snclien, 
sog ich es yor, an onaniren, weil ich fühlte, dass ich davon mehr Genius 
haben wQrde. 

Und dabei hat mich die Erfahrung gelehrt, dass ich bei Mädchen stets 
potent bin und zwar ohne Mühe und ohne Zuhilfenahme- von Bildern männ- 
licher <!t'nit;ili»'n , mit Aiisnahmo eines einzigen Falles, in dem ich es aber 
deshalb nicht zu einer Kj.n ulation iirachte, "vveil das bctreftend^» ■weibliche 
Wesen — war in einem Bordell je^'liclier Ufize entbehrte, bh kann 
mich den Geilankeiib und ndiweren JSelb.-tvorwurfea nicht enta« lilatjen, dass die 
bis zu einem gewissen Grade bei mir doch nun einmal vorhandene c. S. eine 
l-'oige des excessiven Onanirens ist, und das wirkt vornehmlich so deprimirevd 
auf mich, weil ich mir sagen muss, dass ich kaum in mir die Kraft fahle, 
diesem Laster ans eigenmn Willen gans au entsagen. 

In Folge des in meinem Scbrmbeo erwähnten geschlechtlichen VerhAlt- 
nisses tu einem Studiengenosson und langjährigen Schulfreunde* welches aber 
erst wiihrend unserfr t Hiv. rsitätszeit entstand, nachdem wir 7 Jahre lediglich 
freundschaftlich verkehrt hatten, ist in mir der Trieb su unnatürlicher Be- 
friedigung der l iKido bedeutend stärker wnrflen. 

Ich bitte, mir noch die Erzählung einer Kpisode zu gestatten, die mir 
Monate lang viel zu schatten cr< macht. 

Ich lernte im Sommer 1882 einen (i Jalire jüngeren Kommilitonen 
kennen, welcher zugleich mit mehreren anderen an mich und meine Bekannten 
empfohlen war. Sehr bald fühlte ich ein tiefes Interesse fär den bildiehdnen, 
ungemein proportionirt, schlank und gesund aussehenden Menschen, wdcfaes 
sich nach roehrwöchentlichem Verkdir zu intensivstem Freundscbaftsgeflkh], 
weiterhin zur leidenschaftlichen Liebe und quälenden Eifersuchtsempfindnng 
entwickelte. Ich merkte sehr bald, dass bei mir sinnliche Regungen stark 
mitsprachen f und so fest ich mir auch vornahm, mich diesem, von allerr 
anderen abtrpsehen, von mir we;jen «eines vortrefflichen Charakters so iioch 
;jeaehteien Mensehen gegenüber im Zaum zu halten, unterlaq- ich doch in 
einer Nacht, als wir nach voran«£TetTangenem rei< lili' hem Jber^'emi.ss in meiner 
Wohnung bei einer Flaxche Champagner sassen und auf gute, wahre und 
dauenide Freundschaft tranken, der unwidei-stehlichen Begierde, ihn aii mich 
KU pressen u. s. w. 

Als ich ihn am nächsten Tage wiedersah, schämte ich mich so, dass ich 
ihm nicht in die Augen blicken konnte. Ich empfand die bitterste Reue Aber 
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xnem Vergehen und macbte mir dto beftigitoi Tofwfirfe, dan ich die§e Fretud- 
•ehaft, die rem und edel sein und hieben sollte, so besdunutst hatte. Um 
jenem su hewetsen, daas ich mich nar momentan hatte hinieissen lassen, 
diftngte ich ihn, am Schlosse des Semesters mit mir eine Retse xu machen; 

nach einigem Widerstreben, dessen Gründe mir nar Stt klar waren, willigte er 
ein; wir schliefen mehrere Nächte im selben Zimmer, ohne das.s ich den ge- 
rinjET^ten Versuch gemacht liätto , jene Handlung zu wicderliolen. Ich wollte 
mit ihm ühor den "Vorgang jener Nacht .sprccht'n, ich brachte es nicht t'i'rtig; 

wir im folgenden Semester getrennt waren, konnte ich es aucli niciit iiijer 
mich gewinnen, ihm in der betreffenden ^Sache zu schreiben, und ich ihn 
dann im Märs in X. besuchte, ging es mir wieder ao. Und doch fühlte ich 
das dringendste Bedfirftiias, diesen dunkeln Punkt durch eine offene Au:>»piache 
zn hl&ren. Im October dieses Jahres war itAi wieder in X. und diesmal fand 
ich den Math zur rfldchaltloaen Ausspraehe. Ich bat ihn um Veraeihung, die 
er mir gern gewährte; ja, ich fragte ihn »^ogur, weshalb er mir damals nicht 
entschiedenen Widerstand geleistet, worauif er antwortete, zum Theil hätte er 
mir aus Gefälligkeit raeinen Willen gelassen, zum Theil, weil er ziemlich an- 
gezecht gewesen und somit in einer gewi-s.sen Apathie befangen gewesen .sei. 
Tch setzte ihm meinen Zustand eingehend auseinander, gal) ihm auch die 
i'svcliojiathia sexualis zu lesen und sprach ihm die feste Iloünung aus, dasg 
es mir aus eigener Kraft gelingen würde, meiner unnatürlichen Triebe völlig 
und dauernd Herr xu werden. Seit dieser Aussprache ist das VerhUtaiss 
swischen jenem Freunde und mir das denkbar erfreulichste und beglflckendste^ 
die freundschaftlichen GefQhle sind auf beiden Sdten innige, wahre und 
hoffentli^ dauernde. 

Wenn ich nicht eine Besserung meines abnormen Zustandes erkennen 
sollte, würde ich mich wohl entschliessen , midi vollständig Ihrer Behandlung 
zu unterstellen, um so mehr, als ich mich nacli genauem S'tudium Ihres Werkes 
nicht zn der Kategorie der sogen. Uminge zählt'n kann, vielmehr die fente 
1% 1 I /.eugung oder jcdenfiills Hoifnung habe, das« feste^^ter Wille, unterstützt 
und geleitet durch sachkundige Behandlung, mich zum normal empfindenden 
Menschen machen können. 

Beobachtung 95. Ihna S. 29 Jahre, ledig, Kaufrnannstochter, 
stammt ans schwer belasteter Familie. Vater war Potator nnd endete durch 

Selbstmord, glei( hwie Bruder und Schwester der Fat. S( hwester leidet an 
Hjsteria convulsiva. Mutters Vater erschoss sich in irrsinnigem Zu.stand. 
Mutter war kränklicli und starb apoplectisch gelähmt. Fat. war nie schwer 
krank, begabt, schwärmensch, phantafievoll. träumerisch. Menses mit 18 Jahren 
ohne Beschwerden, in der Folge höchst unregelmüpfsig. Mit 14 Jahren Chlorose 
und Schreckkatalepsie. Später Ilysteria gravis und Anfall von hysterisc lieni 
Wahnsinn. Mit 18 Jahren Vcrhultniss mit einem jungen Manu, das kein pla- 
teoischet bli^. Die Liebe dieses Mannes wurde brünstig «rwideri Aus An- 
deutungen der Fat geht henror, dass sie sehr sinnlich war und u(At nach 
Entfernung von dem Geliebten der Masturbation ergab. Fat fahrte in der 
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Folge einen romanhaften. LebenswandeL Um ihr Fortkommen m finden, log 
sie Uftnnerldeider an, wnrde Hanslebrer, gab die Stelle aof, weil die Fkan 

vom Hause, ihr Geaohleoht nicht kennend, sich in sie verliebte und ihr nadi- 
etellte. Sie wurde nun Bahnbeamter. In Oeeellschaft der Collegen musste 
sie, um ihr wahres Gesehleclii zu verbergen, mit ihnen Bordelle besuchen, di«- 
Rnstössigsten Gespräche anhören. Dies wurde ihr so widerlich, dass sie ihre 
Stelle aufgab, eines Tiiges wieder \Vei))erkleider ar!7ocT und in weiblicher 
Stellung iliron Krwerl» suclite. Wegen Diebstählen kaiü ^ie in Haft , wegen 
schwerer hj^stüro-epileptiticher luäulte ins Spital. Dort entdeckte man Neigung 
und Trieb zum eigenen Geschlecht. Fat. fiel allenthalben lästig dnrcb brün- 
stige liebe zn Pflegerinnen und Mitkranken. 

Man hielt ihre sexuelle Pervetsion f&r eine angeborene. Pat gab in 
dieser Hinsicht interessante berichtigende Anf Schlüsse: 

«Man beurtheilt midi unrichtig, wenn man glaubt, dass ich mich dem 
weiblichen Geschlecht gegenüber als Mann fühle. Ich verhalte mich vielmehr 
in meinem ganzen Denken und Fühlen als Weib. Habe ich doch meinen Condn 
so geliebt, wie nur ein Weib einen Mann lieben kann. 

,Dic ,\onderung meiner Gefühle entstand dadurch, äa^^ ich in Pest, als 
Mann verkleidet, Gelegenheit hatte, meinen Cousin zu Ijcubachteu. Ich sah, 
das.s ich mich in ihm arg getäuscht hatte. Das bereitete mir fuj^jhtbare Seelen- 
qualen. Ich wusste, dass ich nie mehr im Stande sein werde, einen Mann sn 
lieboB, dass ich sn jenen gehOre, die nur einmal liehen. Dasu kam, dass idi 
in der QeseUschaft meiner Collegen von d«r Bahn die anstgssigsten Geepiftdie 
anhOien, die vermfensten Hftuser besuchen mnsste. Durch die so gewonnenen 
Einblidte in das Treiben der Männerwelt bekam idi einen unüberwindlichen 
Widerwillen gegen die Männer. Da ich aber von Natur sehr leidenschaftlich 
bin und das Bedürfniss habe, mich einer geliebten Person anzuschliessen und 
mich derselben ganz hinzugeben . fühlte ich mich immer mehr zu mir ?yni- 
pathißibi n Frauen und Mädchen, besonders durch Intelligenz bervonragenden« 
mächtig hingezogen.* 

Die oÖeDbar erworbene conträre Sdxualemptindung dieser Fat 
äusserte sich oft in stürmischer, entschieden sinnlicher Weise und 
gewann weiteren Boden durch Masturbation, da die permanente 
Aufsicht in SpitiUem sexuelle Befriedigung am eigenen Geschlecht 
nicht möglich machte. Charakter und BeschftftigangsweiBe blieben 
weiblich. Zu Erscheinungen Ton Viraginit&t kam es nicht. Nach 
dem Verf. kürzlich gewordenen Ifittheilungen soll diese Kranke 
durch zweijährige Behandlung in der Irrenanstalt von ihrer Neurose 
und sexualen Perversion befreit und genesen entlassen worden sein. 

Beobachtung ^6. X., 19 Jahre alt, stammt von nervonkranker 
Mutter: 2 Schwestern des Vaters der Mutter waren irrsinnig. Pat. von ner- 
vösem Temperament, gut beanlagt, kräftig entwickelt, normal gebaut, wurde 
vom Uteren Bruder, als er 12 Jahre alt war, in mutneller Onanie Terfllfait 

In der Folge setzte Fat. dieses Laster splitSr fort Seit etwa 8 Jahren 
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kommen ihm bei dem masturbetoriacben Akt Bond«bnve Phsntarien im Sinne 
■der «0<mtcftren Sexualempfindung*. 

Er erscheint sich nämlich als eine Frauensperson, s. B. als eine Ballelr 

tänzerin, und im Coitu'^ inif einem Offizier oder mit einem Circusreiter be- 
gfriffen. Diese perverstn liiidcr begleiten den onanisti ^rhen Akt, seitdem Pat. 
neurasithenisch geworden ist. Er sieht die Schädlichkeit der Masturbation ein, 
kftmpfi verzweifelt dugegen an, erliegt seinem heftigen Drange aber immer 
wieder. 

Gelingt es Fat. auf einige Tage sich daTon saz<kiksiihalteii , so stellen 
aicfa gaas nonnale Diftnge im Sinne des sexoellen Yerkebn siit ireibliohen 
Indindaen ein, aber eine gewisse Fardit vor Anstoekong hilt diese Dtftnge 
in Sehranken und treibt ibn mqner wieder der Ifostncbation in die Arme. 

Bemerkenswerth ist* dass bei diesem ünglflcUidiw lasciTe Trftume 
bisher nur weibliche Personen sum Inhalt hatten. 

Tm Laufe der letzten Monate war Pat. hochgradig nenrasthenisch und 
bypochon drisch geworden Kr frirrhtete Tabes. 

Ich rieth zu Behaiuilung der Neura.sthenie . Unterdrückung der Mastur- 
bation, ehemöglicher Cohabitation nach gebesserter Neurastbeiue. 

Beobachtung 97. Herr X., 35 Jahre, ledig, Beamter, stammt von 
gemüthskranker Mutter. Bruder Hypochonder. 

Pat. war gesund, kräftig, von lebhaftem, sinnlichem Temperament, hatte 
abnorm frfih und mftchtig sich regende Senialtrieb« masfcnrbtrte schon als 
kleiner Knabe, coitirte smn enften Hai schon mit 14 Jahren, ang^lich mit 
<3enttss nnd voller Potens. 15 Jahre alt» versuchte ihn ein Mann sn verführen, 
manustnprirte ihn. X. empfand Abscheu, befreite sich aus dieser „ekelhaften" 
fiHuation. Er ezcedirte herangewachsen in unbändiger Libido mit CoitoB» 
wurde 1880 nenrasthenisch, litt an Erectionsschwäche und Ejaculatio praecoz, 
wurde damit immer weniger potent und empfand auch keinen Genxi^i^ mehr 
beim sexuellen Akt. Zu jener Zeit dfr sexuelltm Decadenc»* liattc »t noch 
eine Zeitlang eine ihm frilher fremde und ihm noch jet'iSl ganz uuljegreifliche 
Neigung zum sexuellen Verkehr mit halbreifen Mädchen von 12 — 13 Jahren. 
Seine Libido steigerte sich mit abnehmender Potenz. 

Allmfthlig bekam er Neigung zu Knaben von 13—14 Jahren. Es trieb 
ahn, an solche sieh anzndrftngen. 

Quodti ei occaato data est nt tangere poewi puerot qui ei placnere, 
l»enis vehementer se erezit tum mazime qoum cmra puerorom tangere potoisnt. 
Abhinc feminas non cnpivit Nonnunquam feminas ad ooitam cofigit sed erectio 
debilis, eiaculatio praematura erat sine nlla voltqitate. 

Es interessirten ihn nur noch junge Bursche. Er träumte von ihnen, 
bekrim dabei Tollutionen. Von 1882 ab hatte er ab und zu < ielegenheit. con- 
cumbcre cum juvenibus. Er war dann sexuell mächtig erregt, half sich uiit 
Masturbation. 

Nur ausnahmsweise wagte er es, Betastungen des Öchlafgenossen vur- 
»nnehmen und zu mutuelier Masturbation zu gelangen. FSderaatie verabecheote 
«r. Meiet war er genOthigt, seinem sexuellen BedQrfiuss durch solitftre Maator^ 
bafeion an genflgen* Er stellte sich dabei das Erinnerungsbild ajmpathischer 
Knaben vor. Nach sexaellem Yerkehr mit solchen fflblte er sich jeweils ge- 
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kräftigt, erfrischt , aber moralüch gedzflckt iü dem Bewiustsein, eine perverse, 
annttliche, atrafbare Handlung begangen zn haben. Er empfand m hOohet 
peuilic}], dass soin aTischeuIicber Trieb mRrhti^r sei als sein Wille. 

X. vernmthpf. flas« sein«* Liebe zum »^'t^Tnon Geschlecht durch iniu^^lose 
Excejsse in» natürlichen Geschlechtsgenuss entstanden sei, beklagt tief seine 
Lage, fragt aulHJ»»lich einer ConBultation iin December 1888. ob es kein Mittel 
gebe, uro ihn zu normaler Sexualität zurückzubringen, da er ja eigentlich 
keinen Horror feminae habe und gerne heimihen würde. 

Attüer ErsdieuiiiDgeB Monidtter und spinaler NeoraiÜienie mftssigen 
Grades bietet der intelUgente, von DegenerationeEeiehen freie Pkt keine Krank* 
keitaaynptome. 

n. Stufe: ETiratio und Defeminatio. 

Tritt bei derart entwickelter Goutrarer Sexualempfindung kerne- 
KttckbilduDg ein, so kann es zu tiefer greifenden und dauernden 
ümiuiderungen der psychischen Persönlichkeit kommen. Der 
hier sich ToUziehende Process lässt sich kurz als Eviration be- 
zeichnen. Der Kranke erfährt eine tiefgehende Wandlung seines 
Charakters, speeiell seiner Gef&hle und Neigungen im Sinne einer 
weiblich fühlenden Persönlichkt'it. Von nun an fühlt er sich auch 
als Weib bei sexuellen Akten, hat nur mehr Sinn für passive Ge- 
schlechtsbethiitiguiig und geräth nach Umständen auf die Stufe 
der Courtisane. In diesem Zustand tieferer und dauernder psycho- 
sexualer Veränderung gleicht der Hetreffende vollkommen dem (an- 
geborenen) Urning höheren Grades. Die Möglichkeit einer Wieder- 
herstellung der alten geistigen und sexualen Persdnlichkeit erscheint 
hier au^eschlossen. 

Die folgende Beobachtung ist ein klassisches Beispiel der- 
artiger dauernder erworbener contrSrer Sexualempfindung. 

Beobachtung 98. Sch., 80 Jahre alt, Arzt, theilte mir eines Tages- 
seine Leben«?- und KrankheitsgeKchichte mit, Aofklixang und Rath erbittend 
für ge^v!K^•o Anomalien Heiner Vita sexualis. 

Die lolgende Darstellung folgt vielfach verbotenus der umfaogieicheo 
Autobiographie, sie nur gelegentUch küri^end. 

Von gesunden Eltern erzeugt, war ich als Kind schwftcUich, gedieh 
aber unter guter Pflege und kam in der Sehnle gut fort 

Im 11. Jahre wurde ich von einem Spidkameraden sor Masturbation 
verleitet nnd ergab mich ihr mit Leidenachaft. Bis sum 15. Jahr fiel mir das 
Lernen leicht. Mit sich häufenden Pollutionen wurde ich weniger leistonga* 
Ahig» kam in der Schule nidit mehr so gut fort, war unsicher, lieklommen 
und verleji^en, wenn ieb vom Lehrer aufgerufen wurde. Erscbrocken über das 
tjinken meiner Fäbipkrifon und erkennend, dass daran die grossen S'irrma- 
verluste Schuld waren, unterliess ich nun das Onamreu, ^er gleichwohl 
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häuften ridi die PoHnttoiien , ao daas ich oft 2— -Smal in einer Nacht eja^ 
enlirte. 

leb oonaultirte Bon verzweifelt Aerzte um Aersie. Keiner konnte mir 

belfen. 

Da ich durch die öpermaverlnsto imm» !- bwilcher und matter wurde, 
auch der Trieb nach Geschlechtslif-iriediguiij^ immer mächtiger f?icb regte, 
gint' ich in Bordelle. Aber dort konnte ich mich nicht befriedigen , denn 
wenn mich uucli der Anblick des nackten Weibet» ergötzte, &o trat doch nicht 
Ovi^annc noch Ereetion ein» und «elbet durch Ifanuatupratton seitens der 
Pnella war die EcecUoo nicht ra eruelen. 

Kaum hatte ich daa Bordell Verlanen, so qqftlte mieh wieder der Trieb 
und hatte ich heftige Erectionen. Da scbimte ich mich vor den Mädchen 
und besucht« nicht mehr solche Häuser. So vergingen ein paar Jahre. Mein 
Sexualleben bestand aus Pollutionen. Meine Neigung zum anderen Geschlecht 
erkaltete immer mehr. Mit 19 Jahren kam idi auf die Universität. T>\^^ 
Schauspielhaus zog mich mehr an. Ich wollte Künstler werden. Die Kitern 
gaben es nicht zn. In der HaupUtadt musbte ich mit Collegeu bie und da 
wieder zu Mädchen gehen. Ich fürchtete derartige Situationen, da ich wusete, 
daes mir der Coitas nicht gelingen werde, meine Impotenz den Freunden ver- 
rathen werden konnte , und so mied ich thunlidi die Gefahr, in Spott und 
Schande ao gerathen. 

Eines Abends sass neben mir im Opomhause ein älterer Herr. Er 
machte mir die Cour. Ich lachte herzlich Ober den n&rrischen alten Mann 
und ging auf seine Spftsse ein. Exinopinato genitalia mca prehendit, quo 
facto stiitim penis mens se erexit. EiMchrocken stellte ich ihn zur Rede , was 
er wolle. Kr erklärte mir, or sei in mich verliebt. Da ich in der Klinik von 
Zwittern gehört hatte, gluubte ich einen »olthen vor mir 7u haben, wurde 
neugierig und wollte seine Oenitalien sehen. Der Alte willigte erfreut ein, 
ging mit mir in den Aboi-t. Sicuti penem nmximum eius erectum adspexi, 
pertenitus effugi. 

Jener passte mich ab, machte mir sonderbare Anträge, die ich nicht 
verstand und abwies. Er Hess mir keine Ruhe. Ich erfahr die Cteheimnisae 

des mannmännlicfaen Ltebens, f&hlte, wie meine Sinnlichkeit dadurch erregt 
wurde, widerstand aber so schmachvoller Leidenschaft (wie ich damals dachte) 
und blieb die drei näch!?tpn Jahre davon frei. Wiederholt versuchte ich während 
dieser Zeit wieder fruchtlos den Coitn« mit Mädchen. Ebenso erfolglos waren 
meine Bemüh ung:en. durch ärztliche Kunst mich von meiner Impotenz zu befreien. 

Ah wieder einmal die Libido sexuulis micli platte, erinnert« ich mich 
der Aeusticrung des alten Herrn, da^s auf der E.-i'romenade niannliebende 
"ifa^iwAy awtamm^w ^''***""»e n. 

Nach hartem B^pf und mit klopfendem Herzen ging ich hin» machte 
die Belmnntschaft eines blonden Herrn und liess mich verfahren. Der erste 
Schritt war gethan. Diese Art der gesddecbüichen Liebe war mir ad&qnat. 
Am liebsten w.ir ich immer in den Armen eines kräftigen Mannes. 

Die Befriedigung bestand in mutueller Manustupration. Gelegentlich 
Oscnlum ad penem alt«riu8. Ich war nun 2?, Jahre alt. Das Zusammensitzen 
mit df^n ron"imiliton»'n auf den Krankenbetten in (]"r Klinik während der Vor- 
truge regte mich mächtig auf, so das» ich kaum dem Vortrage folgen konnte. 
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Im gleichfn Jahre knüpfte ich mit einem «Ujährigen Kaufmann ein förmlich*^ 
Liebeabüntiniss. Wir lebten wie Mann und Fran. X. wollte den Mann spielen, 
vrurde immer verliebter. Ich war ihm zu Willen, jedoch muBst« er mich ab 
nnd y.n auch Mann »ein la8»ea. Mit der Zeit bekam ich ihn satt, wurde ihm 
untreu, er wurde eifersüchtig. Es kam zu furchtbaren Scenen, zu temporärer 
VenOhBung, scblieMÜdi sn definitivem Brach. (Der Kanfinaaik warde spUer 
irrnnmg und endete durch Selhvtmord.) 

Ich machte viele Bekanntacbafteii, lichte die ordiDftrrten Lente. Solche, 
die voUbftrtig, gross nnd im mittleren Alter waren, die aktiTe Rolle gut sn 
epielen begabt waren, bevorzugte ich. 

loh bekam eine Proctitis. Der Professor meinte von dem vielen Sitseo 
wepen der Vorbereitungen aufs Kxnraen. Ich bekam eine Fistel. mn«?ft<» operirt 
werden, aber das kurirte mich nicht von meinem Drang, mich pas>iv l)enutzen 
zu lassen. Ich wurde Arzt, kam in eine Provinzialstadt, musste da leben wie 
eine Nonne. 

Ich bekam Neigung, mich in Dmueugesellschaft zu bewegen, und wurd>» 
dort gerne gesehen, weil man fand, da«8 ich nicht so einseitig sei wie die 
meiiten Iftnner and mich fDr Toilette nnd dergleichen Damengespräch inAer> 
easiite. Jedoch fühlte ich mich sehr nnglficklich und einiam. 

GlficUicherweiBe lemte ich in dieser Stadt einen gleich mir empfinden» 
den Hann, eine «Schwester* kennen. Auf einige Zeit war ich durch ihn ver- 
«orgfc. Als er fort masste, kam eine Verzweiflnngspeiiode mit TrObainn bis 
tu Selbstmordgedanken. 

Da ich CS in dem Stndtfhen nicht aushalten konnte, wurde ich Militär- 
arzt in der Grossstadt. Da lebte ich wieder auf. niadite oft 2-3 Bekannt- 
schaften an einem Tage. Ich hatte nie die Knaben oder junge Leute ;,'cli. bt, 
nur wahre Männergestalten. So entging ich den Krallen der Preller. Der 
Oedanke, einmal der Polizei in die Hände zu fallen, war mir schrecklich; 
gleichwohl konnte er mich nidit an der Befriedigung meiner Triebe ver- 
hindern. 

Nach einigen Monaten verliebte ich midi in einen 4(]|ifthiigen Beamten. 
Kin Jahr lang blieb ich ihm treu. Wir lebten wie ein laebespaar. Ich war 
die Frau und wurde vom Geliebten fSrmlich verhfttidielt. Kines Tages wurde 
ich in eine kleine Stadt versetzt. Wir waren trMtlofl. Per totam noctem 
poetremam nos vicisf^im osculati et amplexati sumos. 

In T. wur ich nameidos unfjlüekUrh, trotz eini^'er ^Scbwestem*, die 
ich fand. Ich konnte den (Jelieljten nicht vergessen. Um dem probsinnlichen 
Trieb, der nach Befriedigung driingte, zu genügen, wählte ich mir Soldaten. 
Um Geld machten die Leute Alles, aber sie blieben kalt und ich hatte keinen 
GenuM mit ihnen. Bs gelang mir, nadi der Hauptstadt xnrflckveisetit se 
werden. Neues LiebesverUUtniss, aber viel Eifenncht» da der Geliebte gerne 
in Schwesterngesellachaft ging, eitel und kokett war. Es kam snm Brach. 

Ich war grensenlos unglQcUich und froh, durch Veisetaui^ aus der 
Hauptstadt fortzukommen. Ich sitze nun in C. einsam, trostlos. Zwei Infan- 
teristen wurden abgerichtet, aber mit dem früheren unbefriedigenden Erfolg. 
Wann werde ich neuerdings wahre Liebe finden?! Ich bin über mittelgross, 
gut entwickelt, sehe etwas vrrb-bt aus, weshalb ich da, wo ich Eroberungen 
machen will, mit Toüettekünsten nachhelfe. Haltung, Gesten, Stimme sind 
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wtonlich. Körperlich fttUe iefa mich jngendlioh wio eiii Buiache von 20 Jahren. 

Ich liebe das Theater, Überhaupt die Kosist. Heiue Aufinerkaamkeit auf der 
ßahne gilt den Schauspielerinnen, an welche ich jede Bewegung und jeden 
Faltenwurf bemerke und kritisire. 

In Horrengwiellschaft bin ich schüchtern, l>t^fnngcn, in der von mpines- 
gleichen hin ich ausgelassen, witzig, kann schmeicheln wie eine Katze, wenn 
mir der Mann f<ympathisch ist. Bin ich ohne Liebe , so gerathe ich in tiefe 
Melancholie, die aber den Trötttungeu des ersten hübschen Mannes sofort 
weicht. Im Cebrigen bin ich leichtsinnig, nichts weniger ah ehrgeii^ig. Meine 
Charge imponirt mir nidit MftnnUcbe Besdbftftigung ist mir naflympathisch. 
Am lieheten lese ich Romane, gehe ine Theater o. i. w. Ich bin weidi, empfind- 
eam, leicht gerflhrty leicht yerletiHch, nerv^. Ein plotslichea Gerftnach macht 
mich am ganzen Körper erbeben and ich muee mich dann zosaaunennehmen» 
daes ich nicht au£M>breie. 

Epikrise: Der vorstehende Fall ist jeden&lls ein solcher ron er> 
werben er eontrilrer Sanalempfindang, denn gesehlechtliche Empfindung nnd 
Trieb waren nniprflnglieh dem weiblichen Oeedileeht zogewendet Durch 
Maetorbation wird Sch. nevrasthenisch. 

Als Theilerscheinung nenrasthenischer Neurose entsteht verminderte An- 
«pruchsfahigkeit de-^ Erectionsccntrums und damit relative Impotenz. Dadurch 
erkaltet die .sexuelle KmpHndung zum anderen Geschlecht« bei fortbestehender 
Libido sexualis. Die erworbene conträre Sexualempfindung nius-s eine krank- 
hafte äein, denn schon die erstmalige Berührung durch eine i'erson th's eigenen 
Oeschlecht« bildet einen adäquaten Reiz lür das Erectiouticentrum. Die Ter- 
version aexnellen FQhleas wird eine ausgeprägte. Anfangs fOhlt sidi Sdi. 
noch in der Rolle des Mannes beim geschlechflichen Akte, immer mehr im 
Terlanf Tcrwaadelt dch aber Fühlen und Drang znr Befriedigung in der Weise, 
wie sie beim (angeborenen) Urning die Regel ist 

Diese E>iratio liest die passive Rolle und weiterhin (passive) 
derastie begehrenswerth erscheinen. Jene erstreckt sich weiterbin auf den 
Charakti r Dieser wird weiblich, insofern Sch. nun mit Vorliebe in Gesell- 
schaft wirkli hl 1 Feminae sich bewegt, immfr meiir ijinu für weibliche Be- 
schäftigung bekommt und sogar zur »Schminkr und Toilettokflnsten Zuflucht 
nimmt, um sinkende Reize aufzufrischen und „Eroberungen' zu machen. 

Die voTausgehenden Thatsacben der erworbenen conträren 
SezoalempfiDdnng und der Eviratio finden eine interessante Be- 
stätigung in folgenden etbnologischen Erfabrungen. 

Schon }>i-'\ Herodo t findet sich die Beschreibung einer »onderbaren 
Krankheit, von welcher häufig die Skythen befallen wurden. Die Krankheit 
boitand darin, das« Miinner weibisch von Charakter wurden, weibliehe Kleidung 
anlegten, weibliche Arbeit verrichteten und auch in ihrem Aeusseren weibliches 
Gepräge bekamen. 

Fttr diesen Skythenwahnsinn ') gab Herodot als ErUftmng die Mjthe, 

') Vgl. Sprengel, Apologie des Hippokrates, Leipzig 1792, p. 611; 
Friedreich, Literftigeschichte der psych. Krankheiten 1830» p. 31; La)le> 
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es habe tlie 'Hittin Venus, erzürnt über die Plünderung ihres Tempfl> i-ix 
Ascalon durch die Skythen , die TempeUchänder und ihre männliche Nacb- 
kommenschutt zu Weiberu gemacht. 

Hippokrates glaubt nicht an übernatürliche Krankheiten, erkemii, 
daas Impotenz hier eine Teimittelnde Rolle spiele, erkttrt dievelbe aber un- 
richtig aoe der Gewohnheit der Slcythen, eich anttnlicfa der durch ihr vieles 
Herumreiten entstandenen Krankheiten in der Ohrengeir^<l Ader ea laaaes. 
Er glauhte, diese Venen seien hOdist wichtig Ittr die Erhaltan|f der Gesehlecht»- 
krafb und ihre Burchschneidung f&hre Impotenz herbei. Indem die Skvtbea 
ihre Impotenz nun für göttliche Strafe und unheilbar hielten, sogen eie Weiber- 
kleider an und lebten fortan wie Weibor unter Weibern. 

Bemerkenswerth ist, dass nach Klaproth (Reise in den Kaukasus. 
Berlin 1812, V, p. 285) und Chotoniski (a, «. O l noch in unserem Jahr- 
hundert Impotenz eine häufige Folg»' des hfitcns auf inifj^esattelten Pferden 
bei den Tataren ist. Dasselbe wird beobachtet bei den Apaches und Naviijo« 
des westlichen Continents, die fast niemals su Fuss gehen, excessiv reiten und 
durch kleine Genitalien, geringe Libido und Potenz auIßUlig sind. Basa exoes* 
Mves Reiten seh&dlich fllr die Generationsoigano sein kann, wussten schon 
Sprengel, Lallemand» Nysten. 

Höchst interessante analoge Erfahrungen berichtet Hammond von den 
Ptaebloindianern in Neu-Mexico. 

Diese Nachkommen der Azteken züchten eich sog. Mujeradoa, deren je<3?r 
Pueblostnmm einen 7u den religiösen Ceremonien (recte Orgien im FrSt^jahrlL, 
bei welchen Fäderastie '^ine hervorrajfende Rolh- spielt, bedarf. 

Man wählt , um einen Mujemdo zu znchtfn, einen möglichst krät'ti^-;-n 
Mann, masturbirt ihn excessiv und UUöL ihn bej»täiulig herumreiten. K<: « tit- 
steht allmilhlig eine so reizbare Schwäche der Genitalorgane, dass beim ß«;it«u 
massenhaft Sameaeignis entsteht Dieser Beizungszustand geht in pandjtisehe 
Impotenz über. Nun atrophiren Hoden und Penis, die Barthaare fUlen ans. 
die Stimme Terlierfc an Tiefe und Umfang, EOvperkrafb und Energie nehmen ab. 

Neigungen und Charakter werden weiblidi. Der M. verliert seine Stellung 
in der Gesellschalt als Mann, er nimmt weibliche Manieren und Sitten an, ge- 
sellt sich den Weibern zu. Gleichwohl wird er aas religiösen Gründen in 
lUhrcn gehalt«n. Es ist wahrscheinlich, diiss er auch ausser der Zeit der Feite 
vornehmen Pueblos zur Päderastie dient. 

II ii III III 0 n d konnte 2 Mujerados unterbiu hcn. Der eine war es vor 
7 Jahren ge\vor(h_^n und gerade 85 Jahre alt. Bis vor 7 Jiihren war er ganx 
männlich und potent ^^.wesen. Alhaälilig hatt« er Schwund der Hoden und 
des Penis bemerkt. Gleichzeitig verlor er Libido und Erectionsvermögen. 
Er unterschied sich in Kleidung und Haltung nicht von den Weibern, onter 
weldien ihn Hammond traf. * 

Die Schamhaare fehlten, der Penis war geschrumpft» das Scrotom schlaff. 



mand. Des pertes s^minales, Paris 183(>, I. p. 581; Nysten, Dictiona. de 
mMedne 11. 4dii, Paris 1858, Art. dviration u. Maladte des S<7thes; Ms* 

randon, De la maladie des Scythes, Annal. medico-paychol. 1877, Mar», 
p. 161; Hammond» American Jonmal of Neurology and Psychiatry 1882. 
August. 
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hiLugeod, die Hoden waren auf ein Minimum geschrumpft und auf Druck kaum 
mehr empfindlich. 

Der M. hatte groese Mammae wie eine Gravida imd ▼enicfaerte, er habe 
«chOD mehrere Kindert deren Hfitter gertorben wareiit geüDgt 

Ein «weiter H., 86 Jahre, seit 10 Jahren gesftehtet, bot dieselbe Er* 

echeinung, jedoch nur geringe Mammaentwicklung, Gleich dem vorigen war 
«eine Stamme hoch, dfinn, der Körper fettreich. 



HL ITebergangutuf« nur lUtamofpIuMia teznaUs ptvaadca. 

Eine weitere Batwicklungestufe stellen Fälle dar, wo auch 
^as körperliche Empfinden im Sinne einer Transmutatio sexus 
eieh umgestaltet. 

Die folgende Beobachtung ist in dieser Hiusicht ein Unicum. 

Beobachtung 99. Autobiographie. 1844 in Ungarn geboren, war 
ich lange Jahre das einsige Kind meiner Eltern» da die metaten anderen Oe* 
echwister an LebensschwBdie starben; ent spät kam noch ein Bruder nach, 
welcher das Leben behielt. 

Ich stamme aus einer Familie, in welcher Nerven- und psychische Leiden 
vielfach vorgekommen sind. Als kleines Kind soll Ich sehr hühseh freweson 
«pin, mit blonrlon Lnekfin und diirchf«ichtif^pr Haut ; solir folgsam, «tille, be- 
scheiden, m dass man mich in jede Damengesellschaft mitnahm, ohne dass ich 
genirt hätte. 

Bei sehr reger Phantasie, meiner Feindin das ganze Leben hindurch, 
entwickelten sich meine Talente schnell Mit 4 Jahren konnte ich Iwen und 
schreiben, mein Gedftchtniss rdcht bis ins 3. Jahr xnrflck; ich spielte mit Allem, 
was mir unter die Kinde fiel, mit Bleisoldaten oder Steinen oder Bändern aus 
einem Kinderladen: nur einen Apparat sum Holimachen, den man mir schrakte, 
modite ich nicht Am liebsten war ich zu Hause bei meiner Mutter, die mein 
Alles war. Freunde hatte ich 2—3, mit denen ich gutmüthig verkehrt»-, aber 
gerade no gerne mit ihren Schwestern, welche mich auch stets wie ein Mädchen 
behandelten, was mich Anfanfjf nicht gpnirt«'. 

Ich muss auf rb in Wt-«;»' nft'wcsfn sein, mi.z wir ein Mäflohen zu werden, 
ich vveijjs wenigst»^n^ noch gut, wie e^ st«^'t'^ hiess: .das sdiickt sich für einen 
Buben nicht. ■* Daraut im mühte ich mich, den Buben zu spielen, machte Alles 
meinen Kameraden nach und suchte sie an Wildheit zu übertreffen, was auch 
gelang; es war mir kein Baum und kein Gebftude su hoch, um es nicht lu 
besteigen. An den Soldaten hatte ich grosse Freude, den Mftdchen wich ich 
mehr aus, da ich mit ihren Sachen doch nicht spielen sollte, und es mich auch 
- etets wurmte, dass sie mich so ganz ihresgletohen behandelten. 

In Gesellsdiaft Erwachsener war ich aber stets gleich licscheidon und 
gleich gerne gesehen. Phantastische Träume von wilden Thieren, die mich 
einmal aus dem Bette trieben, ohne dass ich crwa'^ht wäre, peinTs-tcn mich 
häuhg. Ich wurde stcf-- /wnr einfach, aber höchst zierlieh rrokleidet und bekam 
dadurch eine Neigung zu schönen Kleidern; eigenthümlich scheint es mir, dass 
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ich schon von der Schulzeit an Hiuutiguug au Frauenhandscbuhen liattti, die ich 
hoimlich rhzüj,', so oft ich konnte; 80 ereiferte ich mich, als nieine Mutter ein- 
mal ein Paar ttolcher verschenkt hatte, ganz energisch dagegen und theüte meiner 
Mutter anf Befragen mit: ich ULtte de lieber selber gerne gehabt; ich wnrd» 
tfichtig auagelacht und hütete mich von da an lehr» meine Vorliebe für weib- 
liehe Sachen zu xeigen. Und doch war meine Freude daran ao groes. Besonder» 
hatte ich an Haskenkleidem meine Freude, d. h. nur an weiblichen; sah icb 
«solche, so beneidete ich die Besitzerin; am liebsten sah ich 2 als weisse Damen 
allerdings wunderschön verkleidete junge Herren mit sehr schönen Mädchen- 
masken vor den Or>«ichtern, und doeh hUtte ich mich um keinen Preis vor 
Andere« als Mildclicii ^'«''/oigt, so lurchlc i<li mirh vor di'in S|M.)ttt\ In der. 
Schul«' ze'ir^ic ich den giüf^steu Fleis«. war ^Uts vorne an; mein»? Eltern lelirten 
mich von Kindheit an, daj«s zuerst die Pflicht komme, und gaben mir auch 
stets hieven das Beispiel ; auch war mir der Besuch der Schule ein Vergnügen. 
d«m die Lehrer waren mild und die ftlteren Schiller plagten die jüngeren 
nicht Nun Terliessm wir meine erste Heimath, da der Vater geswungen war, 
«einem Bemf su Liebe sich auf ein Jahr von der Familie an trennen; wir 
sogen nach Deutschland. Hier herrschte ein strenger bis rober Tun, thnla 
unter den Fiehrern, theils nnter den Schülern, und ich wurde wieder wegen 
meiner Mädchenhaftigkeit verspottet. 

Mfine Mitschüler gingen so weit, das« sie fitif^m Miklchen, welches genau 
iiifini- Züpp hatte, meinen Namen galicn und mir den ihrigen, j^o dass ich das 
Mitdciien, mit dem ich mich, als »ie verheirathet war, ^I^ütt'r beireundet**. 
hasstc. Meine Mutter fuhr fort, mich zierlicli zu kleiden, und di^ war mir 
zuwider, da es mir stets Spott eintrug, so daas ich froh war, als ich endlich 
gana richtige Hosen und ganz richtige M&merrOcke bekam. Doch kam mit 
diesen eine neue Plage; sie genirten mich an den Genitalien, besonders wenn 
das Tuch etwas rauh war, und die Berührung des Schneiders beim Anmessen 
war mir durch ihren Kit/el, der mich ausammensduiudem machte, ganz un- 
erträglich, besonder» an den Genitaliea; nun sollte ich turnen, und da konnte 
ich einfach Alles nicht machen oder nur schlecht, was Müdchen nicht auch 
leicht uiarhi-n kiWinen; Ihmiu Baden plnf^te micli tlas Scliainjzofiilil des Ent- 
blös.-eii.^i, ich tbat en aber h^ehr ^'erne; ich batte l>is zum 12. .lahrt' eine gross»- 
Schwäche im Kreuze. Scbwimmen lernte ich spät, nachher aber gut, su 
das» ich grosse Touren madite. Mit 13 Jahren hatte ich l^ubes, war etwa 
6 Fuss gross, aber im Gesicht ein Weibsbild bis 18 Jahren, wo der Bart stark 
kam und ich vor der WeibeiiUmlichkeit Ruhe hatte. Eine mit 18 Jahren 
erworbene, erst mit SO Jahren geheilte Inguimlhwnie genirte mich sehr, be- 
sonders beim Turnen; es kam hieau vom 12. Jahre an bei langm Sitxen und 
besonders bei Nachtarbeit, die hilufig lang war, ein Jucken, Brennen, Zittern 
von dem Penis an bis über da^ Knuz hinaus, welches Sitzen und Stehen 
erschwerte und .«sieh dnrch Krkilltun»,' steigerte; ich ahnte aber im Kntferutesten 
nicht, diiss dies mit den (ienitalien Zusainmeuhang haben könnte. Da keiner 
meiner Freunde daran litt, m kam es mir ganz fremd vor und brauchte ich 
die äuüjjcrste Geduld, es zu ertragen, um so mehr, als überhaupt der Unterleib 
mich oft genirte. 

In aexualibua war ich noch gana unwissend, hatte aber jetat, so mit 
12 bis 18 Jahren, das sichere Gefühl, lieber ein S^uenainuner sein au wollen. 
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Ihre Geätalt gefiel mir besser, ibi- ruhiges Auftreten, ihr Anstand, aber b«8on* 
davs One Kleider beliagteii mir aehr, htttete midli aber wohl, ee merken ni 
l^flsen, doch weise ich gewiae, daae ich das CaetcatioiimneaMr nicht geschent 
hüte, nm meinen Zweck sn enceichen. H&tte ich sagen sollen, wamm ich 
lieber in IVauenkleidem stBke, so b&tte ich bims sagen kdnnen: es sieht mich 
eben mit Gewalt hinein; vielleicht kam i<^ mir auch wegen meiner selten 
weichen Haut eher wie ein Mädchen vor; diese war nämlich, besonders im 
Gesicht und an den Händen, sehr empfindlich. Bei den Müdchen war ich . 
gerne gesehen: obprleich ich lieber stets unter ihnen g^cwescn wrire. so ver- 
höhnte ich «ie, wo ich konnte, denn ich musste übertreiUeu, um nicht selbst 
weibisch zu erschein»'n, und beneidete f<ie im Herzen doch stets ; besonders war 
mein Neid gross, wenn eiue Freundin lauge Kleider bekam, in Handschuhen 
und Sehleier ging. Als ich mit 15 Jahren eine Reise machte, schlug mir eine 
junge Dame, bei der ich wohnte, Tor, mich als Dame, sn maskiren und mit 
ihr auszugehen; ich ging aber, da sie nicht allein wur, nicht darauf ein, so 
gerne ich es gethan hfttte. So wenig Umst&nde machte man mit mir; gerne 
sah ich auf jener Beise, dass die Knaben in einer Stadt Blonsen mit kurzen 
Aermeln und nackten Armen trugen. Eine pan/. rreputste Dame erschien mir 
wie eine Göttin, berührte mich ihre Glacehand, so war ich glücklich und 
neidisch, und wäre eben 7.n p^erne an ihrer Stelle in den schönen Sachen und 
der zierlichen (ifstait «jtsteckt. Niciit.-idestoweni^'er .studirte icli sehr tleissig, 
machte Healsehuh- und (iy^'nasiuni in ly.Tahren durcli. legte eine gute Maturitäts- 
prüfung al>- Ich erinnere mich, mit l."> Jahren dits erste Mal zu einem Freunde 
den Wunsch geäussert zu haben, ein Mädchen zu sein; auf seine Frage nach 
dem Grande konnte ich keine Antwort geben. Im 17. Jahre war ich in lockere 
Oesellachalt gekommen, ich trank viel Bier, rauchte und suchte mit Kellnerinnen 
zu Schersen; diese Terkehrten gerne mit mir, aber man behandelte mich stets, 
als ob idi auch Bficke trflge. Die Tanzstande konnte ich nicht besudien, es 
trieb mich hinaus: hätte ich als Maske hingehen können, dann wäre es anders 
gewesen. Meine Freunde liebte ich sftrtlich, nur einen hasste ich, der mich 
zur Onanie verleitet hatte. Pfui über jenen Tag, der mir für mein Lehenlanf? 
«jfcschudet hat; ich trieb sie ziemlich st^irk, kam mir aber dabei wie ein (loi»i)elter 
Mensch vor; ich kann du«? (refühl nicht hesehreiben; ich phinbe, es war 
männlich, aber mit weihlielieni f?emischt. An ein Mädchen konnte ich nicht 
ankommen, ich fürchtete dieselben, und doch waren sie luir nicht fremd; sie 
imponirten mir aber doch mehr als meinesgleichen, ich beneidete rie, ich hätte 
auf alle Freuden verzichtet, wenn ich h&tte nach der Klasse su Hause als 
MUdchen sein dürfen und wenn ich ToUends so h&tte ausgehen dfirfen; eine 
Ciinoline, ein knapper Handschuh war eben mein Ideal. 

Ich empfand bei jedem Damenanzuge, den ich sah, wie ich mich darin 
fühlen wfirde, n&mlich als Dame; eine SehnRucht nach Männern hatte ich nichti 

Ich erinnere mich zwar, mit ziemlicher Zärtlichkeit an einem bildschönen 
Freunde mit Mädchenge?icht und dunklen Locken gehangen zu hal'cn, elanbe 
aber nur den Wunsch fjehabt zu hrJien, dass wir beide Mädchen sein möchten. 

Auf der HocVischule gelan^j^t«? ich endlich einmal zum Coitns; hoc modo 
sensi. me Hbentius sub puella coneubui^•^^e et penem meum cum cunno mutatum 
maluiäse. Diis Mädchen musifte auch /u seinem Erstaunen mich wie ein Mädchen 
. behandeln, anf was sie gerne einging und mich aber auch behandelte, ala 
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wäre ich nun sie (sie war noch siemlich dumm und verspottete mich des- 
halb iiichtj. 

Als Staident war kh rar Zeit wild» flEkhlte aber ttet«, daat ich diete Wild- 
heit nar mehr als Maake ▼omahm ; ich trank, ichlug mich, keimte aber wieder 
nidit Tansimterrieht nehmen, weil Seh midi tn Terxathen ftrchtete. Meine 
Freuttdaehaften wajen innig, aber ohne Nebengedanken; am meisten iievle ee 
mich, wenn ein Freund sich als Dame maakirte oder wenn ich die Toiletten 
der Damen auf einem Balle mustern konnte ; ich hatte aUea Veratftndniaa dafllr 
und fing auch allmählich an zu föhlen wio ein Fraupn7.inimer. 

Wc^'on unglücklicher Veihältnisise machte icli zwei Selbstmordversucho; 
ohne Grund schlief ich einmal 14 Ta^c nicht, hatte v . I Hallucinationen (Ge- 
sicht und Gehör zugleich), verkehrte mit Verstorbenen und Lebenden zugleich, 
was mir bis beute geblieben ist. 

Anch eine Freundin hatte ich, die meine Liebhaberei kannte, meine 
Handschuhe ansog, aber mich eben anch nur ab Mftdchen gdten lieas. So 
verstand ich die Weiber beaaer, ala ein andeftr Mann, und wie sie das hevatu 
hatten, so wurde ich eben wieder more feminarum behandelt, als hfttte man 
eine Freundin geti'oft'en. ich konnte es im Ganzen aucli nicht ausstehen, wenn 
gezotet wurde, und that es oirrentlirli auch nur Branuuliasirens halber, wenn 
ea geschah. Den anf^tnfjh'( hcn Kkd ^,'egen Gestank und Blut legte ich bald 
ab bis zum Gegentheile, einzt lne Oegenstände jedoch könnt« ich nie sehen 
ohne Kkel. Nur das Eine fehlte mir stet», dass ich über mich >«tets im Un- 
klaren war; ich wusstc, dass ich weibliche Neigungen habe, glaubte aber doch 
ein Mann su sein, doch sweifle ich, ob idi auaaer den Coitosfiwanelieb, die 
mir nie VeignUgen machten (waa ich der Onanie suachrieb), je einmal ein 
Wdb bewunderte, ohne den Wunsch, daaaelbe sn aein, oder mich su fngsa, 
ob ich es sein mOcbte oder in seinem Potse auftreten mOchte. In der GM>urte- 
bilfe, w^elche zu lernen mir sehr schwer wurde (ich schämt« mich für die anf- 
liegenden Mädchen und hatte Mitleid mit ihnen), habe ich bis zum heutigen 
Tag ein Oefnhl des Schreckens zu überwinden : ja e> kam mir schon vor, dass 
ich die Traktionen mitzuffthlon vermeinte. An mehreren Sti^ll mit Kriol^ als 
Arzt verwendet, machte ich einen Fehlzn^ niit ala freiwilliger Arzt. Da.-^ Reiten, 
welchen mir schon als Student peinlich war, weil die Genitalien dabei mebr 
weibliche GefUble vermittelten, fiel mir schwer (nach Frauenart wäre es leichter 
gegangen). 

Immer nodi glaubte ich, ein Mann mit undeutlichen Oefühlen sn mm, 
und immer, wenn ich mit Damen xusammrakam, wurde ich bald eben wieder 

als uniformirte Dame behandelt (wftre, als ich das erste Mal die Uniform tru^, 
viel lieber in ein Damenkoittflm mit Schleier geschlüpft; es war mir ein 
störendes Gefühl, wenn man auf den stattlichen Fniformirten schaute). In der 
Privat]>raxis- hatt« ich in allen :? Haniitbram hen (iliiek, dann machte idi noch- 
mals einen Feldzug^ mit: in diesem kam mir meine Natur '/n gute, da ich 
glaube, das» seit «lern ersten Esel auf der Welt kein Grauthier so viel Geduld 
an den Tag /.u legen hatte, als ich. Dekorationen blieben nicht aus, doch 
lieasen sie mich kalt. 

So schlug ich mich durch das Leben, so gut es ging, nie aulrieden mit 
mir, ToUer W^tschmera, «wischen Senttmentalitit oder Wildheit, die swar 
meist affektirt war, schwankend. 



Digitized by Google 



Wahn der GescUeditmrerwaiidlitiig. 



209 



Oanz eij^Piithümlieh ging mir als Heirathskandidat. Am liebst^^n 
hätte ich gar nicht goheirathet. aber Faniilienverhältnissf und Praxis zwani?«'n 
mich daz«. Ich heirathete eine energische, liebenswun h tre Dame aus einer 
Fanuiie, wo Weiberherrschait blülite. Ich war in sie verliel)t, so gut es unser 
fomeat sein kann, d. h. wae er liebt, liebt er mit ganzem Herzen und geht in 
ihm auf, wvnii er andi siebt lo itflimiidb ereoheiiit, wie ein ganzer and 
äditer Maui; er liebt seine Braut mit aller weibliehen Tiefe, fiut wie einen 
Bfftotigam, nnr gestand ich mir diese Seite nicht «n, weil ich immer noch 
glaubte» nur ein Tentimmter Mann zu sein, der durch die Ehe wohl ganz zu 
sich selber kommen und sich fin b n werde. Aber schon in der Hochzeitsnacht 
fehlte ich, dfisB ich nur als milnnlich gestalteteH Weib fungirte; sub fcmina 
locum meum esse mihi vi--uni est. Wir lebten im ganzen zufrieden und glück- 
lich, blieben ein paar Jahre kinderlos. Nach einer schweren Schwanpfcrschaft, 
während welcher ich in Feindesland äu Tode lag. kam auf eine bchwere Geburt 
der erste Knabe, dem eine melancholische Natur biti heute noch anhängt, der 
heute noch tchwennüthig ist; dann ein aweitar, weloher gam ruhig ist, ein 
dritter voller Streiche, ein vierter, ein Iflnfter; allein simmUidie haben sdion 
Anlage sur NenrasUtenie. Da ich mich sie an meinem Flatse ftthlte, so ging 
ich viel in lustige GeseHsdiaft, arbeitete aber immer, was des Henscben Kraft 
vermochte, studirte, operirte, experimentirtc mit vielen Arzneimitteln und Kur- 
methoden, auch stets an mir selber. In der Jähe überliess ich meiner Frau das 
Regiment im Hause, da sie das Haushalten sehr gut versteht. Meine Pflichten 
a!« Khemann verrichtete ich so gut, als es ging, aber ohne Befriedigung^ für 
mich; vom ersten Coitus bis heute ist mir die männliche Stellung dabei zu- 
wider und zu öchwer gewesen. Ich hätte viel lieber die andere Rolle gehabt. 
Mnsste icb meine Frau entbinden, so brach es mir bmahe das Herz, da ich 
ihre Sdimersen an würdigen wusste. So lebten wir lange zusammen, bis 
schwere Gichterkranknng mich in versdiiedene Bäder trieb und mich neur* 
asthenisch machte. Zugleich wurde ich so anämisch, dass ich alle paar Monate 
eine Zeitlang Eisen nehmen musste, andernfalls war ich wie chlorotisch oder 
hysterisch, oder beides zusammen. Stenocardie plagte mich ofk, dann kamen 
halbseitige Krlhupfe in Kinn. Nase. TIals. Keldkopf, Hemikranie. Zwerchfell- 
und Brustmuskelkrampf; etwii l> .lahre lang dauerndes Gefühl, als wenn die 
Prostata vergrössert wiire. ein Kxpulsionsgefühl , wie wenn ich etwas gt liiiren 
sollte, Schmerzen in der Hüfte, perennirendes Kreuzweh u. dergl.; doch wehrte 
idi mich mit der Wuth der Verzweiflung gegen diese mir weibisch oder 
wdblich iujpünirmden Beschwerden, bis vor 3 Jahren ein gans heftiger AafaU 
von Arthritis mich voUstftndig brach. 

Noch ehe dieser furchtbare Oichtaafall eintrat, habe ich in der Ver* 
zweiflung, um die Gidit su tilgen, heis.se Bäder, der Knrpenvärme so nahe 
als möglich, genommen. Da geschah es einmal, dass ich mich plötzlich ver« 
ändert und dem Tode nahe fühlte; ich spning mit der letzten Kraft aus der 
Therme heraus, hatte mich aber ganz als Weib mit F-ibido gefühlt. Ferner 
zur Zeit, als das Ext. cannabis ind. aufkam und sogar gepriesen wurde, nahm 
ich aus Angst vor meinem drohenden Gichtanfalle (und von Gleichgültigkeit 
gegen das Leben gepeinigt) etwa die 3— 4iacli gebräuchliche Dosis von Kxt. 
cannabis ind. und machte eine Hasdiischvetgiftung auf Leben und Sterben 
durch. Lacfakrampf, Gef&hl von unerhörter Körperkraft und Schnelligkeit» 
V. Krafft-Bbing, PsyckopatUa sexaalis. 7. Aull. 14 
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eigcnarti<?e«! « JofiihI in <Ielnrn und Augen, Milliarden von Funken vom Gehirne 
aus die Haut Inrt brückend stpllten sich ein, doch konnte icli mich noch zum 
Sprechen i'.wuigen; allein auf einmal sah ich mich von den Zehen biR zur 
Brust als Weib, fühlte, wie früher in der Therme, dass die Genitalien ein- 
gestülpt wurden^ das Becken Bich erweiterte, die Brüste herausschössen, eine 
ansilgliche Wollnat «ich meiner bendtehtigte. Da schloas ick die Atigen, so 
da«8 ich wenigstens das Geeicht nicht Tarftndert sah. Mein Ant hatta dabei 
das Aassefaen, als b&tte er eine Rieaenkarfcofliel statt dea Kopfes, meine Frau 
hatte den YoUrnond anf dem Rumpfe. Und dennoch war ich staik genug; 
als beide das Zimmer auf kune Zeit verliessen, in mein Notiibndi meinen 
kuraen letzten VVillen einzutragen. 

Aber wer be.crlireibt meinen Schrecken, als ich am anderen ^lorgen, mich 
vollständig zum Weibe verwandelt fühlend, erwachte und beim üeheu und 
Stehen eine Vulva und Mammae fühlte. 

Als ich endlich auä dem Bette mich erhob, fühlte ich, daäs mit mir eine 
ganxe (Jmw&Ixnng vorgegangen sei. Sehen wAhtend der Krankheit sagte ein 
Besuch : für einen Hann ist er so geduldig, und machte mir einen blühenden 
Blnmenstock snm Geschenk, mm mich befremdete, aber doch freute. Von non 
an war ich geduldig, wollte nichts mehr im Sturme thun« wurde aber iSh wie 
eine Katze, dabei aber mild, versöhnlich, nicht mehr nachtriiglich, kurz wie ein 
Weib dem Gemüthe nach. Während der letzten Krankheit hatte ich viele Ge- 
bebt«»- unrl rScborsliallucinationeT», spra<"h mit den Todten etc.. sah und hörte 
Spiritus t'aiuiliarr-j, fühlte mich als eine doppelte Person, doch merkte ich auf 
Ucm Krankenlager selber noch nicht, dass der Mann in mir erlöst lieTi war. 
Meine GemüthsverÜnderung war ein Glück, du mich ein Schlag trai, der mich 
bei meiner früheren Stimmung auf den Tod getroffen hätte, den ich aber jetzt 
mit Eigebung hinnahm, so dass Utk midi selbst nieht mehr erkannte. Da ich 
die Emcheinungen der Neurasthenie nodi oft mit Gkht ▼erwecbsdte, so ge- 
brauchte ich noch viele Bfider, bis dn Hanlgucken mit der Empfindung der 
Krfttse durch eine Therme so annahm statt abzunehmen, dass ich alle ftnaser- 
Hdie Therapie aufgab (iek wurde immer anämischer durch die Bäder) imd 
mich abhilrtete, so gut e?» ^:^r\g. Aber das weibliche Zwangsgefühl blieb und 
wurde ?iO «tark, dass ich nur die Ma.<?ke de.s ManncM trnije, Hom\ aber mich in 
jeder Beziehung als volli<ou)menes Weib nacli uUeu Theiieu fühle und von der 
alten Zeit zur Zeit die Krinnerung verloren iiube. 

Was die Gicht noch etwa übrig gelassen hatte, ruinirte die Influenza 
voUends. 

Status praesens: Ich bin gross, Haarboden geliditet, Bart wird grau, 
meine Haltung ftngt an gebückt su werden ; habe seit der Inflnoisa etwa ein 
Viertel der rohen Kraft verloren. Gesicht sieht in Folge eines KlappeaHAlers 

etwas geröthet aus; Vollbart; chronische Coi\]uncti7itis ; mehr muskulös als 
fett; linker Fuss selieint varicose Venen zu bekommen, schlftft Often ein, ist 
noch nicht sichtbar verdickt, aber scheint es zu werden. 

Die MammiUaf^ef^'end hebt picli trotz Kleinheit deutlicli ab. Der Bauch 
hat die Form eines weil)lichen Bauches, Fmbo nacli Frauenart gestellt, Wnden 
etc. wie diese; mit den Armen ist es gerade so und mit den Händen. Kann 
FrauenstrOmpfe und Handschuhe 7'/«— 77* tragen; ebenso trage ich ohne Be- 
schwerde ein CoTset. Gewicht wechselt awischen 16S~184 Pfund. Uzni ohne 
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EiüeiM, ohne Zndter, enfh&lt Aber die Norm HamAnre; aecernirt er aber nicht 
▼iel Hams&nre, so iit er hell, faot waaterlieU nach jeder Anfregmig irgend 
einor Art. Stnbl meiBt regelmässig, ist er • ? 1 r nicht, so kommen alle weib- 
lichen Beschwerden der Obstipation. Schlaf schlecht, oft viele Wochen lang 

mir 2 :^ Stunflen lang. Appetit zipinlich gut , doch im Ganzem erträgt der 
Magt'n nicht mehr, als der einer starken Frau und reapirt freien «scharfe Speisen 
sofort durch Hautausschlag und Hrennen iu der Harnröhre, üaut ist weiss, 
im üauzen fühlt sie sich sehr glatt an; unerträglicht;^ Jucken in derselben seit 
2 Jahren, bat in den letzten Wochen abgenommen, zeigt sich nur noch mehr 
in der Kniekehle und am Scrotom. 

Neigung an Schweiea; AnsdOnflinng firtther eo gut irie nidit vorhandenr 
madht jetat alle hKwlichai Nuanoen der weiblichen Aasdlinetung, besonder am 
Unterleibe durch, so daas ich mich noch reinlicher halten muss als eine Frau. 
(ParfUmire das Taschentuch, bcnQtze parffimirte Seifen und £au de Cologne.) 

Allgemeingefühl: Ich fühle mich als Frauenzimmer in Mannes- 
gestalt t wpnn ich auch manchmal noch die Form des Mannes fühle , so fühlt 
daf h»'trettVnde Glied dennudi wriliiich, so z. B. der I'eni^ als Clitoris; die 
l'rethra als Urcllira und iScheiiient-ingan^. sie fühlt stets » twas nass, auch wenn 
sie noch so trocken ist; das Scrotum als Labia luajora; kur^, ich fühle eben 
fteta eitteYalTa, und was das an bedeuten hat, weiss nur, wer selber so fDhlt 
oder geftkhli hat Aber die gaase Haut am ganaen KOrper fQhlt weiblich, 
nimmt alle Eindrucke, seien es solche des Tastens, der Wftrme oder feindselige, 
als Weib anf und habe ich die Empfindungen eines solchen; mit blossen Hftn> 
den kann ich nicht gehen, da Hitze und Kälte mich gleich sehr p«nigen; wenn 
die Zeit, wo es uns Herren gestattet ist, den Sonnenschirm zu tnip^on, vorüber 
ist, so haV>e ich sehr grosse Pein in mein*'r < l-'-irbf sliaut zu leiden, bis wieder 
der Sf ?- nen.schirm gebraucht werden dnr! Krwuchc ich Morg'ens, m dämmert 
es III nur »'inijre Auj^enblicke . es ist, als oli ich mich selber such»', 'i.mn er- 
wacht das Zwaugsgelühl, Weib üu sein; ich fühle das Gefühl der Vulva (resp. 
daes eine solche da ist), und begrüsse den Tag mit einem stillen oder lauten 
Senfter, denn ich habe schon wieder Angst vor dem jetzt kommenden Theater- 
spielen den ganzen Tag. Es ist keine Kleinigkeit, sich als Wdb fühlen und 
ala Mann handeln mflssen. Alles musste ich wie neu lernen; die Hesser, die 
Apparate, Alles fQhlte sich seit 3 Jahren ganz anders an, und bei dem ge* 
änderten MuskelgefUhl musste ich Alles neu lernen. Es ist auch gelungen, nur 
die Führung der Silge und de:^ Knoihenmeissels macht mir noch 7.n schaffen; 
e« ist beinahe, als ob die rohe Kraft nicht ganz ausreicht«. Dagegen habe 
ich mehr Gefühl bei der Arbeit mit dem scharfen Löffel in den Weirbtheilen ; 
widerwärtig ist es, dass ich bei Untersuchung von Damen oft ihre liefühle 
mitfühle, was dieselben zwar nicht befremdet. Am allerwidcrwärtigsten fühle 
idi ^e Kindsbewegung mit; eine Zeitlang, mehrere Monate, qn&lte mich das 
Gedankenlesen bei beiden Geschlechtem, gegen wdches ich jetet noch anau' 
kämpfen habe; bei Weibern ertrage ich es noch eher, bei Männern ist es mir 
snwider. Vor 8 Jahren habe ich noch nicht bewosst die Welt mit Weiber- 
äugen anijesehen; es kam diese Aenderung im Rapport des Opticus zum Ge- 
hirn anter heftigem Kopfweh fast plötzlich. Ich war bei einer geschlechtlich 
verkehrt fühlenden Dame , da sah ich sie plötzh'ch so vprfindert, als ich mich 
jetxt fohle, nämlich sie als Manu und fühlte mich Weib ihr gegenüber das« 
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ich mit schlecht verhohlenem Acrger nie verlieas; dieselbe war diwntlf steh 
noch nicht klar geworden über ihren Zustand. 

Seither ma( hon alle Sinnn ihre Wahrnehmung in wcihlioh»-r Form und 
ebenso ihren Rapport. Dem CerebrakyaUm schloss sich fast unmittolhnr da^ 
vegetative an, so das« alle Besehwerden sich in weiblicher Weise äus«ert4ju ; die 
Empfindlichkeit aller Nerven, be8üiider8 die des Acusticun, Olfactorius oderTri^e- 
minus, steigerten sich zur Nervosität ; klappt nur ein Fenster, so tkhre ich %u- 
aammen, d. h. innerlteh» der Maim darf ja nicht; i«t eine Speiae nicbt tfxnlitt 
friacfa, ao habe ich Cadavergemdi in der Naae. Dem Trigemintu hfttte ich nie 
sugetraat, daet «o lavnenhaft die Schmeraen Ton einem Ast auf den andern 
flbenpringen, TOn einem Zahne ins Auge. 

Doch ertrage ich seit meiner Aenderung Zahnweh und Migräne leichter, 
habe auch weniger Angstgefühl bei Stenocardie. Eine eigenthümliche Beob- 
itrhtnnf? scheint es mir, dass ich mich als ein Hupfst lir]n > schwächeres Wesen 
fühle, bei drohenden ♦'Ji talircn aber viel mehr Kaltblütigkeit imd Ruhe hejit?:«. 
ebenso bei sehr srliwrrcn Opcr.itionfii. Der Maja^en rächt den l»'i.se>ton igegen 
die Diät einer Fruuj begangenen lelilei unaachüichtlich in Weiberart, sei es 
durch Ractus oder sonstige Beschwerden, besonders einen Alkohohnissbrauch ; 
der Kater des sich Weib fühlenden Mannes ist viel infamer, als der colossabte 
akademische Kataeigammer; es kommt mir beinahe vor, 'als ob man als Weib 
f&hlend gans unter der Hemchaft des vegetativen Systems stdie. 

So klein meine Bruntwarzcn .sind, so wollen sie Platz und fUhle ich sie 
als Mammae, wie /.war auch schon in Pubert&tqabren die Warzen schwollen und 
schmerzten; deshalb gcnirt mich jedes weisHe H'-iml. die Weste, der Rock. 
A'om Becken habr> ich das Gefühl, nh ob es ein w ■•ililifh»'^ pei, dito von Aft-er 
und Nates ; htürend war im ll«'<^'ii!n mir »las Wi-ibliehkcits^^ctnlil de«! Baurhr»»*, 
welcher in keine Hosen will un<l s,UA» das Uetubl der Weiblichkeit 1mm\ orbnng^t 
oder besitzt. Auch habe ich das Zwangsgefühl einer Taille. Es ist mir, wie 
wenn ich, einer eigenen Haut beraubt» in eme Weiberhaut gesteckt wäre, die 
sich an Alles genau anpasst, aber Alles fthlt. wie wenn sie ein Weib umgftbe, 
und dessen Geltihle durch den ganzen eingeschlossenen ManneskOiper strömen 
Hesse und die männlichen ezmittirt hätte. Die Hoden sind, wenn audi nidnt 
jitrophisch oder degenerirt, dOCh keine Hoden mehr und machen mir oft Schmerzen 
mit dem Eindrucke, als ob sie in den Bauch hineingehörten und festsitzen soll- 
ten; die Bewpg-Iichknit derselben peinigt mich oft. 

Allf 4 \\ (»( h« 1). zur Vollmondszeit, habe ich h Tage lang alle Molimina 
wie eine Frau, kürjM rlidi nnfl geistig, nur dass ich nicht blute, während ich 
-das Gefühl von Abgang von l lüssigkeit, ein Gelühl von Gcsch wollensein der 
Oenitalien und des Unterleibes (innen) habe; eine sehr angenehme Zeit, besonders 
wenn nachher und sp&ter ein paar Tage lang in der Zwischenxeit das physio- 
logische GefQhl der BegattungsbedOrftigkeit kommt mit seiner ganzen, das Weib 
durchdringenden Kraft; der ganze Körper ist dann von diesem GefflUe voll» 
wie ein eingetauchtes Zuck* rstttck voll WaH.ser gesogen ist oder so voll als wie 
nasser Schwamm ; da heissfces: zuerst Hebebedürftiges Weib, dann erst Mensch, 
und zwnr ist das Bedfirfniss, wie mir "rheint, mehr ein »Sehnen nach Empfdngniss 
als nacii ( oitus. Di r inini. ii!;e Nat iirt rieb oder die weibliche Geilheit Iris?! aber 
das S( liiini;,'>'t'iilil xuriicktrrt' ii . so dass indirpct der Coitus p^pwüns« ht wird. 
Männbch habe ich den Coitua höchstens dreimal im Leben gefühlt, wenn es 
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überhaupt $o war. gleichgültig in allen pongtipfn Fullen; in den Ift/t^Ti ;l Jahren 
aber fühle ich ihn deutlich papsi^' als Fmnenzimmer, sjopnr manchiDal mit weib- 
lichem Ejaculatiünsg».'fÖhl; stetö fühle ich mich be^^attet uiul ermüdet wie ein 
Weib, oft auch nnwohl darauf, wie es einem Manne niemaU /-u Muthe ist. 
Einige Male verursacht« er mir einen so grossen Genuas, dass ich denselben 
mit nichte T«rgleidi€A kaim; ea hA dnfaeli das wonnigste, gewaltigste GefUhl 
auf Erden» nm welclies AHet geopfert werden kann; in dieeem Augenblicke 
ist das Weib bloM Vulva, wdche die ganze Person Terscfalungen hat 

Das GefBhl, Weib zn sdn, habe ieh seit 8 Jahren keinen Augenblidk 
verloren, es ist mir dieses jetst durch die GewOhnimg ni( Iii mehr so peinlich, 
obgleieh ich mich seitdem minderwerthig f&hle, denn sich Weib zn fühlen ohne 
Genussverlangen, ist auch für einen Mann zum Aushalten ; aber wenn Bedürf- 
nisse kommen! Dann hört die OemuthlichlvPit auf: da« Brcntifn. iHe WUrme. 
das Turf^'orgefiihl der Oenitalit-n 7ii<-ht t i igutt.'in Penis, die Genitalien lallen 
wie aus der Kolle). Ein bei starkem Drange auftretendes Gefühl von Ansaugen 
in der Vagina und Vulva ist geradezu schrecklich, eine Hölleiipein der Wollust, 
aber kaum auszuhalten. Bin ich dann in der Lage, einen Coitus auszuführen, 
so ist es besser, aber er bewirkt wegen mangefaider Empninguiss keine voU' 
sttndige Befriedigung, das Qdtlhl der Sterilit&t stellt si<^ ein mit seinem ganzen 
beschimenden Drucke, nebst dem Gefllhle der passiven Begattung, des verletsten 
SchamgefBhles; man kommt sich fast wie eine Lustdime vor. Der Verstand 
hilft nichts dag^en, das Zwang L'pfühl ! r Weiblichkeit beherrscht und bezwingt 
Alles. Wie nchwer man in solchen Zeiten beruflich arbeitet, ist leicht zu er- 
messen; doch dazu kann man sich zwintrf'n. Freilich ist es beinahe nicht 
möglieh, zn sitzen, zu ^ehen, zu liegen, weni^'stens kann man von diesen drei 
Zuständen keinen lange aushalten, dazu die stete Berührung der Uosen etc., es 
ist onauRstehlich. 

Die Khe macht dann, ausser dem Moment dun Cuitus, wo der Mann sich 
begattet fOhlen mi^ss, noeh den Eindruck des Zusammenlebens zweier Weiber, 
▼on denen eines sich nur als Mann maskirt betrachtet. Bleiben diese perio* 
dischen Molimina einmal aus, so kommen die Gefühle der Gravidität oder 
der sexuellen üebersftttigQng, die der Hann sonst nicht kennt, die aber den 
ganzen Menschen geradeso in Beschlag nehmen wie das Weiblichkeitsgeftlhl, 
nur dass sie specifisch widerwärtig sind, so dass man gerne die regelmässigen 
Molimina wieder sich gefallen lässt. Wenn erotische Träume oder Vorstel- 
liiTiL'^'n kommen. 5*0 Kieht man sich in der Form, welche man als Weib hiltt(% 
und sieht eri^Hrte (Jlieder, die J^ich priisentiren ; es wäre, da auch der After 
weiblich fühlt, gar lUL-ht >^rh\ver. zum Kiuüden werden, nur (his positive 
religiöse Verbot hindert daran, alle anderen Rücksicht«fn würden hinliillig 
werden. 

Da soldie ZustBade wohl Jedttn widorwtrlig sein werden, so ist eine 
Sehnsucht vorhanden, geschlechtslos zu sein oder sich machen zu dflrfen. Wenn 
ich ledig wftre, so hfttte ieh längst Hoden und Scrotum sammt Penis den Ab* 
schied gegeben. 

Was hilft das höchste weibliche GenussgefUhl, wenn man doch nicht 
eonoipirt? Was nützen die Regungen weiblicher Liebe, wenn man zur Belrie- 
digung wieder eine Frau hat? wenn auch die Begattung sie uns als Mann 
empfinden lässt Wie entsetzlich beschämend ist die weibliche Ausdünstung! 
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Wie erniedrigt den Mann daft GefUhl der Freude an Kleidern und Schmuck! 
Kr möchte selbst in der umgewandelten Form, selbst wenn er des männlichen 
(JeschlechtsgofÜhles sich nicht mehr critiiurn kann, eben doch nicht sich als 
Weih fühlen müssen: er weiss noch ganz gut, dass er früher nicht Htets jje- 
sclili'chili« b fühlt»', "la-;> or nuch ein blosser Mensch war, uiibeeiufiui>.st vom 
Geschlecht! Jetzt auf einmal «oii er stets seine bisherige Individualität nur als 
Ma«ke empfinden, stets sich ab Weib fQhleo, eine Abwechslung nur haben, wenn 
er alle 4 Wochen seine periodiachen Besdiwerden und iwiseben hinein aeine 
weibliche nicht zu befriedigende Geilheitsseit hafc? Wenn er erwadien dftrf, 
ohne sofort sich als Weib fühlen wa mUnen? Zuletat sehnt er sich nach 
Augenblick, wo er seine Maske Ififten könnte, der Augenblick kommt nicht! 
Erleichterung des Klend»'- kann er nur finden, wenn er ein Stück Weiblichkeit, 
Schmuck, ein Unterkleid etc. anr.iehrn kann, denn al« Weili darf er ja doch 
nicht peht'n ; alle seine Berufspflichten mit dem Gefühle einer als II«'rr kostfl- 
mirten Schauspielerin erfüllen /.u mü.s8t'n un<i kein Ende abzusehen. i>t k»nn*- 
Kleinigkeit, l'ie Kelin^ion alli-in sehützt vor grobem Lapsus, liimlert aber da.-> 
Peinliche nicht, wenu die \ ersuch uug an das weiblich fühlende Individuum so 
herantritt, wie an ein wirkliche« Weib und so gef&hlt und durchgemacht werden 
mussl Wenn ein angesehener Mann, der im Publikum ein seltenes Veriranen 
genieset und eine Autorität besitst, sich mit seiner wenn auch imaginSren Vulvm 
herumschlagon muss; wenn man von schwerem Tagewerk herkommt und ist 
genöthigt, die Toilette der nächstbesten Dame zu mustern, mit Weiberaugen 
zu kritisiren, aus ihrem Gesichte ihre Gedanken abzulesen, wenn ein Mode- 
journal frlas hatte ich srlion a1> Kind) «bis gleiche Interesse ninflösst, wie ein 
wi.ssensebr)ftlii hes Werk V Wenn man seinen Zustand vor seiner Gattin, dereu 
Gedanken niiin. nobaM man öieh Weib fühlt, abliest vom Gesichte, verbertjeTi 
muss, während ilir Jut h klar wird, dans man sich an Leib und Seele geändert 
hat? Die Qualen , welche die zu Qbwwindende weibliche Weichlichkeit Ter* 
ursacht! Es gelingt zwar manchmal» wenn man in Urlaub allein ist, einige 
Zeit mehr als Frau zu leben, z. B. weibliche Kleider 'etc., besonders bei der 
Nacht SU tragen, die Handschuhe fast stets anzubehalten» einen Schleier oder 
eine Maske im Zimmer vorzunehmen . dass man dann vor der flbermäit^igen 
Libido Ruhe hat, aberdie einmal eingedrungene Weiblichkeit verlangt gebieterisch, 
dass sie anerkannt werde ; .^ie begnügt sicli oii mit einer bescheidenen Conccssion. 
des Umnehmen« cinps Armreifes hinter der Manehette z. B.. iib«-r eine Concessioii 
in irgend welchei Art verlangt gebieteriisch. Das einzige »iliick ist nur das, 
dass man sich ohne Scham weiblich costümirt sehen kann, ja liasb man, wenn 
das Gesicht verschlcieil oder maskirt ist, sich lieber so siebt und sich natürlich 
vorkommt ; man hat dann, wie jede andere Modegans, den Qeschmaok der laufenden 
Mode, so sehr wird und ist man umgewandelt! Bis man sich an den Oe- 
danken gewöhnt hatk selbst&ndig nur als Weib zu f&hlen und die frühere Denk- 
weise gewissermassen nur aus der ?]rinnerung zum Vergleiche herzuholen, und 
dann als Mann sich zu äussern» gehört lange Zeit und unsägliche Ueberwindung. 

Trotzdem wird es noch vorkommen, dass man sich auf einer weiblichen 
Gefnhl«'llu?«^eriinp ertappt, sei e«; in sexualibus. dass man sagt: man fühlt so und 
so, was aber ein Nichtweil» nii ht wL-isen kann, oder da.-^s man zufällig verräth, 
dass Eiüüm die weibliche Kleidung gang und gäbe ist. Vor Frauen allein macht 
dies nichts aus, da sich eine Frau in erster Linie geschmeichelt fühlt, wenn 
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man toh ihroi Sadien etwa« Tenteht» nur darf es nicht vor der eigenen Frau 
pMoren! "Wie encbrak ich einmal, als meine Fran einer Fremidia sagto» dam 
ich ftr DamenartilEet einen tdir feinen Gesdimadt besitise ! Wie war eine hoch« 
nfttliige Modedame flbexrascht, als ich ihr, die im Be^iffe war, ihr Töchterchen 
l^^z falsch zu erziehen, alle weiblichen Gefühle schriftlich und mündlich (!ar- 
legte (ieh log ihr 7wrir vor, ich hiltte mein Wissen aus Briefen gesc höjtff ) : uljer 
ebenso gross Ui ihr Zutrauen jetzt, und das Kind, auf dem Wege verrückt zu 
werden, ist vernünftig geblieben und ist fröhlich. Eh hatte nämlich alle Re- 
gungen der Weiblichkeit als Bünden gebeichtet , jetzt weiss e.s . wa^ eä als 
M&dchen ertragen und durch Willen und Religion beherrschen muss, und fühlt 
•ich ab Hensdi. Die beiden Damen würden bendieh lachen, wenn ne wOiaten, 
daei ich nnr ans eigener trauriger Er&hrong geschöpft habe. Beif&gen muw 
ich noch, dan ich seither ein Tiel feineres Ten^[»eratiirgefllhl habe, daxu aber 
noch ein mir vorher unbekanntes Gefühl für die Elasticitftt der EsMi, fvir .Span* 
uung der Gedftrme etc. bei Patienten, dass aber bei Operationen und Sektionen 
feindliclie Flüssigkeiten meine (unverletzte) Haut leichter durchdringen. Jede 
Sektion macht mir Schmerzen, jede T'ntersuchung einer Dirne oder einer Frau 
mit Flnor. Krebsgeruch u. dei^^l. berührt mich geradezu feindlich. Ueberhau|>t 
stehe ich jetzt stark unter dem Kintlusse von Antipathie und Sympathie, vom 
Farbensinne an bis zur Beurtheilung einer ganzen Person. Frauen sehen ein- 
ander die sexuelle deneitige Stimmung gewöhnlich an, deshalb trägt eine Dame 
den Schleier, wenn sie ihn aneh nicht stets Yomimmt, und parfOmirt sich ge- 
wOhnlichp wenn es auch nur Taschentuch oder Handschuhe sind, denn ihre Ge* 
mchsempfindung ihrem Geschleehte gegenflber ist enorm; Oberhaupt wirken 
Gerüche auf einen weiblichen Organismus ganz unglaublich ein: so z. 6. be- 
ruhigt mich Veilchen und Rose, andere Gerüche ekeln mich, mit Hang könnte 
ich es vor geschlechtlicher Ei-regtheit nicht nnshalten. Berührung einer Frau 
erscheint mir homogen. Coittis mit iler Frau erscheint mir dadurch nuiglich, 
dxss sie etwas männlicher ist, eine feste Haut besitzt und doch ist es mehr ein 
Amor lesbicus. 

Zudem fühle ich mich stets passiv. Wenn ich oft Nachta vor Aufregung 
nicht schlafen kann, gebt es endlich, si femora mea distemtt habeo, sicnt 
mnlier cum viro eoneombens, oder auf eine Seite mich lege, nur darf dann kein 
Arm oder kein Bettstflck die Mamma berflbrmi, sonst ist es mit dem Schlafe 

wieder aus; auch der Bauch will nicht gedrückt sein. In Frauenhemd und 
Bettjacke schlafe ich am t)esten, und dann noch mit Handschuhen, denn es 
friert mich leicht an den Händen: in wcibliiht u Unterhosen und Unterröcken 
behagt es mir auch, weil sie die (ienitalieu nidit berühren Am liel>sten 
waren mir Frauenkleider zur Grinolinenzeit. Frauenkieider geuiren den weib- 
lich fühlenden Menschen nicht, da er sie, wie jedes Weib, als zu seiner Person 
gehörend, fühlt, nicht als fremde Gegenstände. 

Mein liebster Verkehr ist eine an Neurasthenie leidende Dame, welche 
«dt dem letiten Wochenbette mftnnlich ftthlt, sich aber, seit ich ihr diese Geftlhle 
.gedeutet habe, so gut als mOglich darein schickt, coitu abstinet, was ich als 
Mann eben nicht thun darf; diese hilft mir durch ihr Beispiel meinen Zustand 
tragen* Sie hat die Fi-auengefühle noch klarer in Erinnenmg und hat mir 
Hchon manchen guten Rath gegeben. Wäre sie ein Mann und ich ein junges 
Jlladchen, diese würde ich zu erwerben suchen, von dieser würde ich mir des 
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Weibes Schicksal gefallen lassen. Aber ihre jetzige Photographie ist ganx 
anders als die früheren; sio ist «in höchst elegant costnniirter Herr troU 
Busen ftc. und Frisur; sie >inic}it aber auch kuiT. und bündig, und bat an 
Allem, wad mir Spass macht, keine Freude mehr ; sie liat eine Art von Welt- 
schmerz « tragt aber ihr Schicksal mit Eigebung und Würde, findet ihren 
Trost nur in Religion und PflichterfttUiing , geht snr Zoit d«r Uentes ful n 
Grande; sie liebt Fraaeneesdlacbaft und Fnmengesprftche nicht mehr, eben«» 
keine Sttssigkeiten. 

Ein Jogendfveand fühlt seit enter Zeit des Lebens nnr als Hftdcben, hat 
aber Zuneigung zum männlichen Geschlechte : seine Schwester hatte es amge> 
kehrt, und als der Uterus doch sein Recht verlangte und sie sich als liebendes 
Weib sah. trotz ihrer Männlichkeit, machte sie ee kan und entleibte sich durch 
Ertrilnken. 

Waä ich üYä Hauptveränderongen an mir seit der vollständigen Effeminatio 
beobachtet, ist: 

1. das stete GeMhl, Weib zu sein vom Scheitel bis zur Zehe, 

2. das stete Geffihl, weibliebe Genitalien in beeitsen, 

3. die Feriodidt&t der ▼ierwfldientlichen Molimina, 

4. regelin&ssig eintretende «eiblidbe Begierlichkeit, aber ohne Lust tn 

einem bestimmten Mann, 

5. beim Coitus ^veibliches passives Gefühl, 

6. nachher das (iefühl der futuirten Partei, 

7. bei Bildern von l'oitn«! das weibliche Oeföhl, 

b. beim Anblick von Frauenzimmern d&a Gefühl der Zusammengebdrig- 

keit und daa weibliche Interesse daran, 
9. beim Anblick von Herren das weibliche Interesse daran, 

10. beim Anblick von Kindern dasselbe» 

11. das verftnderte Gemütb, die viel grSssere Geduld, 

12. die endlich ^Inngene Ergebung in mein Sdiicksal, vraa ich swar nur 
der positiven Religion verdank^ sonst h&tte idi mich Ittngst entleibt 

Denn Mann zu sein und fühlen su mOssen : chaque femme est ftitnfe ou 
eile d^sire d'ötre, ist kaum erträglich. 

Vorstehende für die Wissenschaft höchst werthvolle Auto- 
biographie war von folgendem nicht minder interessanten Briefe 
begleitet: 

E. W. habe ich zunächst um Verzeihung zu bitten wegen der Belästigiuig 
durch meine Zuschrift; — ich hatte allen !^t verloren und betrachtete mich 
nur mehr als ein Scheusal, vor dem mir selber ekelte; da gewann ich durch 
Ihre Schriften wieder Muth und beschloss, der Sache auf detk Grund su gehen 
und einen Rückblick auf mein Leben xu werfen, falle das Resultat aus, wie es 
immer wolle. Nun kam es mir aber als Pflicht der Dankbarkeit vor, E. W. das 
Resultat meiner Erinnerung und Beobachtung mitzutheilen, da ich einen ganz 
analogen Fall nicht bei Ihnen verzeichnet fatu! : endlich dachte ich auch, es 
interessire Sie vielleicht, aus einer üi-ztlichen Feder zu erfahren, wie soleh ein 
missrathenes menschliches oder niännlicheg Individuum unter dem Druck de» 
Zwangsgeiüliles, Weib zu sein, denkt und fühlt. 



Digitized by Google 



Wahn der GewlileelitBverwaadluiig. 



217 



£e stmimt nicht Alles, aber zu mehr Reflexion babc ich die Kmft nicht 
mehr, und mag mich nicht mehr bineinvertiefen; Manches ist wiederholt» 
aber doch bitte ich zu bedenken, dass Jede Maske aus der Rolle fallen kann, 
b<^sonders wenn die Verkleidung nicht freiwillig getragen wird, sondern auf* 

oktroyirt ist. 

Ich hotfe nach der Lektür»; Ihrer Schriften, dam ich, wenn ich meine 
Standespflichten als Arzt, Bürger, Vater uud Ehemann erfülle, mich doch zu 
den MenedicD lechum darf, welehe nidit hlow Vetaditung verdienen. 

KndUcb wollte idi £. W. das Resoltat meiner Erinnening und meineB 
Nachdenkens votlogeD, um au beweiaent dass man auch mit weiblichem Fflhien 
und Denken Arat sein kann; ich halte es f&r ein groBsee Unrecht» dem Weibe 
die Medicin zu vetadilietten ; ein Weib kommt manchem Uebel durch das 6e* 
fi'ihl iuif ilie Spar, wo der Mann trotz aller Diagnostik im FiiHtrm tappt, 
jedenfalls bei Franen- nnd Kinderkrankheiten. Wenn ich es machen könnte. 
80 mÖRst*» jeder Arzt ein VierteljahrMaiif^ die Weiblichkeit durchmachen, er 
hätte dann mehr Verständnis» und mehr Achtung für die Seite der Mensch- 
heit, von welcher er abstammt, und wüsst»' dann die Seclengrösse der Frauen 
zu schätzen, andererseits auch die Härte ihren Schickaalä. 

Epikrise. Patient sdhwer belastet» ist ox^n&r psycbosenal abaonn, 
indem er charakterdogiseh und beim sexuellffii Akt weiblich empfindet Dieses 
abnorme Fohlen bleibt eine rein aeelisohe Anomalie bis vor 3 Jahren, wo, auf 
Gnmd schwerer Neurasthenie» dieselbe eine übermächtige Stfltae durch swangs* 
mässig sich dem Bewosstsein aufdrängende körperliche Gefühle im Sinne der 
Transmutatio sexus bekommt. Patient fühlt sich zu seinem Schrecken nun auch 
körperlich nh Weib, empfindet unter dem Zwanp seiner weiblichen ,7wangs- 
gefühle" eine g'änzHche Umwandlung' seines bisherigen männlichen Fülilens, 
Vorsteilens und Strebens, ja Hogür beiner ganzen Vita sexualiü iiu Sinne der 
Kviratio. Gleichwohl ist sein Ich im Stande, die Herrschaft gegenüber diesen 
seelisch-körperlich krankhaften Vorgängen zu behaupten und den Verfall in 
Paranoia hintansnhalten — ein daikwUrdlges Beispiel von Zwangsempfindnn- 
gm nnd Zwangsvorstdlungen auf der Basis neurotischer Belastung und von 
hohem Werth für die Gewinnung eines Verständnisses der Wege, auf welchen 
sidi die peiydiossKuale Transformation voUaidien mag. 

lY. Stufe: Metamorphosis eezualis paranoica. 

Eine letzte mögliche Stufe in dem Krankheitsprocess stellt 
der Wahn der Geschlechtsverwandlung dar. Er wird erreicht auf 
der Orundlage einer zur Neurasthenia universalis gewordenen 
sexuellen Neurasthenie im Sinne einer seelischen Erkrankung, der 
Paranoia. 

Die folgenden Beobachtungen weisen die interessante Enfc- 

wickekmg des neurotisch-psychologischen Vorgangs bis zu seiner 
Höbe nach. 

Beobachtung 100. K., 36 Jahre, ledig, Knecht, aufgenommen in der 
Klinik am 26. Februar 1889, ist ein Irischer Fall von aus Meurasthenia 
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«exaalis entstandener Paranoia persecntoria mit Oemduhalliidnationen, Sen* 
salionen u. s. w. 

Er stammt aus belasteter Familie. Mehrere Geschwister waren psycho- 
pathisch. Patient hat hydrocephalen Schädel, in rlor fiepend der rechten Fon- 
tiiiiellc oinjjfsattclt , iifuropathische*! Aufje. Von jeher sexuell ?ehr bedürftig, 
ergiilt er sich mit lü Jahren der Masturbation, coitirte mit 23 Jithren, zeugte 
3 uneheliche Kinder, unterliesH weitereu sexuellen Verkehr aus Angst vor 
weiterer Zeugung und Unerschviinglichkeit der AUmentationsgelder, empfand 
die Abvtmenx höchst peinUch, entsagte auch der MaetnrbatioB, bekam masaen- 
baft Pollutionen, wurde vor IV* Jahren sexuell nenrasthenisch, hatte auch 
PoUttt. diumae, wurde davon gans matt und elend» im weiteren Verlauf all- 
gemein neurasthenisch und erkrankte an Paranoia. 

Seit 1 Jahr bekam er pai^hetische i^ensationen, als ob an Stelle der 
Genitalien ein grosser Knäuel liege, dann fühlte er, wie Scrotum und Penis 
fehlten und seine Genitalien sich weiblich umwandelten. 

Er fühlte da« Warbsen von Brüsten, einen Ilaarzopf, das Anliet^' u ^veib- 
licher Kleidung am Körper, Er kam sich als Weib vor Die Leute auf der 
Strasse machten entsprechende Aeusserungen : .Seht doch das Mensch an, die 
alte Buttel.* Im Balbtraom hatte er das Gefllhl, als ob an ihm als einem 
Weib ein Hann den Coitus vollsiehe. Es kam ihm dabei die Natur unter 
lebhaftem Wollustgef&hl. Wfthrend des Aufenthalts in der Klinik trat eine 
Intermission der Paranoia ein und zugleich eine bedeutende Besserung der 
Neurasthenie. Damit schwanden vorliiufig die Gefühle und Ideen im Sinne 
einer sich entwickelnden Metamorphosis sexualis. 

Ein weiter Torgeacbhttener Fall von £viratio auf dem Wege 
zur Traasformatio sexus paranoica ist der folgende: 

Beul» a (• Ii t u n 101. Franz St., 33 Jahre, Volksschullehrer, ledig, wahr- 
scheinlich aus belanteter Familie, von jeher neuropathisch, emotiv, schreckhaft, 
alkoholintolerant, begann mit 18 Jahren zu masturbiren, bekam mitdOJahrsn 
Erscheinungen von Neurasthenia sexualis (Pollutionen mit folgender Ifottigkeit, 
die mit der 2eit auch bei Tage auftraten, Schmerzen im Gebiet des Ples. 
sacmlis n. s. w.)* Basu gesellte steh allmählich Spinalirritation, Kf^fdmck, 
Cerebrasthenie. Seit Anlkng 1885 hatte Patient sich des Coitus enthalten, bei 
welchem er kein WoUustgeftthl mehr verspürte. Er masturbirte häufig. 

1888 begann Beachtunj^swahn. Er bemerkte, dass man ihm ;nicw!'->i 
bemerkte, diiss er eine schäclliehe Ausdünstung habe, stinke (Geruchshallucina- 
tionen) und erklärte .sii Ii damit das geänderte Benehmen der Leute, nicht 
minder ihr Niesea, Husten u. s. w. 

Kr empfand Gerüche nach Leichen, faulem Harn. Als Ursache semes 
üblen Geruchs erkannte er PoUutionen nach innen. Er erkannte sie an einem 
Oefllhl, wie wenn von der j^ymphyse gegen die Brust FlOssigkett strifme. 

Patient veiliess bald wieder die Klinik. 

1889 kam er neuerlich zur Aufnahme im vorgeschrittenen Stadium einer 
Paranoia masturbatoria persecut. (physikalischer Verfolgungswahn). 

Anfang Mai 1889 wird l'atient dadurch aufißUlig. dass er grob reagirt» 
wenn man ihn als »Herr" anredet. 
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Kr protestirt dapregen. weil er oin Weib sei. Stimmen sagen ihm die«. 
Kr bemerkt , dass ihm Hrüste wac hsen. Vor einer Woche betasteten ihn die 
Anderen wollüstig. Kr hört*» sag.'n . er hp\ eine Hnre. fn letztor Zeit Be- 
gattungstraume. Ka träumte ihm. es wt rde an ihm als eineoi Weib der Coitu.<; 
vollzogen. Er spürt die Immissio penis und hat beim traumliaften Akt Eja- 
culataon^gef&hi. 

Schädel steU» langer schmaler Genchtssdi&del, prominente Tubera porie- 
talia. Genitalien normal entwickelt 

Der folgende Fall, m der An.slalf Illenau l)eobachtet. ist ein 
passendes Beispiel dauernder wahnhaftor V erkehrung des geschlecht- 
lichen Bewusistäejns. 

B t' (I h !i (■ h t u n g 1U2. M e t !i m n r p h n f-' i s s c x u a I i « paranoica. 
N., 23 Jahre, ledig, Pianist. wurfh< Kmio üktober 18tl"> in der Heilanstalt Illenau 
aufgenommen. Aus erblich ang»'lili( h nit ht iM-hi.-tftcr, ubt-r tulx^rknlftsi r Familie 
(Vater und Bruder erlagen der l'hthisiM pulm.). Patient war uU Kind »chwäcli* 
lieh, gering begabt, jedodi eimätig flir Hntik talentart Er war von jeher ein 
abnormer Charakteri ttill, TenchloBien, ungesellig, von barschem Weeen. 

Vom 1$. Jahr an Masturbation. Nach einigen Jahren sehen stellten sich 
nearastbenische Beschwerden (Henüdopfenr Mattigkeit , zeitweise Kopfdruck 
u. s. w.) ein, zugleich auch hypochottdrinche Anwandlungen- Patient arbeitete 
in dem letzten .lahr sehr angestrengt. Seit einem luilben Jahr hatte sich seine 
Neurasthenie gesteigert Kr klagte nun über Herzklopfen. Kopfdruck, Schlaf- 
losigkeit, wurde sehr reizbar, erschien sexuell sehr crr»'<,'t. lifhauptete, er mü<s??e 
ehemöglich heirathen, aus rrp^undheitsrücksichton. Kr vcrliflite sich in eine 
Künstlerin, erkrankte aber laät gleichzeitig? (Srpt. IHi;,')) an Paranoia persccutoria 
(feindliche Wahrnehmungen. Schmähredeu auf der ^^tia.s:ie, (.üft im Kssen, mau 
spannt ihm ein Seil auf einer Brücke, damit er nicht über diese zur GcUebten 
gehe). Wegen lonehmender Aufregung und Conflikte mit der feindlich auf- 
gefassten ürogebnng in die Irrenanstalt aufgenommen, bot er anfänglich noch 
das Bild einer tjrpisehen Paranoia persecntoria, neben den Erscheinungen einer 
sexuelten, später allgemeinsn Neurasthenie, jedoch baute sich derVarfolgungs- 
wahn ni< Iii auf dieser neurotischen Grundlage auf. Nur gelegentlich horte 
Patient die Umgebung sagen: «Jetzt wird ihm der Same, jetzt wird ihm die 
Blase abges« hnitten." 

Im Lauf der -lahre 18*><> — tiS trat der Verfolfj'nngswahn immer mehr in 
den Hinterj^nind und wurde grossenlheil;? ersetzt durch ernti^clie Ideen. Die 
8omatisch-pijychi.sche UrundUige war eine andauernde und mächtige Erregung 
der Sexualsphäre. Patient verliebte sich in jede Dame, der er ansichtig wurde, 
hörte auffordernde Stimmen, sich ibr tu n&beru, verlangte gebieterisch die 
Ehebewilligung und behauptete, wenn man ihm keine Frau verstdiaffe, bdEomme 
er die Auszehrung. Unter fortgesetzter Masturbation treten schon 1869 Signale 
im Sinne künftiger Eviratio auf. »Wird, wenn er eine Frau bekommt, sie nur 
platonisch lieben.' Patient wird immer verschrobener, lebt in einem erotischen 
Ideenkreis, sieht allenthalben in der Anstalt Prostitution treiben, hört ab und 
zu Stimmen, die ihm selbst unzachtiges Benehmen gegen Damen imputiren. 
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Er vermeidei deshalb DamenKesellschaft und iSsst sich nur dann lierbei, in 
soIeh«r su nuaiciren, wean ilim swei Zaagen beigegeben werden. 

Im Lauf des Jahres 1872 nimmt der neorastbenische Zustand einen be> 
deutenden Aufschwung. Nun tritt auch die Paranoia pezsecutoria wieder mehr 
in den Vordergrund und gewinnt klinisdie Fftrbung durdi den neurotisciieB 
Grondzustnn l Es treten Gerucbshallucinationen auf, er wir«! inagnetiach bc- 
einfluast. iMagnetismusambosarbeiiswellen* wirken auf ihn ein (falsche Inter- 
pretation fpinalasthenischer Beschwerden). Unter fortdaiienider mllchtiirfT 
Fpxnollor Krregung und mfivstiirbatorischen Excessen macht der Procej?? <ler 
Eviratio immer weitere Fortschritte. Nur noch episodisch ist er Manti urii 
schmachtet nach einem A\ < ili^ lickhigt >ich bitter, d^ms die schamloj-* Prosti- 
tution der Männer hier im Huubc es unniüglich mache, das« ein Fraucnziiuiuer 
zu ihm gelange. Er sei sterbenskrank durch magnetisch vergütete haft tmd 
unbefriedigte Liebe, ohne Liebe könne er nicht leben; er sei vergiftet durdi 
Geügift, das auf den Geschlechtstrieb wirke. Die Dame, welche er liebe, sei 
hier in der niedrigsten Unaucht. Die IVostituirten hier im Hause haben Glück» 
seligkeitsketten, d. h. Ketten, in weldien man, ohne sich sii rflhren, in Wollust 
liege. Er sei erbötig. sich jetzt auch mit einer Prostituirten zu begndgen. Er 
besitze eine wunderbare Augfiiircdankr'nausstrahlung, «lie 20 Millionen wcrth 
sei. Seine Corapositionen sind 500,000 Francs Werth. Neben iHoson Andeutimgen 
von (irSssonwahn «olohf* von i>ersekutori8eheTn — die Nahrung ist durch 
veneriHche Exkrcincntf vrrgitli't, er schmeckt und riecht das Gift, hört infame 
Beschuldigungen und verhing! eine Ohreu«>chlus.snia5»chinc. 

Immer häutiger werdtiti aber vom August 1872 ab Signale im 6inne der 
fi?iratio. Er benimmt sich siemlich affektirt, erklftrt, dsss er nicht mehr 
unter sinkenden und rauchenden Mftnnem leben könne. Er denke und 
empfinde ganz weiblich. Man solle ihn von nun ab als Weib behandeln nnd 
in einer Frauenabtheüung unterbringen. Er verlangt ConfitOren, feine Mehl» 
speisen« Gelegentlich Tenesmus nnd Cy^tospaamus verlangt er in eine Ent- 
bindungsanstalt untergebracht und wie eine Schwerkranke, Schwangere be- 
handelt zu werd(>n. Der krankhafte Magnetismus männlicher Pfleger wirke 
ungünstig auf ihn. 

Vorübergehend fühlt er sie h nfx h als Mann, aber i)laidirl in für sein 
krankhaft geändertes sexuales Eni])tinti< n Ijezeiehnender Weise nur für B*^ 
friediguug durch Masturbation . für Ehe ohne Coitus. Die Ehe sei eiu 
Wollustinstitut. Das Mädchen, welches er zur Frau nehmen möchte, müsste 
Onamstin sein. 

Vom December 1872 ab Undert sich sein PersÖnlichkeitsbewnsstBem 
endgOltig in ein weibliches. 

Er sei von jeher ein Weib, aber vom 1.— 3. Lebemgahre habe ihn ein 

fransSsischrr Quäkerkünstler mit inannlichen Genit^en versehen und ihm 
durch Einreiben und Zurichten des Thorax das spätere Hervorkommen der 

Brttstc verhindert. 

Er vfrhmgt nnn wergisch Untf-rbinngung in der Fran- nal'theilung. Schutz, 
vor ihn prostitnirt-n wi)lh_'ndi n Milnni i-n und DamrnklL'iilung. ?Aentuell wäiv 
er auch erbütig, in ein«'ni Spichvaarf-ngesclinft sich mit St«'pp- nnd Aufsschneid- 
urbeit, oder in einem rut/.ge.>chatl mit weibhclu r Arbeit /u heschäl'tigen. \om 
Zeitpunkt der Transformatio sexus an beginnt für Patient eine neue Zeit- 
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reohnong. Seme eigene frQhere Peraönlidikeit haA er in der Erinnerung als 
«einen Vetter auf. 

Er eptieht von sich rorl&ufig in der dritten FerMW, erld&i eich f&r die 
■Grftfin y., die liebste Freundin der Kaiaerin Engenie, Terlangt ParfUms» Cor- 
«etten u. s. w. Hält die anderen H&aner der AbtlieUnng fBr Frauenzimmer» 
versucht, sich einen Zojir zu flechten, verlangt dn orientalisches Enthaarungs- 
mittel, damit man nicht mehr an »einer Damennatur zweifle. Er gefiült sich 
in Lobreden auf die Onnnio. denn „sie war seit ihrem 15. Jahr Onanistin und 
hat nie eine andere geschlechtliche Befnedijjnng gesucht' fTelHtrentli ii -vveriien 
norh nouriisthenische Beschwerden, Geruehshallucinationen und persekutorische 
Delirien beobachtet. Alle Erlebnisse bis zum Deceraber 1872 gehören der Per- 
sönlichkeit des Vetters an. 

Pati«Bt ist von dem Wahn, Grftfin V. su sein, nidit mehr absabringen. 
Sie beruft sieh daranf , dsas sie von der Hebamme nntersncbt and als Dame 
befanden worden sei. Die Gxftfin wird nicht heirathen, weil sie die Männer- 
welt verachtet. Da Patient keine Damenkleider und Stöckelschuhe bekommt, 
bringt er den grössten Theil des Tages im Bett zu, gerirt sich als vornehme, 
leidende Dame, thut »impferlidi, ver-^rliämt und verlangt Bonlions n. dergl. 
Das Haar wird so gut wie möglich in Zöpfe geflochten, der Bart aasgezupft. 
Aus Semmeln werden Brüste geschaffen. 

1874 tritt (Jaries im linkten Kniegelenk auf, zu der m \\ liaUl !*hthisis 
pulmonum {gesellt. Tod am 2. December lt-14. Schädel normal. Stindiirn 
tttiuphisch, («ehirn unämisch. Mikroskopisch (Dr. Schüle): In der olieren 
Schichte des l^Vontalhims Ganglienzellen leicht geschrumpft ; In der Adventitia 
der Gefftsse zahlreiche Fettköniehen; Glia unverändert, vereinzelte Pigment- 
Partikeln und CoUoidkOmer. Die unteren Schichten der Gehirnrinde normal. 
Genitalien sehr gross, Hoden klein, schliß, auf dem Durchschnitt makroskopisch 
nicht vertndert 

Der im Vorstehenden in seinen Bedingungen und Entwicklungs- 
phasen aufgezeigte Wabn der GeschlechtsTerwandlung ist eine auf- 
fallend seltene Erscheinung in der Pathologie des menschlichen Geistes. 
Ausser den vorausgehenden Fällen eigener Beobachtung habe ich 

einen solchen Fall als episodische Erscheinung bei einer conträr- 

sexualen Dame (Beob. 92 der 0. Au}l;i<^e m. Fsychopathia sexiuilis) 
und als (hitiernde bei einem mit ori^rinäifr Paranoia behafteten 
Mäd( h( II Kt'obachtet, ferner bei einer ebenfalls originär paranoi- 
schen Dame. 

In der Literatur sind mir «ausser einem aphoristisch in seinem 
Lehrbuch berichteten Fall von Arndt (S. 172), einem von Serieux 
(Recherches cliniques p. 33) ziemlich oberflächlich mitgetheilten und 
den beiden bekannten von Esquirol keine Beobachtungen von 
Wahn der Geschlechtsverwandlung erinnerlich. Der Fall von Arndt 
möge hier kun mitgetheilt werden, obwohl er ebensowenig wie die 
Esquirolschen über die Genese des Wahns Aufschlüsse bietet. 



1^ 
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Beobachtung 103. Eine Frau in mittleren Jahren m der Greifs walder 
Irrenanstalt hielt sich für einen Mann und trug sieh demgen^^. Sie schnitt 
sich das HaAr kurz und .s( hfitflto es auf einer Seite in militärischer Weise. 
Ein scharf geschnittenes Profil, »-inf' .-twas grosse Nase und eint- gewisse Derb- 
h^»it nllor ZÜ!?o i?iil> »ItMii Antlitz et\va.s Charakteristisches und. im Verein«' mit 
dum kurzgeschiiitteiien und uiu die Ohren glatt anliegenden Haare, dem ganzen 
Kopfe etwas entschieden Männliches. 

Sie war gross und bager, ihre Stimme tief uad rauh, der AdamMpfel 
kaatig vorspringend, ihre Ifoltong straff, ihr Gang sowie jede ihrer Bewegungen 
wachtig, aber nidit gerade plump. Sie sah aus wie ein Mann in Fnuen* 
kleidem. Befragt, wie sie daxu komme, sich Ar einen Miuin zu halten, rief 
sie fast immer sehr erregt: .Nun, sehen Sie mich doch einmal an! Sehe ich 
nicht aus wie ein Mann? Auch fühle ich, das» ich ein Mann bin. Ich habe 
immer schon «io pfwjis gefühlt, aber ich bin mir darüber erst allmtlhlii h klar 
ifewordr-n. Der Mann, welcher mein Mann ^sein hoU, ist gar kein rechter Manu. 
Mt'int: Kiiultr habe ich mir selber gezeugt. Ich habe so etwas immer gefühlt. 
Jedoch die Klarheit darüber ist mir erst später gekommen. Und habe ich nicht 
immer auch in der Wirthschaft wie ein Mann gewirkt? Der Mann, welcher 
mein Mann sein soll, hat nur ausgeholfen. Er bat auageflllui, was idi an* 
geordnet habe. Ich bin von Jugend auf immer mehr für das M&nnliche ge* 
weeen, als fttr das Weiblidie. Fflr das, waa anf Hof und Feld geeddebi, habe 
ieb immer mehr Liebe gehabt, als ffir das, was im Hause und in der Küche 
zn thun ist. Aber ich habe nur nicht erkannt, woran das lag. Jetai weiss 
ich, dass irh ein Mann bin, mul d.i will ich mich auch ahj solcher tragen, und 
es ist eine Schande, mich immer in Weiberkleidem su halten." 

Beobachtung 104. X., 26 Jahre, von boher Statur und schOnem 
Aensseren, liebte es« seit der frühesten Jugend Weüwrkleider aniniielien. 

Herangewachsen, wusste er es als Theilnehmer von Haustheatem immer so ein- 
zurichten, dass er weibliche Rollen bekam. Nach einer (Jemüthsbewegung bildete 
er sich ein. wirklich Weib su sein, und versuchte die Umgebung davon tu 

überzcufft-n, 

Kr lit hto es, äich zu entkleiden, dann als Weib sich frisiren und zu 
drapiren. In diesem Aufzug wollte er auf die Strasse. Sonst war er ganz 
vemQnftig. Den ganzen Tag pflegte er sieh zu frisiren, sich im Spiegel an 
beschauen und mit seinem Schlafrock so gut als mOglidi sich als Wmb au 
coetdmiren. Beim Gehen ging er nach Weiberart Als eines Tags Esquirol 
dergleichen that, als wollte er ihm das Kleid aufheben, gerieth er in Wuth 
und warf ihm TJnverseh&mtbeit vor (Esquirol). 

Beobachtung 105. Frau X., Wittwe, war durch den Tod ihres Mannes 
und Vodaat ibree Vermögens grossen Gemfithtbew^ungen ausgesetzt gewesen. 
Sie wurde geistig gestOrt und kam nach einem Selbstmordversuch in die 
Salpdtridre. 

Frau X., schlank, mager, andauernd in manisdier Aufregung, hielt sieh 
für einen Mann, gerieth in Zorn, wenn man sie , Madame* anredete. Als man 
ihr einmal Männerkleidung zur Verfügung stellte, war sie ausser sich vor Ent- 
zücken Sie erlag 1802 einer consnmtiven Krankheit und äusserte ihren 
Wahn, ein Mann zu sein, bis kurz vor ihrem Tode (Esquirol). 
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Auf B. 2<y\ habe ich der interessanten Beziehunp^en Erwiih- 
nung gethan, welche sich zwischen diesen Thatsaclicii der wahn- 
hafteu Geschlechtsverwandluiig und dem sogen. ÖkjtbenwabDsiiiii 
finden. 

Marandon (Annales roedico-psychologiques 1877 p. 161) bat 
gleieliwie Andere irrthOmlich angenommen, dass es sich bei diesen 
Skythen des Alierthnrns nm wirklichen Wahn ttnd nicht um blosse 
Eviratio gehandelt habe. Nach dem Gesetz des empirischen Aktnalis- 
mu8 muss der heutzutage so seltene Wahn auch im Alterthum hOchst 
selten gewesen sein. Da er nur auf Grundhige einer Paranoia denk- 
bar ist, kann überhaupt \o\i einem endemischen Vorkommen nie- 
mals die Kede gewesen sein, sondern nur von l iner abergläubischen 
Deutung einer Eviratio (im Sinne des Zornes der Göttin), wie dies 
auch aus Andeutungen bei Hippokrates hervorgeht. 

Anthropologisch bemerkenswerth bleibt die aus dem sogen. 
Skythenwahnsinn und aus neuerlichen Erfahrungen bei den Pueblo* 
indianem hervorgehende Thatsache, dass mit dem Schwund der 
Hoden auch solcher der Genitalien Überhaupt und Annäherungen 
an den Typus des Weibes körperlich und seelisch beobachtet wurden. 
Es ist dies um so aufTälHger, als solche Rückwirkung beim Manne, 
der in erwachsenem Alter seine Zeugungsorgane verliert, ebenso 
ungewöhnlich ist, als beim erwachsenen Weibe m. m. nach dem 
künstlichen Klimax oder nach dem natürlichen. 

6. Die homosexuab Euiptiuduug als angeborene krankhafte 

Erscheinung 

Das Wesentliche bei dieser sonderbaren Erscheinungsweise 

deb Qeschlechtälebeuä ist die »exuelle Frigidität bis zum Horror 

Uteratur (ausser der im Folgenden crwähntea); Tardieu, Des 
AtWntats aux moeurs, 7. üdit, 1878, p. 210. — Hof mann, Lehrb. d. ger. 
Med.. 8. Aufl.. p. 172 , 850. — 61 ej, Revue pbilosophique 1884, Nr. 1. — 
Hagnau, Annal. m^d. psycbol. 1885, p. 458. — Shaw nnd Ferrit, Joonud 
of nenroua and mental diseiae 1883, April, Nr. 2. — Bernhard!, Der Umnis- 
mm. Berlin (VoIkBbndibandliwg) 1882. — Chevalier, De Tinvenion de 
rinstinct sesuel. Paris 1885. — Ritti. Gnz. bebdom. de medecine et de 
chinifg. 1878, 4. Jänner. — Tamassia, Rivista sperim. 1878, p. 97 — 117. — 
Lombroso. Archiv, di Psichiatr. 1881. — Charcot et Magnim. Archiv, 
de Neurologie 18H2. Nr. 7, 12. — Moll, Die conträre Sexuiilenipfinduug. 
Berlin 1891 (zahlreiche Literaturang;ib(»n). — Chevalier, Archive« de l'anthro- 
pologie criminelle, Bd. 5, Nr. 27. Bd. ü, Nr. 31. — Keuss, Aberrations du 
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gegenüber dem anderen Geechlecht, wäbiend Neigung und Trieb 
zum eigenen Oeeehlecht besteht. Gleicbwohl sind die Geniialien 
normal entwickelt, die GescUechtsdrOeen funktioniren ganz ent- 
sprechend und der gesehlechtUche Typus ist ein ToUkommen diffe- 
renzirter. 

Das Empfinden, Denken, Streben, überhaupt der Charakter 
entspricht, bei voller Ausbildung der Anomalie, der eigenartigen 
Geschiechtsempfindung, nicht aber dem Geschlecht, welches das 
Individuum anatomisch und physiologisch repräsentirt. Auch in 
Tracht und Beschäftigung gibt sich diese abnorme Empfindungs- 
weise dann zu erkennen bis zum Drang, der sexuellen Rolle, in 
welcher sieh das Individuum ftthlt, entsprechend sich zu kleiden. 

Klinisch und anthropologisch bietet diese abnorme Erschei- 
nung verschiedene Entwicklungsstufen bezw. Erscheinungsformen. 

1) Bei vorwaltender homosexualer Geschlechtsempfindung be- 
stehen Spuren heterosexualer (psychosexuale Hermaphrodisie). 

-) Es besteht bloss Neigung zum eigenen Geschlecht (Homo- 
sexualität). 

3) Auch das ganze psvcliisc he Sein ist der abnormen Ge- 
schlechtsempiiudung entsprechend geartet (Etteminatio und Vira- 
giuität). 

4) Die Körperform nähert sich derjenigen, welcher die ab- 
norme Geschlechtaemptindung entspricht. Nie aber finden sich wirk- 
liche üebergänge zum Hermaphroditen, im Gegentheü vollkommen 
differenzirte Zeugungsorgane, so dass also, gleichwie bei allen krank- 
haften Perversionen des Sexuallebens, die Ursache im Gehirn ge- 
sucht werden muss (Androgynie und Gjnandrie). 

Die ersten genaueren*) MiÜheilungen aber diese rftihselhaften Nator- 
erscfaemungen rQbren von Casper her '(üeber Notbsttclit und Päderastie, 



sens gencrique, Anualea d'bygieuu pubüque 1886. — Saury, Etüde elmique 
sur la folie h^ditaire 1886. — Bronardel, Qas. des höpitaux 1886 und 
1887. — Tili er, L^instinct sexael ehes rhomme et ches lesammaox 1889. — 
Carlier, Le« deox proeütution» 1887. — liacassagne, Art. PMArBstie im 
Diction. eacjclop^qoe. — Vibert, Art. PM^rastie im Dict. et de 

chinirgie. 

') Durch Herrn Dr. A. Moll in Berlin wurde ich aufmerksam {jemaoht, 
(lass fich AndenhiTifrfn von ronträrer Sexualenipfirnhinnr. Männer betreffend, 
schon in Morit/'s Ma<^a/.in t. Erlahrungsseehnkundt' 1m1. VIH . Berlin 1791 
Huden. That.sächlirh werden dort 2 Biograplüon von Mäunem niilgetheilt, 
welche eine geradezu schwärmerische Liebe zu l'ersouen des eigenen Geschlecht« 
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Oasper';» Vierte] jnhrsschr. 18,52, Ii. dt'v ilieselbe zwar mit dt-r J'iult rastip tn- 
sammenwirft, uImt schon die treffende Bemerkunj^ macht, das'! diese Anomalie 
in den meisten Fallen angeboren und g^Ieichsam als eine geistige Zwitter- 
bildung anzusehen sei. Es bestehe hier ein wahrer Kkel vor geschlechtlicher 
Berlllkrung von Weibezn, während sich die Phantasie an sehOnen jungen 
Mftnneni, Statuen, Abbüdongaa soldier exgdtse. Schon C aap er ist es nicht 
«ntgangen, dass in solchen FSSlea Immisiio penis in anum (Fiderastie) nicht 
die Begel ist, sondern dass auch dardi anderweitige gesohlechtliche Akte 
(mntnellr' Onanie) Bcxnelle Rffritdigung erstrebt und ery.ielt wird. 

In seinen „klinischen Novellen* (1863* p. SS) gibt Casper das inter- 
*?ssante Selbst liekenntniss eines diese Perversion deH fieschleehtsf riebe«? auf- 
weisenden Menschen, und steht nicht an zu erklären, da«'«, alif^eselien von 
verderbter Phantiisie, Kntsittlichung durch l t'ben»ättiiriin£r im normalen Ge- 
schlechtsgenuss , es zahlreiche Fälle gebe, wo die , Päderastie" aus einem 
wunderbaren, dunklen, unerklärlichen, angeborenen Drang entspringt. Mitte 
der 60er Jahre trat ein gewisser Assessor Ulrichs, selbst mit diesem per- 
versen Trieb behaftet, auf und behauptete in zahlreichen Schriften das ge- 
schlechtliche Seelaileben sei nicht an das körperliche Geschlecht gebunden, 
es gebe m&nnliohe Individuen, die sich als Weib dem Manne gegenttber Ahlen 
(«anima muliebris in corpore virili inclusa"). Er nannte diese Leute ^Urninge* 
nnd TCrlangte nichts fleiing^ere.s als die staatliche und sociale Anerkennung 
dieser m-nisehen Geschlechtsliebe als einer angeborenen und damit berechtigten, 
powie die Gestattnng der Ehe unter Urningen! T^lriehs blieb nur den Be- 
weis dafür schuldig, dnss diese allcrdin£»R aiiL^el>orene ])anidoxe < ie.schlfclits- 
emptindung eine physiologische und nicht vielmehr eine pathologische Er- 
scheinung sei. 

Ein erstes anthropologisch-klinisches Streiflicht auf diese Thatsachen 
warf Griesinger (Archiv f. Psychiatrie I, p. 05 1), indem er in einem selbst 

boten. In dem 2. besonders bemerkenswertben Fall erldftrt der Ptet sich selbst 
die Ursache seiner «Verirrung* damit, dass er als Kind nur von erwachsenen 
Personen, als Knabe von 10>~18 Jahren von seinen IGtschfileni geliebkost 
wurde. »Dies und der entbehrte Umgang mit Personen vom anderen Ge> 

schlechte machte, dass sich bei mir die natürliche Zuneigung zum weiblichen 
Geschlechte von ihm ganz ablenkte anf das männliche. Ich bin noch jetat 
g^^ Franenrimmer ziemlich gleichgültig." 

Oh der Fall ein solcher von anp^eborener (psychosexualer Hermaphrodisie ?) 
oder erwüi liener eonträrer Sexualemptindung war, lässt »icli nicht entscheiden. 
Der älteste Fall von conträrer Sexnalemptindung, der bis dato in Deutschland 
nachzuweisen ist, betrifil ein Weib, das mit einem anderen verheirathet war 
und mittelst ledernen Priaps der Consors beiwohnte. Der auch in cultur- 
historischer und juridischer Hinsicht sehr interessante» ans den Akten gesdiOpfte 
Fall vonTiragimtftt ans dem Anfang des vorigen Jahrhunderts ist von Dr. Hüller 
(Alexandersbad) in Friedreicb^s Bl&tter f. ger. Medidn 1891, Heft i, mit- 
getheilt. 

«Vindex, Inclusa, Vindicta , Formatrix, Ära spei, Gladius furens, kri- 
tische Pfeile * Leipzig (Otto u. Kadler) 18(54—1880. 

V. Krsffk-iäbiag, Psyohopatlüa sexosUs. 7. Anfl. 15 
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beobachteten Falle auf die «tarke erbliche Belaatuag des betreffenden l&di* 
vidanniB hinwies. 

Weatphal (Archiv f. Psychiati-ie II, p. 7d) verdanken wir die mte 

Ahliandlnng über «Itp in Jio(]>- st' licMide Krscbt'inunp. <lie »»r als »angeborene 
\ >Mkrliniiif:r Hfr <Tf's« hlr( l)tM'iii|itiniiung mit dem l{*'wusstsein der KniTikh;tft ii»- 
kfit «lieHer Kr^ ht'iiinn^'" deliuirtt; und mit dnii seither allgeinein r»'( i|tirt^n 
Numeu der .contraren Sexuulemptindung" bezeichnete. Kr erülluete xugieich 
eine Casuistik die seither auf Fälle, ungerechnet die in dieser Mono- 
graphie berichteten, aBgewaehsen ist. 

Weatphal lAsst es unentachiedeni oh die ,contc&re Sezaalempfindimg^ 
h^ymptom eines neuro- oder eines psychopathischen Znstandes sei, oder aU 



'J Männliche Individuen betretffnd: 1) Casper, Klui. Novellen 
p. 36. (Lehrb. d. ger. Med., 7. Aufl. p. 1T«0; 2) Wewtphal, Archiv f. Psych. 
II, p. 73; 3) Schminke, ebenda Hl, p. 22"»; 4) Scholz, Vierteljahi^ciir. f. 
ger. Med. XIX; 5) 6ock, Arch. f. Psych. V, p. 5G4; ü) Serraes, ebeiu^ 
VI, p. 484 : 7) Westphal, ebenda VI, p. 620 ; 8), 9). 10) Stark, Zeitschr. 
f. Pi^hiatrie Bd. 31; 11) Liman (Casper^s Lehrb. der ger. Med., 6. Aufl., 
p. 500); p. 291; 12) Legrand du Saulle, Annal. m^d. psychol. 1876. Mai; 
13) Sterz, Jahrb. f. Psychiatrie III, H ff ; 14) Ki neg. Zcit«chr. Brain 1884, 
Oct.; 15) Charcot et Magnan. .\rch. de neurolog. 18^2. Nr. *J; h>), 17), 
m Kirn. Zeit.^chr. f. Psych. Bd. 39. p. 216; Rabow, Krlenmrpr's 
Centralbl. \m\, Nr. 20) Blnmor, Araeric. journ. of insanity 1882. .luli; 
21) Savage, Journal ul" metdal .»cience 1884. nr-tober: 22^ Srliol?, Viei-tel- 
jahrsschr. f. ger. Med. N. F. Bd. 43, Heft 7; 23* Magnaii, Ann. med. psychol. 
1885, p. 401; 24) Chevalier, De TinverMon de rinetinct sexuel, Paris 1885, 
p. 129; 2&) Morse Iii, La Riforma medica. 4. Jahrg., Mftrz; 26) Leonpacfaer, 
FHedreich*s Blätter 1886, H. 4; 27) Holl&nder, Allg. Wiener ined.Zei4r. 1882; 
28) Kriese, Erlenmeyer's C^tralblatt 1888, Nr. 19; 29), 30), 31), 32) Krafft. 
Psychopathia sexualis. 3. Aufl.. Beob. 32. 30. 42. 43; 33) Golenko, Russ. Archiv 
f. Psychiatrie Bd. IX, H. 3 (v. Rothe luitget heilt in Zeitschr. f. Psychiatrie); 
:U) v. Krafft, fnt rnai i'.nalrs Centralblatt f. d. Physiol. u. Patholoüi»' der 
Harn- u. Sexualorgune Bd. i, H. 1 ; 35) C a n t a r ii Ji o . T,n P-ir}n*atna 
V. .Jahrg.. p 195; 30) Serieux, Recherches cliniijui's sur le» auomalitri de 
rinstiuct sexuel. Paris 1888, obs. 13; 37 — 42) Kiernan, The niedic. Standard 
1888, 7 Falle; 43—40) Rabow. Zeitschr. f. klin. Medicin, Bd. XVll, Suppl.; 
47—51) T. Krafft, «Neue Fonchungen', Beob. 1. 3. 4. 5. 8 : 52—61) Krafft, 
Pfltychopath. sexuatis, 5. Aufl., Beob. 53. 61. 64. 66. 73. 75. 78. 84. 85. 87; 
02— 65) Derselbe, «Neue Forschungen 2. Aufl.", Beob. 3. 4. 5. 6.; 66—67) Han- 
mond. Sexuelle IrapotenÄ, deutsch v. Salinger, p. 30. 30; 08 —71) Garnier, 
Anomalies sexuelles 1889. Beob. 227. 228. 229.230; 72) Müller, Friedreichs 
Blätter 1891: 7". -^7) v. Kr.ifft. I\vf bopathia M'xualis, 6. Aufl., Beob. 78.81. 
82. 84. 85. s.;. st. 89. 93. 94. 90. 97. 98. 101. 102. 

\V* il/liche Individuen betreffend: 1) VVestphal, Arch. f. Psych. 
!1. p. 73; 2| Gock. op. cit.; Nr. 1; 3) VVise, The Alienist and Neurologist 188:^, 
.lanuar; 4) t'antarano, Zeitschr. La Psiehiatria 1883, p. 201; 5) Seriem, 
op. cit. obs. 14; 0) Kiernan, op. cit. 
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iflolirte Embdamig TorkoiDinen kömi«. Er hält fest «a dem Aageborensem 
de* ZustandM. 

Auf Grund der bis 1877 veröffentlicbten Fälle habe ich diese 
eigenartige Geschlechtsempfindimg als ein funktionelles Degenera- 
tionszeichen und als Theilerscheinung eines neuro(psjGho)pathischen, 
meist hereditär bedingen Zustands bezeichnet, eine Annahme, 
welche dnrcli die fernere Oasuistik durchaus Bestätigung gefunden 
hat. Als Zeichen dieser neuro(psyoho)pathischen Belastung lassen 
sich ant'üliren: 

1) i)as Geschiechtslel)*'!! rUrartii^ or^aiiisirter Individuen macht 
sich in der Regel abnorm früh und in der Folge abnorm stark 
geltend. Nicht selten bietet es noch anderweitige perverse Er- 
scheinungen ausser der an und für sich durch die eigenartige Ge- 
schlechtsempfindung bedingten abnormen sexuellen Richtung. 

2) Die geistige Liehe dieser Menschen ist Tielfach eine schwär- 
merisch exaltirte, wie auch ihr Geschlechtstrieb sich mit besonderer, 
selbst zwingender Stärke in ihrem Bewusstseiu geltend macht. 

^) Neben dem funktionellen Degenerationszeichen der con- 
trilren Sexualemptindung finden sich anderweitige funktionelle, viel- 
fach auch anatomische Entartungszeichen. 

4) Es bestehen Neurosen (Hysterie, Neurasthenie, epileptoide 
ZusULnde u. s. w.). Fast immer ist temporär oder dauernd Neur- 
asthenie nachweisbar. Diese ist in der Regel eine constitutionelle, 
in aiigehoreiieii Bedingungen würz» lude. Geweckt und unterhalten 
wird !>ie durch Masturbation od» r dur< h erzwuii*^n ne Ahstiuenz. 

Bei männlichen IndividutMi koiniut es auf Grund die«5er Schäd- 
lichkeiten oder schon aiiijeborener Disposition zur Neurasthenia 
sexualis, die sicli wesentlieli in reizbarer Schwäche des £jacuia> 
tionscentrums kundgibt. Damit erklärt sicli, doss bei den meisten 
Indinduen schon die blosse Umarmung, das Küssen oder selbst nur 
der Anblick der geliebten Person den Akt der Ejaculation hervorruft. 
Häufig ist dieser von einem abnorm starken WollustgefÜhl begleitet 
bis zu Gefühlen „magnetischer* Durchströmung des Körpers. 

5) In der Mehrzahl der Fälle finden sich psychische Anomalien 
(glänzende Begabung tiir schöne Künstfi, besonders Musik, Dicht- 
kunst u. s. w., lit'i intelleciuell schln hter Hf'<^Ml)ung oder originärer 
Verschrobenheil ) 1ms zu ausgesprochenen psychischen Degeneratious- 
zuständen (Schwachsinn, moralisches Irresein). 

Bei zahlreichen Urningen kommt es temporär oder dauernd 
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zu Irresein mit dem Charakter des degenerativen (pathologische 
Affekizttstande, periodisches Irresein, Paranoia n. s. w.). 

0) Fast in allen Fällen, die einer Erhebung der körperlich 
geistigen Zustände der Ascendenz und Blutsverwandtschaft za- 

^knglich waren, fanden sich Neurosen, Psychosen, Degenerations- 
zeiclien u. s. w. in den betreffenden Familien vor 

Wie tief die angeborene contrüre Sexualerapfinduug wurzelt, 
geht niK Ii aus der Thatsache hervor, dass der wollüstige Traum 
des niännl'chen Urnings männliche, der des weibliebenden Weibes 
weibliche Individuen bezw. Situationen mit solchen zum Inhalt hat. 

Die Beobachtung von Westphal, dass das Bewusstsein des 
angeborenen Defektes Ton geschlechtlichen Empfindungen gegen- 
über dem anderen Geschlecht und des Dranges zum eigenen Ge- 
schlecht peinlich empfunden verde, trifft nur für eine Anzahl von 
Fällen zu. Vielen fehlt sogar das Bewusstsein der Krankhaftigkeit 
des Zustands. Die meisten Urninge fühlen sich glücklich in ihrer 
perversen Geschlechtsempfindiing innl Tricbrichtunj? und unglücklich 
nur insoferne, als i^csfllschiiflliche und Rtrafrcclitiiche Seliranken 
ihntn in der Befriedigung des Triebs zum eigenen Geschlecht im 
Wege stehen. 

Das Studium der conträren Sexualenipfiodung weist bestimmt 
auf Anomalien der cer<'i)riil( n Organisation der damit Behafteten 
hin. Gley (RcTue philosopb. 1884, Januar) glaubt das Rathsei 
damit erklären zu können, dass er annimmt, die Betreffienden hat^ 
ten ein weibliches Gehirn bei männlichen Geschlechtsdrüsen und 
das zugleich krankhafte Gehimleben bestimme das Geschlechtsleben, 
während normaler Weise die Geschlechtsorgane die sexuellen Funk- 
tionen des Gehirns bestimmen. 

Eine interessante Anschannn^if , welche zur Erklärung origi- 
närer angeborener conträrer Sexualeniplindung statthaft wäre, hat 
einer meiner Klienten mir ausgesprochen. Er geht von der that- 
säc blichen Bisexual ität aus, wie sie der Fötus bis zu einem gewissen 
Alter anatomisch aufweist. 



Dmb conträre Sesualempfindiing ab Theilecscheitittiig neorotiacher 
D^meration audi bei d«i Naclikominen neuroUsdi unbelasteter Eltern Tor* 
konunen kann» lebrt eine Beobachtung von Tarnowski (op. cit. p. 84), in 
welcher Lues der Erzeuger im Spiel war, sowie ein besOglicher Fall von 
Schol» (Vierteljahnachr. f. ger. Med.), in welchem die perverse Geschle(ht<- 
richtung mit einer traumatisch bedingten physischen Kntwicklungsbemmung 
in liraächlichem Zusammenhang stand. 
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Während normaliter die zur Volientwicklung gelangenden 
Organe ansschlieBslich den geschlechtlichen Typus bedingen und 
bestimmen und der Einfluss der rudimentär bleibenden gegensätz- 
lichen Organe auf das Centralorgan Null bleibt, wäre es denkbar, 
daüs unter der Einwirkung eines die normale Entwicklung des Ge- 
hirns schädiu^enden Faeturs (erbliche Belastung u. dgl ) jene ()rgan^^ 
ebenfalls eiuea Eintiuss gewännen, der nach Umständen äogHr 
grösser sein könnte als der der vollentwickelten und den äusseren 
geschlechtlichen Ty])us bedingenden Oonerationsorgane. 

In ähnlicher Weise suchen sich Kiernan (Medical Standard 
Nov. 1888) und Frank Lydston (Philadelph. med. and surgical 
reporter Sept* 1888} einen Theil der Falle Ton angeborener sexuel- 
ler Paranoia zu erklären. 

Magnan (Ann. mM. psychol. 1885, p. 458) redet allen Ernstes 
vom Gehirn eines AVeibes im Körper eines Mannes und umgekehrt 

Nicht minder unbefriedigend sind die Erklärungsversuche ge- 
borener Urninge z. B. von ülrich.s, der in seinem .Memnon" 
1868 von einer „Anima muliebris virili corpore indusa ^virili cor- 
pori innata)" spricht und sich damit das Angeborene und Weib- 
liche seiner abnormen sexualen Triebrichtung zu erklären versucht. 
Originell ist die Anschauung des Patienten der Beobachtung 124, 
vermuthlich habe sein Vater, als er ihn zeugte, ein Mädchen zeugen 
wollen; statt dessen sei aber ein Knabe entstanden. 

Eine der sonderbarsten Erklärungen fSr die angeborene con- 
träre Sexualemphndung lindet sich bei Mantegazza (op. 1886, 
p. lUG). 

Nach diesem Autor bestehen bei solchen Individuen anato- 
mische Anomalien, insofern durch einen Fehler der Natur die für 
die Genitalien bestimmten Nerven sich im Mastdarm verbreiten, so 
dass nur in diesem der wollüstige Reiz ausgelöst werde, der sonst 
durch Reizung der Genitalien erfolge! Wie erklärt sich aber der 
sonst so scharfsinnige Autor die überwiegenden Fälle, wo Päderastie 
von solchen conträr Sexualen perhorrescirt wird! Solche Saltus 
macht flbrigens niemab die Natur. M. beruft sich mit seiner 
Hypothese auf die Mittheilungen eines Bekannten, eines hervor- 
ragenden Schriftstellers, der ihm veifsicherte. er sei mit sich noch 
nicht HU iieiuen, ob er einen grösseren Ueuuss bei dem toitus oder 

*) Diese Annahme wird hinfällig durch den Sektionsbefond meiner Bc- 
Beobachtung 118 mit einem Himgewicht von 1150 Gramm und der Beobuch- 
tung ISO mit einem solchen von 1175 Gramm. 
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der Defacation empfinde! Die Richtigkeit dieser Erfahrung za- 
gegeben, 80 wfirde sie doch nur beweisen, dass der Mann sexual 
abnorm, und das WoUustgefühl bei ihm bei dem Goitus auf ein 
lünimum reducirt war. 

Kiiie Erklärung der aiigeboreuen conträren Sexualemptindung 
likist sich vielleicht, dahin geben, dass sie eine gezüchtete Eigen- 
schaft der Descendenz darstellt, auf dem Weg der Vererbung ent- 
standen. 

Das vererbende Moment wäre die erworbene krankhafte 
Neigung zum eigenen Geschlecht beim Ascendenten (s. unten), die 
sich als angeborene krankhafte Erscheinung beim Descendenten 
fixirt Torfände. Da sich erfahrungsgemiss erworbene körperlidie 
und seelische Eigenschaften und nicht bloss VoraQge, sondern 
wesentlich Gebrechen yererben, so ist diese Hypothese immerhin 
annehmbar. Da contrür Sexuale nicht selten Kinder zeugen, jeden* 
falls nicht absolut impotent sind (Weiber sind es ja nie), so wäre 
eine Vererbung durch Zeugung möglich. 

Beol);iclitung 124, in welfher die 8jährige Tochter eines con- 
trür Sexualen bereits mutuelle Masturbation treibt, eine sexuelle 
Handlung in diesem Alter, die contriire Sexualempiindung ver- 
muthen lässt, ist dieser Annahme entschieden günstig. 

Nicht minder bedeutungsToU ist die mir von einem zu Gruppe 3 
gehörigen contriLr sexualen, jungen Mann Ton 26 Jahren gemachte 
Mittheilung, er wisse bestimmt, dass sein Tor mehreren Jahren 
verstorbener Vater ebenfalls conträr gewesen sei. Mein Gewährs- 
mann versichert wenigstens, er kenne noch viele Männer, mit denen 
sein Vater ein „Verhältniss" unterhalten habe. Ob es sich bei dem 
\";ttcr um erworbene oder angeborene contriire Sexualempiindung 
handelte und welcher Gruppe er angehörte, iiess sich nicht er- 
mitteln. 

Die obige Hypothese erscheint um so annehmbarer, n]*^ die 
'A ersten Gradstufen der angeborenen contraren Sexualempiiuduug 
ganz denjenigen Grad- und Entwicklungsstufen entsprechen, welche 
bei erworbener contrlrer Sexualempfindung genetisch sich verfolgen 
lassen. Bfan fühlt sich versucht, demgemäss die verschiedenen 
Stufen der angeborenen contniren Sexualempfindung als verschie* 
dene Grade erblich angezeugter, von der Ascendens erworbener 
oder sonstwie entwickelter sexueller Anomalie zu deuten, wobei 
noili an das Gesetz der progressiven Vererbung gedacht wer- 
den muss. 
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Die geschleclitliclieii Handlungent mittelst welcher die männ- 
liehen üniinge Befriedigung suchen und finden, sind mannigfach. 
Es gibt feinfühlige und willensstarlce Individuen, die ihre Triebe 

zu beherrschen im Stande sind, freilich mit der Gefahr, durch diese 
erzwungene Abstinenz nervensiech (neurasthenisch) und gemüths- 
krank zu werden. 

Bei Anderen wird aus denselben verschiedenen GrUnden, weiche 
auch den Nichtuming den Cioitus vermeiden lassen können, zur 
Onanie faute de mieux geschritten. 

Bei Urningen mit originär reizbarem oder durch Onanie zer- 
rüttetem Nervensystem (reizbare Schwache des Ejacolationscentrums) 
genfigen einfache Umarmungen, Liebkosungen mit oder ohne Be- 
tastung der Genitdien zur Ejaculation und damit zur Befriedi- 
gung. Bei weniger reizbaren Individuen besteht der Geschlechts- 
akt in Munustupration durch die geliebte Person oder in mutueller 
Onanie oder in Nachahmung des Coitus inter feniora. Bei sitt- 
lich pervensen und quoad erectionem potenten Uniingen wird der 
sexuelle Drang in Päderastie befriedigt, eine Handlung, die aber 
sittlich nicht defekten Individuen vielfach geradeso widerstrebt, wie 
weibliebenden Männern. Bemerkenswerfch ist die Versicherung der 
Urninge, dass der ihnen adäquate Geschlechtsakt mit Personen des 
eigenen Geschlechts grosse Befriedigung und Gefühle des Gekräftigt- 
seins verscha£Ee, während Selbstbefriedigung durch solitäre Ooanie 
oder gar erzwungener Coitus mit einem Weibe sie sehr angreife, 
elend mache und ihre neurasthenischen Beschwerden sehr vermehre. 
Die Art der Befriedigung der weiblichen Urninge ist wenig ge- 
Laiiiit. hl einem meiner Fälle masturhirte das Mädclit'n, fühlte 
sich dabei als Mann und stellte sich l ine gt liebte weibliche Person 
vor. In einem anderen Fall bestand der Akt in Onanisirung der 
geliebten Person, Betasien ihrer Schamtheile. 

Vermuthlich ist hier Amor lesbicus nicht selten, wozu eine 
veigrOsserte Clitoris oder künstliche Priape Verwendung finden 
mögen. 

Ueber die Häufigkeit des Vorkommens der Anomalie ist es 



*) Da«.s contrare SexuHlem]>tiiuluiif^' iiiclit öultun t-uiu ilürtte, beweist u. A. 
iler Umstand, dass sie in Romanen häutig Gegenstand ist. 

Chevalier (op. 'at) verweist in der französischen litentar neben 
Romanen von Ba)sac, die wie «La Fassioii au d^ert* die Bestialität und 
wie «SarTasine* die liebe einer Fran sn einem Castraten behandeln , auf 
Diderot .La ReUgiense" (Roman einer der leabischen Liebe Ergebenen), 
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schwer, Klarheit zu bekommen, da die mit derselben Behafteten 
nur äusserst selten aus ihrer Reserve treten und in criminellen 
Fällen der Urning aus Perversion des Geschlechtstriebs gewöhnlich 
mit dem Päderasten aus blosser Ünsittlichheit zusammengeworfen 

wird. Nta h den Erfahrungen Casper's, Tardieu's, sowie auch 
liuch den meiai^an dürfte diese Aiiuoialie viel häutiger sein, als es 
die düiliige Casuistik vermuthen lässt. 

Ulrichs („Kritische Pfeile" 1880, p. 2) behauptet, du.ss Jurch- 
schnittlich ein erwachsener mit conträrer Sexuakmptindung Be- 
hafteter auf 200 erwachsene Männer, resp. 800 Seelen der BevöU 
kerung komme und da^s der Prozentsatz unter den Magyaren und 
Südslaven noch grösser sei, Behauptungen, die dahingestellt bleiben 
mögen. Ein Individuum aus meiner Casuistik kennt in seinem 
Heimathorte (18000 Einwohner) 14 Urninge persönlich. Er ver- 
sicherte, in einer Stadt von 60000 Einwohnern deren wenigstens 
80 KU kennen. Es ist zu vermuthen, dass dieser sonst glaubwür- 
dige Mann zwischen angeborener und erworbener Männerliebe keinen 
Unterschied macht. 



1) Psychische Hermaphrodisie 

Diese ."Stuie der conträreu Sexiiakinptindung ist dadurch cha- 
rakterisirt. dass neben ausgesprochener sexueller Emptindung und 
Neigini«: zum eigenen <ieschlecht solche zum anderen vorgefunden 
wird, aber diese ist eine viel schwächere und nur episodisch vor- 
handen, während die homosexuale Emptindung als die primäre und 
zeitlich wie intensiv vorwiegende in der Vita sexualis zu Tage tritt. 

Balzac .La fille auxyeuxd'or" (Amor lesbicus), Tli. Gautier ,Madeinoiselle 
de Maupin', Feydeau ,La Comtesse de Chalis*, Flaubert ,Salammbö^ etc. 

Auch Belot «Mademoisollc Girauil ma fetmiic" wäre zu erwähnen. 

Interessant ist, dass die Heldinnen dit st i (l. sbischeTi) Romane m Cha- 
rakter und Rolle de« Mannes der geliebten Teison des »n^^enen Geschlechts 
gegenüber erscheinen und da^ä ihre Liebe eine höchst brünstige ist. Audi 
die neuropathiadie Grundlage dieser sexuellen Perversion entgeht nidit den 
RomaosebriftstellenL In der dentschen lateratur findet sich dietea Thema in 
.Fridolin'« heimliche Ehe" von Wilbrandt, in «Bride and Brack oder Licht 
im Schatten" von Emerich Graf Stadion. 

Der Wieste umisch«' Roman dnrfte übrigens der von Petroniu« in 
Rom zur Kaiserzeit unter dem Titel »Satyricon' veröffentlichte sein. 

') Vm'l. dps Verf. Arbeit ,Ueber psycliosexiialcs Zwittcrthum* im int«r- 
iiationaiea Centralblatt f. d. Phjaiologie und X'athologie derHam- und Sexual- 
Organe Bd. I, Heft 2. 
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Die heterosexuale Empfindung kann nur in Rudimenten vor- 
handen sein, eventuell sich bloss im unbewussten (Tiaum-)Lel)eu 
geltend macheu oder aber (episodisch wenigstens) mächtig m Tage 
treten. 

Die sexuellen EmptUidungen gegenüber dem anderen Geschlecht 
können durch Willenskraft, Selbstzucht, moralische, eventuell hyp- 
notische Behandlung, Besserung der Constitution, Beseitigung yon 
Neurosen (Neurasthenie), vor Allem aber durch Abstinenz von 
Masturbation gekräftigt werden. 

Immer aber besteht die Gefahr, homosezualen, weil mächtiger 
veranlagten Empfindungen ganz anheimzufallen und zu dauernder, 
aussehliesslicher conträrer Sexualempfindung zu gelangen. 

Dies ist besonders zu fißrchten durch den Einfluss der Mastur- 
bation (gleichwie bei der erworbenen contrüren Sexualempfindung) 
und durch sie hervorgerufene Neurasthenie und Verschlimmerungen 
dieser, ferner durch üble Erfahrungen beim sexuellen Verkehr mit 
Personen des anderen Geschlechts (mangelndes Wollustgefühl beim 
Coitus, Missglücken desselben durch Erectionsschwäche und Ejacu- 
latio praecoxr Infectiou). 

Andererseits vermag ästhetisches und ethisches Gefallen an 
Personen des anderen Geschlechts der Entwicklung der hetero- 
sexualen GefCihle Vorschub zu leisten. 

So geschieht es, dass die betreffende Persönlichkeit, je nach 
dem Vorwalten förderlicher oder ungQnstiger EinflQsse bald hetero-, 
bald homosexual empfindet. 

Es ist mir wahrscheinlich, dass derartige hermaphroditische 
Existenzen auf belasteter Grundlage nicht selten sind f^a- sie 
social wenig oder nicht auftalh'g sind und da derlei (ieheimnisse 
des ehelichen Lebens nur auisnuhmf« weise znr Cognition des Arztes 
kommen, erklärt es sich wohl ohne Weiteres, dass diese inter- 
essante und praktisch wichtige Uebergangsgruppe zu den aus- 
schliesslich conträr Sexualen bisher der wissenschaftlichen Forschung 
entgangen ist. 

Manche Fälle von Frigiditas uxoris und mariti mögen auf 
dieser Anomalie beruhen. An und für sich ist der sexuelle Ver- 



') Diese Annahme findet eine Stütse durch eue mir von Hr. Dr. Moll 
in Berlin gütig vennittelte Angabe eine» unTerheiratbeten Urnings. Der- 
selbe wuaite über eine Reihe von Fällen am seiner Bekanntschaft zu berichten» 
in welchen verbeirathete Männer gleichseitig ein Verhältniss mit einem Manne 
nnterhielten. 
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kehr mit dem anderen Geschlecht möglich. Jedenfalls besteht auf 
dieser Stufe kein Horror sexus aiteiius. Der tatlichen und speciell 
der moralischen Therapie bietet sich hier ein dankbares Feld (s. u.). 

Schwierig kann die differentielle Diagnose von der erworbenen 
COnträren Sexualemplindung sein, flenn solansje bei dieser die Reste 
früherer norniiilcr geschlechtlirher Emphndung nicht ganz verloren 
gegangen sind, wird der Status praesens Gleiclies ergeben (s. u.l. 

Auf Stufe l besteht die Betriedigung homoaexualer Dränge 
in passiver und mutueller Onanie, Coitus inter femora. 

Beobach tung 106. Psycbiäche Hermaphrodisie bei einer Dame. 
Frau M«, 44 Jahre, beseichnot ^^ich als ein Beidpiel dafür, das« in ei nein 
Menschen, »ei es Mann oder Weib, sowohl oontrftre ala normale Ricbtungeo 
des Sexuallebens vereinif?t sein konrn:'n. 

Der Vater dieser Frau war sehr umfikalisch , til>( rli;ini»t künstlcris' h 
hoch talentirt , leichtlebig, ein j^r(K«.i;t r V-n lirer df»s andern l 
seltener Schönheit. Er starb nach mehreren apoplectischen Anfallen dement 
im Irrenhans. Vaters Bruder war neoropsycbopatiiisch, ah Kind mondsüchtig, 
seitlebenB mit HjrperaMthesia sexnalis behaftet. 8o wollte er, obwohl ver- 
heirathet und Tater von verheiratheten SOhnen, Frau H.» aeine Nichte, in die 
er wahnsinnig verliebt war, aU sie 18 Jahre alt war, entführen. Vaters Vater 
war höchst ^centrisch, ein bedeutender Kün.*«tler, der ursprünL'hMi Theologie 
studirte, aber ans gltthendem Drang für die dramatische Muse Mime nod 
Sänger wurde. Er war excessiv in Baccho et Venere, verschwenderiprh, ])nirhf- 
liebend, starb mit 49 Jahren an Apoplexia cerebri. Mutters Vater und Mutier 
starben :in Lungentul»erculof*e. 

Frau M. hatte 11 Geschwister, von denen um noch ^5 leben. Zwei 
Brüder, köqierlich der Mutter nachgeartet, starben mit lö und 20 Jahren aa 
Tabercoloie. Ein Bruder leidet an Kehlkopfpbthise. S&romtliche vier lebende 
Schwestern, wie auch Frao M., sind körperlich dem Vater nachgeartet und die 
älteste ist nnverheiiathet , sehr nervös und menschenschen. Zwei jangere 
Schwestern sind vexheiiathet, gesund und haben gesunde Kinder. Eine weitere 
ist Viri,"> nnd nervenleidend. 

Frau M. hat 4 Kinder, von denen mehrere zart, neuropathisch sind. 

U«>ber ihre Kindheit woi-s Pat. nicht.« von Belang zu Viericht^n Sie 
lernte lf»icht, war dichteri.s( Ii \\n<\ ristb^-tisoh be'jabt. «ralt ab ein bischen über- 
spannt, dki*i Roman!e«en uinl Seutiiueutale Hebend, vun neuropalhischer Con- 
stitution, äusserst emiaindlich gegen Temperaturschwankungen, bekam jeweiU 
beim geringsten Luftzug lästige Cutis anserina. Bemerkenswerth ist nodit 
das» Pat. eines Tags, 10 Jahre alt, da sie meinte, die Mutter liebe sie nicht» 
Zttndh5her im Kaffee einweichte und diesen trank, um recht krank zu werdoi 
und damit die Liebe der Matter auf sich au lenken. 

Die Entwicklung ging schon mit 11 Jahren ohne Besehwerden vor sich. 
Menses in der Folge regelmässig. Schon vor der Zeit der Pubertätsentwicklunp 
regte sich dn« Sf»xuallel>en . dessen Regungen nach der eigenen Ansicht der 
Pat. in der ganzen folgenden Lebenszeit übermächtige gewesen sind. Die ersten 
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^iffulile und Dränjfe waren ontachieden homoaexnal. Fat. bfkiim eine leiden- 
ächallliche. aber durcluius i)Iatoiiisr}i«- Ni igun^ Ztt einer jungen Dame, dichtete 
auf fiie filianelen und .Sonette und war glückseli«^. wenn sie die „entzückenden 
Reizo der Anpehcteten" einmal im Bad»- bewundern odf-r beim Ankleidrn 
Nacken, Schultern und Hnist mit den Au;;i'n verscblin*;»'!! konnte. Der heltiir«- 
Drang zum Berühren dieser körperlichen Reize wurde .stets üh«>rwunden Als 
junges Mädchen sei sie formlich verliebt in Raijhael'a und Guido lieni s Ma- 
donnen gewesen. Auch musste sie ach5nen Mädchen und Frauen in jeder 
Witteruug stundenlang nachgeben, ihren Anatand bewundernd, die Gel^n* 
heit eripftbend» ihnen gefUUg su sein, ihnen Stiftuwehen anzubieten n. s. w. 
Fat. versicherte, dasi sie bis zum Alter toh 19 Jahren absolut keine Abnnng 
vom Uotenchied der Geschlechter hatte, da sie durch eine allöungferliclie, 
bOchst prflde Tante eine faktisch klösterliche Erziehung gehabt hatte. Infblge 
dieser grenzenlosen rnwissenheit wurde Pat. das Opfer eines Mannes, der sie 
leidenschaftlich liebte, sio durch T.ist zum Coitus brachte. Sie wurde die 
Gattin dieses Mannes, ^^rlmr ein Kind. Iei»te mit ihm fin .exeontrischt's" 
sexurlie^ Leben und fühlt«' sich vom ehelich« n Uniganf? viillständig betriedigt. 
Nacti wenigen Jaliren wurde sie Wittwe. Seitdetii waren wieder Frauen der 
Gegenstand der Neigung, in erster Linie, wie Pat. meint, aus Furcht vor den 
Folgen des sexuellen Umgangs mit einem Manne. 

Mit 27 Jahren zweite Khe mit einem kränklichen Manne, ohne Neigung. 
Fat gebar 8mal, erfüllte ihre Mutterpflichten, kam körperlich herunter, em- 
pfand in den letzten Jahren dieser Ehe immer grössere Unlust zum Beischlaf, 
Bum Theil im BewQsst^eln der Krankheit des Gatten, obwohl ein heftiger 
Drang nach sexueller Befriedigung stets vorhanden war. 

Drei Jahre nach dem Tode des zweiten Mannes machte Pat. die Ent- 
decknnf', da«s ihn» Ojährige Tochter ans nr-ter Kho der Masturbation ergeben 
war und ilahiuBietlite. Pnt, hi^ im Conversationslexicon über difse« Laster 
nach, kiMinte dem Drang nirht widerstehen. <'« auch zu v> [-.-.nehen, und wurde 
Onanistin. Ueber diese Periode ihrcü Lubeii;» kann sie sicli uiclit eutschliessen 
ausführlich su berichten. Sie versichert, dass sie sexuell schrecklich erregt 
wurde, eines Tiags. ihre beiden Mädchen aus dem Hause geben musste, um sie 
vor «Schrecküchem* zu bewahren, irilhrend sie ihre beiden Knaben daheim 
behalten konnte! 

Pat wurde nenrasthenisch ez masturbatione (Spinalirritation, Kopf- 
druck. Mattigkeit, {geistige Hemmung u. s. w.), zeitweise sogar dysthymisch 
mit qu&lendem Taed. vitae. 

Ihr sexuelle*' Fühlen war baUl il. ui \\ eib. bald d' m Manne zugewandt. 
Sie wusst«? sirh /u beherrselieu. litt s'-lir unter ilirt'r Alisfinenz, zumal da sie. 
ilirt'r neurH.'«tlienisehen Beschwerden wi-^nii. nur in grÖH.ster Noth mit Mastur- 
bation sich zu helfen versuclitf. (M -^enwiutig leidet die 44jährige. noeii regel- 
mässig menstruirende Frau heftig unter der Leidenschaft lür einen jungen Mann, 
dessen Nfthe sie aus beruflichen Rüdcsichten nidit vermeiden kann. 

Pal ist eine in ihrer äusserlicben Erscheinung nicht auffallende Per- 
sönlichkeit, gradl gebaut, von schwacher Muskulatur. Becken durchaus 
weiblich, jedoch Arme und Beine auffallend gross und entschieden von männ- 
lichem Bau. Da ihr kein weiblicher Schuh passt, sie aber doch nicht auf- 
fallen will, zwängt sie ihre Ffisse in Frauenschuhe, sodass diese kflnstlich ver^ 
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unstaltet sind. Genitalien von ^^anz normaler Entwicklung. Ausser einem 
Descensus uteri mit Hypertrophie der Vaginulportion ohne Veränderungen. 
Bei eingehend« rfi- Exploration erklärt i<ich Pat. für wp«enthVh do^h homo- 
»exual, Empfindung und Trieb zum anderen (ieschiecht nur iür « t\v.i> Kpi- 
soditiohes , Grobsinnlirlu s. So leide sie zwar gegenwärtig Hchrecklich uut'ir 
sexuellen Drängen zu jtmtni Munne ihrer Umgebung, aber ein edlerer und 
höherer Genuas Bei es ihr, auf eine sanftgenmdete, weiche Hidehenwaoge 
einen Kuss hauchen. Dieser Genusa biete sich ihr oft, denn sie sei unter 
den «lieben Geschöpfen* als .gefällige Tante* sehr beliebt, da sie die y«e- 
schiedensten «Bitterdienste* jenen unverdrossen leiste und sich dabei inuner 
mehr als Mann fühle. 

Beobachtung 107. Contrftre Sexualempfindung, aber sexuelle 
Befriedigunj.^ I t i heterosexualem Verkehr. Herr Z.. 36 Jahre, Privat- 
mann, consulliito nii< Ii wc^jon (nwr .Anomalif» s^inos soxticllf^n Fühlena, dit* 
ihm die beabsichtigte Eingehung einer Ehe iMMlniklich i-ix lu-iuen läs^e. Pat. 
stammt von neuropathischem Vater, der an um htliclu.iii Aufschrecken leide. 
Dechen V ater war ebenfaUa ueuropathifich, Vat«r.s Bruder Idiot. Die Mutter 
des Pat. und ihre Familie waren gesund vnd geistig normal. 

Von 4 Sdiwestem und 1 Bruder dea Pat leidet der letitere an moral 
insanity. S Schwestern sind gesund nnd leben in ^ttcUicher Ehe. 

Pat war schiräichUch als Kind, nervOs, litt an nächtlichem Auf» 
schrecken gleich seinem Vater , war aber von schweren Krankheiten nie 
heim I7CST1 cht bis auf CoxitiH, seit welcher Pat. etwas hinkt. Sehr friÜ: 
erwa* Ilten «oxualp Dränge. Mit 8 T throii . ohne alle Verführung, begann 
er VM iiuisturbiren. Vom 14. Jahr ab i jiu ulirte er Sperma. Geij^tig war 
er gut veranlagt, intiMCssirte sich auch für Kunst und Littratiir. Er war 
von jeher muakelschwaeh und hatte nie Neigung zu Knabenspielen und auch 
später nicht eu männlicher Beschäftigung. Kr hatte ein gewisses Interesse ftr 
weibliche Toiletten, Puts und weibliche Beschäftigung. Schon von der Pnbeität 
an bemerkte Pat. eine ihm unerklärliche Neigung f&r männliche Personen. 
Besonders sympathisch waren ihm junge Buescben aus dep untersten Volks- 
Uassen. Ganz besonders zogen ihn GavaUensten an. Impetu libidinoso saepe 
affeettts est ad t^ües homine^ aversos s<> promcre. Quodsi in tarba populi, 
si occflsio fiK'ril bene succesait, voluptate erat perfuaus; ab vigesimo ««»rundo 
iiniKi inti'nlum talis occasionibus semen elMculavit. Ab hoc tempore idem tactuiu 
fst .<i 'iuis >[\\i ijisi piacuit manum ad tcniur.i iiosuerat. Ab hinc nietuii ue 
viris manum adlerret. Maxime periculosos nilu homine.s plebeioö luscis et 
adstrictis brads indutos esse putat. Summum gaudium ei esset si viros tale^» 
amplecti et ad se trahere sibi concessum esset; sed patriae mores hoc fien 
▼etant Faederastia ei displacet; magnam votuptatem gaiitalium virorum ad- 
spectus ei affert Virorum occunrentium genitalia adspici semper coactus est 
Im Theater, Circus u. 8. w. interessiren ihn nur männliche Darsteller. Eine 
Neigung zu Damen will Pat nie bemerkt haben. £r gebt ihn«m nicht aus 
dem Wege, tanzt hogar gelegentlich mit ihnen, aber er ver^firte dabei nie 
die geringst« sinnliche Regung. 

Schon mit 28 Jahren wurde Pat neuratftbeuitich, wohl in Folge seiner 
masturbatonscheu Excestfe. 
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Nnn kamen gehäufte SchlafpolbitinTipn. die ihn sehr sclnvnrhton. Nur 
sehr selten träumte er anlüsslieh die-rr rollutioiien von Männern, nie von 
Weibern. Nur einmal Iftste sie ein la^civea Traumbild (dass er piHerastire) 
aus. Soost träumt* er dabei von Sterbescenen, Angefallenwerdeu von Hunden 
u, dgl. Fat. litt nacli wie vor unter grösRter Libido sesnaHs. Oft kamen 
ihm woUflstige Gedacken, im ScUacbtbaiu sich am Verenden der Thiere zu 
weiden, oder auch sich von Bursehen prOgeln zn lassen, jedoch iriderataad 
er solchen Gelösten , ebenso dem Drang, in milit&risdie Uniform sich zn 
tdeiden. 

Um die Masturbation loa zu werden imd seine Libido nimia zu be- 
fn'-difyen, entschlo'?'? er Rieb, das Bordell autV.usnehen. Pph ersten VerKueh. 
mit dem Weibe sexuell Bich zu befrifdigen, machte er, nach reichlichem Wein- 
gennp«. mit '2\ Jahren. Die Schönlieit des weiblichen Körpers, überhaupt jede 
weibliche Nudität war itim ziemlich gleichgültig. Kr war aber im Stande, den 
Coitns mit Genuss auszuführen und besuchte von nmx an das Bordell regel- 
mässig aus ^Gesundbeitsracksichien''. 

Von nun an gewährte es ihm auch grossen Genuss, sich von MAnnem 
ihre searaeUen Bezidiongen mit Personen des andern Geschlechts er^hlen 
zn lassen. 

Auch im Bordell kommen ihm hftufig Flagellationaideen, jedoch bedarf 
er nieht der IVsthaltunt»' solcher T5il«ler, um potent zu sein. Er betrachtt t den 
sexut'llt'n Verkehr im Bordell mir als Auskunftsmittel gegen den Drang zur 
Masturbation und zu Männern, als eine Art Sicherheitsventil, damit er sich 
nicht einmal einem sympathischen Manne gegenüber compromittire. 

Pat. möchte nun hcirathen, aber er fürchtet, dass er keine Liebe und 
dann audi keine Potenz einer anständigen Dame gegenüber hab^ werde. 
Daher seine Bedenken und sein Bedflrfniss nach ärztlichem Rath. 

P^t. ist eine sehr intdligente Persönlichkeit, eine durchaus männliche 
Erscheinung. Auch in Kleidung und Haltung bietet er nichts AufnUIiges. Gang, 
Stimme sind durchaus männlich, gleichwie Skelet, besonders Becken. Die 
Genitalien sind ganz normal entwickelt. Sie sind, gleichwie das Gesicht, reii h 
lieh behaart. Niemand von den Angehörigen und Bekannten des Pat. ahnt 
etwas von seinen >'exuellt'n Anomiilim. Bei seinen cnnträr sexualen Phnnta- 
sien will er sich nie in der Kolh' <Ie-^ Wt'ibcs (b in Mann»' gegenüber gefühlt 
haben. Seit einigen Jahren ist l'ut. von neura^thenischen Beschwerden fast 
ganz frei geworden. 

Die Frage, ob er sich für angeboren contiftr sexual halte, vermag er 
nicht zu beantworten. Es scheint, dass eine ab origine sehr schwach 
atdagte Inclination zum Weib, bei grosser zum Mann, durch sehr früh ein- 
getretene Masturbation zu Gunstm oonträrer Sexualempfindunjr noch mehr 
abgeschwächt wurde, ohne aber panz auf Null zu sinken. Mit dem Aufliören 
der Masturbation besserte sieb dann einif,'ennnssen wieder die Empfindung ttlr 
das Weibliche, jedoeh nur in einer prübsimiliclien Weise. 

Da Pat. erklärt«', aus Kaniilieu- uinl grsclKil'tlielien Hücksicbten heirathen 
zu müHHen, könnt« die»*) heikle Frage ärztlich nicht umgangen werden. 

Da Pat sich glücklicherweise dsrauf beBehränkte, die Frage auf leiae 
Potenz als Ehemann zu richten, musste ihm geantwortet werden, dass er an 
und f&r sidk ja potent sei und es Torauesichtlich auch im ehelidien Verkehr 



Digrtized by Google 



288 Faraeathesia sexualis. 

mit einer Frau seiner Wahl, wenn sie wenigstens geistig ihm sympathisch sei, 
sein werde. 

Ueberdies könne er ja , indem er mit seiner Phantasie geeignet nach- 
helfe, jederzeit auch seine Potenz T(>rbeMem. 

Die Haaptsache «ei Kräftigung der nur Terkttmmerten, nielit aber gbur 
lieh fehlenden aeiuellen Neigungen aum anderen Geschlecht. Dies könne ge- 
schehen durch Femhaltung und ZurOckdiftngung aller homoeexualen Gef&hle 
und Impultic. eventuell mit Zuhilfenahme inhibitorischer künstlicher KinSQsse 
durch h}i)noti8che Suggestion (AbBUggerining homosexualer Gefühle), des 
Weiteren durch Anregnn<? mul An>trenjfunjf normal sexual«^ nffühlr' nnr! 
Dräni?** zu gewinn»»n . dun h vollkonnnene Abstinenz von neuerlicher Maj»tur- 
b^tifui Ulli] lurch Til^nniL' Uet liest« iieurastheniseher \ erfassun^ des Nerven- 
systems vormittolst Hydrotherapie und eventuell allgemeiner Faradisation. 

Nachfolgende, auch noch in anderer Hinsicht bemerkensweribe 
Autobiographie verdanke ich einem 30 Jahre alten OoUegen. 

Beobachtung 108. Psychische Hermaphrodisie. Abortive 

conträre Sexualempfindung. 

^Nach meiner Asr^ndenz bin ich ziemlich sdiw- r Vx-lasfet. Der Gros«- 
vnter vät^rlicberseit < war flntt. r Lebemann und Speeulant. mein Vater ein 
( h.Li aKtervoller Mann, iler abei x it mehr als :U) Jahren an Folie circulaire 
leitb t , ohne hiedureii in seinem Berate ernstlich ffehindert zu aeiu. Meine 
Mutter leidet wie ihr Vater an stenocardiscbcn Anfällen. Muttersvatcr und 
Muttershmder sollen geschlechtlich hyperftethetisch gewesen sein. Meine einzige 
um 9 Jahre Altere Schwester war sweimal edamptischen Anftllen nnterworftn. 
war in den Pubertätsjahren religiös »altirt, wahrscheinlich auch sexuell 
hyperftethetisch. Sie hatte durch Jahre mit schwerer hyetniecher Neurose zu 
Idlmpfen (ist aber jetzt völlig ge.sund). 

Als spätgeborener einziger ^ohn war ich der Augapfel meiner Mutter 
und nur ihrer unennüdlif^hen Sorge danke ich es , dass irh als Jüngling vol!- 
kuuiunn genas, na- inlem ich Kind und Knabe alle möglichen Kinder- 
krankheifrn ihn» hgemacht hatte (ilydrocephalus, Morbilli, Croup. Variola, mit 
13 Jahren »lurch 1 Jahr chronischen Üarmcatarrh). Meine Mutter, streng religiös, 
erzog mich, ohne mich zu vers&rteln, in diesem Knne und prügle mir als 
oberstes Sittenprincip ein unbeugsames Pflichtgefühl ein, welches durch einen 
Lehrer, den ich jetzt noch Freund nenne, bis zur SchroflPheit ausgebildet wurde. 
Da ich infolge meiner Ktftnklichkdt den grosseren Theil meiner Kindheit im 
Bette verbrachte, war ich auf ruhige Hesehilftigung . besonders Leetüre an- 
gewiesen und wurde so ein zwar nicht blasirter. aber frühreifer Knaln-. Schon 
mit 8—9 Jahi' Ti nitt^n^?»??irten mich in l- n Büchern am meisten die Stelleu. 
wo von V»»rli't/.un'^'eii üiIc!- < i|i<'rationen die Rede war. dir srböne Mädchen 
oder Frauen cilcidfu mussten. iSo versetzte mich eine Kr^uhlun;:. wo geschildert 
wird, wie sich eu» Mildchen einen bovn in den Fuss tritt uud ihr derselbe 
von einem Knaben entfernt wird, in hochgradige Aufregung, ja ich hatte jede»- 
mal eine Krection, so oft ich nur das besQgliobe» durchaus nicht huNnve Bild 
ansah. So oft es nur mQglich war, sah ich zu, wenn Hflhner abgestocb«» 
wurden, ja wenn ich den Anblick versftumt hatte, besah ich wenigsteiis mit 
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wollüitigem Grausen die Blutepiireii und streichelte die noch warmen Thier* 
k<>iper. Ich mnss betonen, dass ich seit jeher ein groaeer Thierfreund bin und 
daas mich das Sehlachten grosserer Thiere, ja selbst die Vivisecdonen von 
FrOecben, mit Ekel und Mitleid erfilUten. 

Noch heute hatfllr mich das Abstechen von Hflhnern grossen geschlecht- 
licht'n Reiz-, iiml zwar speciell das Halten derselben, wobei ich Herzklopfen 
und Präcordialdruck verspüre. Interessant ist, dass mein Papa eine Leidenpchaft 
dafür hat» Mädchen und junjren Frauen die HitTidt' tVv-;t zn^amnienzubinilen. 

Wie ich glaube, ist au<li eine amlt-rc meiiiiT sexuellen AluKirniitiUen 
auf diese grausame Ader in mir zurücktut üb ron. Wie ich bpätei nilber 
schildern werde, bildete ein Lieblingsspiel von luir ein iniprovisirtes i'uppen- 
tbeater, wobei ich den Stofi' den Mitwirkenden angab. Fast immer gab es da 
ein junges Mfidchen, welches auf strengen Befehl des Papas, den ich darstellte, 
sich einer schmerzlichen Operation am Fusse unterwerfen musste. Jemehr nun 
die Mftdchen*Puppe jammerte, desto höher stieg meine Befriedigung. Weshalb 
ich gerade den Fuss als constantes Operationsfeld ausersah, geht aus folgendem 
hervor : Als kleiner Junge kam ich zufällig dazu, ab meine ältere Schwester 
die Strümpfe wechselte. Als Hie rasch die FUa<4e versteckte, wurde ich auf* 
merksam , und gar bald bildete (b^r Anblick ihrer blosssen V\\s9e Iii? 7u den 
Knöcheln herauf fla=5 Mcal meiner Sclin.sucht. SelbstverBtsMuUich diente dieses 
nur dazu, meine Schwester erst rerht \ursichtiir zu machen, und so entwickelte 
«ich ein ewiger Kampf, der meinerseits mit allen Watten der List und Sciimeichelei 
bis zu Zoriiexplosioncu bis zu meinem 17. .fahre geführt wurde. Sonst war 
mir meine Schwester höchst gleichgültig, ihr Kuss ist mir sogar zuwider. 
Faute de mieuz nahm ich auch mit den Füssen von Dienstm&ddiea vorlieb; 
mfianliche Ffisse liessen mich kalt Mein sehnsüchtigster Wunsch wäre ge- 
wesen, an einem schönen weiblichen Fusse die Nügel oder sit venia verbo die 
Hühneraugen schneirlen zu dürfen. Meine wollüstigen Träume drehten sich 
um diese Dinge, ja ich wandte mich dem Studium der Medicin eigentlich in 
der Erwartung zu, Gelegenheit zur Stillung meiner Begierden zu finden oder 
.«ie 7u beilf^n Gottlob, dass mir Letzteres gelang. Nucbdem ich die erste 
XeiMrlieclcruni^' einer weibHeh«'n unteren Extremität vorgenommen, wich der 
uii.selige ({ann vun uiii ; ich >age unselig, da ich mich stets dieser Triebe vor 
mir selbst auts tiefste schämte. Weitere Details glaube ich mir ersparen zu 
dürfen, da diese sonderbare Schwürmerei , welche mich sogar zu Gedichten 
begeisterte, auch andererseits schon mehrlbcfa geschildert wurde. 

Nun zur letzten Seite meiner sexuellen Irrtbümer. 

Ich war etwa 13 Jahre alt und begann gerade zu mutinm, als ein 
Schulkamerad, der vorübergehend bei uns zu Gast war, mich Abends einmal 
dadurch neckte, dass er mit seinem nackten Pus^e unter der Decke hervor 
nach mir stiess. Ich erhaschte seinen Fuss und gerieth sofort in hochgradige 
Krrefrung. weiche von einer Pollution gefolfrt war, die er.^te. dio ich hatte, 
jier KujIm' war anfflillig mädebenliafi Freimut und auch geistig derart angelegt. 
.\ucii ein ttaderer Kamerad mit seia- kleinen und zarten Händen und Füs^eu. 
den ich einmal im Bade sah . regte mich ungemein auf. Ich dachte es wohl 
mitunter als ein hohes Glück, mit einem von den Beiden im Bett zusammen- 
liegen zu können, ein engerer sexueller Verkehr jedoch, der Über eine Um- 
armung hinausgegangen wäre, kam mir gar nicht in den Sinn. Uebrigens 
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wies ich mich «nlrhp iIeHankf»n stot- mit AVT>chon von mir. Kinipo Jnlir^^ -pritf»r. 
von mfint-Tii Iti. — ]S. .lahrr. It-int»' icli iiocli /wt i Knaben kennen, welche mein 
Bexiu.'lleö (iefühl erweckt»;». Wenu ich luich mit ihnen herumbalgte, hatt^ 
ich sofort Erectionen. Beide waren sehr energische, frische, aber zartgebaut*; 
Bflnchcheu tob kindlichem Habitus. Mit dem Eintritte der Pubertät v^lor 
jeder von Beid«i mein gancee Intereeee, obswar ich Beiden eine warme freund- 
Bchaftliche Theilnahme bewahrte. Zu unzUchtigen Handlangen mit ihnen h&tte 
ich mich nie hinreissen lauen. — 

Als ich die Universität bezogen, vergao« ich vfillig auf diese Verirrun^r^Ti 
meiner libido ^exuulis, hielt mich aber bis zu meinem 24. Jahre aus Frincip 
von i»^t1'm fär-xuf^llen ^^>rkphr zurück, trotz dfs Hohne« meiner CoUegcn. AU 
sieh dann die rollutioiit'n allzusclir hänt'tt'ii imti ich fün lit^-n niij«?'?tp. pvf-ntiif']l 
ex abstinentiit eine Cerebraln^thfiiif zu nrquiriren, wart ich niii Ii dem normalt n 
Geschlechtsleben in die Arme, und /.war, obschon ich es ziemiK-h nachdrück- 
lich geniene, en meinem grdssien Wohle. 

Dam ich gegendber pndlis publiei« nabesn impotent bin. daas der 
nackte Körper eines Weibes such eher ekelt als erregt, hingt wohl mit den 
Speeialftchem sueammen, in welchen ich jahrelang th&tig war. 

Der Akt befriedigt mich stets am meisten, wenn h !i 1 .bei die Vor- 
stellung der Vis festhalten kann ; da aber andererseits die Vorstellung mir 
nnt'rtriipUch i^st. fluss <la-t Mädchen neben mir noeh von einem And«n*n be- 
friedigt werde, habt' idi c«? «jpit .Tnbrpn nl«; unumgiingUrli nöthig für nifin 
seelisches Gleichgewicht befunden, um- tV-mnie aoutenue mir trotz drückender 
pecuniärer Opfer zu vergönnen, und zwar nur eine virgo. Sonst macht mich 
die albernste Eifersucht vollkommen arbeitsunfähig. Ich muss noch erwähnen, 
dass ich mit 13 Jahren das erstemal platonisch verliebt war and seitdem öfter 
in holder Minne geschmachtet habe. Was meinen Fell vor allen andern ans- 
zeichnen dflrfte, ist, dass ich nicht ein einsiges Mal in meinem Leben 
onanirt habe. 

V^or einigen Wochen erschreckte raicli ein Schlaf, in welchem ich von 
pueris nndis geträumt hatte und aus dem ich mit Ercction erwachte. 

Zum SchUis.^e wat^'f* ich mich an die immerhin tuissliche Aufgabe, meinen 
Status praes. zu tiki/./.irrii. Mittoli^ross . graeil gfliaut, Sch&del dolirhooepbal 
mit Delle an der Hinterhauptscliupptj, 5U cm Circumferenz, Stirnhöcker sturk 
vorspringend, etwas neuropathischcr Blick, Pupillen mittelwcit, Gebiss sehr 
defekt Muskulatur krftftig, straff. Starker Haarwachs, blond. Lipks Van- 
coeele; ein zu kurzes Frenulmn, welches mich beimCoitas hinderte, sendmitt 
ich selbst vor 3 Jahren. Seitdem Iljaculation retardirt, WoHnsIgefllhl bedeutend 
vermindert. 

Cholerisches Temperament, Auffaseung rasch, gute Combinationsgabe. 
energisch, für einen Hereditarier sehr aTi^sdanernd, lerne leicht Sprachen. gut4»«s 
Gehör, son«t koin Talent fflr die srhönon Künste. Ptlichteifrig. aber stets von 
Taedium vitae erfüllt; am Ti utamen suic nur durch meine Religion und die 
Rücksicht auf meine angebetete Mutter verhindert. Sonst typischer Selbst- 
mordkandidat. Ehrgeizig, eifersüchtig, paialysophobisch , Linkshänder. Von 
sodalistischen Ideen angekrftmkelt. AbenteuerBlIchtig, muthig — habe mkh 
entschlossen, nie zvl heirathen." 
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Beobachtung 109. l'eiychische Ii e r m a j) h ro •) i - 1 e. Auto- 
V'iographie. Ich bin im Jahre 1868 geboren. Die I'amiliou meiner l»oi»l**Ti 
Eltern sind gesund. Jedenfalls iüt Geisteskrankheit in denselben nie vorgekommen. 
Blein Vater war Kanfbianii ; er ist jetsi 65 Jabre alt imd tdt Jahren nervös, 
insbesondere cur Ifelaiicholie geneigt Vor seiner Yerbeiratfaang soll mein 
Vater ein flotter Lebemann gewesen sein. Heine Mutter ist gesnnd» wenn 
ancfa nicht sehr kräftig. Ich habe «sei gesunde Geschwister. 

Ich selbst war sehr früh sezndl entwickelt und hatte, in meinem 14. Jahre 
etwa, so stark mit Pollutionen m thun, dass ich erschreckt wurde. Unter 
•welchen Umständen diesflhcn auftraten, insbesondere welcher Art die Träume 
AJearen, die damit verbundt n. kann ich nicht mehr sagen. Tl'nf^m li. i^t, dasi* 
ich mich seit Jahren geöclilfclitlioli nur tn \f!^nnem h\nm'/.u<fvn lühle und 
trotz aller Knerjorie und entsetzlichen Kanii»tVs <)i< scn uuuatürlicheu, mir ho 
"widerwärtigen Trieb nicht biegen kann. — In luciuen ersten Lebensjahren 
soll ieh viele nnd gefähiüche Krankheiten dnrchgemacht haben, so dass man 
-wiederholt f&r mein Leben ftirchtete. Daher kommt es wohl auch, dass ich 
verzogen nnd sehr venArtclt wnrde. Ich war stets viel im Zimmer» spielte 
mit Puppen lieber als mit Soldaten, sog Oberhaupt ruhige Spiele im Zimmer 
den lärmenden 8tra.ssenspielen Yor. Mit 10 Jahren kam ich in das Gymna- 
sium. Obwohl ich sehr faul war, gehörte ich 7:n den besten Schülern, denn 
ich lernte ausserordentlich leicht und war der Liebling meiner Lehrer. Seit 
meiner frühesten Kindheit (7. .Talire) hatte ich Verp^nt^^-cn nn kleinen Mädchen. 
Ich erinner*' mich, dass idi novh his in mein .lalir mit sohhen förmliche 
LiebesverhiiUnisse unterhielt, eifer.süchtig auf die war, die mit deti Betreffenden 
verkehrten, dass ich Vergnügen daran hatte, den Freundinnen meiner S( hwester 
und den Dienstboten unter die Röcke zu sehen, dass ich Erection bekam bei 
Berflhrung des Kdrpets meiner Spielgcnossinnen. Bestimmt kann ich mich 
aber erinnern, dass mich ebenso fr&h und mftchttg Knaben anzogen und 
aeiuell erregten. Ich hatte immer viel VergnOgen am Lesen und am Theater; 
ich hatte ein Puppentheater, mit dem ich mit Vorliebe spielte, konnte ganse 
Stücke auswendig, copirte die Schauspieler, die ieh sah, insbesonden- die 
weiblichen Rollen mir aussuchend, und gefiel mir, mich dabei in Frauenkleider 
zu gtecken. 

Ah mein n-ejirhleehtUches I>eben stärker einvachtp, gewannen meine 
Neiguntren für Knaben die Oberband, h h verliebte mich vollständig in meine 
Kameraden, hatte ein wollüstiges (iefühl, wenn einer von ihnen . der mir gefiel, 
meinen Körper berührte. Ich wurde sehr scheu, weigerte mich, in die Turni»tunde 
und baden zu gehen. Ich glaubte mich anders als meine Kameraden und genirte 
mich, mich vor ihnen au entkleiden. Ich hatte ein Vei^ügen daran, den Penis 
meiner Kameraden su betrachten, bekam sehr leicht £rection. Onanirt habe 
idk nur «nmal in meiner Jugend. Als ein Freund mir era&hlte, dnss man 
auch ohne Krauen Genuss haben könne, versuchte ich es ebenfalls, hatte jedoch 
kein Vergnügen daran. Auch kam mir damals ein Buch in die Hand, das 
vor den Folgen der Onanie warnte. Ich that es nach diesem einen Male nicht 
wieder. In Tn<*!nem 11, oder 1.5. Lebpusjahre lernte ich zwei etwas jüngere 
Knaben kennen, die mieh im höchsten (ärade tje.^eliieclitlich irre<;ten. Ins- 
besondere in den Einen war ieli vollständig verliebt, h h wurde jj-esehlechtlich 
aufgereiht in »einer Nähe, wur unruhig, wenn ich ihn nicht bei mir hatte, 
T. Krafft Ebiug, Psychopatlü« sexualis. 7. Äoä. l(i 
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eifeiBÜchtij^ auf jedon, der mit ihm verkehrte, bel'augtii in seiner tJegenwart. 
Derselbe hatte keine Ahnung von meinem Zustande. Ich fühlte mich aebr 
imglflcklich, weiste hftufig und gerne» da ich mich dann erleichtert fühlte. 
Doch konnte ich diene mein Geftthl nicht begreifen, fühlte immer du Irregnlbre 
desselben. lasbeeondere w»r idi auch darüber onglttddioh, daes meine lUiig- 
keit, sn arbeiten» auf einmäl schwand. Ich» der ich früher mit Leichtigkeit 
lernte» hatte auf einmal die grösste Mühe; meine Gedanken waren nie bei 
der Sache. Nur mit Aufwand aller Enerijie gelang es mir, etwas in den Koj.f 
7M bringen. Tch inn?sto ^tet« hiut lernen, um meine Aufmerksamkeit aiitreeht 
/.u < rhixlien. Mein liedachtniss, vorher vorzügli« h. lief?» mich häutig im Stich- 
Ich blitb deshalb doch ein guter Schüler, ireitt; uuch heute noch für einen 
begabten Mensicheu, habe jedoch entsetzliche Mühe, nur etwa« einzuprageii. 
Ich setzte damals alle meine Enex^ie daran , mich am diesem jaramervolleii 
Zustande zu befreien. Ich ging täglich schwimmen , turnte» ritt viel nnd be- 
suchte fleissig den Fechtboden» hatte auch an allen diesen fieschftftagungen 
▼iel Vergnügen. Noch heute fühle ich mich sehr wohl aaf dem Pferde» ob> 
wohl ich von Pfinbm nichts verstehe nii«l keine besondere Begabung zu köi-per- 
lichen Uebungen habe. An dem Verkehr mit meinen Kameraden hatte ich viel 
Vergnügen; ich fehlte bei keine i Kneiperei . rauchte nnd war sehr beliebt. lel: 
verkehrte viel in Wirtlr«( ]i;i Ttf^i mit \veil)lichpr H. flienung, nmü^^irte mich gerne 
mit (Ifu Kelliieriiiiien . ohne jcluch dii'lurt h iii ^foschleclitlichi' .\utVeguüg zu 
geratben. Bei meinen Freunden und Lehrern galt ich aU ein Mensch, der 
viel mit Frauen mache und verdorben ist. Leider mit Unrecht 

Mit 19 Jahren kam ich snr ümvertitftt. Mein erstes Semester brachte 
idi auf der Universit&t B. xu. Dasselbe ist mir heute noch in schrecklicher 
Erinnerung. Mein gesehledhtliches Bedürfniss regte sich mit Macht» ich lief 
Nachts stundenlang herum» insbesondere wenn ich angexecht war, und suchte 
nach Mtanem. Glücklicherweise fand ich Niemand. Am anderen Morgen 
war ich ansRcr mir über mich selbst. Im 2. Semester ginpr ich nach M. Ks 
war (lies meine glücklichnte Zeit. Ich hatte nette Freunde, lantl wiunlerbarer- 
weise <ielallen an Frauen und war ganz f»l(jeklich darüber, ich knüptte 
ein Liube^verbältni.s8 mit einem jungen, vcidoibtnen Mädchen an, mit dem 
ich wilde Nächte verlebte, ich war ausserordentlich leistungsfllhig. Auch sonst 
verkehrte ieh» der ich vorher keusch gewesen war» mit Frauen. Ich fühlte 
mich frisch und wohl» wie nie» nach dem Coitus. Bei der Frau reiste midi 
nicht sowohl die Figur» die ich stets unschön fand» als» ich weiss nidit was: 
kurz, ich kannte Fraaen» deren Berührung Erection sofort sur Folge ha^. 
Diese Freude und der fröhliche Zustand blieben niebt lange. Ich beging die 
Dummheit, mit einem Freunde zusammen in eine Wohnung zu ziehen. Wir 
hatten ein Schlafzimmer. Derselbe war ein nehr begabter, liebenswürdiger 
und den Frauen gefiihrlicher Mt iiseli. der mieli zuerst durch diese seine Kigen- 
schaften lebhaft anzog. Ich liebe übt!rhauj>t nur sehr gebildet« Männer, 
während ungebildete, kräftige Leute mich nur augenblicklich lebhaft auüu 
regen vermögen, nicht aber zu fesseln. Bald verliebte ich mich in meinen 
Freund. Nun kam die schreckliche Zeit, die meine Gesundheit sttstOrte. Ich 
sddief in demselben Ummer wie der Freund» musste ihn täglich vor meinen 
Angen sich entkleiden sehen und alle Energie susammennehmen» mich nidit 
zu verrathen. Ich wurde nervös» weinte leicht» war eifersüchtig auf jeden. 
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der mit meinem Freunde verkehrte. Ich verkehrte auch jetzt noch mit Frauen, 
konnte ee jedodi nar aocb mit MQhe zum Coitus bringen, der mir, gleichwie 
das Weib selbst, ekelhaft war. Dieselben Frauen, die mich vorher auf das 
Lebhafteste erregten, lieasen mich jetzt kalt Ich folgte meinem Freunde nach 
W., wo dieser einen Bekannten aus früherer Zeit traf, mit dem er zusammen» 
zog. Ich wurde eifei-sücbtig, krank vor »Sehnsucht und Liebe. Dabei ver- 
kehrte ich wieder mit Frauen, brachte e« allerdings nur selten und mit Muhe 
zum Bi'isi lilaf. \(^h wurde furchtbar vorstiinmt. (b m Wahnsinn nahe. Vom 
Arbeiten war kein-' liede mehr. Ich tiiliiTi- ein tlir»ri< ht»'s. ;iiiiroil»endes Leben 
und brauchte unendlich viel Geld, das it h ^riiLd.'/u zum Fenster hinauswarf. 
Dann brach ich nach V » Monaten /.us*auiiucu und musst« in eine Wa«si r- 
iieüuu.>iialt, wo ich viele Monate zubrachte. Ich kam dort wieder zu mir, 
wurde bald «ehr beliebt, da ich sehr lustig sein kann und im Verkehr mit 
gebildeten Damen viel Vergnfigen finde. Ich siehe verheirathete Fteuen jüngeren 
Madchen in der Unterhaltung vor, bin aber auch sehr lustig in Herrengesell- 
schaft, am Biertisch» auf der Kegelbahn. 

In dieser Anstalt traf ich einen Menschen von 29 .lahrcn . der offenbar 
ähnlich wie ich beanla^ war. Der Mensch drängte sich an mich heran, 
wollte mich umarmen, küssen, war mir aber furchtbar widerlich, obwohl er 
mich aufreiorto. .^eine Berührung,' mir hhcction. i;) HO<rar Ejaeulation vcrscbatlte. 
Derselbe bruclite mich eines Abt-mis zur gegenseitigen Onanie. Ich verbrachte 
darauf die Rchreoklichfste Nacht ohne Schlaf, ich hatte einen furchtbaren Ekel 
vor der Gobthichte und nahm mir vor, niemals wieder Demrtigea mit einem 
Manne zu treiben. Tagelaug kam ich nicht zur Ruhe. Es war mir entaetz- 
lich, dass der Mensch mich trots allem dem und so gegen meinen WiUen 
geschlechtlich erregte; andereraeits gewährte es mir Befriedigung, dass derselbe 
in midi verliebt war und offenbar ähnliche Kämpfe zu besteh«! hatte, wie 
ich früher. Ich wusste mir ihn von da an fernzuhalten. 

Ich ging wieder auf verschiedene Universitäten, besuchte auch noch 
manche Wa.«?erheilan8talten mit augenblicklichem, jedoch nie mit dauerndem 
Erfolge. Irli verlifV)te mich noch in nianchpii Freund . }e(b)cli nif so stark 
wie in den M.er. » Icsrhlcchtlich«-!! \ i-rkehr hatte ich nicht mdir. wcilrr mit 
Frauen — ilenn ich war dazu iiirlit im Stand»' — noch mit Männera, <la es 
mir au Gelegenheit fehlte und i< Ii mich von ihnen abzuwenden zwang. Den 
Freund aus M. traf ich noch oft, wir sind jetzt befreundeter als je und er 
r^ mich nicht mehr auf, worüber ich ausserordentlich froh bin. Das gdtt 
meistens so; wenn ich eine Person, die mich geschlechtlich aufregt, längere 
Zeit nicht gesehen habe, ist der geschlechtliche Einfluss verschwunden. 

Ich bestand mein Examen mit Auszeichnung. In dem letzten Jahre vor 
demselbeu fing ich an zu onaniren also mit 23 Jahren, da ich meinen, 
mich sehr iM'läatigenden Geschlechtstrieb nicht antlers zu befriedigen wusste. 
Jedoch that ich es sehr selten, da ich danach stet^ Kkel und eine schlaflose 
Nacht haV»e. Nur wenn ich viel getrunken habe, verliere ich n\]o Knfrgie. 
Ich lauf«' dann stundenlang herum, gucliL- naeh IMiiimt'rn und komme ■jchiiess- 
lich zur Unanic um am anderen Tage n)it dnmptVm Ko[)t'i' und einem ent- 
:>etzlichen Ekel vor mir selbst zu erwachen und tagelang me]an< lioliscb herum- 
zulaufen. Solange ith mich selbst in der Gewalt habe, «uche ich mit aller 
Energie gegen meine Natur anzukämpfen. — Es ist entsetzlich, wenn man mit 
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keitn'in Firtmde ruhig verknliren kann , wpriTi jfder htramm»' Soldat oder 
Metzgel bureciie einen zittern und beben lässt. Ks i^t fnrclitliar, wenn die 
Nacht kommt und ich lauere am Fenster, ob niciii an der Mauer gegenüber 
Einer arinirt und mir Gelegenheit gibt, seine Genitalien za acltaiien. Sie rind 
entsetslicb dieee Tr&mne nnd dasn daa Bewuntsein des Unmoraliidien, des Straf* 
wflrdigen mräier Oennnung und meinM Beg^rens. Ich habe einen Widerwillen 
Yor mir selbst, der sieh nicht beedireiben l&Mt. Ich halte meinen Zaetand für 
krnnklinft. Ich kann ihn nicht für angeboren halten, Bondem ich glaube, daas 
mir der Trieb durch eine verfeMf«* Krsiehang anerzogen ist. Mich macht mein 
Leiden rürksichtÄlos und egoistisch, es nimmt mir jede Gutmüthifr^tit und 
iode PHcksi litnabnip auf meine Familie. Ich bin launisch und off /um Wahn- 
Kinn erregt, oft verMtimmt, »o dass ich mir kamn zu ht*lfen weis-, niul dann 
sehr leicht zu Thränen geneigt. Cnd doch habe ich eineu Ekel vor dem 
geschlechtlichen Verkehr mit MäuDem. Eines Abcndä, als ich betrunken uuil 
erregt von der Kneipe kam nnd in dieeem halbbewuwtloMU Ziwlattd nnd toU 
Geilheit in der Promenade nmherwandelte, begegnete mir ein junger Hauch, 
der mich su gegenseitiger Onanie brachte. Obwohl mich derselbe aufregt«, 
war ich ausser mir nach geschehener That. Noch heute, wenn ich an dem Platz 
vorbeigehe, kann ich mir vor Ekel nicht helfen, und neulich, als ich vorbai* 
ritt, fiel ich ohne jede Veranlassung von dem mir wohlbekannten frommen 
Thier, so ^fhv pm^iHrto mich di«> Erinncrunf^ an difsf Nichtswürdigkeit. 

}(h li>'1ie die Familie und *lif Kinder, den gr-selligen Verkehr und bin 
meiner iSlellung in der Gesellsf^hiitt nach f^ecirfnet . ein Haus aus/uiii;i( h»'n. 
Auf alles daa muss ich verzichten, und doch kann ich die UoHuung »ier Heilung 
nidit aufgeben. So schwebe ich zwischen hoffender Heiterkeit und entsetz- 
licher Hofihungslosigkeit, Temachl&ssige Beruf nnd Familie. Ich will ja gar 
nicht so weit kommen, dass ich heiratlien und eine Familie grfinden kann. 
Nur den entsetzlichen Hang nach dem männlichen Geschlechte mochte ich 
zu überwinden lernen, nur mit meinen Freunden wieder ruhig verkehren, mich 
selbst wieder achten lernen. 

Von meinem Zustande hat kHn Mcn?ch eine Ahnttng. ieli <relte viel- 
mehr für einen arfeii IJoui'. wel( lies Henniiiine ich aufrecht /u erlmlten suche. 
Icli versuolie oft mit Madeheu v.in Verliiiltiiiss anzuknflpfen, wo/u mir häufig 
Gelegenheit geboten ist. b'h habe schon iManche kennen gelernt, die mich 
liebte nnd mir ihre Ehre geo|>fert hätte, jedoch kann ich deraelben keine Liebe 
bieten und geschlechtlich ihr nichts gewähren. Und einen Hann kann ich 
lieben. Uich regen nur H&nner In sehr jungem Alter, also Jünglinge von 
17—25 Jahren, auf, die keinen Vollbart oder am liebste Überhaupt keinen 
Bart tragen. Lieben kann ich nur solche, die sohr gebildet, anstündig und 
liebenswürdig sind. Ich selbst bin klein, sehr eitel und leichtfertig, auch sehr 
exaltirt, lasse mich leicht leiten von den Personen, die mir '„rofallcn und donen 
ich in Allent narh/.iiuhmen suche, ihnen >ref»-pni1her aber auch sehr emplindlich 
und leiflit beleidigt. Ich le<re sehr viel Werth auf Aeusserlichkeiten . liebe 
schöne Zimiuereiuiiclitungen und Kleider und las^ie mir durch vornehme Art 
und elegantes Auftreten imponiren. ich bin unglücklich , das^ mich mein 
neurasthraischer Zustand verhindert, alles das zu treiben und zu lernen, was 
ich gerne möchte. 

Im Herbst lernte ich Pat kennen. Er ist ohne Degenerationszeichen, 
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von darchauü mäimlicbem Habitus, wenn auch sart gebaut und scbroUchtig. 
Genitaliaa gans norma]. Aeuasere Endieuimg distinguiit, nnsnffällig. Er 
beklagt tief seine senelle Pemnion, von der er um jeden Freie frei werden 
mSchte. Trots der grOsaten Bemfibnngen von Seiten des Antes and des 
Patienten konnte nur ein ganz leichter, für Suggestionebefaaiidlnng nngenflgen- 
der Grad von Hypnoee eruelt werden. 

R e 0 b a e b t u n g UO. Psychische H e r m a j» Ii r o d i s i e , M u n d- 
fetischisniuh. Icli hin 31 Jahre alt und Beamter in einer Fabrik. Meine 
Elt«m sind g.'sund und haben nichts Krankhaftes an sich. Mein Grossvat^r 
väteilicher«eiU soll gehirnleidend gewesen sein; meine Grossmutter mOtterhche»- 
seüs etarb uekadidkcli, ein Coiudn meiner Mutter war Alkoholiker, mehrere 
andere Btatsverwondte sind psycbieefa nicht nonnaL 

leh war 4 Jahre alt, lüs mein Geachlechtatrieb eich regte. Ein Mann in 
den awansiger Jahren, welcher mit nne Kindern epielte und uns auf den Arm 
nahm, ciTCgte in mir die Lust, ihn za umarmen und ihn inbrünstig zu küssen. 

Diest r Trieb zum sinnlichen Kues auf den Mund ist charakteristisch für 
mich, bildet er doch jetzt den Haiiptrei/ meiner geschlcditUchen Refri»^dipnJTip. 

Eine ähnliche Regung verspürte ich ungefähr in meinem u. Jahre. Ein 
Mann, hässlich, ja schmutzig, mit rotbem Baii rief ebenfalls in mir diese Be- 
gierde ihn zu küssen wach. 

Hier zeigt sich tarn ersten Male bei mir ein Merkmal, welches ebenfalls 
nodi heute sieh bei mir vorfindet, n&mlidi ra ZeÜw der eigenfhfimliche Reiz 
des Gemeinen, ja des Schmutaugen in Kleidung und Benehmen eines Anderen 
auf meine Sinne. 

In dem Gymnasium wurde ich vom 11.— 15. Jahre von einer Leiden- 
schaft SU einem Kameraden erfasst. Auch hier wäre es meine ziösste Lust 
gewesen, ihn zu umhalsen und Mund auf Mund zu küssen. Ich wurde manch 
mal von einer Begierde tu ihm erfa-st . wie si«» stslrker mich j^^tzt geliebten 
Pernon^n f'ef^'enilher nicht erjijreift. Krectionen glaube ich jedoch erst gegen 
das 13. -lalir ungelTihr liekonunen zu halien. 

Während dieser Jahre hutt« ich, wie gesagt, durchaus nur die Begierde 
ta umarmen und au kOisen ; cupiditas videndi vel tangendi aliomm genitalia 
nuhi plane-deemt. Ich war ein durchaus unverdorbener, naiver Junge, wusste 
bis sum 15. Jahre gar nicht die Bedeutung der Erection, ja idi wagte nicht 
einnmi den Geliebten au kOasen, da ich fohlte, etwas Sonderbares dadurch 
zu thun. 

Kin Bedürfnifs mich zu masturbiren ^pfand ich nicht, und hatte auch 
das Glück, dumh keine älteren Kameraden dazu verführt zu werden. 

l)t-r]iaiipt lialje ieii bis jetzt noch nie mich masturbirt, ich empfinde 
einen ;jewi.-son Widerwillen davor. 

In meinem 14. und 15. Lobeusjahre wurde ich von Bugieidü zu einer 
Reihe von Jungen ergrifien, von denen einige noch heute mir gefallen. So 
war ich stark verliebt in einen Jungen, den ich niemals gesprochen hatte; 
trotatdem war es mir schon ein Glttck, ihn nur auf der Strasse ansutreffen. 

Dass mmne Leidenschaften durchaus sinnlicher Natur waren, geht daraus 
hervor, dass ich schon, wenn ich den Geliebten die Hftnde presste und scbmeicbeltp. 
in heftige Erection gerieth. 
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Immer aber triire ee mir bödiste Lust gewesen amplecti et ob oaeolari; 
etwa» Andern begehrte idi nieht. 

Bass das, was ich empüuid, geschlechtliche Liebe war, wusste ich nidlt, 
nur nagte ich mir, es wäre immOglich, daas ich allein solche Reize verq»Qre. 

Bis 7.um 15. Jahre hatte mich nie ein Weib f>rref?t . da auf einmal, 
wiihrend ich muh fluc« Abends allein ini Zimmer mit unserfM NU^jd bef:in<1. 
verspürte ich dieselbe liegierd»». wie mancheu Knaben ^'efj^eniibt r ; ich scherst« 
zuerst mit ihr, und als ich sal», üas>« sie gerne eich küasen lies», bedeckte ich 
.sie mit Küssen; ich empfand eine Wollust, wie ich sie jetzt nur selten ver- 
epQre. Mund auf Mund kflssten wir uns, und nach etwa 10 Minuten erfolgte 
bei mir Pollution. So befriedigte ich midi 2— 8mal die Woche, bald begaim 
ich ein fthnlichee VerhAltniia mit einer unserer Köchinnen und noch anderen 
Dienetmftdchen. Die Ejaculation erfolgte .{eweils ungefähr nach 10 Minutea 
langem Küssen. 

Unterdessen hatte ich Tanzstunden genommen : da zum ersten Male 
reizte mich ein feines Mädchen. Diese Liebe verschwand jedoch zieniHeb bald, 
ich liebte dann noch ein OTideies Müdchcii, das ich nie kennen lernt»', bei dessen 
Anblick i<-h aber eine ährdiehe Anziehungskraft wie den Jünglingen gegenüber 
verspürte, nicht bloss die rein sinnliche brutale (Jluth wie sonst Mädchen 
gegenüber. Mein Trieb %u den Mädchen war eu dieser Zeit auf den Höhepunkt 
gdangt, ungefähr ein gleicher Prozentsatz M&dchen wie JOnglinge getielen mir. 
Meine Sinnlidikeit befinedigte ich, wie oben erwfthnt, durch Eflssen der Magd 
unter erfolgender Pollution; so brachte ich die Zeit zwischen dem 16. und 18. 
Lebensjahre zu. Purdi Weggang unserer MSgde war mir die Gelegenheit 
meiner sinnlichen Befriedigung genommen. 

Es kam eine Zeit von 2—3 Jahren, wahrend welcher ich dem nescliloeht«- 
genu«?"? entsatjen nuisstf. die MiUlchen gefielen mir überhaupt weniger, auch 
schämte ich laich j«'t/t, ^^rosser geworden, mit Mägden mich abzugeben. 

Eine Maitrosse mir anzuschaffen, war mir nicht möglich, denn ich war 
trotz meines Alters von meinen Eltern streng beaufsichtigt und kam nur wenig 
mit Jünglingen xusammoi. so dass ich nur wenig Selbetst&ndigkeit beeaas. Mit 
dem Abnehmen des Triebes va den Weibern nahm die Anxiehungskraft der 
Jünglinge su. 

Da ich sehr viele nächtliche Pollutionen seit dem IH. Jahre hatte, unter 
Träumen tbeils von Weibern , theils von Miinnern, die mich sehr schwächten 
und mieh ganz deprimirten, wollte ich durchaus denselben durch normalen 
Coitus ein Knde machen. 

Skrup< 1 jedoch und der («laube, Dirnen reizten mich nieht, hielten mieh 
bis zum 21. Jahre von dem Bordell zurück. 2—3 Jahre kämpfte ich einen 
täglichen Kampf (hätte es jedoch Männerbordellc gegeben, keine Skrupel 
hätten mich gehindert hinzugehen). Endlich ging ich in*s Bordell; ich brachte 
es nicht einmal sur Erection, einerseits weil mich das MBdcheUp obgleich es 
selten frisch und hflbech f&r eine Bordelldime war, nicht reiste. namentUdi 
aber, weil es mich nicht auf den Mund kOssen wollte. Ich war äusserst nieder- 
geschlagen und glaubte mich impotent; 3 Wochen darauf besuchte ich eine 
andere Dirne, diese brachte mich sofort durch ihren Kuss in Erection, sie war 
von drallen Formen, breiten Lippen, viel sinnlicher als die erste. iSehon nach 
3 Minuten führte das blosse Küssen Mund auf Mund zur Ejaculation (natür- 
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lieb ante portam). So machte ich ent, nachdem ich nngellUir 7mal bei IMnien 
>;«weten war, Versuche zum Coitus zu gelangen. 

Bas (»ine Mal kam ich entweder gar nicht zur Flrection, weil das Mildchen 
mich kalt üess, das andt r»» Mal ejaculirte icli zu frühzeitig, üeberhaupt hatte 
ich die ersten Male geradezu ein wenij^ Ekel, penem introducere, uiid auch 
nachdem mir normaler Cuituä gelungeu war, spürte ich keinen Reiz durch 
denselben. Die Wollustbefriedigung geschieht durch Eüsse auf den Mund, 
dieaee allein itt fftr mich daa Wichtigste» der Coitoe nur etwas Seeoodftres anr 
intimeren Umarmung di^end. Blomer Coitoe, aneh wenn das Weib mich noch 
•o aehr reiste, w&re mir ohne Kllaeen gleichgültig; ja meistens legt sich die 
Erection, oder entsteht nicht, wenn das Weib nicht auf den Mund küssen will, 
.\ber ich kann nicht jedee Weib kflnsen, sondern nur solche, deren Gesicht 
mich anreizt, eine Dirne, die mir schon beim Anblicke zuwider ist, bringt mich 
dnrch alles Küssen, dos mich vor ihr dann nur anekelt, nicht in Oluth. 

So besuche ich seit 4 Jahren, ung^efähr alle 10 14 Taj^je, Bordelle; nur 
selten miBslinfH mir noch der ( 'oitus , da ich mich kennen gelernt habe und 
sofort bei Wahl der Dirne weisä, oL» aie mich erregen oder kalt lassen wird. 
Allerdings ist gerade in letzter Zeit es wieder vorgekommen, dass ich glaubte, 
das Weib wttrde mich reisen and doch dann jede Erection fehlte. Dies traf 
namentlich an, wenn ich au sehr die Tage vorher den Drang an Mbmem mit 
Gewalt hatte unterdrücken mttssen. 

In den ersten Zeiten, als ich in's Bordell ging, war die Wollustempfindung 
eine sdir geringe ; nur gans wenige Male hatte ich wahre Lust (wie früher 
Hpim KüRfen). .letzt dagegen empfinde ich meist starke Wollustemptindung. 
Kineii Ix'soiidereii Reiz haben für mich die ordiniiren Lupanarien, denn in 
letzter Zeit übt die Gemeinheit der Weiber , der dunkle Eingang, der fahle 
Schein der Laternen, die ganze Umgebung einen besonderen Eeiz auf mich 
aus, namentlich wohl deshalb, weil unbewusst meine Sinnlichkeit durch den 
an solchen Orten häufigen Verkehr Ton ISoldaten angestachelt wird und gleich^ 
sam dem Weib einen gewissen Reia Terleiht. 

Finde ich dann ein Wmb, dessen Qeeicht mich erregt, so kann ich sehr 
stark Wollust empfinden. 

Ausser den Dirnen können meine Begierde errogen namentlich : Bauern- 
mädchen, Mägde, Arbeiterinnen, Mädchen aus dem Volke, flberhaupt solche in 
ordinärer Kleidung. 

Hnthe Farbe der Wangen, dicke Lippen, dralle Körperforraen gefallen 
lüir jnabcbondere. Feine Damen und Fräulein lassen mich ganz gleichgiltig. 

Meine l'uiluüonen sind meist ohne Wol]ust4?mphudungen, oft unter Träumen 
voa mauern, äusserst selten, fast nie yon Weibern. Wie ans letstevem ümstand 
hevrorgdit» besteht immer nodi, trotz regelmässigem Coitus, mein Trieb au den 
Jfinglingen. Ja ich kann sagen, er hat nur logenommen und zwar in be> 
deutendem Masse. 8ind mir sofort nadi dem Coitus die HDIdchen ganz reizlos, 
•so könnte der Kues eines sj^mpathischen Weibes mich sofort wieder in Erection 
bringen ; gerade in den ersten Tagen nach dem Coitus scheinen mir die Jüng- 
linge am bepehrenswerthesten. 

üeberhaupt befriedigt der geschlechtliche Lnigimi'- mit Weibern nicht 
mein ganzes sinnliches Bt?diirfiüss. Ich habe Tage, wo ich mich in häufiger 
Erection befinde unt^r gewaltigem Drang zu Jünglingen, dann kommen ruhigere 
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Tage mit MomaatenvoUatftndiger Qleicbgttltigkdtg€|g^ jedes Wdb imdlatentam 

Trieb zu Männern. 

Zii «[TAMse sinnliche Rulu' inai ht niicli andernfalli* wieder traori<?, nament- 
lich wi nii solche Kuhe auf Momente untcnlrürktoi Krregung folgte, und erst 
wtiui der Gedanke an geliebte Jünglinge mir \vied#»r Erection verursacht, 
tuhle ich mich wieder in gehobener Stimmung. Die liuhe «schlügt dann wieder 
in grosse Nerroeitftt um, ich ftthle mich bedr&ckt» babe zuweilen Kopfschmerzen 
(naanentlieh nach zurflckgediftngter Erection), diese Nerrosit&t steigert sich sehr 
oft SU nidit zu beafthmender Unruhe, die ich dann durch den CSoitos su 
stiUen suche. 

Eine weHentUcho Aenderang in meinem Sexualleben ist voriges Jahr ror 
»ich gegangen, indem ich zum ersten Male Mannesliebe gemessen durfte. Mein 
Brani: 5^11 .TünpHng"en Mphh mir nriüili- h trotz f^enussreichem weiblichem Coitus 
(«I. h. richtiger gesagt: genussreieliein Ku.-'sen unter erfo1«rtpr Kjaealation) keine 
Huhe. Ich hesfhh^.-s, iu ein von vielen Soltluttjn hcsiuliten Hordel! r.n gehen 
und äus6cr»tcn Falles einen Soldaten mir su erkaut. n. kh Ijatt.- das Ulück, 
Hofort einen Gleichgesinnten zu treffen, der trotz viel tieferen Standet» meiner 
in Charakter und Bendimen nicht unwQrdig war. Was ich bei diesem Jdngling 
empfand (resp. noch empfinde), ist etwas Anderes als b^ Weibenu 0er sinn« 
lid;e Genuas ist nicht grösser als bei Dirnen, deren Euss und Umarmung mich 
ausserordentlich erregt ; dagegen kann ich bei ihm jedersdt Wollust empfinden 
und besteht ihm gegenüber ein Gef&hl, das bei Weibern mangelL Leider habe 
ich ihn nur ungefähr 8nial umarmen und küjf.sen könupj'. 

Trotzdem wir schon vit-h' Monate getrennt nind, indem er in eine Gar- 
nison nnch T*ngarn versetzt wurde, li.iben wir uns nicht vergessen und stehen 
im regelmässigen BrietVerk« hr. üm ihn zu hegitzen. wa|»te ich in ein Bordell 
zu gehen und dort ilwi /-u umarmen auf die Gefahr lau, venathen zu werden. 

Im Anfange unserer Bekanntschaft kam eine Zeit, wo ich nichts mehr 
von ihm hörte, da er seinerseits mich nicht fttr zuverl&esig lüelt. 

Ich habe in diesen Wochen eine Qual und Pein ausgestanden, die mich 
in eine Niedergeschlagenheit und angstvolle Unruhe brachten» wie ich nodi nie 
sie empfunden. Eaom einen Geliebten gefunden zu haben, um wieder ihm 
entsagen zu mfissen, erschien mir die höchste Pein. Als wir Dank meiner Be* 
mOhungen wieder zusammenkamen, war meine Freude eine grenzenlose, jn ich 
war «0 aufgeregt, dass ieh das p\i>tf* Mal wieder bei seiner Umarmung trotz 
meiner sinnlichen Lust iu'( lit zur Eja( ulation gelangte. 

Usus sexualis in usculi.s et aiuplexionibuü äulis constitit, pene meo 
ludere ei licebat (während die Berührung desselben durch die Hand eines 
Weibes mir nnertrilglich ist und ich nie eine solche. B^flhrung dem W^be 
gestatte). Zu bemerken ist Obrigens, daes ich beim Zusammensein mit 
dem Geliebten sofort in Erection gerathe, es genttgt ein mbudededmck, ja 
schon sein Anblick. Stundenlang bin ich des Abends mit ihm gegangen, 
keinen Augenblick flberdrUssig seiner Gesellschaft trotz .-meiner mir inferioren 
socialen Stellung; mit ihm fühlte ich mich gläeklich, die geschleditliche Be- 
friedigung bildete nnr die Krönung unserer fa'ehe. Ohgleich ich nun endlich 
den 80 lange gesuchten Gleichg»'sinnten gefunden hatte und ich endlich Mannes- 
liebe geniessen durfte, bin ieh Weibern gegenüber nicht uneniiifindlich geworden, 
und besuchte die Bordelle, wenn der Trieb zu gewaltig mich plagte. Ich 
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hatte gehoflPt, diesen Winter in der ätadi des (.ieliebten subringen su können» 
leider ist mir ilies unmöglich und bin ich jetzt gezwungen . auf unabsehbare 
Z<'it von ihm geschiedfn zu sein. leiloch werden wir suchen, uns, wenn auch 
nur vorübergehen«) . zu sfli.'n , und wenn auch nur 1 Dilrr 2inal im Jahre, 
iedenfalls holle ich, dasä in der Zukunft vielleicht wir wn;dtr einmal länger 
zusammenkommen. So bin ich wieder für diesen Winter angewiesen , ohne 
gleichgeäinnton Freund zu bleiben. leb hatte mir zwar vorgenommen, der Ge- 
flUirlidikeit wegen» entdeckt m werden, nicht wieder auf die Sache nach anderen 
Urningen su gehen, jedoch iit mir dies onmöglich, denn der geschlechtliche 
Umgang mit Weibern befriedigt mich nichts dagegen wichst immer mehr meine 
Bierde sn JflngUngen. Ith. fftrchte mich manchmal vor mir selber« dass ich, 
indem ich bei allen Dirnen nachfrage, ob sie keinen Gleichgesinnten wQssten, 
einmal entdeckt werden könnte, trotzdem kann ich nicht ablassen» einen Jüng* 
ling meiner Empfindung?art zu suchen, ja ich weiss es, ich werde einen 
Soldaten nöthigenfalls mir erkaufen, o))wo)il ich das Gewagte eines solchen 
Lnterfnn<»en8 klar mir '/um Hewussti^eiii l»iinf?e. 

Ich kann niclit nielir ohne Mänaeiliebe bleiben, i^lm" ein" -oKlie werde 
ich ewig in l^isharmonie mit mir selbst bleiben. Mein Ideal wäre es, in Um- 
gang mit einnr Reihe Gleichgesinnter su kommen, obgleich ich schon sufrieden 
wftre. ungehindert mit einem Geliebten veriKehren zu kOnnen. Weiber könnte 
ich leidit entbehren» wenn ich regelmRssige mftnnliche Befriedigung h&tte» jedoch 
glanbe idi» dass ich zeitweise in längeren Zwischenr&nmen aar Abwechslung 
auch ein Weib umarmen würde, denn meine Naf ur eine vollständige Zwitter- 
bildung in ptychisch-geschlechtlicher Hinsicht (Weiber kann ich nur sinnlich 
begehren, lieben und sinnlich begehren kann ich nur Jünglinge). Gäbe es eine 
Ehe zwischen Männern, >(• f]^laube ich. würde ich eine Ieb*Miglängliche Gemein- 
schart nielit s( lu-uen, welc he dagegen luit einem W'eilje mir etwa« r-nmöjflirhns 
scheint. Denn einerseits würde ich, auch wenn das Weib uiieli sehr reizte, 
diesen Reiz nach regelmässigem Verkehr sehr liald \ i rlieren. und mir dann jeder 
Geachlechtsgenuss, wenn auch nicht unmöglich, teo doch sicherlich genusslos sein, 
andereraeits aber wflrde der Frau gegenüber die wahre Liebe fehlen» diese An- 
siehong, wie ich sie gegenüber geliebten Jflnglingen verspüre, und die mir 
schon den blossen nicht sinnlichen Verkehr begehrenswerth erscheinen Iftest. 
Kine stete Gemeinschaft mit einem Jüngling, der sonst in körperlicher Bezidhung 
mir gefallen, aber auch in geistiger Hinsicht mit mir tibereinstimmen würde, 
der alle meine Gefühle verstände, zugleich auch iutellektucU meine Ansichten 
und Bestrebungen theilte, erschiene mir als höchstes Glück. 

Die Jüncrlintre. die mir gefallen, mössen zwi^^chen 18 — 28 Jtthren unfjpftthr 
alt sein; mit eigeu'-m zunehmendem Aller hat auch die Altersgrenze der mi( Ii 
reizenden .Tünglinge xui,'enommen. Sonst können die verschie<leu«t( n Gestalten 
mir gefalk ii. Hauptrolle, weim auch nicht last aussi hliesslich, hjuelt das(«esicht; 
mehr blonde als schwarze regen mich aut , bilrtig dürfen sie nicht .sein, blos^^ 
einen kleinen» nicht dicken Schnurrbart müssen sie haben» oder auch gar keinen. 
Im Uebrigen kann ich nur so viel sagen» dass gewisse Cat^rien von Gesiditem 
mir gefallen. Ausgeschlossen sind Gesichter mit grossen geraden Nasen, blassen 
Wangen, obgleich auch wohl hier Augnahmen vorkommen. Soldatenregimenter 
schaue ich mit Wohlgefallen an, und Mancher in äoldatenkleidung gefftUt mir 
der in Civilkleidung mich kalt liesse. 
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Ebenso wie bei Weibern oft eine gewisse ordin&re Kleidung (namentlich 
helle Jacken) mich reizt, zieht mich schon das Militärcostüm an. Tn Tans* 
lokale, gewöhnliche Schankwirtbschaften« wo viele Soldaten sich aufhalten, tu 
geben, in das Soldatenjfedränge sich zu mischen und die mir gefallenden Burschen 
zu Kupp und Umarmung zu ^ewinnon ««uchen, wenn mich in geistiger und ge- 
selkchaftlicher Beziehnng jode (ieuu inheit in R<'<l* n und Benehmen mir zuwider 
ist, diese Vermengnnji: mit den Soldaten würde natürlich nur eine Erregung 
lediglich für die biiinlichkt it aeia. 

Bei Jünglingen besseren Standes tritt die sinnliche Begierde weniger 
heftig in den Tovdexgrnnd. 

Was ich von der Ansiehungskraft gewisser Kleidungen sagte, ist nidil 
in dem Sinne su ▼erstehen, als ob dieselbe mich an und fOr sich erregte. Dieser 
Reis bedeutet nnr, dass die Eleidong dasu beitoigen kann, den dnrdi das 
Gesicht hervorgerufenen zü verstärken oder hervortreten zu lassen« wShrrad 
sonst vielleicht gerade dasselbe Gesicht mich nicht in dem Masse angesogoi 
hätte. Das Gleiche kann ich sagen, nur in etwas anderer Bedeutung, vom Ge- 
ruch der gerauchten Cigarreii. B»'i gloichgiltigen Personen ist mir der Cigarren- 
geruch eher zuwider als angenehm, dugc^'ftn bei g<^8chlechtlich mir sympathischen 
erregend. Der Kuss <ler nach Ci^'uncnriuicb riechenden Dirne erhöht den Rtiz 
(namentlich auch deshalb, weil, wenn auch zum Theil uubewusht, ich durch den- 
selben an Manneskuss erinnert werde). So habe ich den Geliebten anch gerade gern 
gekSiuH, wenn er eben gerandit hatte. (Zu bemerken ist> dass ieh selbst nie me 
Cigarre oderCigarette gerauchthabe, ja nicht einmal es jemabprobirte.) VonStatur 
bin ich gross, schmttchtig, da« Gesicht ist mftnnlich, das Auge unruhig» in derganiea 
Gestalt habe ich oft etwas Mädchenhaftes. Meine Gesundheit Ulest zu wünecfaen 
fibrig. dieselbe ist Wohl sehr becinflusst von meiner geschb't htlichen Anomalie; 
wie schon früher erwähnt, bin ich sehr nervös, auch habe ich zeitweilig An- 
wandlnnpon von sopfnannter Giübelsucbt. Aoch habe ieii Zeit[)unkf^> furcht- 
barer r»r«pt-^ '^iun und Melancholie, namt-ntlich wenn ich mir die Schwieri^'keit 
einer meiner Natur entsprechenden niannniännliclien UolViedigung vor Augen 
halte, namentlich anch dann, wenn icli g^chlechtlich üchr erregt war und bei 
Uumöglichkeil inannmännlichcr Befriedigung den Trieb überwand. In solchen Zu- 
stinden paart sieh dann oft die Depression zugleich mit voller geecbleehtlicher 
Wunschloeigkeit. Bei der Arbdt bin ich fleissig, nur oft flüchtig, da ich sehr 
zu schnellem, ja heftigem Arbeiten geneigt bin. Ich interessire mieh sehr Ar 
Kunst und Literatur. Unter den Dichtem und Romanschriftstellem sidben mich 
am meisten diejenigen an, welclie raffinirtc GefQhle, ei^,'enthümliche Leiden- 
schaften, ausge.'iuchte Eindrttcke beschreiben; ein gekünstelter (oder über- 
künsteltcr) Styl gefällt mir. Ebenso in der Musik ist mir die nervöse, nnf- 
reizende Musik eine?* Chopin. Schumann, Scliubert . Wapn^r etc. am zu- 
sprechendstrii. Alles was in der Kunst Aicht nur originell, sondern bizarr ist, 
^ieht mich an. 

Körperliche Uebung liebe ich nicht und pflege dieselbe auch nicht. 

Von Charakter bin ich gutmüthig, mitleidig; trotzdem ich so viel mit meiner 
Anomalie au leiden habe, fthle ieli mich nicht unglflciUich, 'dasB ich JOngliage 
liebe, sondeni nur insofern, ab die Befriedigung solcher Liebe ftkr unstatt- 
haft gilt und namentlich, dass ich nicht ungehindert die BefHedigung erlangen 
kam». Dass die Ifilnnerliebe lasterhaft sei. kann ieh selbst nicht empfmdea, 
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wohl aber iKigraifen, waram ti« f&r ein Larter gilt. Da aber diese Li^ f&r 
veibredieriwh güt» so werde ich «war durch Befriedigung derselben in Har- 
monie mit mir selber, nie ab«r mit der Welt nneerer Zeit sein, und nothwen- 
digerwetse auch deshalb ijnmer etwas missgestimmt sein; nm so mehr als ich 
ein offener, jede Lllge hassender Charakter bin. Diese Pein, immer Alles in 
mir verbergen zu mflssen. hnt mich dazu gebracht, einigen wenigen Freunden, 
von deren Schweigsamkeit und znpflnif h von deren Verständniss ich sicher bin, 
meine Anomalie zu [reptehen. Trotzd^ ni manohmul meine Lap'e mir traurig er- 
scheint, weg'en Schwierigkeit der Betriedigung und der allfretneiTien Misnachtung 
der Männerliebe, bin ich oft geradezu ein wenig eitel, solche aaotuale Gefühle 
EU haben. Heirathen werde ich natürlich nie, dies erscheint mir gar kein Tin- 
glück, obgleich ich das Familenleben liebe und bis jetzt nur in nteiner Familie 
meine Zeit verlebt habe. Ich lebe der Hoffnung, dass ich sp&ter dauernd einen 
Geliebten haben werde; einen solchen muss ich bekommen, sonst schiene mir 
die Zakonft grau und Ode, und alle Ziele, denen man gewöhnlich nad^agt, 
Ehre, hohe Stellung etc.» nur eitel und anaiehungslos. 

Sollte sich diese Hoffnung nicht erfüllen, so woi^^si ich, da^s ich nicht im 
Stande wäre, auf die Dauer mit Freudigkeit meinem Beruf mich hinzugeben und 
ich wäre im Stande, Alles hintanzusetzen, um MilTmorliflip zu errin^^en. Moralische 
Skrupel mache ich mir wegen meiner anomalen Nei,<,ning nicht mehr, habe 
mir überhaupt nie defjwef»en Sorj^'o gemacht, weil ich zu .Tünf'lin^'-en niirli lijn- 
gezogen fühle. Leberhaupt tieurtheile ich Moralisches und Unmoralisches eher 
nach meinem Gefühl, hU nach festen Principien, indeiu ich noch immer im 
Skepticismus befangen bin und noch nicht zu einer festen Weltanschauung 
mich dnrdigearbeitet habe. Schlecht und unsittlich s<Aeint mir bis jetst nur 
in» den ijideren schadet, was ich selbst mir nicht zugefügt haben wollte und 
in dieser Richtung kann ich sagen, «ncfae ich so wenig wie mOglieh in die 
Beerte Änderer einzugreifen und, bin ich im Stande, über eine Anderen zuge- 
fOgte Ungerechtigkeit lebhaft mich zu empOren, Wie dagesr«^n die Liebe zu 
Männern etwas Unsittliches sein sollte, weiss ich nicht: Zwecklüge Bethätigung 
des Geschlechtstriebes (wenn das TTnmoraHschc in dem Zv. orklosen. Widernatür- 
lichen gesehen werden sotl) ist el»enso beim Verkehr uut Dirnen, ja selbst in 
der Elle beim (iel)raurh von Schutzmitteln gegen Zeugung vorhanrlen, und 
scheint mir der geschlechtliche Verkehr mit Männern auf gleiche Stul e mit jedem 
geschlechtlichen Umgang, der nicht Zeugung bezweckt, gestellt werden zu 
mfissen. Ob aber nor eine Oesdilechtsbefriedigung moralisch sein soll, die 
diesen Zweck verfolgt, dies scheint mir fraglich. Allerdings ist eine nicht 
auf Zengung gerichtete Oesdileditsbefriedigung der Natur entgegen, ob ah«r 
eine aolche nicht anderen, uns unbekannten Zwecken dient, das ist ungewiss» 
und selbst wenn sie zwecklos wäre, so ergibt sich nicht ihre Verwerflichkeit 
(indem gar nicht feststeht, dass der Massstab einer moralinchen Handlung ihre 
Zweckmässigkeit sei). 

Dass das jet^iiee Vorurtheil ver?tchwinden wirf) , des-en bin ich sicher 
und gewi.s? , dass einst .solchen Individuen, die maimmännliche Liebe ver- 
spüren, das Recht ungehinderter Liebe zuerkannt wird. Mau denke übrigens 
für die Möglichkeit solcher Anerkennung nur an die Griechen und die da- 
maligen Freundschaften, die doch nichts Anderes als Geschlechtsliebe waren; 
man denke daran» dass trotz solcher widematQrlicher Unzucht, die von den 
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grOssten Geiftem geabt wird, noch heate in geistiger und SatiteÜBeher Be« 
ziebmig die Griechen alt nnerreichte Muster g^unnt und snr Nachahuuig 

empfohlen werden. 

Ich habe .schon daran gedacht, durch den HypnotismuB meine Anomalie 
heilen 7.n lassen. Wenn derselbe, woran ich zweifle, auch etwa« ausrichten 
könnte. «0 niüsste ich gewiss sein, dass ich wirklich dauernd weibliebend würde. 
Denn wenn ich auch mit MiVnnern mich nicht befriedigen kann, m wiU i' h 
doch lieber diese Fähigkeit zu überschwiinglicher Wollust und Liebe, wenn 
auch unbefriedigt, empfinden, aU ganz empfindungslos sein. So bleibt mir 
doch die Hoflnung, dass ich auch Gclegeuhät finden werdCr einst die mir er- 
wünschte, mich glQcklich machende Liebe zu befriedigen, wfthr^id ich eine 
blosse Absuggerirnng der homosexualen Oeftlhle ohne gleichseitigeti Ersalz 
äquivalenter hetwosexnaler nicht dem jetsigen Zustande voniehen werde. 

Schliesslich möchte ich gegenüber verschiedenen Aussprächenron Urningen 
in den veröffentlichten Biographien bemerken, dass ich wenigstens es sehr schwer 
finde, die iileichgesinnten zu erkennen. 

Oliwolil ieh meine geschlechtlichen Anomalien ziemlich ausluhrJieh rre- 
schildert habe, sdu iiu n mir cloch 7um hesseren Verständniss meines Zustanden 
noch folgende HeiinMknii^/cn von Wichtigkeit. 

In letzter Zeit liabe ich auf Immissio penis verzichtet und mich mit 
coitus inter femora puellae begnügt. 

E|jacn1ation trat hiebei schneller ein als bei coignnctio membroram, ancfa 
verspfirte ich ein ge\visses WoltustgefÜhl am Penis selbst. Wenn diese Art 
des geschlechtlichen Verkehrs mir ziemlich genehm war, so ist dies vielieicht stun 
Theile «ndi daianf surQckzuf&hren, dam b^ diesw Art des Geschlechtsgenusses die 
Verschiedenheit des Geschlechtes ganz gleichgiltig ist, und ich wohl unbewusst 
an Mannesumarmnng erinner-t wurde. Doch wäre diese Erinnerung durchaus 
iinbcwiisst, wenn auch dunkel empfunden, indem ich nicht, dank meiner Ein- 
bil(iim<,'äkrait, Genuas hatte, sondern unmittelbar durch das Küssen auf den 
Mund de« Weihe«. 

Ich fühle. <hiss auch der Reiz, den Bordelle uud Dirnen auf mich aus- 
üben, anfängt zu verbla-ssen, jedoch wei!*8 ich ganz gewiss, dass stets gewisse 
Weiber durch ihren Kuss mich werden erregen kdnnen. 

Aber in dem Masse begehrenswerth, dass ich im Stande wäre, irgend 
welche Sdiwlerigkeiten zur Erlangung eines Weibes in überwinden, ist mir 
' kein eiasiges Weib und wird es nie eines sein, wfthrend selbst Gefahr von 
etwaiger EntdecJnmg und Sdiande nur schwer mich surflokhalten kann, Ifonnss- 
Umarmung zu suchen. 

So habe ich mich dazu hinreisscn lassen, in letzterer Zeit einen Soldaten 
l*ei einer Dirne mir rn erkaufen. Die Wollust war sehr jjross. naraentlich :il)er 
war das luielili'-rige <4et'iihl der Befriedigung für mich erhebend. Ich fühlte 
die nächsten Tage t^lei' hsaiu mich gestärkt (unter jederzeitiger Fähigkeit zur 
Krerfion) und, obwuhl ich den Soldaten nicht mehr bia jetzt treffen konnte», 
verschalt mir doch der Gedanke, dass ich einen anderen mir zu erkaufen 
wagen werde, Beruhigung; jed<Mdi suMeden w&re ich erst ganz, wenn ich einen 
Gleichgesinnten meines Standes und meiner Bildung fände. 

Ich habe noch nicht erwähnt, dass, Ehrend ein weiblicher Körper (ausser 
Gesicht) und weibliche Gesehlechtstheile mich gans kalt lassen (ein Betasten 



Digitiiicü by Goo^l 



Fachliche Hennaphrodiaie. 



letzterer mit der Hand wäre mir ekelhaft), uieiubruni virile nie tnngere dum 
08 meum os ejus oticulaiur, mihi exoptatum esse, ja sogar bei sehr sympathischem 
Manne em KfiBsen deaselben nichts sehr Ekelhaftes far mich hätte. 
Onanie, wie schon erwähnt» wftre mir ganz unmöglich. 

Beobachtnng 111. F^chisehe Hennaphrodisie. Heterosexuale Em- 
pfindung durch Masturbation frflh TerkOmmert, episodisch aber mächtig. Homo* 
senale Empfindung ab origine pervers (.sinnliche Erregung durch Männerstiefel). 

Herr v. X.» von hohem Stande, 2s Jahre, kommt im »September 1B87 in 
ver7.weif«»lter Stimmung zu mir. um mich wegen einer Perversion seiner Vita 
sexu.ilis /AI ponsultireii , die ihm dns- TiClien fa>t tinerträglich erscheinen lasse 
und ihn w ifdcrholt sdioii dem .St'lli.stiuord nahegebracht habe. 

Fat. stammt aus einer Funiilie , in der Neurosen nml l'syeliosi ii liiuifi^^ 
vorkommen. In der väterlichen Familie hatten seit 3 Generationen Geaehwister- 
kindehen stattgefunden. Der Vater soll ein gesunder Mann sein und in guter 
Ehe leben. Auffallend ist jedoch dem Sohn die Vorliebe des Vaters für schOne 
Bediente. Die mfltterlidie Familie wird als eine Familie von Sonderlingen 
getchUderi. Der Orossvater und Urgrossvater der Matter starben melancholisch, 
ihre Schwester war ▼errOckt Eine Tochter des Bruders des Grossraters war 
hjrsterisch un l n iphomanisch. Von den 12 Geschwistern der Mutter hciratheten 
nur drei. Von diesen war ein Bruder contrHr sexual und durch cxrrsgive Mastur- 
bation immer nervenkrank. Die Mutter des Fat. soll bigott, geiatig bescbrttnkt, 
nervös, reizbar, zu Melancholie neigend sein. 

Fat. hat zwei Ge8chw!»<ter — einen neuropatliischen, hiiufig melancholisch 
verstimmten Bruder, der, obwohl erwachsen, noch niemals Spuren von sexuellen 
Regungen gezeigt hat, femer eine Schwester, eine anerkannte Schönheit, förm- 
lich angebetet von der Männerwelt. 

Diese Dame ist Terheirathet . aber kinderlos, angeblich durch Impotens 
ihres Mannes. Sie war von jeher kalt gegenüber den ihr von MBnnem dar^ 
gebrachten Huldigungen, ist aber entzückt von weiblicher Schönheit und 
geradezu verliebt in einzelne ihrer Freundinnen. 

Fat. Üieüt besttglich seiner eifr< nm Persönlichkeit mit, das» er schon 
mit 4 Jahren von jungen schOnen Reitknechten mit schön geputzten Stiefeln 
geträumt liabe. Audi herangewachsen will er niemals von einem Weib ge- 
träumt haben f?. ine nächtlichen Pollutionen waren jeweils durch , Stiefel- 
träume* hervorgerufen. 

Schon vom 4. Jahre nn finjjfand er eine bünderbare Neigung zu Männern 
oder richtiger zu Lakaien, die öchön geputzte Stiefel trugen. Anfang» waren 
sie ihm bloss sympathisch , mit sich entwickelndem Geschlechtsleben machte 
ihm deren Anblidr mftchtigo Erectionen und wollOstige Erregung. Nur an 
Disnem reiste ihn der glftnsend geputzte Stiefel. Derselbe Gegenstand an 
geseUscbaitlidi gleichstehenden Personen Hess ihn kalt. 

Ein sexueller Drang im Sinne maanmännlicher Liebe verband sich nicht 
mit diesen Situationen, Selion der blosse Gedanke an eine solche Möglichkeit 
war ihm ekelhaft. Wohl aber kamen jeweils wollüstig betonte Vorstelluncren. 
Diener seiner Diener sein, ihnen nh solcher die Stiefel aufziehen zu dürfen, 
am liebsten sich dabei aber von ihnen treten zn Insf^en odri auch ihnen die 
Stiefel wichsen zu dürfen. Gegen derartige Gedanken empörte sich der Stolz 
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des Arijitukratou. Ueberhaupt wareu ihm diese Stiefelideeu ekelhaft luul 
peinlich. 

Da» «esuelle Fülikn entwickelte hich iVüh und mächtig. Vorläufig fand 
es veincu Aui>druck im Schwelgen in wollflätigeu Stiefelgedanken und tob der 
Pubertät an in von Pollution«! begleiteten analogen Ttfttunen. 

Im Uebrigen ging die geii^tigo und körperliche Entwicklung ungestört 
vor sich. Fat war begabt» lernte leicht, absolvirte seine Studien, wurde OfB- 
zier* TevmOge seiner distinguirten, durchaus männlichen Erscheinung und «ener 
hohen Stellung eine beliebte Persönlichkeit in der Geaellscbaft. 

Er selbst bezeichnet sich als einen gutiinithigen, ruhigen, wiUenskräftigen» 
aber oberflächlichen Menschen. Kr versichert, passionirter fa^er und Reiter in 
sein nn-1 niemalb Sinn für weibliche Beschiiftiirtmg gehabt zu habrn. In Daraeü- 
gescllschaft sei er immer befanf^en frewoscn; an Ballsaal habt- t-r hich gtlün<:- 
Nveilt. NiriualN habe er vin \nV-v>->^c ihr eine Dame aus liöheren Standen ^f- 
babt. Vou Weibi'rn hätten ihn überhaupt nur die drallen IJauerumädchen. 
wie sie den Malern in Koni Modell sitzen, interessirt. Eine eigentliche dun* 
liehe Regung habe er jedoch auch derlei Vertreterinnen des weiblichen Ge- 
schlechts gegenüber nie empfimden. Im Theater und im Circus habe er nur 
Int<«res8e für die männlichen Darsteller empfunden. Auch diesen g^fenflber 
habe er keine sinnlichen Empfindungen gdiabt. Am Mann reisen ihn Ober* 
hanpt nur die Stiefel, und zwar nur, wenn der Träger der dienenden Ktasse 
angehöre und ein schöner Mensch »ei. (i leichgestellte Männer mit nodi so 
schönen Stiefeln seien ihm ganz gleichgültig. 

F:it. iflt sich bezüglich s.-iner gescbl^'-htlichen Neij^ungen noch jetzt 
unklar, ob er mehr S/mpathie für dati andere oder für dm eigene Ge«chleeht 
empfinde. 

Seiner M»*inung nach habe er ursprünglich eher Sinn für das Weib ge- 
habt, aber diese Sympathie war jedenfalls eine Oberaus schwache. Bestbunt 
versichert er, dass ihm Adspectos viri nudi unsympathisch und der von mSmi- 
liehen Genitalien geradezu widerlich war. Dem Weib gegmfiber war diea 
gerade nicht der Fall, aber er blieb unerregt selbst dem schönsten Corpus 
femininum gegenüber. Als junger Ofifisier war er genöthigt. ab und stt seine 
Kameraden in Bordelle zu begleiten. Kr Hess sich nicht ungern dazu be- 
reden, da er damit seine lästigen Stiefelpbantasien los «u werden hoffte. Kr 
war im]t(>tont. Iiis » r st^nf Stiefelphantasien zu Hilfe nahm. Nim verlief de' 
Akt ilcr ( ohabitutiun fj;iii7. uotma!, jcilnrh <Ainf Wollustgefühl. Kinen Trit^b 
zum V erkehr mit dem Weib v» i ^püi te l'at. lit . es bedurfte; jeweils einer 
äusseren Veranhi8.sung, resp. Verlührung. Sich selbst überlassen, bestand »eine 
Vita sexualia in Stiefelscbwelgereien und bezüglichen Träumen mit Pollu- 
tionen. Da sidi damit immer mehr der Drang verband, seinen Dienern die 
Stiefel zu kflsaen, sie ihnen auszusieben u. s. w., beschloss Pat. Alles auf- 
zubieten, um diesen eklm, ihn in seinem Selbstgeltlhl tiefverletsenden .Drang 
los zu werden. Er befand sich damals, 20 Jahre alt, gerade in Paris; da er* 
innerte er sich eines wunderst hHiit n Bauernmldchens in der fernen Heimath. 
Er hoffte mit Hilfe derselben sich von seiner perversen Sexualrichtung befreien 
zu können, reiste sofort heiin und bewarb sich nm die Gunst dieses Mädchens. 
Es scheint, dass Patient von Natur inis- douh tiieht oonträr ^fxuell ang'ilegt 
war. Er versicherte, da«s er damals tüchtig verliebt in jene Person wurde, 
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ihiÄ.s 8i liou \hr Anblick, Hit^ H» l iihruiifr ihr*'< Klt ides ihn wollüstig ei-schauem 
machte, und .ils sie ihm einmal einen Kudb gi-wilhrte, er eine mächtige Krection 
bekam. Erst nach l '/s Jahren gelangte Patient mit dieser Person un das Ziel 
seiner Wünsche. 

Er war sehr potent, ejacalirte aber tardir (10— '200 und hatte nie ein 
WollmtgenU beim Akt 

Nadi etwa IVsjftbrigem sexoellen Umgang mit diesem Uftddien erkaltete 
seine Liebe an ihm, da er es nieht so «fein nad rein fand", ak er e« wfinschte. 

Ton nun an mu»ste er trieder seine inzwisd&m latent gewordenen Stief 'l))han< 
tasiou 7.11 Hilfe nehmen, tun im Verkehr mit diesem llfiUlcdien potent SU bleiben. 

In dem Masse, als seine Potenz narhliess, kamen jene ganz spontan. In der 
Fol«?«» coitirte Pnt. auch mit anderen Wcibeni. Hie und da . nämlich wenn 
ihm dü*i Weib sympathisch war, ging es ohne sich eindrängende IStiefelphau- 
laden ab. 

Einmal pa»eirte es Pat. sogar, dass er sich ein Stupi-um zu Schulden 
kommen Hess. MerkwUrdigei-weise hatte er dieses einzige Mal beim (er* 
twungenen) Akt ein WolhutgefQhl. Gleich nach der That empfand er Ekel. 
Als er »ne Stunde post Staprum mit demselben Weib und mit dessen Zu- 
Stimmung coitirte, hatte er kein WoHustgeftih] mdir. 

Hit abnehmender, d. h. nur durch Stiefelphantasien aufredit erhaltener 
Potenz sank dl* Libido zum anderen Geschlecht. Es ist be&eichnend für des 
Pat. geringe Libido und schwache Veranlagung gegenüber dem Weibe, dass, 
wahrend er noch in sexuellen Relationen zu jenem Bauemmädchen stand, er 
zur Mnstnrliation p^lany^e. Kr lernte sif dnn-h RoiiMean*'' ^fonfession'«''. 
welrln's Blich ilmi zufällig in die Hand fiel, keniv!!. Mit lir/.üi;lichen Drängen 
v«M-ltan<l»'n .-«icli sofort dir S>tiefel])liantasien. Kr bi ktiiu «lami iieftige Erectionen, 
muftturbirte, iiatte bei der Kjaculatiuu ein lebhalU s VVollustgetllhl , das ihm 
l^im Coitus versagt blieb, und flUilte sich von Masturbation anfangs geistig 
frischer, angeregter. 

Hit der Zeit stellten sich aber die Erscheinungen sexueller, dann allge- 
meiner Neurasthenie mit Spinalinitation ein. Er entsagte nun vorläufig der 
Hastorbation und suchte die frühere Geliebte auf. Sie war ihm aber nun- 
mehr ganz gleichgültig, und da er schliesslich selbst mit Zuhilfenahme von 
Stiefelscenen nicht mehr reüssirte, zog er sich vom Weibe zurück und 
verfiel wieder auf Masturbation, durch die er sich von dem Drang. Dienern 
Stiefel zu küssen, zu wich<?en u. \v., i/t-sc hiitzt fiililtc Gleiehwolil bliei» 
ihm seine sexuelle PositTon peiidich. Kr verüuelitr ^'»"Irgentlich wieder Coitus 
und reÜ8sirte auch , fubaid er *«ich ^pwichste »Stit- fei dachte. Nach Ulngerei 
Enthaltung von Masturbation gelang,' ihm auch zuweilen Coitus ohne jede 
kflnstliche Hilfe. 

Pat beseichnet sich als sexuell sehr bedürftig. Wenn er lange nicht 
ejacnlirt habe, so werde er congestiv, pqrchisch mächtig erregt, von doi wider- 
lichen Stiefelbildem geplagt, so dass er dann gexwungen sei, su coitiren oder 
noch lictber zu raasturbiren. 

Seit .lahresfri'^t hat sich seine moralische Situation in peinlicher Weise 
dadur. h «omplicirt, dass er als der Letzte eines reichen und vornehmen Ge- 
schlechte und üVier dringenden Wunsch .seiner Kitern endlich heirathen soll. 
Die ihm bestimmte Braut ist von seltener Schönheit, geistig ihm äusserst sjrm- 
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pathibcli. Aber als Weib ist sie ihm gleichgültig wie jedes Weib. Sie be- 
friedige ilm SflthetiBch wie ein beliebiges .Kunstwerk*. Sie stehe ihm wie 
ein Ideal vor Augen. Platonisch sie za verehren wftre ihm ein exattebe» 
werthes Glück, sie aber aU Weib so besitzen ein peinlicher Oedanke. Er wim 
bestimmt vorana, daas er ihr gegenüber nnr anter Zuhilfenahme Ton StiefsL 
Phantasien potent sein kOnne. Zu aolchen Mitteln au greifen widentrebe aber 
seiner Hochachtung fQr die Dame, seinrai sittlichen und ästhetischen GefSbJ 
für dieselbe. Be-^chmntze er sie mit seinem Stiefelgedanken, so werde sie ia 
seinen Angen auch ihren ästhetischen Werth verlieren , and dann werde er 
ganz impotent und sie ihm zuwider worden. Patient hält seine Lage für eine 
verzweifelte und gesteht, dass er in letzter Zeit dem Selbstmord wiederhoit 
nahe war. 

Er i«t «Iii iiothintelligenter Mann von durchaus mäuuliehfui Ha^ j^o^ 
starker Baittiitwicklung, tiefer Stimme, normalen (»enitalien. T>m Äugt k.i 
einen neuropatbischen Ausdruck. Keine Degeoerationszeichen. Krt>cli^inungec 
von spinaler Neurasthenie. Es gelang, den Patienten an bemhigen und Sm 
Yortraaen in die Zukunft einxuflüssen. 

IMe ärztlichen Rathschlftge bestanden in Mittefai sur Bekftmpfnng der 
Neurasthenie r Verbot weiterer Masturbation und weiterer Hingabe an Stiefel^ 
Phantasien, Aussicht, dass mit Beseitigung der Neurasthenie Cohabitation obse 
Sti(>felideen mOglich und Patient mit der Zeit moralisch und phjaisch aur Eh« 
f&hig werde. 

Ende Oktober 1888 schrieb mir Patient, dass er der Masturbation und 
den Stiefelphantasien kräftig,' seither widerstanden habe. Inzwi?« h. n habe er 
nur einmal einen »Stiefeltraum und fast gar keine Pollutionen m lir trehabt. 
Er sei frei von homosexualen Anwandlungen, aber, trotz- oM bedeutt»nder 
sexueller Erregung, ohne jegliche Libido dem Weib geg«»nüber. Tn fli<'*er 
fatalen Situation sei er nun durch die Verhältnisse gezwungen, in 3 Mouaiteo 
zu heirathcn. 

2) Homosexuale oder Urninge. 

Gegenüber dvr vorausgeheuden Gruppe der psychü^^exualen 
Hermaphroditen bestellt hier ab origine ausschliesslich sexuale 
Empfindung und Neigung zu Personen desselben Geschlechts, aber 
im Gegensatz zu der folgenden Gruppe beschränkt sich die Ano- 
malie nur auf die Vita sezualis und wirkt nicht tiefer und be- 
lastend ein auf Charakter und gesammte geistige Persönlichkeit. 

Die Vita seznalis ist bei diesen Homosexualen (Urninge) 
mutatis mutandis ganz die gleiche wie bei der normalen hetero- 
sexualen Liebe, aber da sie der natürlichen Empfindunff gegen- 
sätzlich ist, wird sie mr Karikatur, umsomelir als diese Individuen 
in der Hegel mit Hyperaesthesia sexualis zugleich belastet sind 
und damit ihre Liebe zum eigenen Geschlecht eine schwärmerische, 
brflnstige ist. 
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Der Urning liebt, vergöttert den männlichen Geliebten ge- 
radeso wie der weibliebende Mann die Geliebte. Er ist der 
grOssten Opfer für ihn fähig, empfindet die Qualen unglücklicher, 
oft nicht erwiederter Liebjet der Untreue des Geliebten, der Eifer- 
sucht u. 8. w. 

Die Aufmerksamkeit des mannliebenden Mannes fesseln nur 

der Tanzer, der Schauspieler, der Athlet, die mftmiliehe Statuen, s. w. 

Der Anblick weiblicher Keize ist ihm gleichgültig, weim nicht zu- 
wider; ein nacktes Weib ist ihm ekelhaft, während die Besichtigung 
männlicher Genitalien, HClften u, s. w. ihn vor Wonne erbeben 
macht. 

Die körperliche Berührung eines sympathischen Mannes ruft 
einen Wonneschauer benror und da derlei Individuen angeboren oder 
durch Onanie oder auch durch erzwungene Abstinenz von geschlecht- 
lichem Verkehr vielfach sexuell neurastheniscb sind, kommt es 
dabei leicht zur Ejaculation, die im noch so intimen Verkehr mit 
dem Weib gar nicltt oder nur durch mechanischen Reiz erzwingbar 
ist. Der sexuelle Akt nni dein Munne, gleichviel welcher, gewährt 
Genuss und hinterliisst Wohlbefinden. Vermag sich der Urning 
zum Coitus zu zwingen, wobei aber Ekel in der Regel als Hem- 
mungsvorstellung wirkt und den Akt unmöglich macht, .so ist ihm 
dabei etwa zu Muthe wie einem Menschen, der ekelhafte Speise 
oder Trank zu kosten genöthigt ist. Gleichwohl lehrt die Erfah- 
rung, dass nicht selten contrar Sexuale auf dieser 2. Stufe sich 
verbeirathen, sei es aus ethischen oder socialen Rficksicbten. 

RelatiT potent sind derartige Unglückliche, insofern sie bei 
der eheliehen Umarmung ihre Phantasie anstrengen und sich statt 
der Ehefrau eine geliebte männliche Person vorstellen. 

Der Coitus ist für sie aber ein schweres Opfer, kein Genus?!, 
und macht sie auf Tage hinnns nervenschwach und leidend. \ er- 
mögen derartige Urninge nicht durch wilienskräftige Anstrengung 
ihrer Phantasie, etwa unter Benutzung von excitirenden spirituösen 
Getränken, von Erectionen, hervorgerufen durch gefüllte Blase u. s. w.. 
die hemmendmi Gefühle und Vorstellungen zu compensiren, so sind 
sie ganzlich impotent, während die blosse Berührung des Mannes 
die mächtigste Erection und selbst Ejaculation bewirken kann. 

Mit einem Weibe zu tanzen, ist dem Urning unangenehm, 
Tanz mit einem Manne, hesonders einem solchen von sympathischen 
Formen, erscheint ihm als die höchste Lust. 

V. Krafft-Ebing, rsychopaUüa sexnalis. «. Aufl. 17 
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Der miiiiiiliche Urniiig, sofern er eine höhere Bildung besitzt, 
hat keine Abneigung gegen den geschlechteiosen Umgang mit Weibern, 
sofern sie durch Geist und Kunstsinn die OouTersation mit ihnen so* 
genehm erscheinen lassen. Nur das Weib in seiner geschlechtlichen 
Rolle perhorrescirt er. 

Dieselben Erscheinungen bietet mutatis mutandis das weib- 
liebende Weib. Aul dieser Stufe der sexuellen Entartun^r bleibt 
Charakter und Beschättitrun-r dem Geschlecht entsprechend, welches 
das betreti'ende Individuum repräsentirt. Die sexuelle Perversion 
bleibt eine isolirte, aber tief in die sociale Existenz einschneidende 
Anomalie im jj^eisti^xen Dasein der Persönlichkeit. Dem entsprechend 
fühlt sich dieselbe bei gleichTiel weichem sexuellen Akt in der 
Rolle, -welche bei heterosexualer Gefühlsweise ihr zukftme. 

Uebergänge zur 3. Gruppe kommen jedoch insofern Tor, sb 
auch zuweilen die der homosexualen Empfindungsweise entsprechende 
geschlechtliche Rolle gedacht, gewünscht oder wenigstens getriiimt 
wird, ferner dass Besch äfkigungsneiguugeii und Geschmacksrichtungen 
fragnieiitar sich zeigen, die dem Geschlecht, welches repräsentirt 
wird, nicht entsprechen. Tn inaiii hen Füllen gewinnt mau den 
Eindruck, dass derartige Erscheinungen Arteiacte, durch Erziehungs- 
einflUsse hervorgerufen sin<l. in anderen, dass sie erworbene tiefere 
Degenerationen innerhalb der betretfenden Stufe durch penrerse 
Geschlechtsbethätigung (Masturbation), analog den progressiven Bnt- 
artungserscheinungen, wie sie bei der erworbenen contraren Sexual- 
empfindung beobachtet werden, darstellen. 

Was nun die Art der sexuellen Befriedigung betriflft, so ist 
hervorzuheben, dass bei vielen männlichen Urningen, da sie an 
reizbarer sexueller SchxMK lie leiden, schon die i)los.se Uruarniuiig 
genüf^t, um Ejacuiation zu bewaken. Bei sexuell H yperüsthetifchea 
und mit Parästhesie ästhetischer Gefühle Behafteten gewährt es oft 
erhöhten Genuas, mit schmutzigen ordinären Subjekten aus der Hefe 
des Volkes zu verkehren. 

Auf gleicher Grundlage kommen piderastische (natürlich aktive) 
Gelüste und andere Verirrungen Yor, jedoch kommt es nur selten 
und offenbar nur bei moralisch defekten und durch Libido nimia 
besonders lüsternen Persönlichkeiten zu pSderastiscben Akten. 

Die sinnliche Neigung erwachsener Urninge scheint, im Gegen- 
satz zu alten und verkommenen Wüstlingen, welche Knaben 
bevorzugen (und aut \ orliebe Päderastie treiben), unreifen 
männlichen Individuen sich nicht zuzuwenden. Nur aus 
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Mangel an Besserem und bei heftiger Brunst dOrfte der Urning 
Knaben geffUirlich werden. 

Die Art der geschlechtlichen Befriedigung bei weiblichen 

Urningen dürfte mutuelle und passive Masturbation sein. Coitus 
wird von derlei IV'rsünliciiküiten ebenso ekelhaft, angreifend und 
inadäquat empfunden, wie dies beim urnischen Manne der Fall ist. 

Beobachtniig 112. Die aaehfelgende Beobaditung ist ein Auszug aus 
einer ftnaeeret umfangreichen Autobiographie, die mir ein mit oontrftrer Sexual- 
empfindong behafteter Arzt zur Verfttgong gestellt hat. 

»Ich bin nun 40 Jahre alt» aus kerngesunder Familie war stets ge> 
sund, galt als ein Master körperlicher und geistiger Frisdie und Energie» bin 
von kräftigem Körperbau» habe aber nur nissigen Bart, hin, ausser unter den 
Achseln und am Möns venens, am Rumpf huiirlü». Der Penis war schon bald 
nach der Geburt ungewShnlich gross und ist in statu erectionis 24 cm lang, 
ht*\ 11 cm T'infanf^. Ich hin tücliti(:r''r Reiter. Tiirnpi . Sr}>wimmpr, habe zwei 
groisse Ft'ld'/.iige als ^lilitärai/t mit gemacht. Geschmack an weiblicher Kleidiinp 
und Bebt hiit'ti^ung eniptiin«! irli nie Bis zur Pubertät war ich dem wciMx hcn 
(Jeschleclit ^^egenüber schüchtern und bin es auch jetzt noch neuen ückannt- 
Hchaft-en gegenüber. 

Gegen Tanz empfand ich von jeher Widerwillen. 

Im 8. Lebensjahr erwachte meine Neigung zum eigenen Geschlecht. Zn- 
nAchst empfand ich Genuas am Betraehten der Genitalien meiner Brflder. 
Fratrem menm juniorem impuli ut alter alterius genitalibus luderet, qnibus 
Abctis penis mens se ereiit. Sp&ter, beim Baden mit der Schuljugend, inter* 
essirten midi die Knaben lebhaft» die Hftdchen gar nicht. Ich hatte so wenig 
Sinn für nie. dass ich noch mit !5 Jahren glaubte, sie bitten auch einen 
Penis. In einem Kreise von gleichge.sinnten Knaben vergDU;rten wir uns da- 
mit, vicissim genitalibu8 nostris ludere. Mit 11 V« Jahren bekam ich einen 
strengen Hofmeister und konnte mich nun nur noch selten meinen lieben 
Freunden .sU'hlen. Ich lernte sifhr I » i« ht . vertrug micii aber nicht mit dem 
Lehrer, und nh er e» niir eines iagcs zu arg machte. sf«'rieth ich in Wuth, 
.stiess nach ihm mit dem Messer und hiitte ihn mit Wollu^l erütocheu, wtnu 
er mir nicht in den Arm getailen wäre. Mit 12'/: Jahren brannte ich bei 
ähnlichem Anlflss dem Lehrer durch und trieb mich d Wochen im Nadibar- 
land hemm. 

Ich kam nun ins Gymnasium, war damals gesdilechtlich schon entwickelt 
und veignllgte mich beim Baden mit den Kameraden in der oben angedeuteten 
Weise, sp&ter auch durch Imitatio coitus inter f«nora. Idi war damals 
13 Jahre alt. An H&dchen fand ich gar kein Gefallen. Heftige Erectionen 
veranlassten mich, an den r:r-iiitalien zu spielen, auch gerieth ich darauf, 
penera in os recipere , was mir durch Bücken gelang. Dabei kam es zu Eja- 
culationen. Dadurch kam ich zur Masturbation. Ich erschrak darüber heftig. 



*) Spfttcr wurde bekannt, da-ss ein naher Verwandter im Irrsinn gestorben 
»ei, ferner, dass 8 Oesrhwifter im Alter von 1—15 Jahren an Hydrocephalos 
acutus oder chronicus zu Grunde gingen. 
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dünkte mich wie ein Verbrecher, entdeckte mich einem lOjährigen Mitschüler. 
Kr klitrtp mirh auf, boruhif^tf mich, schloss einen Liobe-sbund mit mir. Wir 
waren glückselig, Im Ii icdigten uns durch mutuelle Ouauie. Ncbenlier mantur- 
birte ich. Nach 2 Jalueu wiirdt/ Jif»spr Bund fjetrennt, aber noch heute — 
wenn wir una gelegentlich treffen — mein Freund ist ein höherer Beamter — 
lodert das alte Feuer wieder auf. 

Jene Zeit mit Freund war eine lelige, decen Wiederkehr ich gerne 
mit meinem Hersblot erkaufen mOchte. Dae Leben war mir damala eine Lost, 
ich lernte epielend, war begdatert für aUee SchOne. 

wahrend dieser Zeit verfthrte mich ein meinem Vater befreaadeUr 
Ant, indem er midi gelegentlich eines Beenchea liebkoete,. onanirirte, mir die 
sexaellen Vorgänge erklärt«*, mich ermahnte* mich nie zu manustupriren, da 
dies gegundheitsschädlich sei. Er trieb dann mutuelle Onanie mit mir, er- 
klärte, die« .sei flic ein/ipfe Mö^^'lit hkeit für ihn, geschlechtlich zu fim' tionirfn. 
Vor Weibern liahe f>r Ekel, deshalb habe er auch mit seiner verstorbrnon Frau 
in Untriedt'ii «^'.'I'bt. Kr lud mich drinjrpnd ein. ihn so oft als möglich zu 
besuchen. Der Ar/.t war ein stattlicher Miinn. Vatt-r von 2 Söhnen im Alter 
von 14 und 15 Jahren, mit denen ich im fulgeodeu Jahr ein analogem Liebfö- 
▼erbtitoiet ankaOptlc. wie mit Froand H. 

Ich pchftmte mich der Untreoe gegen diesen, eetate aber gleichwohl das 
VerUUtnis» mit dem Arst fort. £r trieb mit mir matnelle Onanie, ceigte mir 
untere Spermatoioen unter dem Mikroskope, aeigte mir pomogiapbiBChe Wecke 
und Bilder, die mir aber nicht gefielen, da ich nur für mtinnliche Körper 
Interesse hatte. Anlässlich späterer Besuche bat er mich, ihm eino Gunst zu 
erweisen, die er noch nie genossen und nach der er lüstern sei. Da ich ihn 
liebte, gestand ich alles /n. Tnstrumentis anum dilutavit, me paedicavit, dum 
simul penem meum trivit ita ut eodem tempore dolore et volu}'tat»> nt^-ctus 
sim. Nach dieser Entdeckung sing ich sofort r.n Krennd H., in der .MciininiT, 
da«« dieser geliebte Mensch rnir noch ^rrösscren (icmiüö verschaffen werde. 
Alter alierum paedicavit, wir waren aber beide enttäuscht und liessen Wieder* 
holong bleiben, denn passiv empfand Uh nur Schmers und aktiv kein Ver> 
gnttgea, iriUirend uns dodi mutuelle Onanie den grSssten Genuss ▼ersdMdltei 
Nur dem Arst war ich in der Folge aus Dankbarkeit noch Öfters zu Willen. 
Bis Bum 15. Jahre trieb ich passive oder mutuelle Onanie mit meinen Preon- 
den. Ich war nun schon erwachsen, bekam allerlei Winke von Frauen und 
Mädchen, floh sie aber, wie Joseph Potiphars Weib. Mit 15 Jahren kam ich 
in die Hauptstadt. Nur seiton hatte ich Gelegenheit zur Befriedigung meiner 
sexuellen Neijrnns». Dafür sehwelMe ich im Anblick von RiMera 'md Statuen 
männlicher Körper und konntf mich nicht cathalten, geliehte Statuen abzu- 
küssen. Fin nanptargeruiss waren mir di»- Fcit^^nbliUter auf dereu GenitalieQ. 

Mit 17 .I.ihren bezog ich die üniversität. 2 Jahre lebte ich nun wieder 
mit Freund 11. zusammen. 

Hit 17 V> Jahren hetste man mich im angetrunkenen Zustande som 
Coitns mit emem Weibe. Ich swang mich dasu, floh aber sofort nach der 
That» von Ekel erfasst, aus dem Hause. Gleichwie nach der ersten akti?ea 
Kanustupration hatte ich dabei ein Gefühl, als ob ich ein Verbrechen be- 
gangen hätte. Bei einem neuerlichen, im nflcht^en Zustand gemachten Ver* 
such brachte ich es trotz aller BemAhongon puellae nudae palcherimmae nicht 
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so einer Erecüon, während doch jeweils der blosse Anblick eines Knaben oder 
die BerühniTitf -M'nes Schcnkfls di)r< )i pine Milnnerhand meinen Penis stablstcif 
machte. Freund H. war es- vor Kurzem elionso ergangen. Wir zerbrachen 
uns vergeblich die Köpfe über die 1 rsache. Icli lies» nun die Weiber Weiber 
sein, fand (»enusa bei FVeiinden in passiver und mutueller Onanie, u. A. mit 
den beiden Söhnen des Arztes, der sie nach meinem Abgang zur Pädicatio 
miesbraucht hatte! 

19 Jahre alt machte ich die fiekaontechaft too swei ftcbten Cmingeu. 

A., 5$ Jahre alt, weibiacih aaesehend, bartlos, geistig avf keiner beeon- 
dereoD H9he, von starkem, abnorm frttb regem Senaltrieb, bat seit dem 6. Jahre 
. Umingliebe getoieben. Er kam einmal im Monat nach der Hauptstadt Idi 
mnaste bei ihm schlafen. Er war nnersättlich in mutueller Onanie, nOibigte 
mich auch so akttver nnd passivo: Pädicatio, was ich ungern mit in den 
Kaof nahm. 

B , Kaufmann von 3G Jahren, eine durchaus mönnliche Erscheimmu. war 
enorin bedürftig, gleich wie ich öelbst. Kr wusstc seinen Manijjulationeu an 
mir -1 leben Rei^ zu verleihen, dass ich ihm als Kyncdc dienen musste. Er 
wai- r Einzige, bei dem ich passiv et\viiM iicnuss empfand. Er gestand mir, 
daää , wenn er mich nur in der Nähe wusste , er die peinlichsten Erectionen 
bekam , nnd wenn ich ihm nicht dienen konnte, er sich dnrdi Mastorbation 
befriedigen musste. 

Neben diesen Liebschaften war ich klinischer Assistent im Spital und 
galt als eifrig und tflchtig im Boruf. Natürlich foradite idi in der gansen 
Literatur nach einer Erklärung meiner sexuellen Sonderbarkeit. Ich fand sie 
allenthalben als strafwürdiges Vergehen gebrandmarkt, w&hrcnd ich darin 
docli nur die einfache, mir natürliche Befriedigimg meines sexuellen Begehrens 
erkennen konnte. Ich war mir bewus»pt . dnss mir Hicses angeboren sei, aber 
im Widerspruch mit der ganzen Welt mich fühlend, oft (h m Wahnsinn und 
«lein Selbstmord nahe, versuchte ich immer wieder meinen mii( litigt^n Sexual- 
trieb an Weibern zu befriedigen. Da« Resultat war jedesmal tla^ gleiche — 
entweder Mangel jeglicher Erection, oder, wenn es mir gelang, den Akt sn 
erswingen, Ekel und Grausen vor der Wiederholung. Als MiUtibrarzt litt ich 
entaetilicfa beim Anblick nnd der Berührung von Tausenden nackter Mftnner^ 
geitalten. GlUdklidierweise sdiloas ich einen Liebesbund mit einem gleich 
mir empfindenden Lieutenant und verlebte wieder einmal eine Götterzeit. 
Aus Liebe für ihn entschloss ich mich sogar zu Pädicatio, nach der seine 
8edie verlangte. Wir liebten uns, bis er bei Sedan sein Leben verlor. Von 
da an liess ich mich nie mehr weder zu aktiver noch passiver Pädicatio 
herbei , trotzdem ich viele Liebschaften hatte und eine sehr begehrte Persön* 
lichkeit war. 

Mit 23 Jahren ging ich aufs Land als Arzt, war gesucht und beliebt, 
befriedigte mich durch Knaben über 14 Jahre, stürzte mich ins politische 
LebeB, verfeindete mich mit dem Clerus, ward von einem meiner Geliebten 
venraUien, vom Clerus denuniirt und gezwungen tu fliehen. Die gerichtliche 
UntoBuchnng fiel gfinstig aus* Idi konnte surQckkehren, war aber tief er- 
schüttert, benutite den ausgebrochenen Krieg (1870)* um mit der Waffe au 
dienen, in der Hoffiiung, den Tod su finden. Ich kehrte jedoch, vielftujh 
au^geteichnet, zum Hanne gerdft, innerlich ruhig sur&ck und fand nur mehr 
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(Jenuss in ernstor angestrengter Berufsarbeit. Ich hoffte ir>ein^?i nncreheuren 
Sexualtrieb dem Erlöschen nahe, erschöpft durch die rieugen Straparen de$ 
Feldzugs. 

Kaum war ich erholt, so begann tier alte unbändige Trieb wieder sich 
zu regen und führte zu neuer zügelloser Befriedigung. Selbstverständlich hielt 
ich oft Einkehr bei mir lelbet, hielt mir du nieht in meinen Augen, «oU 
aber in denen der Welt Yerwerfliebe meiner Neigung vor. 

Sin Jahr abeÜnirte ich mit ftnsBenter Aufbietung meiner WiUeniknfltk 
dann reiste ich nach der Hauptstadt, um mich nun Weibe su zwingen. Ich, 
der ich beim Anblick des schmutzigsten Stallungen Ton Erectionen gepeinigt 
war, brachte m bei Hern schönKten Weibe kaum Itt einer Erection. loh reiste 
vemichf 1 1 heim und hielt mir einen Burschoi sur pers&ilichen Bedienung und 
Befriedigung'. 

Die Kins.uukeit des Leben«» ul? Landarzt , dir Sehnsuclit nach Kindern 
trieb mich zu einer Hcirath. Zudi-ni wollte ich dem Gerede der Leute ein 
Ende machen und huitte ich docli endlich über meinen fatalen Trieb zu 
triumphiren. 

Ich wusste ein MSdchen, von dessen Henensgüte und dessen liebe su 
mir ich flberseugt war. Es ist mir gelungen, bei meiner Achtung und Yer^ 
ehmng fßr meine Frau den ehelichen Pflichten gerecht su werden, 4 Knaben 
zu enceugen. Erleichternd wirkte des knabenhafte Aussdten meiner Fiau. 
Ich nannte sie meinen Raphael, strengte meine Phantasie an, um Knabenbilder 
mir vorzutäuschen und so Erection su erzielen. Erlahmte meine Phantasie 
aber nur einen Moment, so war es mit der Erection vorbei. Zusammenzu- 
schlafeu vi rin hte ich nicht mit meiner Frau. In den letzteu Jahren wurde 
mir der Coitus immer schwieriger er/ielbar und »eit 2 Jahren haben wir darauf 
verzichtet. Meine Frau kennt meinen Seelenzustand. Ihre Herzensgute und 
Liebe zu mir vermag sich darüber hinwegzusetzen. 

Meine sexuelle Neigung snm eigenen Geschlecht ist unverändert und 
leider nur m oft swang jene mich, meiner Frau untreu su werden. Noch 
heute bringt mich der Anblick eine« etwa 16jährigen Jungen in heftige sexuelle 
Erregung mit peinlichen Erectionen, so dass ich mir gelegentlidli mit Manu- 
stnpration des Jungm, mit Onanie an mir selbst helfe. 

Welche Qualen ich ausstehe, ist unbeschreiblich. Fante de mieux uxor 
mea penem terit, sed qood molieria manns magno opere post dimidiam horam 
:idseqnitnr, pueri manus post nonnuUa momenta adnequitur. So lebe ich elend 
<lalii:i . ein Sklave des (tesetzes und meiner Füicht gegen meine Frau! Z«i 
l^ädicaiiu (aktiv oder passiv) hatte ich nie Lust. Wenn ich sie ausführte oder 
duldete, geschah es nur aus Dankbarkeit, Gefiilligkeit." 

♦ 

Der Arzt, dem ich vorstehende Selhetbeobachtung verdanke, 
▼ersichert, dass er mit mindestens 600 Umiugen bisher sexuell 
▼erkehrt habe. Es seien daranter gar Viele, die in hohen und 
geachteten Stellungen noch heute leben. Nur etwa 10 Procent 
derselben seien später weibliebend geworden. Eine andere Quote 
scheue das Weib nicht, neiüfe aber mehr dem eigenen Geschlecht 
zu, der Uest sei ausschlieäslich und dauernd manuliebend. 



Dlgltized by Goc^^ 



Homovesaale oder Urnisge. 



2Ü3 



Abnome Büdiiog der Genitalien will jener Arzt nie an seinen 
600 gefunden haben, wob! aber häufig AnnSberong an weibliche 

Körperformen, sowie schwache Beliaaning. ziirteren Teint, höhere 
Stimme. Nicht selten kam Main maentwick lang vor. X. affirinat 
al> 1;J. — 15. anno lac in mammis suis habuisse quod aniicus H. 
esu^Lit. Nur etwa lU Procent seiner Leute zeigten Sinn für weib- 
liche Beschäftigung u. dgl. Alle seine Bekannten waren mit ab- 
norm frühem und starkem Sexualtrieb behaftet Die Uberwiegende 
Mehrzahl f&hle sich dem Anderen gegenüber als Mann und be- 
friedige sich durch mutuelle Onanie, HÖinustupration am Geliebten 
oder durch denselben. Die Mehrzahl neige zu aktiver Päderastie. 
Sehr häufig sei aber der Strafrechtsparngraph oder auch ästhe- 
tisches Bedenken gegen den Anus Grund zur Nichtausführung des 
Aktes. Weiblich sich fühk^n dem Anderen gegenüber sei selten, 
und sehr selten Neigung zu passiver Päderastie. 

Anfangs 1887 wurde dieser Arzt f^oflinglich ein^'czogen, weil er mit zwei 
Knaben unter 14 Jahren Unzucht getrieben hatte. Das Delikt lie^taud darin, 
dass er zuerst die Knaben mcntulam propriam inter femora viri bis zu ejaculatia 
reiben liess und dann dieselbe Procedur cum mentula propria inter femora 
pQeri ▼omahm. Bei der Verhandlung wurde zugegeben, daas hier ein ktank- 
haiter Naturtrieb TorH^, jedodi sugleich nacbgevieaeu, daas Incnlpat geistig 
nicht gettOrt, der Selbstbeatimmung nidit ▼erlnttig war, jedenfalls nicht in 
uaniideniehlichem Antrieb gehandelt habe. Qleidiwohl wurde «r nur su einem 
Jahr Kerker mit Anwendung der weitgehendsten IGlderungsgrfinde verurtbeilt. 

Reobaclit ung IDl Herr X.. aus höherem Stande, consultirte mich wejEjen 
Keit Jahren be«teben(ler Neurasthenie und Schlaflosigkeit. Die Ermittelung der 
Ureachen des Leideuä führte zum (Jeständniss des Patienten. da«f er einen ab- 
normen Sexualtrieb zum eigenen (icschlecbt habe, überhaujit sehr gcjächlecht-^- 
bediirftig sei und dass sein Nervenleiden wohl daraus sich herleite. Aus der 
Krankengeschichte des intelligenten Patienten dOrfte Folgendes wissenschaft- 
lieh von Interesse sein. 

«Heine abnorme Geschlechtsempfindung reicht auf meine Kindheit curQck. 
Mit S Jahren kam mir ein Hod^oumal unter die Hftnde. Die perfekt f»hÖnen 
Ifännergestalten wurden von mir bis sum Zerreissen d^ I^ien gekOs-st, die 
weiblichen Figuren beachtete ich nicht. Knabenspiele waren mir widerlich. 

Mit Müdchen spielte ich lieber, da es da immer Puppen gab. Mit Vor- 
liebe schneiderte ii h l'nppenkleider ; ich habe heute nc h (Titerf»'«» für Pnpj.en 
trotz meiner 3;> Jalire. Schon als Krinl-e konnte ich stundenlang auf der Lauer 
an Anstandsorten .sein, um der des« Ideeht-theile von Milnn''ni ansichtig zu 
werden. Gelaug mir dies, 60 wurde mir ganz seltsam und scliwindlig. Schwäch- 
liche, unsympathische Männer oder gar Knaben waren mir gleichgültig. Mit 
13 Jahren ergab ich mich der Onanie. Yom 18. bis 15. Jahr schlief ich mit 
einem sobOnen jungen Kann in einem Betl. Das war ein Glflckt Per multas 
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liora« vespere pene erecio illum domum Ynneikiem expectavi. Quodsi iUe for- 
tuito genitalia mea in lecto tetigit. summH Toluptate affectus sum. Mit 
14 Jahren hidiv ich <*inpn gleich mir emplindenden Schulkameraden. In 
schohi j)er uounuilas hora« alter genitalia alteriiis teneluU manibus. Ach. 
wann selige Stunden! So oft ich konnte, verweilte ich in Badeanstalten. 
hüts war immer ein Feöt für uiieh. Der Anblick mäunlicher Genitalien ver- 
oraachte mir heftige Erectionen. Blit 16 Jahres kam ich in die Grossstadt 
Das S^eii io vieler schöner Mftimer entsOckte mich. Mit 17Vs Jahren Ter* 
suchte ich den Beischlaf mit einer Dirne, war aber vor Ekel nnd Angst vn- 
(Khig dasn. Auch wditere Venndie schliigen fehl bis sum 19. Jahr. 0a reOs- 
sirte ich einmal , aber der Beischlaf gevriUute mir keinen Gennas eher Ekd. 
Ich flberwand mich und war stols auf meinen Erfolg, dennoch dn Mann su 
sein, woran ich allmählich zu zweifeln angefangen hatte. 

Spätere Versuche frelauf^en nicht mehr. Der Ekel war zu gross. Wenn sich 
das betreffende Weib entkleidete, war icli ^a-nöthigt, vor Kkcl i»Icich das Licht 
zu löschen. Ich hielt mich nun für impotent, conaultirte Aorzte, beäuchk- 
Bäder und Wasserheilanstalten, um meine vermeintliche Impotenz zu heilen, 
denn uocli immer wus8t<) ich nicht, was ich davon zu halten hatte, ich war 
gerne in Damengeeellsehaft, vielleidtt aus Eitdkeit^ da ich den meisten Damoi 
Hympathisch nnd liebenswflrdig erschien. Ich adifttatte aber nnr geistige, ftsthe* 
tische Vorallge an Damen. Gerne tanzte ich mit solchen, aber wenn sich dann 
eine im Tanz an mich anschmiegte, empfsnd ich einen argen Widerwillen, 
selbst Kkel, und hätte sie prOgeln mögen. Kam es einmal vor, dass ein Herr 
mit mir im Scherz tanzte, so war ich stete Dame. Da presste und scbmiegte 
ich mich an ihn und war ganz glücklich und selig. Mit 18 Jahren sagte ein- 
mal ein Herr, der zu uns ins Comptoir kam: .Das ist ein herziger Junge, für 
<len könnte man im Orient jedesmal ein Pf. St. verlan^iifen.* Das maehte mir 
Kopfzerbrechen. Ein anderer Herr beherzte gerne mit mir, raubt»' mir beim 
Fortgehen öfters Küsse, die ich ihm, ach so gerne, selbst gegeben hätte. Dieser 
Kassräuber wurde später eine Geliebte TOn mir. Durch diese Umstände wurde 
ich doch aufknerlwun nnd wartete anf eine Gelegttiheitb 

Als ich 25 Jahre alt war, traf es sich, dass mich ein ehemaliger 
Kapnzmer fest fizirte. Gleich einem Mephisto wurde er fOr mich. Endlidi 
sprach er mich an. Koch heute glaube ich daa Klopfen meines Herzens top 
damals zu fühlen, ich war einer Ohmnacht nahe. Er gab mir Rendea-voos 
in einem Gasthause für den Abend. Ich ging hin, kehi*te aber an der Schwelle 
um , if'^i ahnte schreekliche Geheimnisse. Am zweiten Abend traf mich der 
Kapuziner wieder. Er überredete mich, führte mieli in sein Zimmer, ich konuU» 
ja nicht gehen vor Erregung. Mein Verführer betete mich aufs Canape. tii.irt^ 
mich lächelnd mit «einen schwarzen wunderbaren Augen, ich verlor da.> ße- 

wusatsein. Von dieser Wollust, dieser idealistisch-göttlichen Seligkeit. 

die mein Wesen erfüllte, müsste ich zu viel schreiben; ich denke, nur ein 
bis flbor die Ohren veriiebter, soofa gftnzlioli muNsholdiger Bonebe, dar zum 
ersten Mal sehne Liebessehnsncht stillen konnte, kann so glttddidi sein, wie 
ich an jenem Abend war. Mein Verführer forderte zum Spasse (den ich An- 
fangs ernst nahm) mein Leiben. Ich bat ihn, mich noch eine Zeit lang glttcUich 
sein zu lassen, dann hfttte ich mein. Leben vereint mit ihm geendet Ks w^n^ 
das so ganz nach meinen fiberspannten damaligen Ideen gewesen. Ich hatte 
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5 Jahre dann ein VerhlUtniBs mit dem mir jetet noch so lieben Mann. Ach 
wie glOcklicb und doch oft nnglQcklich war ich in jener Zeit! Sah ich ihn 

nur mit einem hübschen jungen Manne sprechen, so erwachte in mir eine 
tobende Eifersucht. Mit 27 Jahren verlobte ich mich mit einer jungen Dame. 
Ihr Geist und feiner ästhetischer Sinn, sowie finanzielle Rücksichten für mein 
Geschäft veranlassten mich, an die Kbe mit ihr zu denken, zudem hm ich ein 
grof**?er Kinderfreund, und so oft ich (Um gewöhnlichsten Taglühner mit seinem 
Weib iiiui einem hübschen Kind begc;,'nete, beneidet« ich den Mann um sein 
i auiilienglück. Ich bethörte mich also selbst, brachte mich auch die Zeit des 
Brautstandes leidlich durch, fühlt« jedoch bei den Küssen meiner Braut eher 
Angtt nnd Bangigkeit alt Vergnügen. Ein- oder sweimal kam es jedoch vor, 
daes ich dnrdi herahaftee Kttsaen nach reichlichem Nachtmahl Erection belcam. 
Wie glflddich war ich da, ich sah mich schon als Papa! Zweimal war ich 
nahe daran, die Farthie rÜG^gftngig sn machen. Am Hodiieitatage, als schon 
die Gäste versammelt waren . sperrte ich mich in mein Zimmer , weinte wie 
ein Kind and wollte absolut nicht getraut werden. Auf Zureden aller An- 
L'«h5ri?pn, denen ich die ersten be^^ten Kntchuldigangm angab, liess ich mich 
iu Stra-Hsjentoilette vor den Traualtar .schleppen. 

Zum ^rössten <i]ück hatte meine Fiau zur Zeit der Hochzeit gerade 
ihre Regel. O wie dimkte ich allen Heilif^en für diese Bescheerunj^! Ich bin 
heut« noch überzeugt, diiss nur dadurch ein npJlterer Beischial ermöglicht 
wurde. Wieso es mir mOglich wurde, später meiner Frau beizuwohnen und 
einen henigen Jnngen za bekommen, weiss ich nicht. Er ist mein Trost in 
meinem so Terfehlten Leben. Ich kann für das Ölfldr, ein Kind sn haben, 
nur Oott danken. Ich schwindelte mich sosnsagen durch im Ehebett Meine 
Fkau, die ich wegen ihrer trefflichen Eigenschafken hochadite, hat kmne Abnong 
▼on meinem Zustand , nur beklagt sie sich oft Ober meine KBlte. Bei ihrer 
Herzensgfite und Naivet.'U war es mir möglich, ihr vorzumachen, dass die 
TiCistunt,^ der ehelichen Tllicht nur monatlich einmal eintrete. Da sie nicht 
siiinlicli ist und ich zudem in meiner Nervosität eine Kutschuldigung tinde, 
gelingt es mir. mieli durclizuschwindelu. Der Beischlaf int mir das grösste 
Opfer. I)urch reichlichen W eingenuhs und Benützung von dann Morgens bei 
gefüllter Blase eintretenden IlJi^ctionen gelingt es mir, etwa einmal im Monat 
ihn aoszof&hren . aber ich habe dabei kein Wollustgefühl, bin davon gane 
matt nnd emptiude tagelang eine Steigerung meiner nervOsen Besehwerden. 
Nor das Bewosstsein der erftülten ehelichen Pflicht, gegenfiber der sonst ge- 
liebten Fran, ist mir dann moralischer Erfolg und Befriedigung. Blit einem 
Msam ist es andeis. Ich kann ihm m^rmals in der Nacht beiwohnen, wobei 
ich mich in der freschlechtliehen Rolle des Mannes fühle. Ich empfinde dabei 
die höchst«» Wollust, das reinste Glück und fühle mich davon erfrischt und 
Iteglückt. In neuerer Zeit hat mein Trieb tu Männern etwas nachgtdas«»en. 
Ich hahe sogar Muth, einen schonen jungen Mann, der mir die Cour niacht. zu 
meiden. Wird es von Dauer sein .'* Ich ft\rchte nein. Ich kann ubsulut nicht 
ohne Münnerliebe sein, und wenn ich sie cutViehren muss , bin ich niederge- 
schlagen, fühle mich matt, elend, habe .Schmerz und Bruck im Kopf. Ich 
habe meine bedauemswerthe Verschrobenheit immer als etwas Angeborenes, 
Krankhaftes empfanden, würde mich jedoch glflcUich fohlen, wenn ich nur 
nicht ▼erheirathet wftre. Meine brave gute Frau dauert mich. Oft packt 
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luirh d\f Furtlit, »'^ mit ihr nicht nn-hr au«<zuhalten. Dann kommen mir (tt^ 
danken, mich scheiiicn zu hissen, mich umzuhrinf,'en. nach Amerika zu entfli»*lj^n.' 

Dem Kranken, welchem ieh diese Mittheilungen verdanke, wird NienLAod 
^inen Zustand ansehen. Er ist von durchaus mänulicbeia Habitus, mit starkem 
Vollbart, kräftiger tiefer Stimme, völlig normalen Genitalen. Der Schädel 
ist iMMniial gebildet, DegenerafcioiiMeidien febleii dniehaiM, niur em exqaiail 
nenr9«es Aoge erinnert an den Neoropathiker. Die TegeCatiTen Oigaae 
fnnktioniren nonnal. Patient bietet die geiwShalidieii ^Tnuptoine einai Neor 
asthenischen, wesentlich surfickf&brbar auf aexudle Ezoeew bei einem abnom 
geschlechtebedfirftigen M uine im Verkehr mit Personen eeinet eigenen Ge- 
schlecht« und auf den schädlirhen Einfluss erzwungmen, wenn aneh aeltenen. 
Beischlafs mit der Ehefran bei Horror feminae. 

Patient erklärt, von gesunden Eltern abzustammen und in der Familie 
in auf-;teifxendci- Innie weder nen'en- noch geisteskranke AngehÄrige zu kenn-^. 
Sein iilterer Hruder war 8 Jahre verheiratliet. Die Ehe wurde getr*>nnt. weil 
dip*^er Mann «^esclilct litlich mit Heiner Kmu nie verkehrte. Er heit.iüu-te zum 
zweiten Mal. xVueh die zweite Frau klagt über Vernaehlässigung »eiteii» de* 
-ManiieH, hat aber 4 Kinder, deren legitime Abkunft nicht bezweifelt wird. 
Eine Schwester ist hysteropathisch. 

Patient behauptet, als junger Mann an tecandenlangen Sdiwindelanfillkn 
gelitten an haben, während welcher es ihm war, als wolle sich sein gnaaes 
Wesen auflösen. Von jeher will er sehr erregbar, emotav ge we s en sein xaä 
f&K sebOne KOnste, namentlich Poesie nnd Mnsik, gescbwftrmt haben. Sein» 
Charakter beseicbnet er selbst als lAthselhaft, abnorm, nerfOs, unrahig, eKtra- 
vagant, unschlüssig. Er sei oft exaltirt ohne eigentlichen Grund, dann wieder 
eboTiPo dej.rimirt bis zu Selbstmordgedanken. Er könne in raschem und pUtti^ 
liebem Wechsel „religiOa und frivol, Aesthetikor nnd Qyniker, feige und herau«- 
fordemd. leielitfjlilubig, gutmüthig und misstrauisch, peneipt. Anderen wehe 
zu thun und wehmuthsvoll über Anderer Unglück bis za TlirÄiien s^oin. d.ib*i 
freigebig bis zum Ueberniass und wieder peizig h la Harpaffon*. Jedenfail« 
ist Patient eine ttelastete Pers.ndicbkeit. lutellectuell selieint er sehr hesgabt, 
wie er auch versicherte, ]ei( ht gelernt zu haben und in den Schulen immer 
unter den ersten gewesen zu sein. 

Die Ehe diesn Mannes war keine glückliche. Wenn sjidi Futtient vor 
bdcfast selten den ihm inadäquaten und ihn schädigenden Oeschlechtsakt mit 
der IVau ¥011x09 und bei ro&nnlichen Geliebten Ersatx sncbte nnd fand, so 
blieb er nenrasthenisch. Sein Leiden bot aeitweise bedeutende Rxaeetfastionm 
bii SU versweiflungsvoller Stimmung Aber seine di^cbe sexueUe nnd physiedir 
Lage bis zu heftigem Taed. ntae. 

Seine Frau wurde hjsteropathiscb. anämisch, und Patient selbst neint. 
dass sie es ex abstinentia geworden sei. 80 sehr er sich zusammennebme und 
zu bezwingen suche, vermi^jjc er in den letzten Jahren den <'oitus nicht mebr 
zu leiMten . t'ntlH'hro vollkommen der ErectioD, während er im Umgang mit 
männlichen (ieliebten sehr potent Hi-i. 

Der nuuuiehr 9jiihrige Knabe dieser unglücklichen Eheletit«' «ji doikt. 

Patient theilt noch mit, dass er nur mit dem Kunstgriff, üa&s er sich 
«inen geliebten Mann dachte, früher beim Coitus mit seiner Frau potent war. 
(Ans des Verf. Lebrb. d. Pi^chiatrie, 2. Aufl. mit Ergftnsungen.) 
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Beobacbtung 114. Autobiographie. Schreiber dieses ist einge- 
borener T'rninp:. Wenn auch nie mit anderen Tmingen zuRaramenpetrofFen, 
so bin ich doch voll über meinen Zustand orientirt, da es mir trcluugen iä*t, 
fast die gesammt« einschlägige Literatur im Laufe der Zeit zu erhalten. Vor 
Karzein kam mir auch Ihr Werk «Psychopatbiu Koxualis' zu CJesicht. 

Ich sah daraus, dass 8ie vorurtheilslos , im Interesse der Wissenschaft 
and MenscUichk^t» erlügen und forsehen* 

Wenn ich Ihnen nun auch nicht viel des Neuen mittheilen kann, so 
will ich doch flher Einiges sprechen, das Sie glltigsi hinnehmen wollen als 
eanen weiteren Baasteun an Ihrem Werk, und das ich Tertranmeroli in Ihre 
HAnde lege, mit zu unserer gesellschalUichen Bettung. 

Wenn Sie annehmen, daas oft eine erbliche Belastung bei uns vorli^ti 
so kann das vielleicht das Richtige sein. Mein Vater litt an einer Rücken- 
mark^krankheit noch vor meiner Geburt, wurde später gemUthskrank und 
nahm sicli das Leben. 

F^ine lindere Frage, die ich indess bezweifeln müclit''. ist «lif von Ihnen 
au anderer Stelle ausgesprochene Ansicht, dass von jung an getriebene Onanie 
zum perversen Triebe führen könnte. 

Idi selbst (Kaufmann, Besitzer eines kleinen Geschäfts), selbstredend 
unvei'heiratitot, bin gegenwärtig Anfang der 30er, ftnaserlieh anscheinend ge- 
sund, kaum vom normal mlnnlichen Typus abweichend. Bie ersten geschlecht»* 
liehen Begangen, gleich und ausschliesslich auf das m&nnliche Ge 
•eh 1 echt gerichtet, habe ich etwa vom 10. Jahre an empfunden. Vom 
12. Jahre au habe ich onanirt. Da mir ein Coitu» beim Weibe trotz aller 
Versuche steta absolut unmöglich war, da dem Weibe gegenüber nie irgend 
Begierde, vielmehr Ekel und somit niemals auch noch so geringe Erectiou 
eintrat, so niuNste irh mich nothgedrungen bis heutigen Tages ausschliesslich 
onanirend befriedigten. 

Wenn ich nun von der Art. meiner geschleelitÜLiien Befriedigung ein 
Bekeuutnisü ablegen soll, so musä ich sagen, dass mich früher Mitschüler, 
Altersgenossen etc. geschlechtlich reizten. Jetzt bleibt mein TMeb au Knaben 
Ton etwa 10, meist ab«r an Jünglingen von 15—20 Jahren bestehen. 

Vor Allem reisen mich seit lange die kxftftig^gesunden und doch feinen 
Köipeiformen der Cadetten, die in ihrer geschmai^Tollen Uniform und ihrem 
fisinen Wesen mich besonders erregen. Ich habe keine Gelegenheit, mit soldien 
in n&heren, auch noch so unerkannten, rein gesellschaftlichen Verkehr zu 
treten. Es mnss mir gen&gen, ihnen auf Strassen und Plätzen nachzueilen, oder 
im gilnstijreren Falle, sei es in einem Local, auf der Pferdebahn oder Kisen- 
babn etc., ihnen nahe sitzend, mich, wenn es unbemerkt angeht, onanistisch 
zu befriedigen. 

Mein heiösester Wunsi Ii wän- oft, einem solchen jungen Manne ein 
Freund, Diener oder .>kiiu>! zu werden. 

Directe Päderastie schwebt mir nie Tor; mir wäre erwünscht 
körperliche BMflhzung, Umarmung, BerOhren meines Hembmm von Seiten des 
geliebten jungen Mannes, meinerseits ein Kues auf dessen Genitalia oder dessen 
Podd. 

leh habe aber oft etwa die Begier, die Sacher-Masodi in seiner »Venus 
im Pela* schildert Dort macht sich mn Mann freiwillig zum Sklaven eines 
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Weibee und fühlt tiefe Wollustschauer, wenn er nur von diesem gezöchtigt 
und gedcmfithigt wird. Nur empfinde ich das natürlich so, da^ ich keinea- 
we(?8 der Sklave etwa eines Weibe?, «londern nur eines Mannes, richtifrer eine« 
jungen Mannes soin mdehte. dt n ich aber so unendlich liebe, «ia.'^.s ich mich 
ihm auf Onadi uud Ungnade mit meinem ganzen Sein ergeben möchte. 

JJiUi Bind ' twa die Wolliistlnldi r, die mir unter Vergegenwiirtifpmg des 
oder der jungen Miinuer, die ich gerade gesehen, beim Onaniren vonächweben. 

Ali einen traurigen und anvollkommenen Notbbehelf empfinde ich dieie 
Onanie atets. 

Ich gehe dann im WoUiuitraiim etwa ao vor (and ich «age hier Alles» 
weil ich nur wahr und gans wahr schreiben wül), dass idi mich also einem 
solchen jnngen Manne ^ der mir körperlich g^allen, so willenlosem Gebonam 

▼erpflichtet wähne. Ich bilde mir ein , ih\ss er mich demfltbigen wolle imd 
von mir x. B. fordere, dass ich seine Füsse küssen, oder z. B. BB «einen 

schweissigen Strümpfen riecht ii müsse. Quia quod exopto et conciipisco mihi 
non continfrit nie i-^ ^roplda« (Strümpfe) olfacio easque in o«< n'cipio, genitalis 
mea iis praesiriugo, quibus factis moz pene erecto voluptate perturbato^ 
semen einculü. 

Ja. K Ii bin iu diesen Bildern auch weit gegangen, dass ich mir ein- 
bildete, der mir vorschwebende junge Manu, als mein Qebieter gedacht, be- 
fehle mir xur Demüthigung, daM ich von seinem Kothe essen mttsse. Wieder 
tun in Ermangelnng des Gedachten esae ich dann von meinem eigenen lEoIhe, 
in geringer Quantit&t freilich nur. Unter theflweisem Ekel und heftigem Hen* 
klopfen erfolgt dabei starke Erection und Sameneigoss. 

Indess bis zu dieser Sdimutstgkeit fieberhafter Bilder und deren Aus- 
führung komme ich meist nur, wenn es mir sehr lange Zeit nicht mög- 
lich war, mich in der unmittelbaren N|lhe eines jungen Mannet 
onaniFti«ch zu b»^ fri e d i "[•on. 

l)i<'s ist mir das Naturgemiuisere. «lonn dann habe ich doch etwas mehr 
(ienuss und auch einirjcrmiiesen wirkliche körperliche und geistige firfrischuug. 
wenn auch mein Ideal vsirklicLer directer Befriedigung iu gegenseitigem Eio- 
verständniss mir noch nie zu Theil wurde. 

Fäst glaube ich, dass obige entsetxliche Phantasiegebilde nur FolgeQbel 
der stets entbehrten normalen S&ttigung, d. h. der mir als Urning nor 
malen Befriedigung sind, dass bei einer r^lmfissigen Befriedigung, Kfr* 
per an Körper, die so bis «um Wahnsinn gestachdte Phantasie sich berabigsB 
und jedenfalls auf solche Bxtrava<,'iuizen verzichten wllrde. Oder ebenso: Es 
ist der Schlu.sseffcct versuchter Enthaltsamkeit, denn nur nach einer Iftngeren 
derartif^on T-eriode kommt es zu diesen tollen Wollustbildem. 

li h glavibo !*oprfir, ich wiiro unter anderen gesellschaftlichen Unr t'ir. l -i; 
grosser, auch edler Lielie und Aufopferung fähig. Meine Gedanken sind kemea- 
wegs ausschliesslich körperlich oder krankhaft sinnlich. Wie oft erfasst mich 
beim Anblick eines hübscheu jungen Mannes eine tiefe schwärmerische Stim- 
mung und ich bete gleichsam die herrlichen Heine'schen Worte: 

,Du biat wie eine Blume, so hold, so schön, so rein* u. s. w. 

Und als ich mich einst von einem jungen Hanne trennen mussto, der 
mich als einen freundschaftlichen GOnner achtete und schfttste, wenn ihm 
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auch meine Liebe stets unbekaDnt blieb, da kamen mir wieder die herrlichen 
Scheffel sehen Terse nicht aus dem Sinn, deren letzter — matatb mutandis — 
In meiner Seele besonders widerklang: 

,6ran wie der Himmel stebt vor mir die Welt 

Doch wi i. r es sieh sum Guten oder Böeen, 
Du, lieber Freund, in Trenen denk' idi Dein! 
Behüt' Dich Gott! es wftr' zu schön gewesen, 
Bebüt' Dich Gott, es bat nicht sollen sein!" 

Noch nie hat ein junger Mann meine Li^e su ihm geahnt» keinem bin 
ieh Terderblich oder sittlidi schädigend geworden, aber schon manchem habe 
Me und da den Weg geebnet; ich sehene dann keine Mohe und bringe 
Opfer, wie idi sie nur bringen kann. 

Wenn ich so Gelegenheit habe, einen geliebten Freond um mich zu 
habcTi, ihn 711 bildpn, zu liiilteii und zu stützrn, wenn meine unerkannte Liebe 
eine (natürlich geschlechtslose) (Jegenliebc findet, dann weichen iille schnititzi- 
gen Phantasiehilder mehr und mehr von mir. Dann wird meine Liübe last 
platoniseh und vt-redelt sieh, um i-r.-t duiiu wu'der in Schlamm zu versinken, 
wexm ihr die würdige Bcthätigung geuommüu ist. 

Ich bin im Uebrigen, und ohne mich selbst zu überheben kann ich das 
sagen, nicht einer der schlechtesten Mensehen. Geisiig reger als die meisten 
Dnxduchnittsmenschen, nehme ich an Allem Antheil, was die Menschheit be- 
wegt Ich bin gutmathig, weich und leicht xu HiÜeid wa bewegen, kann 
keinem Thier, geschweige denn einem Menschen BOses fhnn, wirke im Gegen- 
theU got und menschenfivondlich, wo und wie immer ich kann. 

Wenn ich nun auch vor meinem eigenen Gewissen mir keinen Vorwurf 
machen kann und das ürtheil der Welt über uns entschieden zurückweisen 
mnss. so leide ich doch sehr. Zwar habe ich Niemanden Schlechtes gethan 
und halte meine Liebe in ihrer edleren Bethätigung für ebenso heilig, wie 
diejeni<,'e normal beanlagter Meuscben, aber unter dem unglücklichen Loose, 
düä uns Unduldsamkeit und Unkenntnis» zuertheilt, leidti ich oft schwer bis 
snm Lebensflberdruss. 

All das Elend auszumalen, all die nnglackiichen Lagen an sehildem^ 
die stete Furcht, in seiner Sonderheit erkannt und in der Gesellschaft unmög- 
lich SU werden, das alles au Veranschaulichen ist wohl keiner Feder nnd keiner 
Beredtsamkeit möglich. Der eine Gedanke, sobald erkannt, seine Existenz zu 
verlieren und von Allen Verstössen su sein, ist quälender als es sich glauben 
Ilsst. Dann wäre also Alles» Alles vergessen, was man je und je Gutes gethan 
luit; im Gefnhl seiner grossen Morul würde siili ,i*'d«'r normal Be;mKi<4te 
blühen, wenn er selbst auch noch 80 frivol in pvmcito rfemer IJebe gehandelt 
hat. Irh kenne nianrhrn normal Beaniagten, dessen Frivolität in der Auf- 
fassung über seine Liebe mir scliwer verständlich bleibt. 

Indess, was thut unser Elend! Wir können ja mit einem Fluch auf die 
Menschheit unser unglttckseligee Leben enden. Wahrlich, ich sehne midi oft 
nach der Ruhe des Irrenhauses, und mein Leben mag enden wann es will, je 
eher, je lieber, ich bin bereit. 

Noch SU einem Punkt ftbergehend, glaube auch ich, wie die Anderen, 
die Ihnen geschrieben, dass unsere Nerrodtftt im wesentlichen erst durch unser 
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UDglackliches p unsagbar elendes Leben innerhalb unserer Mittnenschen er* 

werben wird. 

Und nun noch eins: Sie schreiben am Schluss Ibrea Werke« über die 
Auflnibung des Ijetrettenden gesetzlichen Farugraphen. Die Menschheit würdf? 
wahrlich auch bei deren voller Aufhobung nicht zu Grunde pehen. In Italien 
existirt ein betrert«'nder Paragraph meines Wissens ni( ht. Dnd am Knde i«t. 
Italien dooh keine Wildniss, sondern ein kultivirtes Land. 

Miuh öulbet, der ich meine Gesundheit untergraben muasi in der Onanie, 
könnte nun z. B. das Gesetz noch nicht treffen, da ich bis jetxt gegen dessen 
Bachstaben nidit fehlte. Aber idi Wde demodi «uter der flnohwardigen Vei^ 
achiung. die auf uns lasftet. Wie soll denn aber die AufTassiing der Gesell- 
schaft sicili tadeni, solange ein Gesetsesparagmph dieselbe in ihrer Imnorat 
bastut? Das Oeiets soll allerdings dem Volksbewusitsein entsprechen, aber 
dodb nM&t dem irrenden Volksbewusstsein. sondern gewiss nur deijenigen An* 
schauung, die die besten denkenden und wissenschaftlich berofenen Kreise im 
Volke hegen, nicht aber den Wünschen und vorgefassten Meinungen eine» 
tinsteieii Pöhelwnlnip '»ntsprechen. l'nd wirklich einsichtsvoll*» Geister können 
nicht lange mehr in alter An-rhauung in dieser nezieliun^' \ crliarren. 

Entschuldigen Sie, \\< ini ich ungenannt schliebüe. Foiüchen Sie nicht 
nach mir. Ich könnte doch iücht*i Weiteres von Belang melden. Ich übergebe 
ihnen diese Zeilen im Interesse künftiger Leidensgetahiten. Veröffentlichen 
Sie da?on im Interesse der Wissensehaft, Wahrheit und Gerechtigkeit, was 
Ihnen immer davon geeignet erseheint. 

Beobachtung! 15. An einem Sonunerabend in der D&mmenmg wurde 

X. T., Dr. med. in einer Stadt Norddcutacblands, von einem FlunHU^ter betreten» 

wie er auf einem Feldwege mit einem Landstreicher Unxucht trieb, indem er 
denselben ma«turbirte und darauf mentuhvm iiliua in os suum immisit. X. ent- 
zog sich gerichtlicher Verfolijtinp durch die Fhn ht. Die Staat.«anwnlt8chiift 
stand von der Khi^je iih. <lii kr in tttf'entliches Aergerüij^s eutötanden war und 
Immiitöio luenibri in anutn niclit stattgefunden hatte. Im Ht'sitze des X. wurde 
eine weit vorzweigt« urniöLhe Currehpundou/. gefutulcu, dureli welche ein seit 
Jahren bestandener reger und durch alle Schichten der Bevölkerung sich 
streckender umisefaer Veikehr erwiesen wurde. 

jL, stammt ans belasteter Familie. Vatersvater endete irrsinnig duich 
Selbstmord. Der Vater war ein schwächlicher, eigenartiger Hann. Ein Bruder 
des Fat. onanirte schon mit 2 Jahren. Ein Vetter war oontarftr sexual, beging 
dieselben Unsittlichkeiten wie X. schon als Jüngling, wurde geisti«? ^^chwach 
und starb an einer Rückenmarkskrankheit. Ein Grossonkel väterlich war 
Hermaphrodit. Die Schwester der Mutter war irrsinnig. Mutter gilt als gesund. 
Der Bruder de^ X. ist nervös, jähzoinigr. 

X. seihst war "hciifall.s uls Kiiul sehr nervöb. Das Mianen einer Kfttze 
versetzte ihn in tiöclisto Furcht und wenn man nur fine Kiitzcnstininic nach- 
ahmte, weinte er bitterlich und klammerte sich angstlich an die ÜiB' 
gebung an. 

Anlfisslich geringfügiger Krankheiten fieberte er heftig. Es war ein 
stilles, träumerisches Kind, von reger Fhantaeie, aber geringer geistiger Be- 
gabung. Knabenspiele kultivirte er nicht Mit Vorliebe trieb er weiblidie 



. ly ,i^uo Google 



■ 



Homoaeacnale oder Ununge. 



271 



Beächäftigung. Ein besonderes Vergnügen machte es ihm, die Hauamagd oder 
auch den Bruder zu frisiren. 

Mit \A .lahrcn kam X. in ein Institut. Dort trieb er nuituelle ünamr. 
verführte; Kaim-niden . machte ^sich durch cynischcs üenehmen unmöglich, «o 
dass er nach Hause genommcu wcrtleu nmwste. Schon damals ticlei» den Eltern 
Liebesbriefe contrilr sexualen und höchst lasciven Inhalte in die Hände. Vom 
17. Jahre an ifcudirfce er unter der strengen Zucht eines GymnasialprofeesoiB. 
Er machte leidlidw Fortschritte im Lernen. Begabt war er nor für Musik. Nach 
abeolvirten Studien kam Fat 19 Jahre alt auf die üniversit&t Dort fiel er 
auf dufdi sein cynisches Wesen , sein HerumEiehen mit jungen Leuten , von 
denen man bezüglich mannmftnnlioher Liebe allerlei munkelte. Er fing an 
sich zu putzen, liebte auffüllende Oravatten, tru<^' Hemden mit tiefem Hals- 
atiBschnitt , zwängte seine Füsse in enge Stiefel und frisirte sich auffallend. 
Bieber Hang verlor sich, als er die Hochschule absolvirt hatte und heim* 
gekehrt war. 

Im 24. Jahre war < r eine Zeit lang schwer iu-uriistln'ni.>>cli. Von da hit, 
zum 29. Jahr schien er ernHt, zeigte sich im Beruft; tüchtig, mird aber die 
Geäeilschaft des schönen Gescblechte» uud trieb sich beständig mit Herren 
Kweifelhaftai RnüBs herum. 

Zu einer persBnIidien Exploration liess sich Fat. nidit herbd. Er ent> 
schuldigte dies sdiriftlich damit, da er eine solche fQr aussichtdos halte, da 
der Trieb «um eigenen Gesdilecht seit froher Kindheit bei ihm bestehe und 
angdH>ren sei. Er habe von jeher Horror feminae gehabt, niemals es Ober sich 
gebracht, die Reize eines Weibes zu kosten. Dem Manne gegenflber fQhle er 
sich in männlicher Rolle. Er erkennt seinen Trieb /.um eigen«B Geschlecht 
als abnonn an. entschuldigt seine seacuellen Ausschreitungen mit seiner krank« 
haften Naturanlage. 

X. lebt seit seiner Flucht aus Dnitsrliland im Siiden Itnüens, und wir 
ich aus einem Briefe debselben cutnehme, liuldit^l er nach wie vor der imiischen 
Liebe. X. ist ein emster, stattlicher Mann vou durchaus luännlicheu Zügen, 
stark bebartet , mit normal entwickelten Genitalien, Dr. X. stellte mir vor 
Kurzem seine Autobiographie xnr Verfügung, aus welcher Folgendes mitgetheilt 
sn werden verdient «Als ich mit 7 Jahren in eine Priyatschule eintrat, fühlte 
ich mich im höchsten Grade unbehaglich und fand bei meinen Mitschfllran 
sehr wenig Entgegenkommen. Nur su einem derselben, der ein sehr httbeches 
Kind war, fühlte ich mich hingezogen und liebte ich ihn fast stürmisch. In 
den kindlichen Spielen wussto ich es immer so einzurichten, dass ich in M&dchen- 
kleidem erscheinen konnte, und das- rrrösst«- Ver^-nüf^en war für mich, unseren 
Dienstmädchen recht compücirtc Coiffüren zu machen. Oft bedauerte ich, kein 
Mädchen zu sein. 

Mein (leschleclitstrieb »'rwaclitc. als ich lo Jahre alt war, und richtete 
sich vom Moment seines Entstehens an auf jugendliche, krüiLige Männer. An- 
&ngs war ich mir eigentlich gar nicht darflber klar, das« dies eine Abnormität 
sei; das Bewusstsein derselben kam aber, als ich sah und hOrte, wie meine 
Altersgenossen in gesehleehtlicher Besiehung besdiaffen waren. Ich fing mit 
18 Jahren an zu onaairen. Mit 17 Jahren trerliees ich das Elternhaus und 
besuchte das Gymnasium einer grosseren Hauptstadt, wo ich als Fensionär zu 
einem mheiratheten GymaasiAllehrer gebracht wurde, mit dessen Sohn ich in 
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der Folge p^eschlpchtlichen Umj^nnf:^ hattf . V.^ war dies da.^ erste Mal , daiss 
\ch g'<»scl)ltv'litli« he Befriedigung' empfand. leli lernte in der Folge dort einen 
jungen Künstler kennen, der st lir bald merkte, da*8 ich abnorm geartet war, 
und der mir p^eatand, dass bei ihm das.-ellM- der Fall »ei. Ich erfuhr durch 
denselben, diu»ö diese Abnormität sehr häuiig vorkomme, und diese Mittheilung 
machte meine, mich oft tief betrübende Meinung, ich sei allein abnorm, hin- 
fUlig. Dieser junge Hanii Hatte einen ausgedehnten Kreu gleichartiger Be> 
kannter, in welchen er mich ebf&hrte. Dort worde ich der Gegenstand all- 
seitager Aufmerksamkeit, da ich körperlich, wie allseitig behauptet wurde, sehr 
Tielversprechend war. Ich wurde bald von dnem Siteren Herrn ab^ttisch 
geliebt, fand indessen denselben nicht nach meinem Geschmack und erbSrS:- 
ihn nur auf kurze Zeit, um dann einem jflngerem, sehr schönen 0£EuQer, 
der mir zu t^üssen lag, Gehör KU schenken. Dieser war eigentlich mnne 
erste Liebe. 

Nachdem ich mit 11* .laliren da> ]\faturilätsexameji abhcihirt hatte, lernte 
ieli. vom Zwang der Schule befreit, eine grosse Anzahl von mir gleich- oder 
ähnlichgearteten Leuten kennen, darunter Karl Ulrichs (Numa Numantinus). 

Als ich später zum Studium der Medicin überging und mit vielen 
normalgearteten jungen Leuten verkehrte, war ich 0ften in der Lage, der 
AufTordening, m Öffentlichen Dirnen xu gehen, Folge leisten su mflssen. Nach- 
dem ich hei verschiedenen snm Theil sehr sdiönen Franemdmmem midi grlind- 
lieh blamirt hatte, verbreitete sich unter meinen Bekannten die Ansicht, ich 
sei impotent, \ind ich gab diesem Oen de durch Ert&hlung von angeblichen 
ehemaligen ülx rtricbenen Leistungen bei Frauensimmem Nahrung. Ich hatt« 
damals eine .Mrnge auswärtiger Beziehungen, die in ihren KreiBen derma^pn 
meine Köri>erlit'-;,iia(yt'iihoit priesen, dass ich weithin für eine hervorrageu'le 
Schöulieit galt. IHe«; hatt-- zur P\)lge. dnf»8 alle Augcniilieke .b'uiand zu- 
gereist kam und mir eine «ulche Menge von Li' liesbriefen xugingeu , da.«s 
ich dadurch öfters in Verlegenlieit gerieth. Den Höhepunkt erreichte diese 
Situation, als ich später, als eiig&briger Arzt, im Lasareth wohnte. Dort 
ging es aus und ein wie bei einer gefeierten Persönlichkeit, und die Eifer- 
snchtsscenen, die sich um meinetwillen dort abspielten, hfttten fast sur Eiitr 
deckung der gansen Geschichte geführt. Kurs nachher erkrankte ich an einer 
SchultergelenkBentzQndong , von der ich erst nach drei Monaten genas, hu 
Verlauf derselben hatte ich mehrmals tlglich subcutane Moi'phiumi^jectionen 
erhalten, die mir plötzlich entzogen wurden nnd welche ich im Geheimen nach 
meiner fioTie^ung fortsetzt«. Zum Zwecke sperieller Studien hielt ich mich 
vor meim ui Eintritt in die selbststäiidigo Praxis einige Monate in Wien auf, 
wo ich durch einige Empfehlungen in veri^ehiedenen Krei.sen von mir (ileich- 
gearteten Zutritt hatte. Ich machte dort die Beoba( btung. dass die in Frage 
stehende Abnormität in ihren sehr verschiedeneu Arten in den unteren Volks- 
schichten ebenso verbreitet ist, wie in den höheren, sowie daas Diejenigen, 
welche gewerbsmftssig, gegen Betahlung sui^glich sind, auch in den höheren 
Klassen nicht seltoi getroffen werden. 

Als ich als Arst auf dem Lande mich andssig machte, hoffte ich, ver* 
mittelst des Cocains das Morphium los werden zu können, und verfiel so dent 
Cocainisraus, der sich bei mir erst nach drei Recidiven dauernd beseitigen hes» 
(vor l*/4 Jahren). In meiner Stellung war es mir unmöglich, geschlechtliche 



Digitized by Googl 



HomoBSxuale oder Uxnioge. 



273 



Befri«*»iigunü: zn finden, und ich nahm deshalb mit Vergnügen wahr, dass der 
Cocainge brauch das ?]rl()S( hon dt r Begierden 7Air Folge hatte. Als ich das 
erste Mal unter der energischen Ttiege meiner Tante vom Cocainismus befreit 
w&r, verreiste ich auf einige Wochen « um nidi su orbolen. Die penreraeu 
Begierden waren mder in ihrer ganaen Stftrke erwacht, und ak kh eine« 
Abends mit einem Manne im Freien vor der Stadt mich amflsirt hatte, wurde 
mir Tage darauf vom Staatsanwalt öffnet, dam ich beobachtet und cur Anseige 
gebiaclit worden sei, da» aber die mir zur Last gelt ^^te Handlung nicht strafbar 
sei» gemftss eines BeschlusseB des obersten Gerichtshofes im Deutschen Beidie. 
Tcb solle indess mich in Acht xkebmen, da bereits die Mittheilung von dem 
Vorfall in weitt ele Kreise gedmnpen ^cx. Tcb sah mich genöthigt, Pputschland 
nach diesem Ereignis« zu verlassen und eine neue lleirnath dort /,u suchen, 
wo weder daa Geset/ noch die 5ftentHrhe Meinung I)em entgegen stehen, wa*», 
wie wohl alle abnonnen Triebe, von dei- Willenskraft nirlit unterdrückt werden 
kann. Da ich keinen Augenblick darüber im Unklaren war, d&tm meine Nei- 
gungen zu den gocialen Anschaaungen im Gegensatz sieben« so Tersnchte ich 
wiederholt» derselben Herr zu werden, indessen steigerte ich dieselben nur 
hierdorch, und die gleiche Beobachtung wurde mir von Bekannten mitgetheilt. 
Da ich mich aussdüiesslich za Mftigen, jugendlichen und ToUstftnd^ männ- 
lichen Individuen hingezogen f&hlte, solche aber nur in den seltensten Fill<m 
meinen Wflnschen geneigt sich zeigten, so war ich oft darauf angewiesen» mir 
die^lben zu erkaufen. Da indess meine Wünsche sich auf Personen der nie* 
deren Klasse beschrnnkcn , so fand ich stets solche, dit* für Geld r.n haben 
waren. Trh hoff«', diiss die nun folgenden Krötfnungcn Ihren l'nwillen nicht 
wachrufen, u ii wollte dieBclbeu ur^prünglidi unt^-rlasben, allein der Vollständig- 
keit dieser Mittheilungen halber niuss ich sie beifügen, da sie dazu dienen 
dürften, die Casuistik £\i bereichern. Ich habe das Bcdürfnisü, den sexuellen 
Akt folgendermasMtt m Tolhiehen: 

Pene iuveni» in os recepto, ita ut oommovendo ore meo effecerim, nt 
ie quem cupio» semen eiacuhiTeritk sperma in perinaeum ezspuo» femora com- 
primi jobeo et penem meum adversus et intra fonora compressa immitto. Dum 
haec fiuatr neoesse est, ut iuvenis me, quantum potest, amplectatur. Quae prius 
me fecisse narravi, eandem mihi affenmt voluptatem, acsi ipse ejaculo. f^a- 
culationem pene in anum immittendo Tel manu terendo assequi, mihi nequa^ 
quam amoenum est. 

Sed inveni, qui penem meum receperint nt-que ea facientes, qaae aupra 
exposui, effecerint, ut libiUines meae plane ssint äatnratae. 

Bezüglich meiner Person mu^n ich noch Folgende« erwähnen: Ich bin 
186 cm hoch, von vollständig männlichem Habitus, und, abgesehen von einer 
abnormen Heilbarkeit der Haut, gesund. Ich habe sehr dichtes blondes Kopf- 
haar, ebensolchen Bartwucha. Meine OeseUechtstheile sind von mittlerer Stirke 
und normal gebaut Ich bin im Stande, ohne Ennfldung zu spfiren, 4^6mal 
innerhalb 24 Stunden den geschtlderten gesdileehtlichen Akt zu vollziehen. 
Heine Lebensweise ist Behr regelmässig. Alkohol und Tabak geniesse ich 
sehr mässig. Ich spiele ziemlich gut Klavier und einige kleine Kompo« 
»itionen von mir haben viel Brifall gefunden. Vor Kurzem habe ich einen 
Boman beendigt, der, als Erstlingswerk, günstig in meinen Kreisen beurtheilt 
V. Kr«fft -Ebing, PsyohopftUiia aezualis. 7. Aufl. 18 
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wird. Denelbe hat mehrere Probleme aus dem Leben der Couträrsexuaien zum 
Oegenstand. 

Bei der grossen Ansahl der mir persönlich bekaiinten Leidemgenoaegi 
war ich natürtidi oft in der Lager BetarachtuBgen über die verschiedmen Äxten 
von Abnortnit&ten anzustellen, vielleicht ist Ihnen mit d^ nadifolgendenllH- 

theilungen f^t^dient. 

Das Abnormste, was ich kennen lernte» war die Gepflogenheit eines Bens 
aus der Umgebung von Berlin. Is iavenes sordidos pedes habentes aliis prae- 
fert, pedes eorum quasi funJmr!(]i]>; lambit. r)it'sem ganz ähnlich verhält sich 
••in Herr in \.pi]>/A'^ . <jui lin^uam in auum coeno iniquatum, qiiod ei ^nVis- 
;>imum tat, inimitterü nurrat ur. lu Paris existirt ein Herr, weKlier einen 
meiner Freunde nöthigte iit in oa ei mingat. Vprsrhiedene sollen . wie mir 
bestimmt versichert wird, durch den Anblick von Keit^r4>tiei'eln . von mililiri 
sehen Uniformstflcken in solche Ekstase gerathen, dass bei iiineu spontane 
Sameneigllsse erfolgen. 

Bis so welchem Grade Manche sieh als Weib fahlen, was bei mir meht 
der Fall ist, davon geben besonders in Wien swei Persönlichkeiten ein BeiqnsL 
Dieselben f&hren weibliche Namen ; die eine ist ein Frieenr, der sich die »frau' 
/.ösische Laura" nennt, die andere ist ein ehemaliger Metsger, der die 
.Selcher-Fanny* heisst. Beide versliumen im Fasching keine Gelegenheit, um 
aln weiHlirhe, st» ts sehr ontrirte Mii.-keii sich zxi zeigen. In Hamburg existirt 
eine l'ersöiilii hkt'it, von welcher nittiv h"' Leute jjlanhen, dnss ?ie ein Weib sei. 
weil jjitJ in ihrer Wohnung stets v. .alilicli gekleidet geht, nur hie und da dat* 
Haus, und zwar in eliensuieher Kleidung, verlaust. Dieser Jleir wollte sich 
sogar bei einer Taute als Pathin uut^geben und erregte hierdurch eiueu riesigen 
GQquidal. 

Weibliche Untugenden, Klatschsucht, Unsuverlftssigkeit, Charakte^ 
schwäche sind bei derartigen Individuen Regel. 

Es sind mir mehrere Fllle von perverMr QeschlechtaiichtQng bekannt, 
bei welchen Epilepsie und Psychosen vorhanden sind ; auffallend oft bestehen 
Hernien. In der Praxis wendeten sich, da ich von Freunden empfohlen wurde, 
mehrere Personen mit Erkrankungen des Anus an mich. Ich sah zwei syphi- 
liti.-ehe und einen ln<"alen Sehunker, mehrere Fissuren und behandle getren- 
wärti^ einen Herrn mit spitzen Condylomen am Anus, welche eine last fau^t- 
grosKe, hluiuenkolilt'ürniige (ieseliwulst hitden. Einen Fall von primiirer Allectiou 
des weiclieu Liuumens sah i( h in Wieu bei einem jungen Mann, der al« Frauen- 
zimmer verkleidet Maskenbälle besuchte und dort junge Männer abseits lockte. 
Er gab dann vor, die Periode sn haben, und brachte es so sn Wege, dass die 
Anderen ihn per os benntsten. Er soll anf diese Wdse einmal 14 Lent« ge- 
ködert haben an ein und demselben Abend. Da ich in keiner der mir sn 
Gesicht gekommenen, auf contrftren Sexualismus besflglichen Veröffentlichungen 
Aber den Verkehr der RUlerasten unter einander etwas fand, so mochte idi 
Ihnen zum Schluäs hierfiber noch Einiges mittheilen. 

Sobald C'onträrsexualisten mit einander bekannt werden, findet ein aus- 
führlicher Auatausch ihrer bisherigen Krlebnisse, LieVisnhafton und Eroborangen 
'••tatt. soweit eine solche Unterhaltung durch die gesellsehal'tlichen ünterHcliied»' 
l*eider nicht ausgeschlosäeu ij»t. Nur in ganz wenigen Füllen unterblieb diese 
Unterhaltung mit neuen Bekannten. Untereinander bezeichnen sich die Con- 
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trärsfxualist»'?i als .Tanton'', in Wien als eSchwest^m", und zwei sehr miinnlich 
aiisseht'iide Wiener orientiKlu* Dirnen, die ich zufällig kennen lernte und die 
tu einander in conträrHexualer Heziehung standen, erzäHltpn mir, dam für die 
entsprechende Erscheinung bei Weibern der Name ,Onkel^ gebräuchlich ist. 
Ich bin, seit ich mir meines abnormen Triebea bewusst bin, mit weit Uber 
taamd Gleicligeartelen in BerOhrang getraten. Fkat jede grOnere Stadt bedtat 
irgend (dnen VerMumnlnngBort, sowie einen sogenannten Strich. In kleineren 
SÄdten finden noh ▼erh&ltniaamftaaig wenige «Tanten", dodi fond ich in einem 
Städtchen von 2800 Einwohnern acht, in einem von 7000 Einwohnern achtsehn, 
von denen ich es gans dcber waaste , gans abgesehen von denen* die ich im 
Verdacht hatte. In meiner Vaterstadt von etwa SO 000 Einwohnern sind mir 
etwa 120 »Tanten" persönlich bekannt. Die meisten, ich speziell in hflchstem 
Grade, besitzen ilic Fiihij^keit, sofort einen Andern zu beurtheilen, ob er gleich- 
artig ist oder niclit . wie es in der , Tantensprache* hoissf , „vomOnftig oder 
unverriiinftif^''. Meine Bekannten erNtaunten oft darüber, wie ^ross tlie Sieher- 
heit meines lilirkes hierfür ist. .Scheinbar ganz männlich organisirte Individuen 
erkannte ich auf den ersten Blick als , Tanten". Andererseits besitze ich die 
Fähigkeit, dermassen männlich niich zu benehmen, daäs in Kreii^en, in welchen 
ich dnreh Bekannte empfohlen war, schon Zweifel an meiner .Echtheit* laut 
wurden. Wenn ich in der Laune dara bin, kann idi mich ▼oUsttaidig wie ein 
Franeniimmer benehmen. 

Da die misten »Tanten*, auch ich, ihre Abnormitftt keineswegs als 
Unglück empfinden, sondern bedauern wOrden, wenn dieser Zustand sich Indem 
würde, da ferner der angeborene Zustand nach meiner und aller Anderen 
Ueberzeugung nicht beeinflussbar ist, so geht unser ganzes Hoffen darauf hin, 
dass es zu einer Abänderung der bezüglichen Btrafgesetzparagraphen kommen 
in9«?e, in dem Rinne , dasa nur Nothzncht oiler Krregimj» öffentlichen Aerger- 
ms.><e8. w>Tin diese gleichseitig zu conetatiren sind, als straif&llig erachtet 
werden öoUeu. 

Beobachtung IIb. Contrilre Sexualempfindung bei einem Weibe. iS. J., 
HS Jahre, Gouvernante, suchte ärztlichen Rath bei mir wegen eines Nerven- 
leidens. Der Vater war TorQbergehend geisteskrank und starb an einer Oe- 
himkvankheit. Patientin ist das einzige Kind, litt schon in frühen Jahren an Angst* 
geftthlen und quälenden Yorstellungen, z. B. dass sie im Sarge, nachdem dieser 
geschlossen, erwadien werde, dass sie bei der Beidite etwas Tergessen, unwürdig 
oommunicLren kOnnte. Sie litt viel an Eopfschmersen, war immer sehr erregt» 
schreckhaft, hatte aber gleichwohl dnen Drang, aufregende Dinge, z. B. Leichen, 
SU sehen. 

Schon in den frühesten Kinderjahren war Patientin sexuell erregt und 
kam ohne alle Verfühnmg znr Masturbation. Die Menses traten mit 14 Jahren 
ein, in der Foljji' jeweils von colikartipen Schmerzen, heftiger sexueller Kr- 
regung, Migräne und geistiger Verstimmung herleitet. Ihren Drang zur Mastur- 
bation lernte Pat. vom 18. Jahre nh v.n unterdnukm, 

Patientin hat niemals Neigung /u einer i'erson des anderen GescWechts 
gefühlt. Wenn sie an Ehe dachte, so geschah dies nur, weil sie sich eine Ver- 
sorgung durch Heirath wfinsdite. Hingegen fühlte sie sich mftchtig zu M&dchen 
hingezogen. Sie hielt solche Neigung Anfangs für Freundschaft» erkannte aber 
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aus il'T Innigkeit, mit wel</her sie an soichen Fn •m linnen hin^', uiul aus der 
tiefen äehii^ticht, ilit* si«' toiiwährend nach denselbeQ empfand, dasä diese Ge* 
fühle doch mehr al.-> Freundschaft waren. 

Patientin findet es unbegreiflicii, diMs ein Mädchen einen Mann lieben 
kOnne, d^egen Tentehe ale es wohl, dan die« einem Msiuie einem M&dchen 
gegenüber mOgtich lei. Fflr •chSae Franen mtd Mftdcheii liabe ne m6k rteto 
lebhaft intereBnit, ed dardi denn Anblick m&chtig erregt wordoBu Ihre Sehn* 
sndii aei immer gewesen» solche liebe Geschöpfe m kflssen ond sa nmannen. 
<Ti'tr'\umt habe sie nie vom Manne, 8on(l* rn nurvon lfiUi< li<^n. Im Genuas des 
Anblicks solcher zu schwelgen, sei ihr Wonne gewesen. Die Trennong von 
solchen , Freundinnen* habe »ie jeweils desperat gemacht. 

Patientin, derm üii-j>»^rp Kr^scheiinin^ oinp durchii'i'j wMi'hliche und buchst 
decente ist, will siili nit> in einer besündtTt-n K<ille FrfUiHiiiineu gegenüber 
fühlt haben, au« h ni< ht in beseligenden Träumen. Weibliche« Becken, grosöt' 
Mammae, keine Andeutung von Bart im Gericht. 

Beobachtung 117. Frau R., Russin, 85 Jahre, den höheren Ständen 
angehOrig, wurde mir 1886 behnfs Consnltation von ihrem Ifanne sngeftthzt. 

Vater war Arst und sehr neuropathiaoh. Vatersrater war gesund, normal 
imd erreichte ein Alter von 96 Jahren, üeber die Mutter des Vaters fehlen 

Notixen. Die Geschwister des Vateni sollen snmmtli« h nervo? sein. Die Mutter 
-der Patientin war nervenkrank, litt an Asthm.i. Deren Eltern waren ganz 
Ifesund. Die Srhwe»ter der Mutter litt an Melancholie. 

Patientin litt schon «Ht dem 10. Juhrc an habituellem Koiilschnierz. 
macht«' ;iiisser .Mas.'rn keine Krankheiten tlurcli. war begabt , nr^noss die be>te 
Erziehuni,', hatte behouderes Talent für Musik und Sj)raclien, war f^cmithigt, 
«ich ak Gouvernante auszubilden, war übermiUsig in den Entwicklungsjahren 
geistig angestrengt, machte im 17. Jahre eine mehrmonatlicbe Melancholia 
eine delirio durch. Patientin veraidiert, dass sie von jeher nur Sympathie fttr 
Personen des eigenen Geschlechts hatte nnd an Mftnnem höchstens ein SaUieti* 
eches Interesse fand. Sinn flir weibliche Arbeit habe sie nie gehabt Als kleines 
Mftdehen habe sie sich am liebsten mit Knaben hemmgetummelt. 

Patientin will gesund geblieben sein bis zum 27. Jahre. Da wurde sie 
■ohne äussere Ursache gemüthskrank — hielt sich für eine schlechte Person 
voll Sünden, liatte an nicht« mehr Fronde, war schlaflos. Während dieser 
Krunkheit*!Xf' it war sie überdies von Zwanpivorstellungen gepla«?!, f»ich den 
Tod, ihr eigeueis Sterben und da^f ihrer Angehörigen vort^tellen zu müssen. 
Genesung nach etwa 5 Monnten. .Sie wurde nun Gouvernante, war sehr an- 
gestrengt, bis auf zeitweise neuratsthenische Besehwerden, Spiuulirritatiou gesund. 

Mit 28 Jahren machte sie die Bekanntschaft einer 5 Jahj^ jüngeren 
Dame. Sie verliebte sich in dieselbe, fand Gegenliebe. Die liebe war eine 
sehr sinnliche, wurde in mutueller Onanie befriedigt. .Ich habe sie abgöttisch 
geliebt — sie ist ein so edles Wesen,* meint Patientin, als sie auf dieses Liebee- 
bQndniss su sprechen kommt» das 4 Jahre w&hrte und mit der(nnglückliclien) 
Heirath dieser Freundin sein Ende fand. 

1885 nach vielen Gemüthsbewegungen erkrankte Patientin unter dem 
BilH einer Hysteroneurasthenie (Dyspepsia fja^strica, Spinalirritaiion , starr- 
krampfartige Anfälle, solche von Uemiopie mit Migräne, Anfalle von tran- 
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dtoriBcher Aphasie, PmritnB pndendi ei ani). Im FbbTaar 1886 traten diese 
j^ymptome sorück. 

Im März lernte Patientin ihren jetzigen Mann kennen und heirathete 
ihn ohne langes Besinnen, da er reich, ihr sehr zugethan und sein Charakter 
ihr sympathisch war. 

Am 6. April las sie cineä Tages ilie Phrase: ,Der Tod vers^chont Nie- 
mand'. Wie ein Blitz au.s lu-iterem Himmel kehrten die frühereii i oJeszwangs- 
vorstellungen wieder. Sie musste sich die schrecklichsten Todei^arten für äich 
und ihre Umgehung ansdenken, hesiftndig Sterhescenen sich ▼orstellen, verlor 
Ruhe and Schlaf, hatte an nichts mehr Freode. Der Znstand besserte sich. Sie 
heirathete Ende Hai 1886, war aber damals noch Ton peinlichen Gedanken 
gieplagt» dass sie dem Mann nnd ihrer Frsondschaft Unheil bringe. 

Am 6. Juni erster Coitus. Sie war davon moralisoh tief deprimirt. 
hatte sie sich die Ehe nicht gedachtl Anfangs war sie von heftigem 
Taedium vitae geplagt. Der Mann, welcher seine Frau aufrichtig liebte, that 
sein >T«")glichstes , um sie zu beruhigen. Consultirte Aerzte meinten , wenn 
Patieutiii gravid werde, sei alles f^t! Der Mann konnte sich das rätlisrlhafte 
Benehmen seiner Frau nicht erklären. 8ie war freundlieh gegen ihn, duldete 
seine Liebkosungen, verhielt isich beiiu Coitus, dum sie thunlich auswich, ganz 
passiv, war nach dem Akt tagelaug matt, erschöpft, von Spinalirritation ge- 
plagt, nerrOs. 

Eine Reise des Ehepaars ftthrte ein Wiedersehen der Frenndin herbei, 
die in nnglflcUicher Ehe seit 3 Jahren lebt. Die beiden Damen aitterten vor 
Wonne ond Ihrregong, als sie sich in die Arme sanken, war^ von nun an 
onaertrennlich. Der Mann fand, dass dieses Freundschaftsverhältniss doch ein 
dgenthümliches sei und beschleunigte die Abreise. Gelegentlich überzeugte er 
!»icli durch die Correspondenz seiner Frau mit dieser »Frenndin*, daas der 
Briefwechsel genau dem zwoifr l.iehendpn entsprach. 

Frau R. wurde schwanger. In der (Jraviditilt schwanden die Reste psy- 
chischer Depreösion und die Zwangsvorstellunjjren. Mitte September Abortus 
etwa m der 9. Woche der üravidität. Ini Anschluss daran neuerlich Er- 
scheinungen von Hysteroneurasthenie. Ueberdies Anteflezio et Laieropositio 
deztra nteri. Anaemia. Atoma ventiieuli. 

Patientin machte bei der Consoltation den Eindruck einer höchst be- 
lasteten nenropathleehen Persönlichkeit Unverkennbar war der nenropathische 
Ausdruck des Auges. Habitus durchaus weiblich. Ausser sehr schmalem 
steilem Gaumen keine Skeletabnormitat. Patientin entschloss sich schwer zu 
Mittheilongen Über ihre sexuelle Abnormität. Sie klagte, das» sie geheirathet 
habe, ohne 7m wissen, was die Ehe zwischen Mann und Weib sei. Sie lii lie 
ja ihrrn Mrniiil'.l herzlich ob seiner geistigen Voniflge, aber der eludiclK' Cm- 
trang .-ei ihr eine i'ein, «ie leiste ihn widerwillig, ohne jrm;ils eine Befriedi- 
gung davon 7u empfinden. Post actum sei sie tagelang ganz matt und er- 
echöpft. Seit dem Abortus und dem Verbot des Arztes, ehelichen Umgang 
zu pflegen, gehe es ihr besser, aber die Zukunft sei ihr schrecklich. Sie achte 
ihren Mann , liebe ihn geistig , mOchte alles filr ihn thun , wenn er sie nur 
sezneU kflnftig schone. Sie hoffe, dass mit der Zeit sie auch sinnlich fflr ihn 
Ahlen könne. Wenn er Violine spiele, komme es ihr oft vor, als ob eine 
Empfindung in Ihr auftauche, die mehr als Freundschaft sei, aber das sei nur 
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eine flüchtige Empfindung, in welcher sie keine Gewähr für die Zukunft eh 
blicke. Ihr höchstes Glück sei die Correspondenz mit der früheren Geliebten. 
Sie fühle, d.isn dies unrecht sei, aber sie könne daTon nicht laaeen, sonst fthle 
sie «ich namenlos elend. 

Bemerkenswerth ist der Umstand, dass die Anomalie .sich auf 
blosse Verkehrung der Sexualempüuduug lan^e beschränken kann 
und dass der Drang zu perverser Befriedigung erst durch eine 
Gelegenheitsursache, z. B, Verführung, oder durch eine eingetretene 
Neurose sich geltend macht. Derartige FiUle können leicht mit 
solchen von erworbener krankhafter conträrer Sexualempfindimg 
(s. o.) Terwechselt werden, wenn sie nicht anamnestisch als ori- 
ginär nnd angeboren in Bezug auf die Sezualempfindung nachweise 
bar sind. 

Beobachtung IIH. Frau C, 32 Jahre alt, Beamtcnsgattin, eine grosefe, 
nicht unschöne, durchaus weibliche Erscheinung, stammt von neuropathiHrher, 
sehr aufgeregter Mutt«r. Kin Brtider war psychopathisch und ging durch 
Fotufi zu Grunde. Patientin war vuu juher sonderbar, starrküpti«^, v einschlössen, 
jfthBOmig, excentrisch. Auch ihre Geschwister sind aufgeregte Leute. In der 
Familie ist mehtfaeh Fhthiais puhn. vorgekommen. Schon als 13jährige« 
Mftddien machte Patientin, nebon Zeichen grosser sMcaeller Erregbarkeit» sich 
dnrdi schnArmerieche Liebe au einer Altengenoasin aufQUlig. Die Exiiehniig 
war streng, jedoch \m Patientin heimlicb vid Romane und nmcbte massoibaft 
Gedichte. Mit 18 Jahren heizathete üe, um aus imbehaglichen YerhUtnisseD 
des elterlichen Hauses loszukommen. 

Von jeher will sie ganz gleic hj^'ültig- f^ep^en Männer ri^ewcsen sein. That- 
säciiiich mied sie Bl\llc. AVeibliehe Statuen ern^irtcu ihr Wolilfj;efallen. Das 
Hüch.ste Hei ihr immer der Gedanke gewesen, mit einem geliebton Weib ehelich 
veibundeu zu werden. Ihrer sexuellen Eigenart will sie sich bis zur Kingehung 
der Ehe nicht bewusst gewesen sein. Unerklärlich sei ihr die Sache idlcrdings 
immer gewesen. Patioitin unterzog sich der ebelidieii Pflicht, gebar 3 Kinder» 
von denen zwei an Convulsicmen litten, lebte friedlich mit dem Mann, den sie 
aber nur seiner moralischen Eigenschaften wegen achtete. Dem Coitus ging 
sie gern aus dem Wege'. »Ich h&tte lieber mit einem Wdbe verkehrt* 

Patientin war bis 1878 neurasthenisch geworden. Aniftsslich eines Bade 
aufenthalts lernte sie einen weiblichen Urning kenneu, dessen Krankengeschichte 
ich im Irrenfreund 1884, Nr. 1 als Beobachtung 6 veröffentlicht habe. 

Patientin kehrte wio umgewech^ielt zur Familie luMm. Der M;inn be- 
richtet: .f^if war nicht mehr mein Weib, hatte keine Triebe mehr zu mir und 
den Kindern ii I wullte von ehelichen Annäherungen niuhtb mehr wi««?«»!!.* 
Sie entbrannte in brünstiger Liebe zur , Freundin*, hatte ffir nichts Anderes 
mehr Sinn. Nachdem der Mann der Dame das Haut> verboten, gab es Brief- 
wechsel mit Stellen wie : .Mein Täubchen, ich lebe ja nur für Dich , meine 
Seele*, Rendez- vou«, schreckliche Aufregung, wenn ein erwarteter Brief auS' 
blieb. Pas Verh&ltniss war kein platonisches. Aus einaelnen Andeutungen 
liest sieh vermnthen, daes mutueUe Onanie da« Mittel der sinnHchen 6e> 
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friedigung war. Dieses Liebesverhältau» dauerte bis 1882 und machte Patientin 
in hoh^m Oradc ?i»'nrasthcnisch. 

Da Patientin ihr Hauswesen gründlich vemaLh];"'««i<,Ho, nahm der Mann 
i'ine GUjährige Dame als HaushRltorin an, ausserdem riu' (louvernantc für die 
Kinder. Patientin verliebte sich in die Beiden, die wenigstens LieLkü.suiigen 
eich gefallen liessen und von der Liebe der Herrin materiell profitiiton. 

Ende 1883 mus^te ralieutin sich entwickelnder Tuberculu^^iä pulm. wegen 
nach dem SOden reisen. Dort lernte sie eine 40jährige Roasin kennen, ver- 
liebte sich sterblich in dieselbe, fond aber keine Gegenliebe nach ihrem Sinne. 
Eines Talles brach Irrsinn bei der Kranken ans — sie hielt die Russin Ar eine 
Nihilistin , glaubte sich von ihr magnetisirt^ bot förmliches Verfolgungsdelir, 
entfloh, wurde in einer Stadt Italiens aufgegriffen, ins Spital gebracht, be- 
ruhigte sich bald wieder, verfolgte neuerdings die Dame mit ihrer Liebe, fühlte 
«ich namenlos unglücklich, plante Selbstmord. 

Heimgekehrt war sie tief verstimmt, ihro Russin nicht zu besitzen^ kalt 
und abstossend g'egen die A ngeh fangen ; Ende Mai setzto ein deliranter 

erotischer AutVegungszustand ein. Sie tan/.te, inLelfe, rrklärtc sich für männ- 
lichen Geschlechts, rerlan^-te na<'h ihren früheren Geliebten, behauj)tcte . aus 
kaiserliclieni HauHe zusein, entwich in Münnerkloiduug aus dem Hause, wurde 
in nianisch-erotischer Errej^ung der IrrenanRt«lt zugeführt. Der E.valtations- 
zustiind schwand nach einigen Tagen. Tatieutin wurde ruhig, depriniirL, machte 
einen verzweifelten Selbstmordversuch, war in der Folge tief schmerxlich, mit 
Taedium vitae beliaftet; die contr&re Sezualempfindung trat immer mehr surQck, 
die Tuberculose machte Fortschritte. Patientin starb phthisisch Anfang 1885. 

Die Secb'on des Gehirns bot hinsichtlich des Baustils und der Windungs- 
ajiotdnung nichts AuifiUliges* Qehimgewicht 1150. Scb&del leicht asymmetrisch. 
Keine anatomischen Degenerationsxeichen. Innere und äussere Qenitalien ohne 
Anomalie. 

3) Effeminatio und Viraginitftt. 

■ 

Zu dieser Stufe finden sich mehrfache Ueberg'ange aus der 
vorigen, cliarakterisirt durch das Mass, in welchem die psychische 
Persönlichkeit, speciell ihre gesammte GefUhlsweise und ihre Nei- 
gungen, YOn der abnarmen geschlechtlichen Empfindungsweise be- 
einflusst sind. Ausgebildete männliche Fälle der 3. Gi u])pe fühlen 
sich weiblich dem Manne gegeiiübi r. Weiber in der Rolle des 
Mannes dem Weib gegenüber. Die.se Abnormität in der Gefühls- 
isc und in der charakterologischen Entwicklung zeigt sich viel- 
fach 6chon in den Kindeljahren. Der Knabe liebt es, in Gesell- 
schaft kleiner Mädchen zu verweilen, mit Puppen zu spielen, der 
Mama in der Besorgung der Hausgeschftfte zu helfen; er schwärmt 
für Kochen, Nähen, Sticken, entwickelt Geschmack in der Auswahl 
von weiblichen Toiletten , so dass er sogar darin der Rathgeber 
seiner Schwestern werden kann. Herangewachsen verschmäht er 
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Rauchen, Trinken, männlichen Sport, findet dagegen Gefidlen an 
Putz, Schmuck, Kunst, Belletristik u. s. w., hia zur Sch^eisterei. 
Insofern das Weib derartige Richtungen Tertritt, zieht er ee vor, 

in Daniengesellücliat't zu verkehren. 

Kann er bei einer Maif?kerade in weiblicher Rolle erscheinen, 
so ist dies seine liöch.ste Lust. Dem Geliebten sucht er zu ge- 
fallen, indem er so zu sagen instinktiv das zu bieten anstrebt, was 
dem weibliebenden Manne am anderen Geschlecht gefällt — ZQch- 
tigkeit, Anmuth, Sinn für Aesthetik, Poesie u. 8. w. Vielfach 
zeigen sich auch Bestrebungen, in Gang, Haltung, Zuschnitt der 
Kleider sich der weiblichen Erscheinung zu nähern. 

Das Oegenstück stellt schon als kleines Mftdchen der weib- 
liche Urning dar. Sein Lieblingsort ist der Tummelplatz der 
Knaben. In ihren Spielen sucht er mit ihnen zu rivalisiren. Von 
Puppen will das Mädchen nichtvS wissen, seine Passion ist (la> 
Steckenpferd, das Soldaten- und Rauln rsi ielen. Zu weiblichen 
Arbeiten zeigt es nicht bloss Unlust, sondern vielfach geradezu 
Ungeschick. Die Toilette wird Yemachlässigt , in einem derben, 
burschikosen Wesen Gefallen gefunden. Statt zu Künsten, zeigt 
sich Sinn und Neigung für Wissenschaften. Gelegentlich wird ein 
Anlauf genommen, im Rauchen und Trinken sich zu Tersuchen. 
Parfftms und Nüschereien werden Terabscheut Schmerzliche Be* 
flezionen ruft das Bewusstsein herror, als Weib geboren zu sein 
und der Universität mit ihrem flotten Leben und dem Militärstand 
ferne bleiben zu müssen. 

In amazonenhaften Neigungen /n männlichem Sport gibt sich 
die männliche Seele im weibliclieu Busen kund, nicht minder in 
Kundgebungen von Muth und männhcher Gesinnung. Der weib- 
liche Urning liebt es, Haar und Zuschnitt der Kleidung männlich 
zu tragen, und seine hdchsteLust wäre und ist es, gelegentlich iu 
männlicher Kleidung zu erscheinen. Seine Ideale sind durch Geist 
und Thatkraft heryorragende weibliche Persönlichkeiten der Ge* 
schichte und der Gegenwart. 

Was die sexuellen Gefühle und Triebe dieser auch im ganzen 
psychischen Wesen mitbetroffenen Urninge betrifft, so fühlen sie 
sich, wenn Männer, ausnahni^los in weiblicher Rolle dem Maua 
gegenüber, wenn Weiber, dem Weib gegenüber, als Mann. Sie 
fühlen sich demgemäss abgestossen von gleichgearteteu Personen 
des eigenen G^chlecbts, da diese ja ihre Goncurrenten sind, da- 
gegen hingezogen zu einfach Homosexualen oder sexuell Kormalea 
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Aires eigenen OescUechts. Dieselbe Eifennicht, welcbe im normalen 

sexuellen Leben vorkommt, findet sich auch hier, wenn ihrer Liebe 
CotK unenz flrolit, ja, da sie sexuell meist bjperästhetisch sind, ist 
diese Eifersucht oft eine gränzenloüe. 

Bei vollkommen entwickelter conträrer Sexualität erscheint 
heterosexuale Liebe als eine ganz unTerständliche Sache, ein 
sexueller Verkehr mit einer Person des anderen Geschlechts un- 
denkbar, unmöglich. Ein bezflgliclier Versuch scheitert an der eine 
Erection unmöglich machenden HemmungSTorstelluig des Ekels, 
selbst Grausens. Nur 2 üebergangsf&Ue zur 3. Kategorie aus meiner 
Gasuistik vennochten unter ZuhUlfenahme ihrer Phantasie, indem 
sie sich das betreffende Weib als Mann dachten, zeitweise zu coha- 
bitiren, aber der für sie inadat^uate Akt war ihnen eiu grosses Opfer 
und ohne jeglichen öenuss. 

Im homosexualen Verkehr fühlt sich der Mann beim Akt 
immer als Weib, das Weib als Mann. Die Praktiken des Mannes 
sind bei reizbarer Schwäche des Ejaculationscentrums einfach Suc- 
cubus oder Coitus passiv inter femora, andemfaUs passive Mastur- 
bation oder ejaculatio viri dilecti in ore. Manche sehnen sich nach 
passiver Päderastie. Gelegentlich kommt Wunsch nach aktiver vor. 
In einem beellglichen Versuche stand der Mann davon ab, weil ihn 
Ekel bei dem ihn an Coitus erinnernden Akt erfasste. 

Nie bestand Inclination zu unreifen Personen (Knaben- 
liebe!). In nicht seltenen Fällen blieb es hui platonischen Neigungen. 
Die sexuelle Befriedigung des Weibes dürfte Amor lesbicus oder 
aktive Masturbation sein. 

lieobachtung 119. Autubiographie. ' 1. Abstammung: Ich ätehe 
jetzt in meinem 23. Leben^abre ; als Beruf habe ich mir das Stadiom der 
Tedmik erwShlt, woran ich vollkommene Befriedigung finde. Ich habe nnr 
leichte EinderktanUieiten dnrdigemaflht» wBhrend meine swei Geachwist^, die 
jefatt vOUig genmd sind» schwere zu flberatehen hatten. Meine Eltem leben 
beide nnd gdi5rt mein Vater dem Advokatenstande an. Er wie meine Matter 
ist, wie man zu sagen pflegt, stark nervOa Überreist Man Vater beaaas swei 
GeBchwister, die aber jung starben. 

IT. Meine Person solbst: Was mm zunächst meine körperlichen 
Eiij^enscliaftHn aiij^elit , so bin icli von i-ol»ustrr Fif^ur, ohne besonders hübsch 
gt^huut zu sein; Augen grau, Haare blond, ßehaaning und Bart dem (A'schh'cht 
und Alter entsprechend. Brustdrüsen und Geschlechtüwerkzeuge sind normal 
entwickelt. Der Gang ist fest, fast schwerfällig, die Haltung nachlässig. Auf- 
fallend ist, dan die Breite des Beekens derjenigen der Schaltern vOUig 
gleich ist. 

Von Natnr bin ich geistig gnt beantagt. Sogar »vorsOglich* sind 
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meine Anlagen in einem meiner ZengniBie genannt. Mein Kxamina beitand 

ich, ohne mich detsen rühmen zu wollen, mit Anazeichnung und ^ itze ich 
Interesse für Alles^ was das Wohlergehen der Menschheit angeht, für .sen 
Schäften. Kiin'^t, Tiulustrio. Meiner Energie wird es verhültnissniHssig leicht, 
die BefrietliiTung meiner Bedürfnisse, dif weiter unten zu beschreiben sind, auf 
eine gelegene Zeit vemhieben. Ich verdamme mit Al.tsicht und Bewus.st?ein 
die heutige Moral, die geschlechtlich Abnormale zu Vergehen ge^eii willkür- 
liche Gesetze zwingt und halte geschlechtlichen Umgang zweier Personen de:»- 
aelben Oeechlecbte für in dae Belieben de« Einaeben gestellt, ohne da« 6e- 
aetageber ein Recht anf Einapruch hätten. Am meinen Studien habe ich die 
emstesten Anregangen empfangen» auf Grand darwinistiacher Anschannagea 
nach Cameri*s Vorgang eine Moral aufsubanen« die awar nicht mit der heutigen 
Qbereinstimmt, über den Hensehen au erheben und im SSnne der Natoxgesetse 
au veredeln vermochte. 

Von Bclastungszeichen dürfte sich bei mir nicht viel finden. Eine gewisse 
Ueberreiztheit ist vorhanden. Wichtig wäro vi» I]*'irlif ein äusserst intensive« 
Traunilelien, das sieh im All^fempinen mit ^leiciigültige:i h[n;,'eii l>e.sehäftigt, 
niemulb Mu>,'enannte wüUü.sti^e Bilder zum Sujet hat, höeh.sU-n.s sieh luit weib- 
licher Kleidung und dem /Anziehen derselben — wa^i für mich allerdings ein 
Wollustgedanke ist — bescliäftigt. Mitunter, namentlich bis zu meinem 
Lebensjahre, steigerte es sieh aum Oftem bis aum Somnambulismus, oder 
sehr Mufig, wie auch jetat noch, aum lauten Reden im Schlaf. 

Meine Neigungen: Die oben erwfthnte abnormale Neigung ist das 
Grundprindp in meinem geadilechldiehen Fflhlen. Habe ich mich weiblidi ge* 
kleidet, so fühle ich volle Befriedigvini^. Kino eigenthümlichc Ruhe und Wohl- 
behagen flberkommen mich, die mir erlauben, eine leichtere geistige Thätigkeit 
dabei vorzunehmen. Meine Libido auf Aus-übung geschlechtlichen Verkehrs ist 
Hiisserst gering. Auch für die weiblichen Handarbeiten habe ich viel 8inn un<l 
(iesehmaek und habe ich mir Häkeln und »Sticken ohne irg^end welche Anleiiunu 
anzueignen gewusft und betreibe ich diese Ferf i^^kt-iteu im (Seheimen gern. 
Auch andere weibliche Arbeiten, wie Nähen etc., besorge ich aehr gern, bo dao» 
ich sogar zu Hause, wo ich meine Neigung völlig verborgen halte und audb 
vor Auaflbung dendben hfite, dennoch durch unwillkürliche Bethfttigungen das 
Lob, ein gutes Stubemn&dchen abaugeben, fifters erwarb, ein Lob, dessen ich 
mich durchaus nidit sdiftmte^ das mich im Gegenttieil mit heimlichem Stolie 
erfüllte. Aus dem Tanzen mit Frauen mache ich mir gar nichts, nur mit meinen 
Schulkameraden tanzte ich gern, woau mir unser so dngerichteter Tanzunt«rricfat 
Gelegenheit gab; doch war es nur dann ein Genuss, warn ich dabei als Dame 
tanzf^n durfte. — Eine Menge von anderen Begierden tmd Traumereien, di*^ 
etwa8 Typisches 7;u besitzen «»cheinen, da sie den in der Fssychopathia sexuali» 
mitgetheilten tiin-ehend älmlidi .sehen. 7.. R. den Katafalkphantasicn jenes 
jungen Ofti/ier.<, Balleteuaenkleidung etc., ül)ergelie ieh .... Im Uebrigen unter- 
scheiden wich meine Neigungen nicht «ond^ rlieh von denen meines Geschlechts. 
Ich rauche und trinke mässig, liebe Süs.sigkeiten sehr und mache mir nichts 
aus LdbesQbungen. 

m. Entwickelungsgeschichte: Nach dieser kurzen Schilderung meiner 
Penönlidikeit kann ieh daaufibexgehen, eine oitwickelungageschichtlidie AnalyBa 
meines abnormalen Wesens au geben. Sobald ich einigermasstti selbstst&ndig 
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denken konnte ond idi midh mit dem üntenchied der Geschlechter befiuste, 
«mr 68 mein geheimer und fester Wunsch, ein Mädchen zu sein. Ich gUiabte 
.sogar ein solchee zu sein. Aber als ich gelegentlich des Badens bei anderen 
Knaben dieselben Geschlecht«theile sah, wurde mir die Unmöglichkeit meines 
Gedankens klar. Ich reducirto meine WAnschf» nun und hoffte wenigstens, ein 
Heniia})hr()(.lit zu sein. Und da ich eint» gewisst- Scheu besass, Abluhiungen 
«»der neschreihungeii von Geschlechtstheileu näher anzusehen, so bestaml tli»*>»' 
iloÖuuiig, ubwühl ich reichlich Gelegenheit hatte, solche Schriften in die Hand 
zu nehmen, so lange, bis mich mein Studium zwang, mich mit dieser Sache 
alker tn betdi&ftigen. Wfthrend dieser Zeit khs ich Alle«, was leb Uber Zwitter 
erfahren konnte, sdinte mich, wenn, wie Zeitungen manchmal berichteten, eine 
Person weiblichen CSescblechts bisher m&nnlich erzogen war und dozch einen 
Zufall ihrem Geschlecht wieder zugeführt wurde, an deren Stelle. Meine er^ 
kannte Männlichkeit maclite diesen Tritumen ein Ende und erfDllte mich mit 
gar nicht l>esonderer Freude. Ich versuchte dnrch allmählichen Druck meine 
Geschlechtsdrüsen zu vernichten, doch Hessen mich die Schmerzen bald davon 
ah«rt*^hen. Nach ilnssoren Abzeichen des weiblichen Geschlechts geht auch jetzt 
ikm ]i meine Seluisucht: nach einem hübschen Zopf, einer runden Brust, einer 
schlanken Taille. 

Mit dem 12. Jahre bot sich mir üum ersten Male Gelegenheit, weibliche 
Kleidung anzulegen, und Ijald kam ich Abends darauf, das Bettzeug, Laken etc 
nach Art weiblicher Rflcke zu drapiren. Spftter als ich ftlter wurde, war es 
meine hQdiste Wonne, mdner Schwestern Kleider heimlich, wenn auch für 
wenige Minuten, unter steter Gefahr der Entdeckung, mir anzulegen. Zu meiner 
Freude durfte idi sp&ter dnmal eine FrauenroUe bei einer LiebhaberauffDhrung 
übeni hnien und soll ich dabei meine Parthie nicht übel durchgeführt haben. 
8eit<iem ich als Studttit ein selbst^tändiges Leben führe , habe ich mir sofort 
weibliche Kleidung und Wäsche beschafft, die ich selbst in Ordnimg halte. 
Wenn ich mir dann Abends — vor Entdeckung sicher — ein Stück nach dem 
anden n, vom Corsett bis zur Sehür/.e und Armband, anlegen kann, bin ich 
völlig zufrieden und gebe mich einer ruhige« Thätigkeit innerlich vergnügt 
und schaffensfreudig hin. — Beim Bekleiden pflegt sich zunächht eine Erection 
einzusteUen, die aber nie eine £^aculation zur Folge hat, sondern sich bald 
wieder gibt. Auch iuss^di Tenucfae idi dann, mich noch weiter dem weib- 
lichen Geschlechte zu n&hem durch passendes Frisiren des Haares und Ent- 
fernen des Bartes, den ich auch am liebsten ausgerissen hätte. 

IV. Geschlechtliche Neigungen: Wenn ich nun dazu Übergehen 
soll, meine eigenen geschlechtlichen Neigungen zu scliildera, so niörhte ich 
sonftchst im Allgemeinen daniuf hinweisen, dass meine Geschlechtsreife 
normnl cintr.it. ww'^ ich aus den Pollutionen, Stimmwechsel etc. schliesse. Die 
Pollutionen tiTvIcn auch jetzt noch ic^n'lmässiq- ftatt, alle 3 Wochen, selten 
öfter. Niemals empfinde ich bei denselben ein Wcdlustgefühl. Onnnif habe 
ich niemals getrieben; ich kannte bis vor Kurzem von der Sache nur den 
Namen, habe mich erst durch di*; dirccte Erkundigung darüber orientiren müssen, 
um selbst darüber klar zu werden. Ueberhaupt ist mir jede Berührung des 
erigirten Gliedes peinlich und schmerzlich, ohne irgend ein WoUustgefllhL 

Dem Weibe gegenfiber benahm ich mich früher sehr schüchtern, jetzt 
ruhig, wie Gleiche mit Gleichen verkehren. Eine direete Erregung durch ein 
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Weib in geachlfchtlichem Sinne fan<l selten statt, aber wenn ich ^rliart za 
analysiren versuche, so kommt es mir vor, als sei es nie iiire Person, ai^ viel- 
mehr allein ihre Kleiiluiig gewesen. Ich verliebte mich in ihre Kleidung 
und der liedanke, selbst solche zu tragen, war mir Imiimliäch. Al^io geichlecbt- 
liche Erregung fand nie, auch nicht in Bordellen, wohin ich von Freunden mit 
getchleppt wnrde» trotz der Znachaiistellang der denkbar möglichelea üepfog- 
keit, aiidi Schönheit, statt Aber freundBehaftliche QefBhle erregten mein He» 
für das weibliche Gesdileeht. loh malte ea mir aua, wenn ich ala Weib ver 
kleidet unerkannt bei ihnen weilen und mit ihnen verkehren bannte» mit ihnen 
mich freaen konnte. Am ehesten Eindruck machm M&dehen auf mich, dettn 
Brost noch nicht Obermftssig entwickelt ist, besonders solche, die knzse Haare 
tragen, da solche mir und meiner Anschauung am nächsten stehen. Einmal 
glückte es mir, ein Mädchen zu finden, das sich in seinem Geschlechte unglück- 
lich fühlte. Wir schlössen einen testen Fr« 'nvlpt haftsbund mit einan*ler und 
ergötzten uns oft an der Vorstellung', wenn wir beide unser«' Lagen gegen 
einamler austauschen könnten. Vielleicht ist es nicht uupaöüeud und für die 
t'hakiiktcristik im wichtig?, wenn ich folgendes noch mittheile: Als vor einiges 
Muuatcu die Geschichte einer ungarischen Gräfin durch die Zeitungen ging, 
die als Mann Terkiddet geheirathet hatte, sich als Mann Ahlte, da dacht« ich 
allen Ernstes daran, mich ihr an&utragen, nm so eine umgekehrte Ehe n 
schüessen — ich als Weib, sie ab Hann .... Beischlaf habe ich nie yenncht, 
auch nie Sehnsndit darnach einpftmd^ Doch nahm ich mar vor, da ich vor» 
mir die nOthige Erection h&. einem Weibe fehlen wfirde, daa 
einige Kleidungsstücke desselben mir anzulegen und meine, dass dann sieiw 
d^ erwartete Erfolg eingetreten sein würde. 

Was mein Benehmen männlichen Personen gegenüber betrifft, so 
ist vor Allem hervorzuheben, dass icli während meiner Schulzeit die innig^^^ton 
Freundschaften ptlegte. Mein Her/, war glücklicli, wenn es d>Mii Angebeteten 
einen kleinen I)ienst erweisen konnte. Ich betete ihn wirklicii mit Itibnir.^ 
an. Aller anderrrseitH bereitete ich ihm beim geriuggteu Aulas» die fürchter- 
lichsten Eiferöuclit>s( ( nen. Während der JJaucr der Feindsehaft war nur za 
Muthe, als könnte ich nicht leben und nicht sterben. Fund die Versöhnung 
statt, so war ich wieder fttrknrseZeit der glücklichste Mensch. Auch Knaben 
suchte ich mir su Freunden su machen, die ich h&ttchelte, mit allerlei Stteig- 
keiten beschenkte und die ich gern gekOsst h&tte. — Obwohl nun meine 
Li^ stets platonisch blieb, so war es doch eine abnormale. Ein Attseproch. 
den ich damals unbewusst Aber einen angebeteten filteren Freund that, beweüt 
das: lisk h&tte ihn so lieb, sagte ich, dass ich ihn am liebsten heirathen mOdite, 
Auch jetzt noch, wo ich wenig Verkehr pflege, bin ich leicht vernarrt in eine 
schöne männliche Gestalt, mit feinem Bart und klugen Zügen. Doch hübe ich 
niemals eine mir gleich gestimmte Seelf» gefunden , der ich mich völlig ent- 
decken könnte, um als Freundin y>ei ihm zu sein. Nitm;:K versuchte ich meine 
Neigungen direct zu bt'thiitigen oder irgend eine I nklugheit in dieser Be- 
ziehung zu begehen. Den Besuch von Museen, wo nackte mäuuliehe Körper 
autgpstellt waren, unterlies.« ich schliesslich, da mich meine sich dann sieher 
einstellenden Erectiunen im höchsten Grade belästigten. — Nach gemeinschaii- 
Hohem Schlafe mit einem Hanne hatte ich midi maachmal im Stillen gesehnt» 
und fand auch Gelegenheit. Ich wurde von einem ftlteren, mir siemlidi ntt> 
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iiym}>Rthi*r}!»'n Manne dazu aufgofordcrt. Cum eo conciibui, ille genitalia 
mea tetigit. und trotzdem seine Person mir unsympathiseli war, erfüllte mich 
ein h5chgtes Wonnepofühl. Ich emplanti mich als ihm völlig hing^eben, mit 
einem Wort, ich eniptand als Weib, 

Darf ich dem G^agten noch eine Schluisbemerkang anh&ngen, so möchte 
idi MMdrftekGoii bmerken, dam ich, obwohl mir meine abnormalen Neigungen 
bewQBst und, doch keine Aendernnf^ denelbon mOchte. Ich habe nnr Sehn- 
soeht nadi einer Zei^ wo ich bequemer nnd mit weniger Entdeckiingagelahr den- 
idben nachgeben kann, nm mir «ne Frende an bereiten, die Niemand scfaadeti 

Tleobaehtung 120. Frl. Z., 31 Juhre. Künstlerin, kommt wegen neur- 
asthenist her Beschwerden in die Sprechstunde. Sie ersclioint auffällig durch 
grobe, ni< hr männliche Gesichtszüge, tiefe Stimme, kurzgeschnittene« Haar, 
Kleidung von mehr männlichem Zuschnitt, miinnliclic Gehweise und selbst- 
bewus«Rtes Auftreten. Im Uebrigen ist sie dunhaus Weib, mit ziemlich ent- 
wickeltexi Mammae, weiblichem Beckt^u und ohne Behaarung im Gesicht, 

Ausforschung bezüglich contr&rer Sexualempfindung ergibt ein positives 
Reeoltat 

Patientin erzftblti dass sie schon als kleines Kind am liebsten mit Knaben 
spielte nnd zwar «Soldaten*, feiner «Kaofsuum", ,B&nber*. Sie will sebr 
wild und ausgelassen bei diesen Knabenspielen gewesen sein, nie aber Sinn l&r 
Pappen, weibliche Handarbeiten gehabt haben, von denen sie nur das Gewöhn- 
lichste (Stricken, Nahen) erlernte. 

In der Schule habe sie f^ute Fortschritte gemacht , .«ich bejsonders für 
Mathematik und Chemie interessirt. Früh erwachtt? in ihr der Drang zur 
bildenden Kunst, zu welcher sie auch Bec»'abunp ?.ei^'tc. Ihr h^ch'^tes Ziel 
war, eine bedeutende Künstlerin zu werden. Nie da( hte sie in ihrt;u Zukuntt.s- 
tiäumeu an ein eheliches Verhältni.ss. Als Künstlerin interessirte sie sich für 
schöne Meuchen, aber nur Frauengestalten zogen sie eigentlich an, M&nner' 
gestalten besah sie sich immer «nor ans der Feme*. Sie konnte «Flittertand* 
sieht leiden, es gefiel ihr immer nnr «Mannbares*. Der gewöhnliche Verkehr 
mit M&ddien war ihr snwider, weil deren OespriU^e Ober Toiletten, PatS| 
H&nnerliebschaften u. dgl. ihr höchst fad und langweilig vorkamen. Dagegen 
hatte sie schon seit ihrer Kindheit sch wärmer f-i he Freundschaflsverhältni.sse 
mit einzelnen Mädchen, schwärmte mit 10 Jahren für eine Schulkameradin, 
schrieb deren Namen überall hin. Seither hatte sie zahlreiche Freundinnen, 
mit denen sie sich .ra.send"' kiis.-<t»'. Sie gffallf dtm Mädrhen in der Re^'el 
gut wegen ihres burschikose n Auftretens. Sie mache Gediciitti an ihre Freun- 
dinnen und könnte ihnen zu Liebe über Dächer klettern. IIa sei ihr selbst sehr 
auffallend, dass sie sich vor Mädchen genire, besonders vor Freundinnen. Sie 
wfire nicht im Stande, sieh Tor solchen sa eotkleiden« Je mehr sie eine 
Freundin liebe, nm so mehr genire sie sich vor derselben. 

Gegenwftrtig habe sie ebenfalls nn solches Freundschaftsverhftltniss. Sie 
kOsse, umanne ihre Laura, madie ihr Fensterpromenade, erleide alle Qualen 
der Eifersucht, besonders wenn sie dieselbe mit Männern sich unterhalten sehe. 
Sie habe nur den Wunsch, allezeit mit dieser Freundin tu lehpn. 

I'.itientin theilt mit, dass allerdings 2raal in ihrem Leben Männer einen 
Eindruck auf sie gemacht hätten. Hie glaube, dass wenn man sich emstlich 
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um sie howorbf^n liätto, es zu einer Ehe p:. kommeii wiire. ilenn >ie habe Paxni- 
lienleben und Kinder sehr gerne. Wollt** ein Herr sie bt^^it/t n, ao müsst*^ er 
sie sich erkämpfen, wahrend sie sicli lieber eine Freundin eikainpfe. Sie ttotJe 
(las Weib si luhici, idealer als den Mann. In den seltenen Fällen, wo sie *=*rc>- 
ti^che Träume hatte, habe es sich immer um ein weibliches Wesen gebanddt. 
Ton M&xmem habe sie nie getr&umt 

Sie glaube nicht, dasa sie jetzt noch einen Mann lieben kOnnte, denn 
die H&nner seien falsch und sie selbst n^Os und blutarm. 

Sie halte sich fOi durchaus weiblich, aber sie bedauere, kein Mann ^e- 
worden zu sein. Schon mit 4 Jahren sei ihr grösates Vergnügen gewesen, 
Knabenkleider anzuziehen. Sie habe entscliieden einen männlichen Charakter, 
habe auch noch nie geweint. Ihre höchste Passion wui i' Reiten, Turnen, Fechten, 
Kutscbirr-n. Sie leifb» sehr rlnront^r. da^s Niemand aus ihrer Umjrfbunf:: sie 
verstehe. Es >^fi ilir zu dunmi, N\'L'il)eisailH'n zu reden. Schon viyle ihrer Be- 
kanuten hätten gemeint, sie liiltte eigentlii h ein Mann werden sollen. 

Sinnlichen Temperaments will Patieittiu nie gewesen sein. Bei dem Um- 
armen von Freundinnen habe sie öfters ein eigenthümliches wollüstiges Geftlhl 
TenpHrt ümarmen und Kfissen sei ihre einzige Freundsdiaftabexeuguug gewesen. 

Patientin behauptet, sie stamme von einem nerrOsen Vater und einer 
Tenrfickten Mutter, die als junges Mftddien in den eigenen Bruder rasend ▼erlidbt 
gewesen sei und ihn zur Flucht mit ihr nadb Amttika au bereden versodit 
habe. Der Bruder der Patientin sei ein hitehsi verschrobener, eigenarti^^er Mensch. 

Patientin bietet keine rms8erenDegenerationsseidien,r^;ebnfts8igen SchädeL 
Sie will die Men^^e«; mit H.Taliren bekommen haben. Diese seien regelmässig, 
jedoch mit Schmerzen verbunden. 

Beobachtung' 121. Um meinen unseligeu Kiauklieitszustand gleich mit 
dem richtigen Namen zu bezeichnen, will ich von vornherein bemerken, dasa er 
alle Merkmale an sich trägt, die Sie in Ihrem Werke „Psjchopathia sexualis* 
als Effeminatio bexeichnen. 

Ich bin nun 88 Jahre alt und habe, Bank meiner Abnormit&ti ein Leben 
hinter mir so voll namenloser Qual, dass ich oft ecstaunt bin, welch eine 
Lddenskraft dem Menschen gegeben ist In letzter Zeit flOsst mir das Be- 
wu8st«ein der Uberstandenen Leiden eine Art von Selbstachtung ein, die allein 
im Stande int, mir das Leben einigermassen erträglich zu machen. 

.^>)er ich MÜl mich nun bemühen, walirlieit.'igetreu meinen Zustand zu 
schildern. Ich bin körperl i< h «gesund, halte nie, so weit ieh mich entsinnen kann, 
eine heftige Krankheit dun li^'emaeht und stamme au? einer trt^sunden Familie. 
Freilich sind meine Eltern, beide, selir erregbare Naturen, mein Vater von sogen, 
cholerischem, meine Mutter von öanguinischem Temperament, das eine starke 
Neigung zu dflsterer Melancholie hat. Sie ist eine überaus lebhafte , durch 
Gntheraigkeit und thatkrttfüge Hfllfe beliebte Frau, die jedoch ein staikes 
Anlehnongsbedfirfiiiss und Mangel an Selbstvertranen bentst Alle diese Eigen- 
schaften waren auch bei ihrem Vater ausgeprilgt Ich bebe diesen Umstand 
hervor, weil man mir nachsagt, dass ich diesen bttden Personen nacharte, und 
waa die beiden letzterwähnten Kigenschaften (angeht, so kann ich selbst die 
Aehnlichkeit feststellen. Ich habe immer geglaubt, dass meine Liebe tum 
eigenen Geschlecht Auswüchse dieser Eigenschaften seien. Aber wenn ich auch 
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Vt r>u( lu' p.'.arhte, durch innere KrstÄrkuiig, durch \'ors[ii<'<;ehing eigener Tüchtig- 
keit (ias Baud z« zfrn isj-en. das mich mit magischer Gewalt zum Manne zieht, 
so bleiht doch noch immer ein Bodensatz übrig, den ich mir nicht aus dem 
Blut« treiben kann. So weit mich tt^m Erinnerungen tragen, fiberall eebe ich 
diese lAtfaeelhafte, elementare Sehnsucht nach einem Geliebten. Freilich war 
ihre allererste Aeuasening grobsinnlicher Natar. Ich weiss nicht mehr» ob ich 
schon 10 Jahre alt war, als ich mich plOtslich am helllichten Tage im Bette 
liegend dabei ertappte, wie ich durdi Druck an mt int n Geschlechtetheilen neue, 
berauschende Gefühle hervorrief, indem ich mir dabei starksinnliche Manipula- 
tionen durch einf n Mann meiner Umgebung vorstellte. Erst viele Jahre liintorlior 
erfuhr ich, das» das Onanie ist. Tn d^r ersten Zeit war ich so erschreckt und 
viurch die Käthselhaftif^ktit mein<'s Hangs so verdüstert, dass ich damals ineinen 
ersten Selbstmordver.-ueli machte. Hätte ich .ihn nur zur Ausführung gebracht! 
Denn nun folgte eine Reihe so heftiger Erschütterungen der Seele und des 
Körpers, dass sie aich wie eine Kette um mein Herz gelegt, es verengt, hart 
nnd roh gemaehi haben. Um es gleich hier au sagen, bis heute hat mich die 
Onanie nicht aus ihren Krallen gelassen, sie hat allen Versuchen, allen An- 
etrengungen Widerstand geleistet und meine Lust, ihr su widerstehen, fast ganz 
gebrochen. 8 oder 4mal habe ich sie monatelang ganx gelassen, meist tmter 
dem Einfluss seelischer Erregungen. 

Im Alter von etwa 13 Jahren hatt^ ich meine erste Liebe. Heute schwebt 
mir vor, dass damals mein höchster Wunsch war, die frischen rotheii f ippen 
meines Schulkameraden zu kflssen. Es war eine Schnsuclit voll romantisflicr 
Traume. Heftiger wurde sie im Alter von 15 oder Iti Jahren, wo if Ii zum ersten 
Mal die wahnsinnipfen Qualen der Kifersnclit erlitt, die verzehrender ist, als sie 
bei der üutürlicheii Liebe sein kann. Diese zweit*.» Liebesperiode dauerte Jahre 
lang, obwohl ich mit dem Gegenstände meiner Liebe nur wenig Tage susanunen- 
war und wir uns dann 15 Jahre lang nicht wiedersahen* Nach und nach erkaltete 
mein GtefOhl und ich bin dann noch mehrere Male in rasender Liebe au anderen 
HSnneni entbrannt, die, bis auf einen Fall, meine Altersgenossen waren* 

Nie ist meine Liebe — gestatten Sie gütigst diesen Ausdruck für ein 
von dem grossten Theil der Menschheit verdammtes GcfQhl "~ erwidert worden, 
nie habe ich mit einem Manne in einer Weise verkehrt, die das Tageslicht 
scheuen müsste, nie hat auch nur Einer ein mehr als crowr>|in!if !i»'« Interesse 
f^r mich gehabt, obwohl Einer der von mir umschwärmten Freundt' mein ge- 
li.'imes Verlangen errieth. TTnd doch liabe ich mich iu glühender Sehnsucht nach 
Münnesliebe verzehrt. Meine Gefühle hiebei sind nach meiner Ansicht ga,ny. 
die eines liebenden Weibes, und ich bemerke mit Eut«>etzeu, dasü meine sinn- 
lichen Tontellungen denen eines Weibes immer ähnlicher werden. In den 
Perioden, in welchen ich frei von einer bestimmten Liebe bin, artet mein Ver> 
langen insofern aus, als ich bei meinen onanistuchen Manipulationen gans 
grobeinnliche Vorstellungen heraufbeschwöre. Hiegegen aber kann ich schliess- 
lich noch ankämpfen. Gans umsonst jedoch ist jeder Versuch, die Liebe lU 
unterdrücken. Ich leide gerade jetzt wieder seit Jahresfrist unter einer solchen 
npfrihlsfibcrschwengUchkeit und habe so viel über deren Eigenthümlichkeit 
gegrübf'lt, das« ich glaube, meine Empfindungen getreu schildern zu kf^nnen. 
Mein Interesse wird stets durch körperliche ."^cliönheit geweckt. Dabei habe ich 
die eigenthümlicbe Beobachtung gemacht, da«8 ich nie einen bartigen Mann 
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geliebt habe. Hier liegt die Auimhme ualiti, dsMü ich der sogeu. Kuabaiüitibe 
huldige. Du ist nidit xiehtig. Beim sq jenem nmilidieii Beis tritt bei jäheirmi. 
Umgang ein «eeliicbes Intereate. Und damit ist der Beigen der Qiiilen erOffiiet 
Ich werde von einer so tiefen Neigang er&sst, dass ich mit einer Art you 
Opferwilligkeit mich anschlieese. Man gewinnt Vertrauen au mir und es kOnnte 
aus dieser Gegenseitigkdt eine so herzliche Fireundschaft entstehen, wenn mir 
nicht auf dem Grunde meiner 8ede der Dämon schlummerte, der mich drangt 
suder innigsten Vereinigung, die nur zwischen Menschen Terschiedenen Geschlechts 
erlaubt ist. Mein ganzes Wesen sehnt pich darnach, jodf* Fiber blickt darnach, 
und in heiuser, glühendpr Leidenschaft verzehre ich mich. Ii Ii wunden* mich, 
das» ich hier mit dürn'n Worten Empfinvlungon wiedergeben kann, die mein 
gan^ies Innere dureiiw ultit hiihcn. Freilich halie icii tiureh jahrelange Kämpfe 
lernen müftbeu, uieiue ^seigung zu verbergen, zu lächeln, wo icl» von SchuierÄen 
zerrissen wurde. Denn da ich nie Qegttiliebe fand, habe ich nur die Qualen 
der Liebe kennen gelernt Eifersucht» wahnsinnige^ den Verstand Terdunkwlnde 
Eifersucht auf Jeden und Jede, denen der Ton mir heimlich Geliebte auch nur 
einen freundlichen Blick snwarf. 

Ich habe zuletzt das seelische Moment betont, um zu seigen, wie tief 
eingewurzelt mein abnormer Hang ist. Nie habe ich auch nur einen Baach 
von sinnlicher Liebe zum anderen Geschlecht verspürt. Die Vorstellung, mit 
demselben sinnlich verkehren zu müssen, ist mir widerwartiL' Einige Male 
hnV)e ich pennpr darunt« r j,'eli(t-en, daas man mich der Liebe junger Mädchen 
versicherte. Wie jeder junge Mann habe ich die modernen sresclliiren Ver- 
gnügungen , darunter Tanz, reichHch genossen. Es gewahri jmr Vergnügen, 
zu tanzen, aber wenn ich als Mädchen mit Männern tanzen könnte, würde ich 
eist glQeUich sein« 

Ich möchte noch einmal hervorheben, dass meine Liebe durchaus smalicl) 
ist Wie sollte ich ee sonst erklftren, dass mir der Händedruck dea GeUebten, 
oft sein blosser Anblick Herabekl^mung und Erection Terursacbtl Ich habe alle 
HQlfsmittel aufgeboten, um diese , Liebe" aus dem — sagen wir .Herzen' 
zu reissOL Ich habe Tersncht, durch Onanie sie zu betäuben, sie in den 
Schlamm zu ziehen, um mich darüber erheben 7a können. (Vor etwa 10 Jahren 
hnho ich während so einer Liebesepoche die Onanie verabscheut und die Em- 
pfindung geluiht, als veredle mich raein Liebesgefiihl.) Ich habe jetzt noch 
den Wahn, da^, wenn mir der von mir Geliebte erklärte, er liebe mich vrieder, 
er liebe, er liebe nur mich, ich gern auf siunliclie Befriedigung verzichten 
würde, und mich ausruhen könnte in treuen Arm^ Aber das ist gewiss 
Selbstbetrug. 

Hochgeehrter Herr! Ich habe einen Tetaatwortlichen Beruf, und idi 
glaube Tersiehem su dürfen, dass mich mein abnoimer Hang nie, und sei es 
auch nur um Haaresbreite, von der Pflicht, die ich ansahen muss, entfernen 
wird. Ich bin, bis auf diese Abnormität, nicht verrückt und ich kannte 

schliesslich zufrieden sein. Aher ich habe, namentlich im letzten Jahre wieder, 
zu viel gelitten, als dass ich nicht mit Grausen der Zukunft entgegen g.'lien 
sollte, die mir ganz gewiss nicht die Kriiilhing des WnnschcHi bringen wird, 
der fortwührend unter der Asche glimmt, nämlich einen Geliebten zu besitzen, 
der mich versteht und wieder liebt. Ein solches VerhiÜtniss allein wurdi mich 
wahrhaft innerlich beglücken. Ich habe sehr viel über den Ursprung meiner 
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Abnormität nflcbgedacbt, namentlich weil ich glanbe^ annehmen xu mttasen, 
daaa sie mir nicht angeerbt ist. Ich glaube, dass die Onanie das eingeborene 
GeftÜbl 211 lodernder Oluth entfacht hat. langst hätte ich ja dem ganxen 
Elend ein Knde machen können, da idi dQrcfaaoB keine Todesangst habe und 

in der Religion — die sich seltsamerweise ans meinem unreinen Herzen 
nicht ztirQckgezogcn bat — keine Wamrinff vor dem Selbstmord tiiule Aher 
das Bewusstsein, dass ich nicht allein die Schuld daran trage, dass ein Wunn 
mein ganzes, tranzes Leben von der Knospe an zernagi hat, ein g-pwi^s^r 
Lebenstrotz, der mir gerade in let7,t«r Zeit aus unsaglnirem Kummer auf- 
gekeimt ist, führt mich dahin, den Verauch zu wagen, ob sich nicht auf ganz 
neuer Basis dodi noch tm bescheidenes Leheni^lflck anfifllhren Iftsst. Etwas, 
das das Ben f&hlt Ich glaube, dass ich unter dem Einfluss ruhigen Familien- 
lebens glflcklich sein konnte. Aber ich darf Ihnoi nicht verbdilen , dass mir 
der Gedanke an ein ebefiches Zusammenleben mit einer Frau giftsslidi ist und 
dass idl diesen ganzen Versuch der Lebenswcndung mit blutendem Henen 
unteraShme, weil ich dadurch radikal mit der Hot&iung bräche, die immer 
noch wach ist, nilnilich mit dem Wahne, das Geschick könne mir doch noch 
das geträumte Glück /.uführen. 

Dieser Wahn ist mir so tief eingewurzelt, dass ich ffircbte, nur hypno- 
tische Suggestion könne mir lieltcn. 

Können Sie mir einen liath ertheilen. so würden Sie mich unendlich 
glucklich machen. Ihr dringendster Rath wird sich wohl auf die Einstellung 
der Onanie erstredken. Wie gern ich ihm nacbkftmel Aber wenn ich nicht 
direkte körperliche, etwa mechanisdie Mittel sur Hand habe, werde ich mich 
wohl von diesem Laster nicht losreiBsen können. Das um so weniger, weil ich 
fürchte, meine Natur habe sich durch Jahre lange Uebung daran gewOhni Die 
Folgen derselben sind mir freilich nicht erspart worden, wenn sie audi nidit 
80 grausig sind, wie sie oft geschildert werden. Ich leide an geringgradiger 
Ner^'ositnt. bin zwar trepchwächt und biisse namentlich periodisch durch Ver- 
dauungsstörungen, kann aber noch ganz gut »Strajjazen aushalten und habe, 
wPTin sie nicht /.u gross sind, mein Vergnügen au ihnen. Ich bin verdüfTtert, 
kann aber recht vergnügt sein und habe zum Glück Freude an meinem Bemf 
und Interesse für Vielerlei, besonders für Musik, Kunst, Belletristik. Weibliche 
Beschäftigungen habe idi nie getrieben« 

Ich gebe, wie sich nach Obigem denken Usst, gern mit HSanem, be- 
«mden mit schOnen, um, bin aber nie in intime Bexiehungen au ihnen 
getreten. Trmnt mich doch eme breite Kluft von ihnen! 

Nachtrag, b Ii türcbt«'. dass ich in \'orstehendem mein geschlechtliches 
Leben nicht genau genug jjriici&irt baV)e. Es besteht nur in Onanie, dabei lasse 
ich mich jedoch von fast uir den seheusslicheu Vorstellungen beeiuHuBäen, die 
mit Coitos inter fonora, ejaculatio in ore u. s. w. beaeichnet werden. 

Meine Rolle dabei ist pasdr. Diese Voxstellongen indem sich und gehen 
gana in das Verlangen der Begattung Ober, wenn midi eine Leidenschaft in 
ihren Bann schlftgt Der Kampf gegen eine solche ist deshalb so furchtbar, 
weil auch meine Seele dabei betlieiligt ist. Ich ersehne die engste, vollkom- 
menste Verbindung, die zwischen awei Menschen denkbar ist, stetes Beisammen* 
sein, gemeinsame Interessen, unbegrenztes Vertrauen, geschlechtliche Ver« 
V. Krafft-Ebing, Psjrcbopatlaia sexnsUs. 7. Aufl. 19 
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eüugung. Ich denke mir, dass die natürliche Liebe sich hiervon nur durch 
den Grad der Warme unterscheidet, dnr nnfpr tl*'ni Siedfpuiikt unserer Leiden- 
schaft zurückbleil it. f^Jera de jetzt känipte ich jeut u Kiimpf wiedt r, mit Gewalt 
wüi^ft* i( h die wahiitiinuige Leidenschaft hinunter, die mich nun schon so lange 
gelangen hält. Nächte lang wälze ich mich umher, von dem Bilde Desjenigen 
verfolgt, für dessen Liebe ich Allee hingeben würde, was ich habe. Wie tief- 
tniirig ist 0», daM d«t Eddate, wa« dem IfeuMhcii ward» die Freundtcbaft, 
dnidi gemetnee SiBnengefUhl verhindert wirdl 

Noch einmal mOchte ich henrorheben, die» ich mich nicht entachlieftnen 
kann, durch geachlechtlichen Verkehr mit dem anderen GeecUecht mein Ge- 
«chlt-clitsleben nmsuBtimmeo. Die VonteUnng von einem aolchen Verkdir fifieei 
mir Widerwillen, Ekel ein. 

Beobachtung 122. Ich schreibe, so gilt es gclit , meine Leidi^nsgeschiehte 
nieder, i'in/.ii,^ un<l allein von dem Hfstrt'bt'n ir^ l it^jt, durt h diese Auto- 
biograpbi*' ' iii kli-iii wenig 7.\it Aufhi^Uun^' vle» beider noch in po vi<'leu Kreisen 
herrttchendeu Misäverstehen» und dtn grausamen inlhümer über die aConträre 
Sexualempfindung* beitragen tn kOnnen. 

Ich bin 87 Jahre and itamme von Eltern, die beide sehr nervös waren. 
Ich erwfthne die« nur, weil mir schon oft der Gedanke kam , dass meine con- 
triLre Sexnalempfindung aof dem Wege der Vereibnng entstanden sei; doch 
ist diese Behauptung nur eine Iir Von meinen Grc^^ltem, die idh 

nicht kannte, möchte ich nur als bemerk • iK-werth anfuhren, daas mein Groas- 
vater mütterlicherseits als grosser Don Juan bekannt war. 

Ich war ein ziemlich srhw"ichlichf's Kind ntul litt in m«»inen y.wei ersten 
Lcbcnsj;ihr^*n st-hr an sogen, iiiehtfin, in Folge deren auch mein A uffas'junfr?«- 
veruiügeu und mein Gedilchtnisj* ^'t litton Isabcn mftj^n, da ich Ihnge, dir mich 
nicht intereasiren, nur langsam und s« iiw« t Icnu- untl dus (i erlernte leicht wie- 
der vergesse. ErwtUinen möchte ich auch, dass meine Mutter in der Zeit, bevor 
ich zur Wdt kam, h^gen seeÜKhen Angegangen unterworfen was und sehr 
oft erschrocken sein soll. Von meinem 8. Jahre an bin ich ganz gesund mid 
bisher vom grosseren KranUietten verschont geblieben. Nar als Knabe von 
12 — 16 Jahren hatte ich manchmal ganz eigenartige, nicht an beschreibende 
Nervenempfindnngen , die sich namentlich im Kopf und in den Fingeiapitaen 
bcmorkbnr machten, und bei denen es mir war, &h wollte sich mein ganzes 
Wesen auflösen. Seit vielen Jahren jedoch sind die Anfälle ganz an^ebUeben. 
Sonst l)in ich ein ziemlich kräftiger Mann mit reichlichem Haarwuchs und von 
durchaus niiinnli( li«'m We«cn. 

.Schon als Knabe von B Jahren i,'>'langte ich gnnt selbstst^ändig zur 
Onanie, der ich h'ider bis zu meinem V). .lahre ziemlich heftig ergeben war, 
und zu der ich auch jetzt noch liäutig, faute de mieux, meine Zuflucht nehme, 
trotzdem ich das Verwerfliche dieser Leidenschaft dnsdie und mich auch jedes* 
mal aiemlich ge^chwfteht fOhle, w&hrend mich ein gescblecfatUeher Veikehr mit 
einem Manne nicht im Geringsten angreift, sondern mir im G^;entheil e» 
Gefühl des Gekrftfiagtseins verschafit Mit 7 Jahren begann ich die Schule su 
besuchen und empfand bald fttr einige meiner Mitschüler eine heftige Sym- 
pathie, die mir aber nicht weiter auffiel. Im Gymnasium wurde ich mit 
14 Jahren von meinen Mitschfilem über das mir bis dahin gänslich unbekannte 
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QeBclilechtsIeben der Menschen aufgeklärt, ohne mich jedoch sehr fttr die Sache 
xa mteressiren. Zn dieter Zeit trieb ich auch mit 2—3 Freunden matoelle 
Onanie, zu welcher diese mich verleitet hatten und die für mich einen unge- 
heueren Roiz besafp. Noch immer war ich mir der Perversität meines Geschlf chts- 
triebos nicht bewusst, sondern hielt nioine Verf^ehon filr .Tugeiulsünden, wie sie 
von allen Knaben in diesem Alter Im umji^'Cu würden. D;i~ Interesse für da« 
weibliche Geschlecht, dachte ich mir, würde sich schon niit <ier Zeit einstellen. 
80 wurde ich 19 Jahre. Während der folgenden Jahre war ich dreimal, das 
eine Hai in einen eebr schOnen Schauspieler, dann in einen Bankangestellten 
und einen meiner Freunder ▼(ni denen die beiden letetoren nichts weniger als 
eehOne, einnlich betteehende Menacben waien, bis snm Wahnsinn Terliebt, 
weldie Liebe aber nur eine platonische war, die sidi getogentUoh su 
glühenden Gedichten verstieg. Es war vielleicht die schönste Zeit meines 
Lebens, da ich Alles mit reinen unschuldigen Augen ansah. Im 21. Jahre fing 
ich an . allmllhlig zu merken , das» ich denn doch nicht so gnnt wie meine 
Kameraden vernnbi^ ««ei. da ich für alle männlicb^'n Rp-scbaftigungen gar keiu 
Vergnügen empfand, an Riiuchen, Trinken und Karten.-pielea wenig Gefallen 
und vor dem Bordell eine wahr«- Todesangst hatte. Ich bin auch nie in einem 
gewesen, da es nur jedesmal gelang, mich unter irgend einem Vorwaude weg- 
zustehlen. Ich begann nun über mich nachzudenken, ich fühlte mich oft 
fttrcfaterlidi verlassfln, elend und nngladdidi und sehnte mich nach einem glmdi 
veranlagten Freunde, ohne jedoch anf den Gedanken so kommen, ee könne 
ausser mir noch ebensolche Menschen geben. Mit 22 Jahren leinte ich eixien 
jungen Menschen kennen, der mich endlich fiber die contr&re Sexualempfindung 
und die damit Behalteten aufklärte, da er, ebenfalls Urning, in mich verliebt 
war, T> > 1 Uppen fiel es mir von den Augen und ich segne den Tag, der 
mir diese Aufklärung brachte. Von da an sah ich die Welt mit ganz anderen 
Augen an. sah. wie vie]on Menschen gleich mir dasselbe Loos beschieden war, 
und fing an zn lernen, mich mit eben diesem Loose, so gut es geht, abzulinden. 
Leider ging e.s sehr scldecht und eh ergreift mich oft )Hzt noch eine Ver- 
bissenheit und ein tiefer Has« (Iber die modernen Einrichtungen, die uns arme 
Urninge so schrecklich stiefmülterlich behandeln. Denn was ist unser Loos? 
In den meisten Fftllen -werden wir nicht Terstanden, werden verspottet und 
▼eiaehtetk und wenn es gut geht und man uns in einigen seltenen Fallen ver^ 
tteht, so werden wir bemitleidet wie anne Kranke oder Wahnsinnige — und 
Jütleid hat mich von jeher krank gemacht. Idi fing nun an Komödie au 
spielen, um meine Mitmenschen Uber mein Seelenleben zu täuschen, und es 
gewährte mir jedesmal eine grosse Befriedigung, wenn mir dies gelang. Ich 
lernte auch mehrere Schicksalsgenofsf n kennen . mit denen ich Verhältnisse 
anknüpfte, die leider aber immer nur von kurzer Dauer waren, da ich sehr 
ängstlich und vorsirhtig. dabei ul» r auih s»'hr wählerisch und verwdhnt war. 

Päderastie liabe ich stet« gän/licli verat>scheut als etwas Menschenun- 
würdiges, und ich wünschte nur, Uai»s aUt- meine Schicksalsgenossen es ebenso 
thäten ; leider ist dies bei so Manchen nicht der Fall, denn dächten Alle gleich 
mir darttber» so würde uns die Veraditung und der Spott dw anders empfin* 
denden Menschen noch ungerechter treffen als bisher. 

Dem geliebten Mann gegenüber fühle ich mich vollstftndig als Weib,, 
weshalb ich mich auch beim Qeschlechtsakt siemlich passiv Tcrbalte. üeber* 
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baapt i.st mein ganzes Empfinden und Fühlen weiblich ; ich bin eitel, coquett, 
putz- und gefa^l^üfhtig, liebe es, mich schr.n zu kleiden, und greife in Füllen, 
wo ich gefalleu will, sogar zu Toüettekünsten , in denen ich uemlich be> 
wandert bin. 

So wenig i* Ii mich für l'ülitik inU.'rei>öirc% ebenso leidensL-liattlic Ii liel-e 
ich Musik und bin ein begeisterter Anhänger Richard \V iigueräi, wclclic Vor- 
liebe ich bei den Meisten von uns bemerkt habe; ich finde, doäs gerade diese 
Muflilc mnerem Weeeo ao sehr entspricht 

Ich spiele siemlich gut Violine, lese gern and viel, doch sonst habe idi 
wohl itlr Anderes wenig Interesse; wie mir überhaupt aUes Uebrige im Leben 
so sienilieh gleichgiltig ist in Folge der tiefen Resignation, die sich meiner 
immer mehr bemächtigt. 

Obwohl ich Grund hätte, mit dem Schicksal zufrieden zu sein, da ich in 
gesicherter Stellung als TLcLnikt r in oiner grossen Stadt Doutschlands lein', habe 
ich doch keino Froude an meinem lU riif. Am liebsten wäre es mir, wenn 
ich gäTi^li'-li nna))irängig und frei mit eint'in geliebten Wesen schöne Reisen 
machen kumito und sonst der Mui>ik und Litemtiir kben könnte, namentlich 
dem Theater, daa mii als eines der gröääteii Vergnügen erscheint. Intendant 
einer Hofbühne zu sein, denke ich mir gans annehmbar. 

Der etnsige Stand oder Beruf, der mir wirUicfa wflnschenswerth erscheiBt, 
ist der eines grossen KflnstLers, sei es Sftnger, Schauspieler, Haler oder BOd- 
haner, was immer; und fast noch schOner dftucht es mich, auf einem KOnige- 
thron geboren zu sein, welcher Wunsch meiner ausgeprilgten Herrschsucht ent- 
spricht. (Wenn es wirklich eine Seelenwanderung gibt, ein Capitel, mit dem 
ich mich viel beschäftige und das mir sehr einleuchtend erscheint, so muss ich 
schon irgend einmal als Imiierator oder sonst als irgend ein Beherrscher gelebt 
haben.) Zu n\V dein mu8.s man alier ;;eboren sein, und da ic h das nun eben 
nicht bin, fehlt mir ja der Ehrgeiz für sogenannte g^elischaft liehe £hren und 
Auszeicl 1 n 11 n >(en . 

Wa* meine Ge.schmacksrichluug anbelangt , so muss ich einen leidigen 
Zwiespalt in derselben erw&hnen« Sdiöne, geistig sehr begabte junge M&nner 
TOB wenigstens 20 Jahren, die geseUschafUicfa auf derselben Stufe wie ich stehen 
mOssen, scheinen mir fOr eine mehr platonische Liebe wie geschaffen, doch 
begnflge ich midi da Tollkommen mit einer aoiriehtigen, allerdings «kt idealen 
Freundschaft, die selten Aber einige Kflsse hinausgeht. Sinnlich reizen aber 
kdnnen mich nur derbere und kräftigere Männergestalten, die mindestens ebenso 
alt wie ich sind und geistig und gesellschaftlich unter mir stehen müssen. Der 
Orund für diese sonderbare Krscheinung maj? darin liegen, dasn mein /iomlirh 
stark ausgeprägte«! Schamgefühl und die mir angeborene Aen^'stliihkeit und 
Zurückhaitun f.' Inü mir gleichst^hendt'ii Männern alf* HenimungbVürsteUung wirkt. 
HO dasg ich I S in diesen Fällen nur ^rhwcr und üelu n zu einer geschlechtlichen 
Krreguiig bringe. Dass ich sehr unter diesem Zwiespalt leide, ist erklfirlich, 
da ich immer in Angst bin, mich diesen einfachen unter mir stehenden Leuten, 
die oft ftr^s Geld zu haben sind, au offenbaren. Stelle ich mir doch nichts 
fOrchteriioher vor, aU einen Skandal, der mich sofort xum Selbstmord treiben 
wOrde. Denn ich kann es mir nicht schrecklich genug denken, so plOtslich 
durch eine kleine Unvorsichtigkeit oder eine Bosheit des ersten besten Menschen 
vor der ganzen Welt gebrandmarkt dasustehen und eigentlich nichts daf&r au 
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kdDnen. Denn- was thnn wir denn Anderes, als alle übrigen nonnal veranlagten 

Menschen nniulr^^tens ebenso häufig ungenirt und ohne Schande ihun dürfen; 
daas wir <ibiM- eben nicht 80 empfinden wie die grosse Men|^, ist ja nicht 
unsere Hchuld, sondern ein grausaineB Spiel der Natur. 

Unzählige Male habe ich mir schon den Kopf zerbrorhon. oh dfnn die 
\Vi«jien?chaft und in ihr rinii^r frei und vorurtheilslos denkende Miiini' v kein 
Mittel ersinnen könnten, uiu uns Stiefkindern der Natur eine nur einigermiisaen 
erträglichere Stelluug vor dem Gesetz und den Menschen zu verschaffen. Doch 
jedesmal kam ich zu demselben traurigen Resultate, dass man eine Sache, für 
die man in die Schranken tritt^ doch wohl suerst genau kennen und erU&ren 
können mnas. Und wer ist bis heutzutage im Stande , die oontr&re Sexual* 
empfindung genau xu erkfiiren und su definiren? Und doch muss es irgend eine 
richtige Erkttning dafür geben, irgend einen Weg, auf dem man der grossen 
Menge ein milderes und vemfinftigeres Urtheü Aber dieselbe beibringt, vor 
Allem das eine wenigstens, dass man die contrilre Sexualenipfindung nicht 
gleichbedeut€nd mit Päderastie hält, wie dies leider von den Meisten, ich möchte- 
sagen von Alhm f»f»sf'hi»^ht. Man würde sich durch so eine That ein unaus- 
tilfrhnrp« r)t'nkni;il in (b-r Dankbnrkpit tanspnder Ir-bendtT und zuküiifti<rer 
M'T^cht'n .-"et/'-n, (l<'ua L'ininge hat «-^ tr''g*-'V>*'n, ^'il»t o-« uaU wird es geben zu 
ailen Zeiten und in grösserer Anzahl, ul* m;ia vielleicht vermuthet. 

In Wilbrand's Buch: , Fridolins heimliche Ehe" finde ich eine ganz an* 
nehmbare Theorie ttber diesen Gegenstand ausgesprochen , indem ich selbst 
schon wiederholt su beobachten Gelegenheit hatte, dass nicht alle ümii^ gleich 
stark mannliebend sind, sondern dass es da unsählige Untetabthdlungen gibt, 
▼on dem weibischsten Mann bis lum oonkftr seiualen Mensdien, der ebenso 
oft und gern f&r weibliche Reise empfindet Dies mag auch den sogen. Unter* 
!>chied zwischen angeborener und erworbener contrftrer Sexualempfindung er- 
klären, der nach meiner unmassgeVilichcn Ansicht gar nicht besteht Doch habe 
ich l»ei allen 55 Individuen, die ich in den drei Jahren seit meiner Aut klärung 
ilit r cli^sen Gegenstand kennen gelernt habe, dieselben Temperament»^-. liemiiths- 
und (Jharaktereigtuscbatten angetrüt}en: la->t alle sind mehr oder minder Idea- 
list4»n. rauchen wenig oder gar nicht, sind bigott, eitel, gefallsüchtig und aber- 
gläubi.sch und vereinen überhaupt (ich muss es leider gestehen) mehr die Fehler 
und SdiatteuMiten beider Geschlechter als deren gute Kigenschaften. Dem 
Weib in seiner geschlechtlichen Rolle gegenüber fühle ich einen wahren Horror, 
den zu flberwinden mir selbst mit Aufgebot meiner ganzen ftussent lebhaftm 
Phantasie wohl nie gelingen wflrde; ich habe es auch noch niwtals versucht, 
weil ich von der FruchÜoeigkeit eines solchen Versuches, der mir widematCbrlidh 
und sflndhafb erscheint, vollkommen überzeugt bin. 

In rein gesellschaftlichen und freundschaftlichen Verhiiltnisst'n verkehre 
ich jranTC f?em mit Frauen und Mädchen nnd hin auch ein in Danienkreisen 
gern gf^ebencr <4>"^t^ns( liafter, da if*h mirh -flir für Damenmoden intere^sire 
und mit viel Geachirk von derartitren S.iolit'n zu sj^riM licn wri^s. Ich kaun über- 
haupt, wenn ich will, sehr heiter und lielx nswürdig sein, doch ist diese meine 
Conversationsgabe meist nur Comodienspiel, das mich stets sehr ermUdet und 
angreift Fftr weibliche Arbeiten habe ich von jeher ein grosses Geschick und 
Interesse gezeigt, habe als Kind bis zu meinem IS. Jahre leidenschaftlich gern 
mit Puppen gespielt» denen ich selbst die Kleider nähte, und auch jetzt noch 
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gewahrt cü mir viel VergnÜ^ai, schöne .Stickereien anrnfertigen, was ich leider 
allerdings nur im rjoheimen thun kann. Kine ebfnso heftige Vorliebe habe ich 
für Nippes, Photo<;raphien, ßluuien, SJüssigkeiton. Tuilettegegenstände und dev 
artifrcn Weibertaml. und j^leieht mein Zimmer, das ich mir ganz allein ein- 
gt-richtet und dekorirt habe, ganz dem ziemlich überladenen Boudoir einer 
Dame. 

Als beaoltdere Merkwürdigkeit möchte ich noch erwfthnen, dSM ich nie 
an Polltttionen gelitten habe. Ich tiftame sehr viel und eefar lebhaft, faet jede 
Nacht» und haben gelegentliche lascive Tr&ume nur Mftnnergeetalttti nun In« 
halt» doch wadie ich aus denselben immer anf , bevor es an einer E^acnlation 

kommt. Kigentlidi bin ich geschleditlich nicht sehr bedürftig, und es gibt 
bei mir Perioden von 4~G Wochen, wo der (n^Hchlechtstrieb dch fast gar nidht 
macht. Leider sind diese selten und e» folgt ihnen gewöhnlich ein um 
so hottig'<'n's Krwiirhen dieses so mUchtigen Triebes, der, wpnn or nicht befricdi«^ 
wird, mir licltigf kör]>erli«'lii' und «jmsti^'p Bf'Sf'hwerden vt'rur^.u lit. Irh Wfr<le 
dann ül»fllaunig, mw!?geötimmt. t'mpHntlli< h, reizbar und m*'iis(henscht*u, wekbe 
Kigeuhcliattcii aber bei der ersten betsten Gelegenheit, bei dt r i( h u»ein»'ij < ie- 
schlechtstrieb befriedigen kann, wieder weichen, üeberhaupt luuss ich er- 
wihnen, dass meine lAime im Tag oft bei «kii geringfügigsten AnUtosen mdir- 
mals wechseln hann; sie ist wie das Aprflwetter. 

Ich tanxe gut und gern, doch liebe ich den Tanz nur seiner rhythmischen 
Bewegung halber und wegen meiner Vorliebe fllr die Ifnsik. 

Zum Schlnss ia(tehte ich noch etwas bemerken, was jedesmal meinen Un- 
willen erregt. Man h^lt uns allgemein für krank, und das ist gänzlich unrichtig. 
Denn für j- di- Krankheit gibt es ein Heil- oder Linderungsmittel, und einem 
Umin«,' kann kr ine Macht der Welt seine perverso Nnt»iranla*]^e nahmen. Splh«t 
die mit \ ielem ^'^■llt•inbarem Krfoli^p ansrowcndcte Snj^^'e.stion kann keine anlial- 
tende Verund»!ruug in dem .St'tdt'ideltcu fiiics I rninirs ht-rvorrulen. Man ver- 
wechselt bei uns Wirkung und Uisache. Man huli un^ lur krank, weil die 
meisten von uni es mit der Zeit auch wirUieh werden. Ich bin fest überzeugt, 
dasB *ß von uns im späteren Alter, wenn sie ein solches aberhanpt erreichen, 
irgend einen geistigen Defeikt haben und dies ist auch nur xn leicht erklärlich. 
Denn was ftlr eine Willenskraft nnd was ftlr Nerven g^ren dam , nm eich 
sein ganzes I«eben lang fortvriUirend su ▼erstellen, sa Iflgen und zu heucheln! 
Wie oft muss man im Kreise von Normalmenschen, wenn zufällig die Bede 
auf die conträrc Sexual empfindong kommt, einstimmen in die Schmäh- und 
Schimpfreden, währf»nd einen jedes dieser Worte bis in's Innerste verwundet. 
Andererseitfi stets die langweiligen und unanständigen Witae und Gespräche 
über Weiher etc. anhören zu müssen , die ja heutzutage in der sogenannten 
, guten (ie^elischaft" gang und gäbe äiud, und dafür Interesse und Aufmerksam- 
keit zu heucheln ! Täglich, stündlich so viele schöne Männergestalten zu sehuu, 
denen man sich nicht ofibnbaren kann, oft Wochen und Monate lang des 
Freundes entbehren zu müssen, dessen Verkehr vrir so sehr bedürfen, und daiu 
noch fortw&hr«id die fürchterliche Angst, sich vor den Mensdien xu ver- 
rathen nnd dann dasustehen mit Schmach und Schande bedeckt. Es ist 
wirklich kein Wunder, wenn die meisten von uns zu keiner ernsten Beruft» 
arbeit fähig sind, denn wir brauchen unsere ganze Willenskraft und Ausdaner 
im Kampf mit unserem traurigen Geschick. Wie schädlich für unsere Nerven, 
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stets alle teiiie Oedftiikeii und GMUUe in adn Inneres TeneUiessen sn mflasen, 
wo dann unsere ohnehin lebhafte Phantasie, duich all* das genihrt, um so 

rastloser arbeitet, so dass man einen steten Feuerheord in sich heromtiAgt, 
der einen nur zu oft zu rerzehren droht. Glücklich Diejenigen von uns, denen 
nie die Eraf^ versag, so ein Leben weiter au ftUiren, glttcklich aber auch die- 
Jenigen» die ee bereits überwunden haben. 

Beobachtun g r2;3. Autobiographie. Nachstehend erhalten Sie die 
Schilderung des Charakters, aowie des äeeliächen und geschlechtlichen Emphndens 
«Ines Urnings, d. h. eines IndifiduumSt welduM trati seines minnliehm KOi|»er' 
baues durchaus weiblich fühlt, deasen Sinne die Weiber nicht im Ifindesten 
enegen und dessen sexuelles Sehnen sich stets auf lOuner richtet» 

Von der Ueberseugnng durchdrungen, dass das Bftthsel unseres Daseins 
aar durch vorurthdlslos denkende Männer der WisBenschaft gelöst oder min- 
destens beleuchtet werden kann, schildere ich meinen Lebenslauf einsig und 
allein in der Absicht, hierdurch vielleicht etwas zur Erhellung dieses grau- 
samen Trrthnms der Natur beizutragen und so mSglichor Weise meinen Schick- 
saIs!7f>no89en sitiltprcr Opneratioii von Nutzen sein zu können ; denn Urninge 
v»iin CS geben, so lange Mensehen geboren werden, gleichwie es eine unfelil- 
bare Thatsache ist, dass solche in jedem Zeitalter existirten. Doch mit dem 
Vorschreiten der wissenschaftliehen Bildung unserer Epoche wird man in mir 
und meineigleichen nicht Hassenswerthe, sondern Bedauemswflxdige erblicken, 
die nie die Verachtung, aondein weit eher das höchste Mitleid ihrer glflck- 
lidien Nebenmenschen Tcrdienen. Ich werde mich in meinen Mittheilungen 
der mO^ehsten KArse„ sowie der strengsten Objectivitftt befleissigen und be- 
merke bezüglich meines drastischen, oft sogar cynischen Styls, dass ich vor 
allem wahr sein will, «iaher starken Ausdrürken nicht aus dem Wege gehe, 
weil diese den von mir erörterten Gegenstand am treffendsten charakteri» 
siren. 

Ich bin 34V'3 Jahre alt, Kaulmann mit mässigem Einkommen . etwas 
über MittelgrSsse, mager, habe keine starken Muskoln , ein vollliärtiges. ganz 
gewöhnliches Dutzendgesi» ht und untr-rscheide mich auf den ersten Anblick 
in nichts von wirklichen Männern, I>agcgen ist der Gang weibisch, nament- 
lich bei raschem Gehen t&nzelnd, die Bewegungen ecUg und ungeflUlig, jeg- 
licher mftnnlichen Anmuth entbehrend. Das Sprachorgan ist weder weibisch 
noch sdirill, eher von barytonaler Klangfarbe. 

Dies mein ftusserer Habitus. 

Ich rauche und trinke nicht, kann weder pfeifen, reiten, turnen, f» chttTi 
noch schiessen , interessire mich gar nicht för Pferde oder Hunde und habe 
nie ein Gewehr oder einen S&bel in der Hand gehabt. Im inneren Empfinden 
und geschlechtlichen Verlangen hin ich vollstfindig Weib. Ohne jede tiefere 
Bildung — ich absohärte bloss lünf Gymnasialkhissen — bin ich gleichwohl 
intelligent, lese gern gut geschriebene, gediegene Bücher, verfüge über gesun- 
de*» Urtheil, lasse mich aber stets von der momentanen Stimmung fortreissen 
und bin Von Jedem, der meine Schwächen kennt und sie auszunützen versteht, 
leicht SU behandeln oder au ci^acitiren. Stets EntseUflsse üusend , finde ich 
nie die Energie, diese aussuftthrea, bin nach Weiberart launenhaft und nervös» 
oftmals ohne jeden Grund gereiste suweilen boshaft und Personen gegenfiber. 
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die mir nicht /.u (Jesiehto stolun, oder denen ich etwas nachtrage, arrogant» 
ungerecht, oft «ognr in unverscliäuit^r Weise verliUenU. 

In meinem ganzen Thun und Laasen bin ich obertiiiclilich , oft leicht- 
fertig, kenne kuiii tieferes nittliches Gefühl, hege wenig Zärtlichkeit für Klt^rn 
und Ge&chwister, bin nicht egoistisch, bei Gelegenheit aufopferungsfähig, kann 
Thfinen nid widentehea tmd bin durch liebenawflrdigea EntgegenkcMninen oder 
inniges hexxliches Bitten — nach Weiberait — fttr Alles sa gewinnen. 

Schon in meinen frflheren Lebenqahren sog ich midh von den Krieg»- 
spielen, Tnmfibongen oder Raufereien meiner ndonlicben Altersgenossen zuTfick, 
trieb mich stets mit kleinen Mftdchcn herum» mit denen ich viel besser als 
mit Knaben ^ympathisirte , war sehfichtem» verlegen und oft errOthend. Be- 
reits mit 12 -13 Jahren verursachte mir die stiafl'sii/.ende Uniform eines 
hübschen Soldaten die sonderbarsten Beklemmungen, und während in den 
nächst/pn Jahren mpine Schulgenossen stets von Mädchen plautk rten . wohl 
ancli >cli(in kluim- Uirbelpien begannen, war ich ini Staude, einem kiüttvull 
gebauten Manne mit gul entwickelten, üppigen Posteriora Stunden laug nach- 
zugehen und mich an diesem Anblick au berauschen. 

Ohne über diese' — von den Empfindungen meiner Kameraden so sehr 
verschiedenen — Eindrücke viel nachmdenken, begann ich zu onaniren, dabei 
stets an heldenhaft gebaute , feacfae Gestalten denkend, bis ich in meinem 
17* Jahre von einem Schicksalsgenossen Über meinen wahren Zustand aufge- 
klärt wurde. Seit damals habe ich wohl 8— lOmal mit Mädchen /.u thua 
gehabt} musste jedoch , um die Erection hervorturufen, stets an ein mir be> 
kannte» sehönw männliches Individuum denken, und bin der featen üeber- 
7,onpnny, da.ss ieli heute, seitist mit Zuliilfenalirae meiner l:*hantasie. nielit im 
Stande wiiie. ein Mädchen y.u gebrauclien. Kurz nach meiner KntdeekuniLr ver- 
kehrte ich um liebsten mit bejahrt^^'n, kiiittii^^en rraingen, da ich zu jener Zeit 
weder Verstand noch Gelegenheit hatte, mit wirklichen Miumern umzugehen. 
Seither hat sich jedoch mein Oeschmack voUsWndig geändert, und nur M&nner, 
wirUidie M&nner, im Alter von 25 — 35 Jahren, mit elastischen, krfiftigen 
Formen sind es, die meine Sinne aufs Höchste err^en und deren Reise midi 
ganz so entsüdcen, als wftre ich ein wirkliches Weib. Die VerhUtnuae Hegen 
hier derart, dass ich mir im Laufe der Jahre etwa ein Dutiend Männer- 
bekanntschaften aoquiriren konnte, die gegen ein Honorar von 1- 2 ( rulden 
per Besuch meinen Zwecken dienen. — Bin ich mit so einem schmucken Jungen 
im versjvrrten Zimmer allfin, fTf»-svährt es mir vor Allem da;' ji^rös.ste VerfrnüjDren. 
nieuibrum ejus vel maxime nl magnum atqne crasb-nm est. mauibus capere et 
upj) lebendere et prem»»re, turgentes nutes femoraque taugere atque totnm 
corpus nianibus contrectare et, si cunceditur, os faciem atque totum corpus, 
immovero nates, ardentibus osculis obtegere. Quodsi membrum magnum pu- 
rumque est, dominusque ejus mihi placet, ardente libidine mentnlam ejus in 
OS meum reoeptam complures horas sugere posaum, neque autem delector, li 
amen in os meum ^aculatur, cum maadma eorum qui ^Urninge* nominantur 
pars hac re non modo delectatur, sed etiam semen nonnunquam devorat 

Die intensivste Wollust jedoch empfinde ich, wenn ich auf einen derart 
dressirten wirklichen Mann treffe, qui membrum meum in os recipit et eieo 
tionem in ore suo coneedit. 

So unwahrscheinlich es klingt, so finde ich dennoch immer einige fescbe 
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Kerle, die sich tur *fin Douoeur hierzu brauchen lassen. Diese lernen die Ge« 
schichte gewöhnlich heim Militär kennen. <\n, die rrninpfc wissen, das*» man 
«lort für Geld am willfährigsten ist, und wenn der Bursche einmal dressirt ipt, 
wird er Tnanehmul durch Umstände veriinlasht , die iSache trotz seiner Leiden- 
schal't fürs weibliche Geschlecht auch wi itvr mitzumachen. 

Urninge lassen mich mit eiuzeluen Auttnahmen kalt, weil mi< h alles 
Weibische in höchstem Grade abstdsst. Dennoch gibt es unter ihnen einige, 
die mich gam io «ntaftcken kAnaeii tde ein wirklicfaer M«an und mit denen 
ich ans dem Gnmde noch lieber verkehre, weil sie zuweilen meine glühenden 
Liebkoeongen ebenso leidenschaftlidi erwidern. Im töte-jt-tdte mit einem der> 
axtigen Individuum lege ich meinen erregten Sinnen keine Fesseln an, gestatte 
meinen thierisehen Instinkten fireies Austoben, osculor, premo» amplector eum« 
lingaam meam in os ^us immitto; ore cupiditate trcmente ejus labrum su' 
perius sugo, faciem mcara ad ^ns natea adpouo et odore volnptari e natibus 
emanente voluptate ohstupescor. Wirkliche Männer in strammer sitzender 
Uniform machen den grössten Kindruck auf mich, und habe ich (ielegenheit, 
einen solchen Prafhtker! zu umarmon nn<l 711 ktts«en, zieht di«*s bei mir die 
sofortige Ejuculatiuu uai Ii >i< Ii. was ich uameuLlieh meinem häutigen Oniiuireu 
zuschreibe. Denn dies that ich hauptsächlich in frühereu Jahren sehr oft. fast 
jedesmal, wenn ich einen mir gefallenden festen Kerl sab, dessen Bild mir dann 
w&hrend des Onanirens vor Augen sdiwebte. Dabei ist mein Geschmack keines- 
wegs difficil, etwa wie de^enige eines Dienstmädchens, das sich in einem 
stammen Dragonerwachtmeister ihr Ideal ertrftumt Sdiönes Gesicht ist wohl 
eine angenehme Beigabe, zum Entflammen meiner sinnlichen Begierde jedoch 
keinnwi^ unerlisslich, die Hauptsache aber bleibt: vir inferiore corporis parte 
robusta et %ene formosa, turgidis feraoribus duriaque natibus, während der 
Oberkörper schlank sein kann. £in .starker Bauch disgusürt mich, sinnlicher 
Mund mit frischen Zähnen rf'j»t mich auf^ Prickelndste an, und hat ein solches 
Individuum ausserdem ein meudtmu. puichrum maguum f'{ aequaliter formatum, 
sind alle meine — auch weitestgehenden — Ansprüche vollauf hefriedigt. 

Bei mir gefallenden, mich leidenschaftlich erregeuden Männern erfolgte 
die Ejaculation in frühereu Jahren 5 — 8mal während einer Nacht, uucli jetzt 
noch 4 — Omal, da ich ungewöhnlich geil und sinnlich veranlagt bin, und mich 
beispielsweise schon das SAbelkUnen euaes flotten Husaren erregen kann. Da- 
bei besitze ich eine sehr lebhafte Phantasie, denke fast in allen unbeschäftigten 
Stunden an schöne Männer mit starken Gliedern und wflrde mit Entzücken 
zuschauen, wenn ein yon Kraft strotzender fester Kerl magna mentula prae- 
ditus me präsente puellam futuat; mihi persuasum est, fore ut hoc aspectu 
sensus mei vehementiasima perturhatione al&ciantur et dum futnit corpus 
adolescentis pulchri tangam et, si liceat, ascendam in eum dum cum puella 
concumbit atque idem cum eo faciam et membrum meum in eius anum im- 
mittam. An der Auaftlhrung dieser cynif»eh»'n IMilne — von denen meine 
Gedanken sehr uft erfüllt sind — h^'d- rn mich iler/eit nur meine beschnuikten 
finanziellen Mittel. >-onst hätte icii die-si.» hlni^'st verwirklicht. 

Militär ül>t den grössten Zauln r auf mich aus, doch habe ich ausser- 
dem <'iu besonderes Faible für Fleibchhauer, Fiaker, Fuhrwerkleute, Circus- 
reiier und Schiffscapitäns, doch müssen diese alle elastisch und kraftvoll ge- 
baut sein. Urninge sind mir fDr intimen Freundschaftsverkehr verhasst, wie 
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ich gegen den grössten Theil derselben eine mir unerklärliche, ganz ungerecht- 
IV'itigte Aversion hogr-. Audi Inibe ich mit einer einzigen Aiunahme nie zn 
einem Urning in «^imz innigem FrMundschaftsrverhUltniss gp^fanden. Dagegen 
knüpfen mich <ii<' herzlichsten l ini^jShrigen Beziehungen an einige gleichartige 
Männer, in deren Gesellschaft icli micli seiir wolil fühle, mit denen ich aber 
geschlechthch nie verkehrte und die von meinem Zui^tand keine Ahnung haben. 

QMprftclie fiber Politik, VoUnwirthsduift^ wie übenliaupt jede ErOitenmg 
eines ematen ThsatM lind mir yerluMit, dagegen adiwwtse idi mit aenh 
liebem VentindniM und besonderer YorHebe flbers Theater. In Opern sehe 
ich mich selbst nnf der Bfthne, fftUe mich vom Beifall des mich fetiienden 
Publikums umbraust und würde mit Vorliebe passive Heldinnen darstellen oder 
dramatische Fraoenrollen singen. 

Der interessanteste (lespi^hsstoff für mich und meine Schicksalsgenossen 
sind aber stets unsere — Männer; dieses Thema ist für uns unerschöjiflich; 
die geheimsten Keize derselben werden iiuf^ Minutiöseste geschildert, menttda« 
aestimantur. quauta mnt Toaguitudine. rjuanta crassitudine ; de forma eanuu 
atque rigiditate conferiuiuy , alter ab altero cognoscit cuius semen celerins, 
cuius tardius ejaculetur. Ich erwähne noch, das« von meinen vier Brüdern 
der eine sieh su urningischen Zwecken brandien liess, ohne selbst ein Urning 
SU sein, und sind alle vier leidensohafUiche IVauenfteunde, die foitwfthread 
geschlechtliche Excease verOben. Bie Genitalien der Mbrner unserer FamaHe 
sind aosnalunslos stark entwickelt 

Zum Schlüsse wiederhole ich die Worte, mit denen ich diese Zeilen be* 
gann. Ich konnte meine Ausdrücke nicht wählen, weil es mir darum zu thwi 
war, in YorHegen<leiM da.> Material zur Studie einer umingisclien Exist^'n/ m 
liefern. wol»ei es in erster Linie auf absolute Wahrheit ankommt. Diesem Im- 
stande l'itte ich die zahlrei( lieii Cynismen zu gut^ tu halten. Im Üctober 1890 
stellte sich mir der Schreiber vorstehender Zeilen vor. 

Sein Aeusseres entsprach im Wesentlichen seiner Schilderung. Cieni- 
talieu groHs, reich behaart. Eltern seien nervengesund gewesen, ein Bruder 
habe sich erschoesen w^en Nenrenleidens, drei andere seim hochgradig nervös. 
Pat besucht midi in versweifelter Stimmung. Er ertrage ein solches Leb« 
nicht mehr, denn er sei angewiesen auf den Verkehr mit käuflichen M&nnen^ 
vermöge bei seiner extremen sinnlichen Vevanlagnng nicht Abstinenz zu üben 
und könne auch nicht begreifen, wie er weibliebend und zu edleren Freuden 
des Lebens fähig gemacht werden kOnnte. Habe er doch schon mit 13 Jabroi 
mannmännlich empfunden. 

Er fühle sich durchaus als VVeH» nnd nehne sirh nadi Krolternngen I>«;i 
Männern, die nicht l^minge sind. W enu er mit emeu» Urning zusammen m, 
so sei es geradeso, wie wenn zwei Frauenzimmer beisammen wären. Er möchte 
lieber geschlechtslos sein, alc» i*o weiter zu exiatiren. Ob denn nicht Castration 
fttr ihn erlösend wäre? 

Ein Verraoh der Hypnoae erzielt bei dem hOchst erregten Fat nur ganz 
leidites Engourdissement. 

Beobachtung 124. B., Kellner, 42 Jahre, ledig, wurde mir von f>einem 
Hausar7.t, in den er verliebt war, als an contArsr Sezualempfindung leideod 
zugeschickt B. gab bereitwillig, in decenter Weise, Auskunft Aber Vita ante- 
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«eta nnd apedell texnalk, froli, endlich einmal eine antoiitative Auskauft über 
fk-iuo sexuellen Zuttftnde sa bekotunen» die ihm von jeher krankhaft ei^ 
•chienen aeien. 

B, wpiRs von foinen Grosseltem nichts zu berichten. Der Vater sei ein 
jähzorniger. au%eregtor Mann gewesen. Potator, von jeher sesnell selir he- 
dürftiß-, Niicliclem er 24 Kinder mit derneiben Frau erzeugt, habe er sich von 
ihr scheiden lassen, und noch 3mal seine Wirthschatterin geschwängert. Die 
Mutter sei gesund gewesen. 

Von den 23 Geschwistern seien nur noch 6 am Leben, mehrere uerven- 
kronk, aber nidit senell idmerm, bis anf eine Sehwester, die von jeher manns- 
efiehÜg «ei. 

B. will von Kindesbeinen an krftnklich gewesen sein. Schon mit 8 Jahren 
«ei «ein Oeschlechtaleben erwacht. Er habe mastorbirt und sei auf die Idee 

vetfaUen, penem aliorum puerorum in os arrigere, was ihm grossen Genuas 
gewfliurt habe. Mit 12 Jahren fing er an, sich in Männer zu verlieben, am 
meisten in solche in den 30er .Jahren mit Sehnurrhart. Schon damals sei sein 
sexuelles Bedürfriiss sehr entwickelt g"e\vcsen un«l habe er Erectionen und 
Pollutionen pfehabt. Von da ab habe er wohl täglich mastnrbirt nnd sich 
dabei einen geliebten Mann gedacht. Sein Höchstes sei aber gewesen penem 
viri in oä ajngere. Dabei habe er unter grösster Wollust Ejaculation be- 
kommen. Nur etwa 12mal sei ihm dieser Genuss bisher su Theil geworden. 
Ekel vor dem Penis Anderer habe er bei ihm sympathischen Uftnnem nie 
empfonden, im GegentheiL Offerten snr Päderastie, die ihm sowohl aktiv 
als passiv hOohst ekelhaft sei» habe er nie acceptart. Beim perversen 6e* 
scUechtsakt habe er sich immer in der Rolle des Weibes gedaclit. Seine Ver- 
liebtheit in ihm sympathische Männer sei grenzenlos gewesen. Alles hätte er 
f3r seine Geliebten thun mögen. Er habe vor Aufregung und Wollust ge* 
sittert, wenn er ihrer nur an'^ichtig wurde. 

Mit 19 Jahren liess er sich von Kameraden öfters verführen, ins Bordell 
niitzugpln'n. Er habe nie Spass am (Joitub geimbt und nur im Moment der 
Kiaculatiüu eine Befriedigung verspürt. Um Erection beim Weib zu bekom- 
men, habe er sich immer einen geliebten Mann beim Akt vorstellen müssen. 
Am liebsten iriüre es ihm gewesen, wenn das Weib immissio penis in os ge> 
stattet hätte, was ihm aber immer versagt blieb. Faute de mieux habe er 
Ooitus geflbt, sei sogar 2mal Vater geworden. Das letste Kind, ein M&dchen 
von 8 Jahren, fhoge bereits an» Masturbation nnd mutnelle Onanie au treiben, 
was ihn als Vater sehr betrttbe. Ob es denn dagegen keine Abhilfe gebe? 

Pat. versichert, dass er sich Männern gegenüber immer in einer w^b* 
liehen Rolle (anch bei sexuellem Verkehr) gefühlt höh*'. Er habe sich immer 
gedacht »^fine sexuelle Perversion sei dadurch entstanden, dass- sein Vater, 
als er ihn zeugte, ein Mädchen zeugen wollte. Seine Gescinvister hal-en ihn 
auch immer wegen seiner weihlichen Manieren verspottet, Zimnierauskf iu i-n. 
Abwaschen sei ihm immer angenehme Beschäftigung gewesen. Man habe auch 
seine Leistungen in dieser Eichtung vielfach bewundert und gefunden, dass 
er geschickter sei als manches Ittdchen. Wenn er je konnte» verkleidete er 
eich als Mädchen. Im Fasching eiscfaien er anf Bttllen in weiblicher Maske. 
Das Kokettiren bei solcher Gelegenheit sei ihm trefflieh gelungen, weil er 
eme weibliche Natur habe. 
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Zum Trinken, Rauchen, männlicher Beschäftigung und Vergnügung habe 
er nie recht Lust gehabt, dagegen Nähen mit Leidenschaft betrieben und als 
Junge wegen ln -täntli^'^em Spielen mit Puppen oft Schelte bekommt-n. Sein 
Interesse in C'ircus iMlcr Theater iiahiin.'ii mir Mfirmer in Ansprnrh. Kr knnut^ 
oft dem I »rang nicht wid. rsteli- n, in Pissouei herumzulungern, um männlicher 
üenitaliiMi ansichtig zu werden. 

An weibliehen Reizen habe er nie Gefallen gefunden. Coitus sei ihm 
nur gelungen, wenn er steh einen gdiebten Mann dachte. Nftdittiche Fol- 
Intionen wurden immer durch lascive, M&nner betreffende TrannttituatioBett 
aufgelöst 

Trotz nelfacher eezueller EzcesBe hat B* nie an Neunathenia «ezaalii 
gelitten und sind Überhaupt keine Symptome von Neurasthenie an ihm nach- 
weisbar. 

Kxplorat ist zart, hat spärlichen Backen- und Schnurrbart, der ihm erst 
im '2>^- Jahr gewachsen sei. S»>in Aen?;scre«. luisgenommen leicht wiegender 
Gang, bietet nichts, wa^s ant »'iiu- wriliürhi' Natur hindeuten würde. Kr ver- 
bichert, <\&»n man ineii weilnödit-u Gang -rhon oft bespöttelt hal>e. i?ein 
Benehmen ist ein höehst deeentea. Die (Jenituiien sind gross, gut entwickelt, 
ganz normal, dicht behaart, das Becken ist m&nnlich. Der SdAdel ist rhachi* 
tisch, leicht hjdrocephal, mit ausgebauchten Parietalbeinen. Der Oesichta* 
schftdel ist auffallend klein. Kxplorat behauptet, dass er leicht reisbar, so 
Zorn geneigt sei. 

Beobachtung 125. Am 1. Mai 1880 wurde der Graser psychiatrischen 
Klinik ein Literat, Dr. phiL G., von der SieherheitsbehGrde zugeführt. G. hatte 
auf der Durchreise aus Italien in Graz einen Soldaten gefunden, der gcgf'n 
Bezahlung sich dem G. hingegeben, aber .s''hlirssli( h G. bei der Polizei denmi- 
cirt hatte. Da dieser mit der gröw<ten Ungenirtheit eitine Liebe zu Maimem 
verthcidigt liatte. fand die Polizeibehörde seinen Geisteszustand zweifelhaft 
und übergab G. irrenärztlichcr Beobachtung. G. entäblte uns Aerzten mit 
qmischer Offenheit, dass er schon in M. vor Jahren wegen einer solchen Ge- 
schichte mit der Polizei su thun hatte und 14 Tage im Gefangniss sass. hi 
sQdlichen Ländern habe man kein Bedenken gegen solche Leute wie er, nvr 
in Deutschland und IVaokreich nahm man die Sache Abel. 

Q. ist 50 Jahre alt, gross, krftitig, von lüsternem Blick, <i;ynischeiii, 
kokettem Wr^^cn. Das Auge hat einen neuropathischen , schwimmenden Attl» 
(htiek, die Zähne des Unterkiefers stehen gegen die des Oberkiefers weit zo- 
riirk. Der Sc hiidol i«-t normal, die Stimme männlich, der Bartwuchs reichlich. 
Die Genitalien öiixl wohlgebildet, die Hoden jedoch etwas klein. Ves^etatir 
bietet (t. ausser l< i( iitcm Emphysem der Lungen und einer äusseren Fi.stei am 
Anus nicht* Bemerkeuswerthes. G.'s Vater litt an periodischem Irresein, die 
Mutter war eine sflberspannte' Person, eine Schwester derselben irrsinnig. 
Von 9 Geschwistern des G. starben 4 in frQberen Jahren. 

G. will bis auf Scrophulose gesund gewesen sein. Er erwarb den Grad 
eines Dr. philos., litt im 25. Jahi-e an HftmoptoS, ging nach Italien, wo er 
seither mit kurzen Unterbrechungen von Sf^ftstellerei und Privatstunden 
lebte. G. theilt mit, dass er oft an Congestionen litt, auch an etwas .Sj-inal- 
irritation", d. h. es thue ihm der Buckel wehe, sonst sei er aber frohen Muthes, 
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nur iniiiv 1 schlecht bei Casse, dabei habe er einen guten Appetit wit- alle 
,alt€n Hetären''. Er berichtet weiter mit groBsem Behagen und bemerkens- 
werthem Cynismus, er beätse eine aageboFene «contrftre Seraalempfindimg*. 
Schon mit 5 Jahren war es teine grOaste Luat^ eines Penis aoriclitig m irerden, 
und er lungerte vm die AnsUndaorte hemm^ nm dieses OlQckes theilhftftig 
sa werden. Schon vor der Pubertilt habe er Onanie getrieben. In der Faber- 
tfttsKeit bemerkte er ein inniges Gefühl fttr Freunde. Ein dunkler Drang 
seigte ihm den Weg, den seine loebe nehmen werde. Es trieb ihn förmlich, 
andere junge Männer zu küssen und hie und da den Penis eines solchen zu 
liebkosen. Erst mit 26 Jahren begann er in sexuellen Verkehr mit Männern 
zu tret«>Ti. denen gegenüber er sich als Weib fühlte. Schon als Knabe war 
^ seine grösste Lust, sieh als Weib zu kleiden. Kr bekam oft Prügel vom 
Vater, weil er zur Befriedigung seines Dranges die Kleider seiner Schwester 
anzog. Wenn er einmal ein Ballet sah, interessirten ihn nur die Tanxer, 
nicht die Tau/.erinuen. Seit er sich erinnei*e , habe er einen Horror femiaae. 
Wenn er je ein Bordell besuchte, that er es nur, um junge Männer zu sehen. 
Er sei ja »Coneurrent der H . , Wenn er einen jungen Mann erblicke, sehe 
er ihm zuerst auf die Augen; falls ihm die gefallen, komme der Mund dran, 
ob der sum KtLasen geschaffen sei» dann schaue er auf die Partes genitales, 
ob sie auch gut entwickelt seien. G. weist mit grossem Selbelgefthl auf seine 
diditerisdien Werke hin und macht geltend, dass Leute seines Schlages durch- 
weg begabte Naturen seien. Er führt als Belege Voltaire, Friedrich d. Gr., 
Eugen von Savoyen, Platen an. sowie zahlreiche bedeutende Männer der 
Gegenwart, die nach seiner Behaiii)tunfy „ürninge" sind. Sein höchster Genuss 
sei. einen jungen sympathi>chen .Mium zu haben, der ihm seine (G.'s) Verse 
vorlese, im letzten Sommer huhe er einen solchen (ifliebten ^^ehabt. Als 
der von ihm scheiden mnsste, sank er untröstlich zusammen, ass, schlief nicht 
mehr, big er allroähli«^' seine Fassung? wieder gewann. Die Liebe der Urninge 
sei eine schwärmerische, innige. In Neapel leben nach meiner Angabe die 
„Eüemiuelli'' in einem Viertel, gerade wie in Paris die Grisetten mit ihren 
Amants, simmmen. Sie opfern sich fttr ihren Geliebten, sorgen fttr dessen 
Hanshalt, gerade wie diese. Dagegen stossen sich Urning und Urning ab, 
,wie swet H . . ., <las ist der Neid.' 

Das Bedflrfttiss nach mannm&nnlichem Umgang ist bei Q. etwa einmal 
wöchentlich vorhanden. Er fQhlt sich glQcklich bei seiner eigenartigen ge* 
schlechtUchen Kmpfindun^weise, die er zwar als abnorm betrachtet, keines* 
wegs aber als krankhaft und unberechtigt erkennen kann. Kr meint, ihm 
und seinen Genossen bleibe nicht> übrig, als das Unnatürliche, das in ihnen 
wohne, zum Uehematürliehen zu erheben. Die nmische Lielie erkennt er als 
die höhere, ide;ih', als die gottähnliehe. abstrakte Liebe. Als wir ihn auf- 
merksam maclien, dass eine derartii^'e Litl»e den Zwecken der Natur und 
der Krhaltung der Gattung zuwiderlaufe, meint er pesisimistiseh, die Welt 
solle nur aussterben und sich allein um ihre Axe drehen, ohne Menschen, 
die doch nur xur Qual da seien. Zur Begründung und Erklärung seiner ab* 
normen Geschlechtsempfindung knüpft G. an Flato an, ,der doch gewiss kein 
Schweinehund war*. Schon Flato stellte den sinnbildlidien Sate auf, die 
Jlenechen seien früher Kugeln gewesen. Die Götter hätten diese in awei 
Seheiben getrennt. Meist passe nun Mann auf Weib, auweilen aber auch 
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Mann auf Mann- Da sei die Gewalt des Vereinigungstriebes eben so mächtig, 
und sie erfrischen einander ebenfalls von vom. 6. theilte weiter mit, dam 
seinf TrSump. wpnn nie erotiRch?» waren, niemal«« Weiber, sondeni «ttet'^ rnir 
Männer zuin Gept-nstand hatten. Die männliche LieV>e sei die einzige Art, 
die ihn befriedigten könne. lialte e?, für abscheulich, einem anderen Mei».- 
schi'ii nut dem renis im Bauch herum^Uatiereu. Wie er gehört habe, weitlö 
aut diet^e abscheuliche Weise der Coitus gewöhnlich ausgefährt. Er habe noch 
nie Neigung gehabt, sich Aber die Genitalien eines Weibes ra infonniiCBr 
das widere ihn geradesa an. Seine Geschlechtebefriedigung halte er lAr Iran 
Laeter, sondern Ar eine Natnrgewalt, die ihn dasii Evi^e. Es gelte die 
Selbsterhaltnng. Die Onanie sei ein jämmerliches AnMkunftnnittel» Enden 
scbftdlich, wiihrfMid die umiache Liebe sittlich erhebe und körperlich kr&fUge. 

Mit sittlicher EntrQstting, die sich seinem sonstigen Cjnismus gsgtaißibec 
komisch ausnimmt, eifert, er gegen die Zusammenwerfung der Urninge mit 
den Päderasten. Kr verabscheue den Podex, der fin Sfcretionsorpan seL Der 
Verkehr der üminsr*^ sei stets von vorn und eine cumbinirte Onanie. 

Soweit dif S( hi Iderungen (^.'s, d«»R»en peisti^e Persönlichkeit jedenfalls 
eine originär abnorme iöt. Beweis dafür sein Cyniämui^, seine unglaubliche 
FriToUt&t in der Anwendung seiner Ansichten auf das religiöse Gebiet, aof 
dem wir ihm nicht folgen kOnnen, ohne gegen die anch einer wissenscbafk' 
liehen Untersuchung gesogene Grense zu yerstossen, wine verschrobene phAo» 
sopbische Begrttndung seiner penreisen Geschlechtsempfindnng, sdne vendito- 
bene Weltanschauung, sein ethischer Defekt nach jeder Richtung, sein vagsr 
bnndenhafter Lebenslauf, sein verschrobenes Wesen und Aeussere. G. macht 
den Eindruck eines originär verrfickten Menschen. (Eigene Beobachtung. Zeit- 
schrift für Psychiatrie.) 

Beobachtung 126. Taylor hatte eine gewisse Elise Edwards, 2i Jahie 
alt, au ezploriren. Es stellte sidb heraus, dass sie mSonlichen QeschleditB 
war. E. hatte seit dem 14. Jahr Weiberkleider getragen, war audi als Scliav- 

Spielerin aufgetreten, tru^' das Haar lang und nach Weil-ersitte in der Mitte 
getheilt. Die Gesichtsbildung hatte etwas Weibliches, im Uebrigen war der 
Körpor pnnz inilnnUrh. Dt r Bart war sorgtaltig" ausgferupft. Die miinnlichen, 
kräftig und (<nt\vi( kelten Genitalien waren am Bauch durch eine kmut^ 
volle Bandagt^ nach aufwärts fixirt. 

I)t"r Befuud am Auus deutete auf passive Päderastie. (Taylor, Med. 
jurisprudence 1873. II. p. 280, 473.) 

Beobachtung 127. Eine eigenthümliche Erscheinung im Sinne der 
contrar^'n ^''exualempfinduiiir bot »'in Beamter in mittleren Jahren, seit mehreren 
Jahren glücklicher Famiiienvnt ! im l mit einer liraven Frau verheirathet. 

Durch die Indiscretion einer Prostituirtvn kam eine«? Tafjres l'oli^en'le 
Skandalgeschiehte an die Oeffentlichkeit X. erschien etwa alle 8 l'agi iin 
Bordell, costümirte sich dort als Weib, wobei eine Weiberperrücke nicht 
fehlen durfte. Nach beendigter Toilette legte er sich auf em Bett und liev 
sidi von der FhMtitniiten masturbiren. Er zog es aber bei Weitem vor, wem» 
er eine m&nnlidie Person (Hausknecht des Lupanar) gewinnen konnte. Der 
Täter dieses Mannes war hereditär belastet, mehrmals irrsinnig gewesen, mit 
Hyper* und Paraestbesia sexualis belastet. 
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Beobachtung 128. C. R., Dienstmädchen, 26 Jahr«', li'idet seit den 
EntwicVlunpsjahren an Paranoia orif^naria und Hystcriarans, hatte, wesentlich 
auf »inmd ilirer Wahnideen, fine romanhafte Verg'angrnhcit und gerioth 1S>^4 
in der Schweiz, w<tliin sie aus Verfolgungswalin geflohen war. in i^erichtlirtip 
Untersuchung. Bui liieser Gelegenheit stellte sich heraus, dass die K. mit 
conträrer Sexualemphndung behaftet ist. 

Ueber die Eltern und die Verwuidtflchalt stehen keine AtiakOnfte sn 
Qebote. Die R. will » ausser an InngenenteflndTiog mit 16 Jahren, frfiher nie 
erheblieh krank gewesen sein. 

Erste Menstruation mit 15 Jahren ohne aUe Besehwerden, in der Folge 
oft onregelni&nig nnd abnorm stark. Pat. rersieberte, sie habe niemals 
Neigong in Personen des anderen Gesrl^U rhts gefühlt, nie die Annäherung 
eines Mannes geduldet. Sie habe nie begreifen können, wie ihre Freundinnen 
die f^rhönheit nnd Iiiobenswürdigkeit männlieher Personen besprechen konnten. 
Sie könne nicht hegreifen, wie sicli »'in Weib von einem Manne küfsen lassen 
könne. Dage^^i'u sei es ihr Entzücken und FJt'i^eiüterung gewesen, eiuea Kuss 
auf die Lippen einer geliebt^iu Freundin i.\x drücken. Sie habe eine ihr un- 
begreifliche Liebe zu M&dchen. Sie habe einige Freundinnen schw&rmeriseh 
gelieht und gekOsst; sie h&tte flir diese ihr Leben hingeben mögen. Ihr 
Höchstes wäre gewesen, mit einer solchen Freundin dauernd susuBunenzuleben, 
sie einag nnd gans su besitsen. 

Sie fühle sich dabei als Mann dem gdiebten Mftdchen gegenflber. Schon 
als kleines Mädchen habe sie nur Sinn für Kiiahen=^piele gehabt, nni liebsten 
Schiessen und Militärmusik gehört, sei von solcher immer gans begeistert ge- 
worden und wäre preme als Soldat mitpezo^jfen. Jatjd und Krio<r feien ihr Ideal 
gewesen. Im Theater liabe sie nur Sinn liir die weihliclien Darsteller j^M'liaht. 
Sie wiöüe wohl, da.-vs dieee ganze Kiclüuug unwi'iblitli »ei, aber öie könne nicht 
anders. In mämilicher Kleidung zu flehen, sei ihr ein grosser lii-auas ge- 
wesen, ebenso habe sie mit Vorliebe von jeher männliche Arbeit verrichtet und 
daau besonderes Geschick gezeigt, wShrend sie das Qegenthefl besttglich weih« 
lieber Arbeit» besonden Handarbeit, behaupten mOsse. Auch liebt Pat. Rauchen 
und geistige Oetrftnke. Auf Grund von persecutorischen Wahnideen, um ver» 
meiniticfaen Verfolgern su entgehen, hat Pat wiederholt in Mftnnerkleidem 
und männlichen Rollen sich bewegt. Sie that dies mit solchem (wohl ange- 
borenem) Geschick, dass sie allgemein die Leute über ihr wahres Geschlecht 
BU t&Uf^chpn vermochte. 

Aktenmässig ist festgestellt , d^iss Pat. fchon 1884 Hindere Zeit bald in 
Civilkleidem, bald in Lieutenantsuniform sich Ijcwegte und in ein*'ni Männer- 
anzug. wie ihn etwa llerrschaftsdieuor tragen, im August 1084 aus VertVd- 
gungüwahn nach der Schweiz flücht<»te. Sie fand dort einen Dienst in einer 
Kaufinannsfamilie und verliebte sich in die Tochter des Hauses, die , schöne 
Anna*, welche ihreneits, das wahre Geschlecht der R. nicht erkennend, sich 
in den sdimucken jungen Mann Terliebte. 

Fat macht aber diese Episode folgende charakteristische Bemerkungen : 
,Ich war gans Terliebt in die Anna. Ich weiss nicht, wie dies gekommen 
ist, und kann mir keine Rechenschaft über diese Neigung geben. In dieser 
flitolen Liebe liegt der Grund, dass ich so lange die Rolle des Mannes fort- 
geepielt habe. Ich habe noch nie eine Liebe zu einem Manne gefühlt nnd 
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glaube , dass sich ineine Liehe dem weiblichen und nicht dem. inftnnliclien 
Oe^r blecht zuwendet. Ueber diesen meinen Zoatand bin ich mir daichan« 
unklar." 

Aus (In Schwei/, schrit-li «ii»' R. Rrietc iiu ihr»' lieiniathliche Fmindiu 
Amalie, die Ueii Gerichtsuktf ii beigelegt wurden. f]s .^inrl Briefe von .schwär- 
merischer, weit über da« MaiM der Freundäcbaft hinaufgehender Liebe. Sie 
apoitrophirt die IVeimdiii: «Meixke Wunderblume, Sonne meänes Hersens, 
Sehneacht meiner Seele*. Sto sei ihr hOdutee Olflck auf Erden, ihr gekOre 
das Hera. Auch in Briefen an die Eltem der Fjreandin heiaei es: ne mSehten 
doch audi ihre KWnnderblume* schau«!» denn würde diese stwbmi, so vc»> 
möchte auch sie das Leben nicht mehr an ertragen. 

Die R. befand Mi( Ii /.ur Untersuchung ihres Geisteszustandes einige Zeit 
in der Irrenanstalt. Als die Anna einmal zum Besuch bei der R. zugelassen 
wurde, wollte da« fourirje Umarmen und Kü.^.^^en kein Ende nehm^^n. Die 
ertit' i*' LTiib unverhohlen zu, das8 sie sich schon daheim mit der gleichen Zärt- 
lichkeit uujanat und p^küsst hfitten. 

Die R. iat eine grosse, schlanke, stattliche Erscheinung, von durchaus 
weiblichem Bau, aber mehr rnftonlichen ZOgen. Schädel regelmässig, keine 
aiUKUmusdien Degenerationsieicben , Genitalien ganx normal und ganz jung 
frftnlich. Die E. machte den Eindruck einer sittlich unTordorbenen nnd de* 
centen Persönlichkeit Alle ümst&nde deuteten darauf, dass sie nur plaUnuaeh 
geliebt habe. Blick und Erscheinung deuten auf eine nenropathisehe Persön- 
lichkeit. Schwerer Hysterismus, zeitweise starrkrampfartige Anfälle mit visio- 
nären und deliranten Zuständen. Pat. ist sehr leicht durch hjrpnotdsche Be- 
einflti«?siinf^ in Romnainhuli«mus zu 1 »ringen und in diesem Zustande aller 
mögli* hen s uggcstioncu fähig. (Kigene Beobachtung. Friedreichs Blättn* 
1886. Hea 1.) 

4) Aadrogyue und Gyiiaudrier. 

In fliessenden Uebergüiigen zur vorigen Gruppe ergeben sich 
conträr Sexuale, bei denen nicht nur der Charakter un«l tia.^ ganze 
Fühlen der abnornien Geschleciit.semptindung congruent sind, son- 
dern sorrar in Skeleibildung. (iesichtstypus, Stimme u. s. w.. über- 
haupt in anthropologischer, nicht bloss in psychischer und psycho- 
sexualer Hinsicht das Individuum sich dem Geschlecht nähert« 
welchem dasselbe sicli der Person des eigenen Geschlechts gegen* 
Ober zugehörig ftlhlt. Offenbar stellt diese selbst anthropologische 
Atutprigung der cerebralen Anomalie eine besonders hohe Stufe der 
Entartung dar; dass aber diese Abweichung auf ganz anderen Be- 
dingungen basirt als die teratologischen Erscheinungen der Her- 
maphrodisie in anatomischem Sinne, ergibt sich klar daraus, dass 
niemals bi«? jetzt im Gebiet der conträren Sexualempfinduni^ Ueber- 
gUnge zur hermaphroditisiclien Verbildung der Genitalien «gefunden 
wurden. Die Genitalien dieser Leute erwiesen sich immer ge- 
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flchlecbtlich voilkommen difi'erenzirt, wenn such nicht selten mit 
anatomischen Degenerationszeichen (Epi-Hypospadie u. s. w.) be^ 
haftet, im Sinne von Entwicklungshemmungen geschlechtlich übrigens 
wohl difierenzirter Organe. 

Bezüglich dieser interessanten Gruppe yon Weibern in Mftnnerr 
kleidung mit männlichem Genitale und Ton Männern im Weiber- 
rock mit weiblichen Geschlechtsorganen mangelt es noch an aus- 
reichender Casuistik. Jeder erfahrene Jieobachter seiner Mitmenschen 
erinnert sich wohl nn mUiuiliche Existenzen, deren wcil)i,-*ehes Wesen 
und weiblicher Typus (breite Hüften, runde Formen durch reich- 
liche Fettentwicklung, fehlende oder höchst spärliche Bartentwick* 
lung, mehr weibliche Gesichtszüge, feiner Teint, Fistelstimme u. s. w.) 
höchst auffallend war, und umgekehrt an weibliche Erscheinungen, 
die durch Knochenbau, Becken, Gang, Haltung, derbe, entschieden 
männliche Züge, rauhe, tiefe Stimme u. s. w. an dem ewig Weib- 
lichen irre werden liessen. 

Einzelnen Andeutungen von derartiger anthropologischer Trans- 
formation begegneten wir übrigens schon in l'rüliertn Gruppen, so 
in Beobachtung 106. wo die betreffende Dame Müunerlüsse hatte, 
Beobachtung 112, wo Mammabildung und Milchentwicklung in der 
Pubertätszeit vorkam. 

Es scheint auch, dass bei Individuen der 4. Gruppe, sowie 
bei einzelnen der 3. im Uebergang zur 4. geschlechtliches Scham- 
gefühl nur der Person des eigenen, nicht aber der des entgegen- 
gesetzten Geschlechts gegenüber vorhanden ist. 

Beobachtung 120. Androgynie. Herr v. H., 30 Jahre alt. l^flifTf^n 
Standes, stammt von einer ncuropathisrhr'ii ^Tnftcr. N<'rvon- und r»ei>tt*.-k-;!tik- 
heiten «ollen in der Familio di s Krunk<-ii nicht vurgekommen uiul drr einzige 
Bruder desselben f,'ei-ti;,' und körperlich vollkommen normal >e'm. Pat. !-üll 
sich körperlich spät entwn k' Ii hu! m m und deshalb meluLich in SechilUeru und 
klimatischen Curorten gewesen sein. Er war von Kindesbeinen an von neuro« 
pathiacher Constitution und nach dem Zeugnies seiner Verwandten nicht wie 
aadeve Knaben. Früh fiel seine Abneigung gegen männliche Beschäftigung 
und seine Vorliebe für weibliche Spielereien auf. So verabscheute er alle 
Knabenspiele und gymnastischen Uebungen, wahrend das Spiel mit Puppen 
und weibliche Arbeiten für ihn besonderen Reiz hatten. Pai entwickelte sich 
in der Folge körperlich gut, blieb fi«i von schweren Erkrankungen, aber peistijr 
blieb sein Wesen abnorm, einer ernste ren L^'bensauffassung unzugänglich und 
von entschieden weiblicher Gefühls- und Ged inkenrichtung. 

Im 17. Lebensjahr zeigten sich PoIIutiuiien , die gehäuft, «chlie^slieh 
auch bei Tage auftraten, den Kranken bchwächten und mannigfache nervöse 
V, Krafft-Ebing, PsychopaUiia »exoalis. 7. Aufl. 20 
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Störung« II lu rvorbrachten. Ks entwickelten sich KrscheinnniJren von Nenr- 
itsthenia spinalis, (Ym \m auf die letzten Jahre fortdauerten, mit dem Seltonfr- 
wcrdeu <it'i i'üUutioneu ttber sich verminderten. Onanie wird in Abrede ge- 
stellt» ist aber sehr wahndieinUch. Eine schlaffe, weichliche, iraumeriBche 
Gedankenrichtung machte aidk weit der PubertBtneit immer mehr beme^Ueh. 
Veigeben« waren die BemObongen, den Kranken sn einem eigentlichen Lebenau 
bemf zu bringen. Seine intellectneUen Funktionen, wenn andi formal gaaa 
ongeitOrt, erhohen aicb nicht snr HOhe wirkeamer Leitmotive eines «elbet- 
ständigen Charakters und höherer Leb' t nschauungen. Er blieb Qiu^bet* 
stülndig, ein grosses Kind, und nichts bezeichnet deutlicher seine or^^ftr 
abnorme Artung, als eine thatf»ndilicho Unfähigkeit, mit Geld umzugehen tinH 
sein oi;.'Tir's rjehtändniss, dass er für *'ine pporrJncte, vemönfti^'e <">eld£rphahruiig 
kein VertetümlniFs habe, und so^nld » r (itM besitze, dasselbe für Antiquitäten, 
Tüilettegogen!>UiJi(ie ii. dgl, Allutria verautsgabe. 

Kbenso wenig tahig wie zu einer vernünftigen üeldwirthaehaft erschien 
Fat. Kar Erring ung einer socialen Existenz, ja nur zur Einsicht in deren Be- 
deutung und Weiih. 

Kr lernte nichts Ordentliches, verbrachte seine Zeit mit ToOette und 
kOnitlerischen Tändeleien, namentlich mit Malen , wozu er eine gewisse Be* 
fähigung zeigte, aber auch hierin lei^fctc er nichts, da es ihm an Aasdauer 
fehlte. Zu einer ernsten (ledankenarbeit war er nicht zu bringen , er hatte 
nur Sinn für Aeusserliclikeiten, war immer zerstreut, von emsten Dingen gleich 
gebingweilt Vt rk. hrtp Streiche, sinnhise Reisen. HeMN ers( hw^»nden, S'ehriblen- 
machen kehn n in heiiiem 1» rneren Lebon innn r wieder, und selbst für diese 
l>OHitiv«>n Fehbn- seiner Li'lM nsführun«^ li'Lltr ilini d.is Verstünflni*«. Kr war 
eisenwilli^^ , mitiaitabel und Ihat nirgends f,'"t. »uli.ilU ui.ui nur den Versuch 
machte, ihn auf eigene Füsse zu stellen und ihn selbst seine Interessen wahr- 
nehmen zn lassen. 

Mit diesen Erscheinungen einer originär abnoimen und defectiven ))sychi> 
sehen Artung gingen bemerkenswerthe Zeichen einer perversen geschlechtlichen 
Empfindung einher, die auch in dem somatischen Habitus des Fai, angedeotet 
sidi vorfimlen. Pat. fühlt sich geschlechtlich als Weib dorn Manne gegenüber 
und empfindet Zuneigung zu Personen des eigenen Geschlechts, bei Hleicfa- 
gültigkeit , wenn nicht geradezu Abneigung gegen Personen des weiblichen. 
Er will zwar im 22. Jahr mit Wri>>ern i^esehlechtlirh vf>rk<^hrt \md in nor- 
maler Wei«e d»'n R.'i-fblnf ;iu--L:<'iil)t haben, aber tlieils wc^'i n Stt'i<,'erung der 
n*MiraHtbt iiisrlu;n Lifscliw . idm j. wcils nach dt-m Coitus, thcils aus Angst vor 
Austcokung, wesentlich aber iiii.s iiuingelnder Befriedigung will er sich bald 
vom weiblichen Geschlechte abgewandt haben. Ueher seine abnorme sexuelle 
Lage ist er sich nicht ganz klar; einer Hinneigung zum männlichen Ge^ 
schlechte ist er sich bewusst, gesteht aber versdiftmt nur zu, dass er gewissen 
mftnnlichen Personen gegenüber ein beseligendes Geftlhl der Freondsdiall 
empfinde, ohne dass sich ein sinnliches Gefahl beigeselle. Das weibliche Ge* 
.sehlecht perhorrescirt er gerade nicht, er könnte sich sogar entechltCSseD, em 
Weib, das ihn durch gesinnun^r^verwandte kön^^tlt rische Neigungen anzöge, zu 
heirathen — wenn Ihm nur die ehe'ichen Pflielitin. die ihm nnanjr<^nohm 
wären und der<Mi T,ei-t nuLT ilui inaft und Hchwnrli machen, erlassen blieben. 
Da»s Pat. schon mit .Miinn^'m geschlechtlich verkehrt habe, stellt er in Ab- 
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rede, aber sein Krrüthen und seine Verkgenheit dabei, noch mehr ein Vor- 
fall in N., wo Put. vor einiger Zeit im (Jasthaus go.schlechtlii hen Umgang' 
mit jungen Leuten versucht und einen Skandal provocirt bat, strafen iliu 
Lügen. 

Aach die ftnuefe Ertcheinimg, Habitos, KOrperban, Qesken, Hameren. 
Toilette sind anfif&llig und erinnern entadiieden an weiblidbe Vomen xmd 
YerhUtnisee. Bai. ist swar Aber mittlerer GzOiae, aber Tboraz und Becken 
sind von entschieden weiblicher Bildung. Der Körper iit fett* 
reich, die Haut wohlgepflegt, zart, veich. Dieser Eindruck eines 
Weibes in männlicher Kleidung wird gesteigert durch den ep&rlichen Haar* 
wuchs im Gesicht, der zudem bis auf ein Schnurrb&rtchen rasirt ist, den 
tänzelnden <iang, da.s schüchterne, gezierte Wesen, die weiblichen Züge, den 
schwimmenden neuropnthischen Aii«;druck der Augen, die Spuren von Puder 
und Scluniiike, den stut/t'niiässi^^'tii Zuschnitt der Kleidung mit husenartip 
hervortrt'tondem Oberkleid. dir gefranste, damenartige Halsschleife und das 
von <ler Stirn abgescheitelte, glatt zu den Schläfen abgebürstete Hanr. 

Die körperliche Cnteruuehung lilsst den zweifellos weiblichen IJuu ik> 
KOipers erkennen. Die äusseren Genitalien sind swar gut entwickelt, jedoch 
ist der linke Hoden im Leistencanal zurückgeblieben, die Behaarung deR 
Möns Yeneris ist schwach und dieser ungewöhnlich fettreich 
und prominent. Die Stimme ist hoch, ohne männlichen Timbre. 

Auch die Beschäftigung und Denkweise des v. R. ist eine cntsdiiedeu 
weibliche. Er hat s> in Boudoir, seinen wohlaasortirten TofI tt Nch, an dem 
er stundciilaiin^ mit alli ii möglichen Verschönerungskünsten zubringt; er per- 
horrescirt Jagd, Waffenübungen u. dgl. nüinnliche Beschäftigung, bp^eichnct 
sich selbst als einen Srlirtr.trr'ist , s])nrht mit Vorliebp von «einen Malereien 
und dichterischen Versuclien. inten ssirt sjf Ii für w«;il>li< In," A rhfitiMi . die ei-, 
wie B. Sticken, aneh aiisülit, iiinl bL-zeii liuet es als bein hüch!ste^ Glii< k. seii; 
Leben III eiiirju küiist Irrix h i^'.'liildrtcii vnid ästhetisch feinftildig'en Ki''is von 
Herren und iJum- n mit Coaveroaiiuu , ilu.->ik, Aeütiietik u. d^d. zubringen zu 
können. Seine Cunversation dreht sich vorwiegend um weibliche Angelegen- 
heiten — um Moden, weibliche Handarbeiten, Kochkunst, Haushalt ungs- 
angelegenheiten. 

Fat. ist wohlgenährt, jedoch etwas anämisch. Kr ist von neuropathischer 
Constitution und bietet Sjrmptome von Neurasthenie, die durch eine verfehlte 
Lebensweise, zu langen Aufenthalt im Bett, im Zimmer, Verweichlichung unter- 
halten werden. 

Er klagt über zeitweisen Kopfschmerz und Kopfdruck, h<abituelle Obsti- 
pation, schreckt leicht zusammen, klagt iU)er zeitweise Mattigkeit, Müdigkeit, 
ziehende Schmerzen in den Extrem itiiten in der Richtung der Lumboabilnminal- 
nerven, fühlt sich iiarli Pollntionen und regelmässig nach dem Essen müde. 
al>fri spannt, ist emiifiinilich bei Druck aut die Proc. spinosi der Hnistwirbel. 
wie auch bei Dur« ht. istung der zugänglichen Nervenstämme. Kr fühlt eigen- 
thfimliche Sym und Antipatbien gegenüber gewissen Personen, geräth bei 
der Begegnung autipathischcr Leute in Zustände eigenthOmlicher Angst und 
Verwirrung. Seine Pollutionen, obwohl jetst nur noch selten vorkommend, 
sind pathologisch, insofeme sie sich auch bei Tage und ohne alle wollQstige 
Erregung einstellen. 
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Gutachten. 

1) Herr v. Ü. ist nach allem Beobachteten und Berichteten eine geistig 
abnonae» dMIdrtive Persönlichkeit, und swar ab oiigine. Eina Theüerschei- 
naag dieser abnonnen gdstig-körpeilichen Artung stellt seine contrftre Sexual- 
empfindong dar. 

2) Dieser Znstaad, als ein originftrer. ist keiner Heilung ingSoglicL 
Es besteht eine defective Organisation in den höchsten geistigen 

Centren , die ihn zu selbststftadiger Lebensf&hrong und der Krreichang einer 

Lebens-Berufsstellung unfähig macht. Seine perverse Gest lilec litseuipfimluTie 
hindert ihn, normal geschlechtlich zu funktioniren , mit allen socialen Con- 
seiiVK-'iizen einer solchen AnomHlie und mit ilcr Gefahr einer Belrieili^ung per- 
ver-er, iiiis seiner ubiiuriuen Urgauiyatinn sieh ergehemler Gelüste, mit daraus 
wieder zu befürchtenden socialen und gurichtlichcu Coutlikten. Diese Besorg- 
nis» kann aber nicht gross sein^ da der (ijervei-se) Geschlechtstrieb des Eran^ 
gering ist 

S) Herr t. H. ist nicht unzuiechnungsf&hig in legalem Sinne des Wortes 
nnd weder geeignet zur Aolnahnie in eine Irrenanstalt, noch ein<nr solchen 
bedüxflig. 

Er vennag — obwohl ein grosses Kind und unfähig zu einer Selbst- 
ftthrung — gleichwohl unter Aufsicht und Leitung geistig normaler Men.seLen 
in der Gesellschaft 7,ti existiren. Kr vernia'x auch bi'< zn einem £Te\risgen (hail 
die Geset/.e und Normen <ler hiirgerlichen ( iesellst Inif't zu respektiren unri zur 
Richtfi" lumr seines Hniulelns zu machen, uln r es muss bezüglich möglicher 
geschlechtlicher Verirruugcii und Conflikte mit doia Strafge*ietz hervorsrehoben 
werden, duss seine Geschlcchtsempfindung eine in organischen kraukiiatien 
Bedingungen wurzelnde abnorme ist« nnd dieser Umstand ma» ihm eventu^ 
an Gute kommen. 

Bei seiner notorischen ünselbsfcständigkeit kann derselbe aus der v&ter> 
liehen oder TormundschalUicben Gewalt nicht entlassen werden, weil er sich 
sonst finanziell ruiniren würde. 

4) T^orr v. H. ist auch körperlich leidend. Er bietet Zeichen leichte 
Anämie und von Neurasthenia spinalis 

Eine vernünftig«' Regelung peiner Lebensweise, eine tonisirende ;lrzt- 
liehe, womöglich hvdrotherapeutische Behandlung erscheint nothweiuiig. Der 
Verdacht einer ursüeiilichen Bes^^ründung jenes Leidens in früher ^'etriebener 
Masturbation muss uufreclit erhallen werden und die Möglicldceit des Vor- 
handenseins einer ätiologisch und therapeutisch wichtigen Spermatorrhöe liegt 
nahe. (Eigene Beobachtung. Zeitschr. f. Psycduatrie.) 

Beobachtung 130. Fr&ulein X., 38 Jahre, erschien im Spätherbst 
1881 in meiner Sprechstunde w^en heftiger Spinalirritation nnd hartnäckiger 
Schlaflosigkeit, in deren BeUUnpfung sie Motphtnistin und Chloralistin ge- 
worden sei. 

Die Mutter und Schwester waren nervenkrank, die übrige Familie an- 
geblich gesund. Das Leiden datirte angeblich seit einem Füll auf den RückoL 
1872, wobei Pat. hettiff ersehrncken war, jtHloch litt sie schon als M.ldi hen 
an Muskeikrämpfen und hysterischen Symptomen. Im Anachluaa au den 8fcur£ 
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entwickelte sich eine neurastheniach-bysterischo Neurose mit vorwaltender 
^iaalirritation und Schlaflosigkeit. Kpieodisch kamen hysterische Paraplegio 
bis zu 8 Monaten Dauer und Zustände von bystcr. hallucinator. Delir mit 
Krampfatifnilpn vor. Dazu tjesellten sicli im V^tIhuT Symfttomc dfs Morphi- 
nismus. Kin ni»-lirmonatlicher Aufenthalt in r Klinik beseitigt»' diesen und 
bessprfp erhoMicli die neurasthenisohe Neurose, wobei allgemeine aradisatiou 
eine uulflilli^' ^ünstii;.' Wirkung zeigte. 

Schon bei der ei-sten liegegnuiif^ hattt: Fat. durch Kleiduug, Züge und 
Benehmen einen auffälligen Eindruck gemacht. Sie trug einen Herrenhut, die 
Haare kons geacboren, Zwicker, Henrenctavatte, ein rockartiges, weit tfber das 
Dameakidd herabreichendes Oberkleid mit ntftnnlichem Zaschnitt, Stiefel mit 
Abs&tzen; sie hatte grobe, mehr männliche ZOge, rauhe, etwas tiefe Stimme 
und machte eher den Eindruck eines Mannes im Wdberrock als den einer 
Barne, wenn man vom Busen und entschieden weiblichen Ban des Beckens 
absah, 

Pat. bot in der langen Heobachtungszeit nie Zeichen von Erotismu^. 
Ueber ihre Kleidung intf nnllirt niointo sie nnr. die von ihr f^pwilhlte Tr.ic}:t 
kleide sie bessfr. Allmilhlich br.ulite man aus ihr lu/raun, (las.'^ si*- schon alH 
kleines Mädchen \'o>-1i» lM' für Pferde und männliche iit'sschäftigung hatte, jedoch 
niemal.4 Interesse tiir weibliche Arlteiten. Später habe sie besonders gerne 
gelesen un<l einen Hernf als Lehrerin angestrebt. Das Tanzen habe «io nie 
gefreut, e» tiei ihr immer ald ein Unsinn erschienen. Auch das Ballet habe 
sie nie interessirt Ihr höchster Gennas sei der Circus gewesen. Bis tu ihrer 
Krankheit 1872 habe sie weder Neigung zu Personen des anderen» noch su 
solchen des eigenen Geschlechtes empfunden. Von da an habe sie eine ihr 
selbst anfflülige Freundschaft gegen weiblidie Personen, vorwiegend jüngere 
Damen, gefUilt und das Bedfirfniss gehabt und befriedigt, Hfite und Paletot 
nach männlichem Zn^i hnitt zu tragen. Schon seit 1869 hatte sie flberdies 
ihre Haare kurz geschoren und trug sie, wie Manner sie su scheiteln pflegen. 
Sinnlich erregt will sie nie im Umgang mit ihnen gewesen sein , aber ihre 
Fretindsehaft und Opferwillipkeit f^ffjen ihr svnijiathisrhe Danion sei ^rnnyon- 
los gewesen, wilhr^^nd sie von da an Widerwillen gegen Herren und Herren- 
geseUschaft empfuntl. 

Die Verwandten berichton, dass Pat. vor 1872 einen Heiruthsantrag 
hatte , dcu»elben aber zurückwica und von einer 187-i unternommenen Bade- 
reise sexuell geändert surUdckam und gclegcutlicbe Andeutungen machte, sie 
halte sich nicht für ein weibliches Wesen. 

Seither wolle sie nur mit Damen umgehen, habe immw so eine Art 
Liebesverhältniss mit Der oder Jener, lasse gelegentlich Bemerkungen fallen, 
dass sie sieh als Mann Ahle. Diese Anhänglichkeit an Damen sei eine ent* 
schieden Aber die Frenndschafb hinausgehende, mit Thiänen, Eifersucht u. s. w. 
Als sie 1874 in einem Badeort weilte, habe sich eine Junge Dame in Pat., sie für 
einen verkleideten Mann haltend, verliebt. Als jene Dame später heirathete, sei 
Pat. eine Zeitlang ganz schwermfithii» gewesen und habe von Untreue ge- 
sprochen. Auch den Verwandten lud die Hinneipfnng zu männlicher Kleidung 
und miinnliehetn Henehmen, die Ahneio;uiiu' JT«^?«'" weibliche Arbeiten seit der 
Erkrankung aul, während Pat. früher, mindesien.s in sexueller Hinsicht, nichts 
Auftalligea geboten habe. Weitere Nachforschungen ergaben, doss Pat. mit 
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der in Beobachtung 118 geschilderten Dame in olnt-m jt'(lenfu)ls nicht ran 
platonischen Liebeeverhältniss steht und ihr zärtlich«' l^riefe schreibt, etwa so 
'>ne ein Liebhaber dor rJcliebten. Ich sah 1887 l'at. wieder in einer Heil- 
;ui«tnlt. wohin sie wegen hystevoeplleptischer Anriille. JSpinalirritAtion und 
Muipljiai>iim9 gebracht worden wur. Die conträre Sexualempfindun«^' bestand 
unverändert fort und war I*at. nur durch sorgsame Ueberwachung von unzüch- 
tigen AngriÜ'en auf weibliche Mitpatienten abzuhalten. 

D«r ZulMid Uiflb siemticli onveiftiideit bis 1889. Da verfiel Fat dem 
Siechtbam und starb August 1889 in »Erschöpfung*. 

Die Sebtion ergab in den vegetatiTen Oigaaen : Degeneratio aiuyloidet 
renum» Fibroma uteri, Qystis omni sinistri. Das Stirnbein erschien stark Ter- 
dickt, an der Tnnennadie uneben» mit sablreicben Exostosen besetst^ die Dura 
mit dem Schädeldach rerwachsen. 

Längsdurchmesser des Schadeis 175, Breitendurchmesser 148 mm. Ge- 
^ummtL't'wicht des ödemat^sen, aber nicht atrophischr-n Gehirns 1175 g. 
Meningen zart, leicht ablösbar. Hirnrinde blasis. Hirnwindungen bn it, wenig 
'/.ahlreich, regelmässig angeordnet. Im Kleinhirn und den gro«>j>cu Ganglien 
nichts Abnonnes. 

Beobachtung 131. G^ nandrie'). Anamnese. Am 4. November 188Ö 
erstattete der Schwiegervater eines Grafen Sandor V. die Anseige, dass dieser 
ihm unter dem Verwände, einer Caution als Secretär einer Aktiengesellschaft 
zu benSthigen, 800 fl. herausgelockt habe. Ueberdies habe sich herausgestellt^ 
dass Sandor Vertrlge geflLlscht» die im FriUqahr 1889 erfolgte Trauung fingirt 
habe und vor Allem, daas dieser angebliche Graf Sandor gar kein Mann sei, 
»ondem ein in M&nnerkleidem einheigehendes Weib und Sarolta (Charlotte) 
tirftfin V. heissc. 

S*. wurde verhaftet und werfen Verbrechens des Hctrnfjs nnd F^llschung 
ötleutlicher Urkunden in Voruntersuchung gezogen. Im ersten Verhör l)ekennt 
H., geb. ß. Dezember 18t>t». djiss er wpiblichen Geschlechtes, kntholiseh, ledig 
und als Schrift«tellcria unter dem Namen Graf Sandor V. beschäftigt sei. 

Aus der Autobiographie dieses Mannweibes ergeben sich folgende be- 
merkenswerthe, von anderer Seite bestätigte Thatsachen. 

8. stammt aus einer altadeligen, hochangesehenen Familie Ungarns, in 
welcher Excentridt&t FkmiHeneigenthamliclikeit war. Eine Schwester der QroeB- 
matter mlltterlic^ieneits war hysterisch, somnambul und lag wegen eingebil 
deter Lähmung 17 Jahre zu IJrtte. Eine 2, Grosstante brachte wegen ein- 
gebildeter Todeskrankheit 7 Jahre im Bette zu, gab aber gleichwohl Bälle. 
Eine S. hatte den Spleen, dass eine Console in ihrem Salon verwünscht sei 
Legte Jemand etwas auf diese ConKole , 5?o fjericth sie in höchste Autregung, 
schrie sV^ rwünsi ht, verwünscht" und eilte mit dem Gegenstand in ein Zimmer, 
das sie die „schwarze Knmnn r* nannte und dessen Schlü^fel sie niemals aus 
<len Händen gab. Nach dem Tod dumev D.une fand mau in der schwanen 
Kammer eine Anzahl von Shawls, Schmucksachen, Banknoten u. s. w. Eine 



Vgl. die ausrahrliehtni gerichtsänstlichen Gutachten über diesen Fall 
von Dr. Birnbacher in Friedreich'a Blftttem f. ger. Med. 1891, H. 1. 
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4. ürofstante Hess 2 Jiihrc ihr Zimmer nicht kehren, wusch uiul kämmte sich 
nicht. Nach 2 Jahren erst kam sie wieder y.um Vorschein. AUe diese Frauen 
waren nebenher geistreicli. gebildet, lieben 

S.'ä Mutter war nervös und konnte den Mondschein nicht ertragen. 

Von der vftterlicben Familie behauptet man, dass sie einen Sporn zuviel 
habe. Eine Lima der Familie beacbfiftigt sich fast auescblieMlieh mit Sptritis' 
mm. Zwei Blntoverwandte vftterlidieneits haben sich etschonen. Die Mehr' 
zahl der männlichen Angehörigen ist ansseroidenklich talentirt. Die weib- 
lichen sind durchweg beschrftnkte, hansbackene PereSnlichkeiten. Der Vater 
8.*8 hatte eine hohe Stellung, aus der er jodoch wegen seiner Eioentricität 
and Verschwendung (er verschwendete Ober 1 V< Millionen) aosscheideik mnsste. 

Eine Marotte des Vaters war es u* A., dass er S. ganz als Knaben erzog, 
sie reiten, kutscbiren, jagen liess, ihre Energie als Mann bewanderte, sie Sandor 
nannte. 

Dagegen liess dieser n&rrische Vater seinen 2. Sohn in Weiberkleidem 
gehen und als Mädchen erziehen. Diese Farce hörte mit dem 15. Jahre, wo 

dieser Sohn eine höbt'rc Hildungsanstalt be^ug, auf. 

Sarnlta-Siindor blieb unter dem Einfluss des Vaters bis zum 12. Jahre, 
kam dann zur exc entrischen miUteriichen f Jrüs.snuitter nach Dresden und wurde 
von dieser, al-^ der männliche Sport zu sehr überhand nahm, in ein Institut 
gebmcht und iu Weiberkleider gesteckt. 

13 Jahre alt. ^\r\^ sie dort mit einer Knglanderiu, der sie sich als Bub 

erklurte. ein Liebetjverbältniss ein und entführte sie. 

Sarolta kam zur Mama, die aber iiiebts ausrii btete und es zubijs^en 
miisRt4>, dass ihre Tochter wieder Sandor wurde, Knabenkleider trug und jedes 
Jahr miudeöteuö ein Liebcsverhältniss mit Personen des eigenen Geschlechtes 
inscenirte. Daneben erhielt S. eine sorgfältige Erziehung, machte grossere 
Beieen mit dem Vater, natürlich immer als junger Herr, emancipirte sich 
frOhe, besuchte Caf«^ selbst sweideutige Lokale und rQhmte sich sogar eines 
Tages im Bordelle in utroque genu pnelles sedisse. 8. war oft berauscht, 
passionirt fflr männlichen Sport, ein sehr gewandter Fechter. S. fühlte sieh 
e^r sa Schauspielerinnen oder sonstigen alleinstehenden, womöglich nicht 
gaas jungen Damen liint^ezogen. Sie versichert, nie eine Neigung zu einem 
jungen Mann j^efiiblt und von Jahr 7u Jahr eine /unohmende Abneigung 
gegen Männer empfunden zu haben. „Ich ging am iiebsfcn mit unschönen, 
unscheinbaren Männern in Damengesellschaft, damit ja keiner mich in Schatten 
stelle. Bemerkte ich, dass einer Sympathien bei den Damen erweckte, so 
wurde ich eifersüchtig. Ich zog bei Dumen geistreiche den körperlich schönen 
vor. Dicke und gar m&nnerBÜchtige konnte ich nicht ausstdien. Ich liebte 
es, wenn sich die Leidenschaft einer Frau unter poetischem Sdileier offenbarte. 
Alles Schamlose an einer Frau war mir ekelhaft. Ich hatte eine unanssprech- 
liehe Idiosynkrasie gegen weibliche Kleider» Oberhaupt gegen alles Weibliche, 
aber nur an und bei mir, denn im G^ntheC, idi schwärmte ja für das schöne 
Geschlecht.* 

Seit etwa 10 Jahren lebte S. fast beständig ferne von ihren Angehörigen 
und al.H Mann. Sie hatte eine Menge Liaisons mit Damen, machte mit solchen 
Reisen, verschwendete viel Geld, machte Schulden. 
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Daneben ergab sie sich literarischer Tliiui^'kiit und war gescheit' 
Mitarbeiter zweier angesehener Zeitschriften der Hauptstadt. 

Ihre Leidenschaft für Danieu war eine sehr wechselnde, Bestäodigkru 
in der Lielie war nicht vorhanden. 

Nur einmal flaucrte eine solche Liaison 3 .laluf. K.-; '^var vor i>i>-:r»- 
dn-ss S, auf S( bloss iJ. die Bekanntschaft der nnfi 10 Jahre alteren Enima r, 
niiu hte. Sie verlitM»* sich in diese Dame, nini hte mit ihr einen Ebecontni; 
und lebte 3 Jahre mit ilir wie Mann uml Frau in der Hauptstadt, 

Kine neue Lielie, die S. verhängnitssvoll wenlen t>ollte, veranlasste sie. 
das „Elieband* mit K. /u lösen Diese wollte nicht von ihr lassen. Nur nji: 
schweren Opfern erkaufte S ihre Freiheit von E., die angeblich jetzt noth 
sich als geschiedene Frau geriit nnd sich ab GrftBn V. betrachtet! Da» t 
anch. bei anderen Damen Leidenschaft henrorzurofen vermochte, geht daran» 
hervor, da«, als sie (vor der .Eheachlieisung* mit £.) eines PHLnleini P. 
flberdrflssig geworden war, nachdem sie mit dieser einige tatutend Goldes 
verjubelt hatte, von der T>. mit Ersehiessen bedroht wurde, wenn sie ihr nidit 
treu bleibe. 

Es war im Sommer 1887 w&hrend eines Aufenthaltes in einem BadsoR. 
dass S. die Bekanntschaft eiTier angesehenen Beamtenfamilie E. machte. So- 
fort verliebte sich S. in die Tochter Marie und fand G»*genliebe. Deren Mutter 
und Cousine suchten dieses Liebesverhältnihs zu hintertreiben, aber vergebei». 
Den Winter üV>er rnrrnspondirten die beiden Liebenden l ifri? mit einander. 
Im April l^^S kam «traf S. zum Be.sueh uml im Mai 1>>U err»-icht" i»r di.- 
Ziel stiner Wünsche, indem Marie, die inzwischen tiiic St"lle als Lehrern 
uufgegebtMi hatte, in Gegenwart eines Freundes ihrcjj tr«.'liLbteM S. in ein«; 
Gartenhause von einem Bseudopriester in Ungarn getraut wurUe. Den Traa 
schein fingirte S. mit seinem Freunde. Das Piuir lebte in Glück und Freud« 
und ohne die Anzeige des schlimmen Schwiegervaters hätte diese Scheioebf 
voraussichtlich noch lange gedauert Bemerkenswerth ist, dass S. w&farend de» 
siemlioh langen Brautstands die Familie seiner Braut Über sein wahre« 0^ 
schlecht vollkommen su täuschen wusste. 

S. war passionirter Rancher, hatte durdiaus männliche AllOiea nsd 
Passionen. Seine Briefe und selbst gerichtliche Zustellungen gelangten nster 
der Adresse «Graf S.* an ihn, auch sprach er öfter davon, dass er so ener 
Wafienflbung einrQcken mflsae* Aus Andentungen des .Schwiegervaten' gebt 
hervor, dass S. (was dicker auch später zugestand) mittelst in den Hoseof^'^ 
eingestopften Sacktuches oder auch Handschuhes ein Scrotum zu markiren 
wusste. Auch bemerkte der Schwif ofervaf er einmal etwas wie ein erigiii^ 
niembmm am künftifffii Seh\vifif*.'rsohn ( wahr.-rlu'inlif h ein Priap), der aocb 
gelegentlich <li<' Bemerkung fallen liess, er niüssi- lienn Heiten «mii Su-pensoriun 
tragen. Thataiichlich trug S. eine Bandage um den Leib, möglicherweise nif 
Befestigung eines Friaps. 

Obwohl S. sich auch pro forma öfters rasiien Hess, war man im H6te1 
gleichwohl fiberxeugt, dass er ein Weib sei, weil das StubenmäddMi ia ^ 
Wäsche Spuren von Menstrualblut fand (was S. aber als hämorrhoidalsi » 
klärte) und gelegentlich eines Bades, das S. nahm, durch das SchlfisseUoch acb 
von dessen weiblichem Geschlecht flberseugt haben wollte. 
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Die Familie der Marie macht es glaublich, dass die^e lange Zeit Ober 
dne wahre Of^schlpcht ihres p8eudo;j;atten in Täusehiing befangen war. 

Für ilie un^rlaubliche Naivität und Tn-chuld dieses unglücklichen 
Mädchsiiä spricht folgende Stelle in einem Briefe Marieut» an S. vom 
26. August 1889: 

,Ich mag keine fremden Kinder mehr, aber so ein Bezeil von uieiDeiu 
Sfuidi, 80 ein Fatacberl — ach welch GlQck* mein Saadi!* 

Beiüglich der geiat^en Individualität S/s geben eine grosse Ansahl vor- 
handener Manuacripte erwQnschten Aufechlum. Die Scbriltsfige haben den Cha- 
rakter der Festigkeit und Sicherheit. Es sind echt mftnnliche Zflge. Der Inhalt 
wiederholt sich überall in denselben Etgenthtlnilidikeiten: — wilde zügellose 
Ijeidenscbaft, Ha&s und Widerstand gegen A11c>», wns d« m nach Liebe und 
Gegenliebe dürstenden Herzen sich gegenüberstellt, pootis( Ii aii<;ehauchte Liebe, 
in der anrh nicht mit einem Zug Unedles berührt \\ ird. Bc^eiüterang für alles 
Schöne und Edle, Sinn für Wissenschaft und scliöac Künste. 

Ihre Sübrilteu verruthen ungewöhnliche Belesenheit in Klassikern aller 
Spruclien, Citate aus Poeten und Prosaikern aller Länder. Von berufener 
Seite wird auch versichert, dass S.'a dichterische und belletristische Erzeugnisse 
nklkt nnbedeotend sind. 

P^cbologiBch bemerkenawerth sind die das YerhBltmss zu Marie berühren* 
den Briefe und Sdiriften. 

spricht von der Seligkeit» die ihr an M.*8 Seite blähte, ftnsaerat 
maeslose Sehnsucht, das angebetete Weib, wenn auch nur flu einen Moment 
la sehen, ^ach solcher Schmach wünscht sie cur mehr die Zelle mit dem 
Grab zu vertauschen. Der bitterste Schmerz sei das Bewusstsein, dass jetzt 
auch Marie nc hasse. Hcisse Thränen. so viel, dass sie Ach darin ertränken 
k5nnt<», liahe sie um ihr verlorenes <Uikk p^eweint. Cianze Bogen behandeln 
die Apotheose dieser Liebe» Kemiuiscenzen aus der Zeit der ersten Liebe und 
Bekanntschaft. 

S. klagt über ihr Herz, das sich von keinem Verstände domiuiren liess, 
sie ftnssert Gefühlsansbrfiche, die man nur fühlen, nicht aber aimnliren kann. 
Dann wieder Anabrflche tollster Leidenschaft mit der Erklärung, ohne Marie 
nieht leben su kOnnen. ^Deine tbeure. Hebe Stimme, diese Stimme, aaf deren 
Klang ich vielleicht noch vom Grabe aufstehen werde, deren Klang nur Immer 
die Verheiasvng des Pamdieses gewesen ist. Deine blosse Gegenwart war 
genug, um meine physischen und moralischen Leiden /u lindern. Es war das 
ein maj^'ncti.srher Strom . es war das eine eifj^entlinmliclie M.irht, weUlio dein 
Wesen auf meines ausnl»t<> und welehes ii li mir auch nie trän/, dctiniren kann. 
So blieb ich bei der ewig wahren Definition : icli lieh' <ie, weil ich si»' liebe. — 
In trostloser Nacht hatt« ich nur einen Stern, «h-n >icvn der Liehe von Marie. 
Der Stern ist nunmehr erloschen — es ist nur mehr der Widerschein davon 
da, die sQsse, wehmttthige Erinnerung, die auch die wirklich schanerlicbe Nacht 

des Sterbens mit sanftem Scheine erleuchtet, ein Schimmer der Hoffnung, 

diese Schrift endet mit der Apostrophe: meine Berren, weise Rechtsgelehrte, 
FijchO' und Fbtbologen, richten Sie mich ! Jeden Schritt, den ich that> leitete 
die liebe, jede meiner Theten war durch sie bedingt — Oott hat sie mir Ina 
rierz f^egeben. Wenn er mich SO schuf und nicht anders, bin ich denn daran 
•chold oder sind es die ewig onei^ri^ndlichen Wege des Schicksals? Ich baute 
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imf (Jott . (\ms einei* Tapres (H<» Krlösung kommen werde, denn mein Fehlt r 
war nur die Liebe 8eli)st. welche die Qrundiage, der Urundaats »eioer Lehren, 
oeineH Reielifs selbst ist. — 

Mein Gott, du Harniin-rzigei-. Alliuiielitiger, du siehst meine Qual, du 
weisst, wie ich leide. Neig«? dich zu nur und reiche mir deine helfende Hand, 
wo midi schon die ganze Welt Terlasseo. Nor Gott int gerecht Wie schön 
beadixeibt dies V. Hngo in seinen Legendes dusitele. Wie traurig malerisrii 
klingt mir die Mendelasohn^sche Weise: «AUnftchtlich im Traume seh* idt 
dich . . / 

Obwohl 8. weiss, da^H keine ihrer Schriften ihren »angeheteteii LGwen- 
kopf" erreicht, ermfldct sie nicht, in bogenlangen Vergötterungen von Marieni 
Person Ausbrüche von Liebessehmcrz i)nd Liebeswonne zn schreiben, sich nur 
noch eine helle glänzende Thräne zu erbitten, geweint an einem stillen hellen 
SommeraViend, wenn der See im Abendschein erglüht wie geschmolzenes Gold 
und die »«lorkeii von St. Anna um! Mariii-W/irth. in harmonischer Melancholie 
verschnielxead, liulic und Friede \erliundeii — für jene arme Seele, für dieses 
arme Herz, dos bis zum leisten Uauch für dich geschlagen.* 

Persönliche Exploration. Die erste Begegnung« welche die Ctotichts* 
ärzte mit S. hatten, war einigermassen eine Verlogenheit f&r beide Theile, flr 
die ersteren, weil S.*s vielleicht etwas grdler forcirte m&nnlicbe Tournüre im* 
ponirte, für sie, weil sie der Meinung war, mit dem Stigma der moral insanitj 
bemakelt su werden. Ein nicht unschönes, intelligentes Gesicht« das trotz 
einer gewigsen Zartheit der Züge imd Kleinheit aller r;ivtli!en panz ent- 
schieden männliches (repni^re hatte, wenn niclit der seliwer entbehrte Schnurr- 
bart fehlen würde! Fiel e.s docJi selbst den Geriehtsärzten si Inver, trotz Damen- 
klcidung immer iregenwärti^ zn haben, dass es sieh um eine Dame handelt, 
während der Verkehr mit dem Manne Sandor viel ungezwungener, natürlicher, 
scheinbar correcter von Statten gebt. Dies empfindet aucb die Angescbnldigte, 
Sie wird sofort offener, mittbeilsamer, freier, sobald man sie wie einen Mann 
behandelt. 

Trots ihrer schon Ton den ersten Lebensjahren an vorhandenen Zuneigung 
«um weiblichen Geschlecht will sie doch erst im l'd. Jahr, gelegentlich der 
Entführung der rothhiiarigen Engländerin aus dem Dresdener Institute . die 
ersten Spui-en sexuellen Triebes verspürt haben , der sich schon damals in 

Küssen, T'mnnnunf^'Pn. npröhrnnf^en mit wollüstigen Empfindungen manifettirte. 
i'jclion (ianials ersehienen ihr in ihren Traumbildern ansfchliesslich weibliche 
Gestalten und habe sie sieh, wie auch seither immer, in wollüstigen Traumen 
in der Situation eines Mannes gefühlt und gelegentlich auch Ejaculation dabei 
verspürt. 

Soiiläre oder mutuelle Oaanie kenne ei« nicht. So etwas erscheine ihr 
höchst ekelhaft und der .ManneswOrde* (!) nicht ent^rechend. Sie habe sidi 
auch niemals von Anderen ad genitalia berühren lassra, schon deshalb nichts 
weil es ihr um die Wahrucg ihres grossen Qdieimnissee an thun war. Die 

Menses stellten sich erst mit 17 Jahren ein, verliefen immer schwach und ohne 
Beschwerden. Besprechung menstrualer Vorgänge perhorrescirt S. sichtlich, dm 
sei etwas ihrem männlichen Bewusstaein und Fühlen sehr Zuwideres. Sie er- 
kennt die Exankhaftigkeit ihrer sexuellen Neigungen an, wünscht sich aber 
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nicht«! Anderes, da sie sich in dieser perversen Empfindung' vollkommen wold 
und glticivlirh fnlile. Die Idee eines sexuellen Vi^rkclirs mit Mäxmem mache 
ihr Ekel und ihre Ausführung halte sie für unmöglich. 

Ihre Schamhaftigkeit erstrecke sich so weit, dass sie eher unter M&nnern 
ecWaf^^n könnte als unter Frauen. So müsse sie, wenn sie ein ii«Hliirfnifiri be- 
friedigen wolle oder die Wäsche wechsle, ihre Zellengeoossin bitt*;n, »o lange 
sich sum Fenster absawendeD, damit de ihr mdit luteben kOime. 

Als S. gelegentlidi mit dieser Zellengenonin, einer Permn aas der Hefe 
des Volkes» in Berührang kam, empfand sie wollflstige Erregong and mnsste 
darllber erzOthen. S. enilüt sogar angefragt, dass sie von i^rmlicher Angst 
befallen wurde» als sie in der Qef&ngnissselle sich in die angewöhnten Frauen- 
kleider wieder einzwftngen lassen musste. Ihr einsiger Tro^t war. dass man 
ibr wenigstens ihr Herrenhemd liess. Bemerkenswertb und für die Bedeutung 
von Gerucbsempfindungen in ihrer Vita sexualis sprechend ist auch ihre Mit- 
thoilung, dasa sie pelep^ontlich einer KntfemunL' ihrer Marie jene Parthien des 
8üpha aufgesucht und berochen habe, an deren Märiens Kopi /.u liegen ptiegte, 
um aus diesen Stellen mit Wonne den Geruch der Haare zu iidialiren. Von 
Frauen interessiren S. nicht gerade schöne oder üppige, auch nicht sehr junge. 
Sie stellt überhaupt die körpeilichen Reize des Weibes in zweite Linie. Sie 
fühlt sich zu denen von etwa 24—30 Jahren hingezogen wie mit ,magne- 
ttsckem* Zog. Ihre sexuelle Befriedigung fand sie ausscUiesriieli in corpore 
feminae (nie am eigenen KOrper) in Form Ton Manostnpration des gdieUen 
Weibes oder CunnOingaa. Gelegentlich bedimte sie sich auch eines mit Werg 
ausgestopften ^arnmpfes als Priap. Diese Er5&ungen macht 8. nur ungern, 
mit sichtlichem Scbamgefllhl ; gleichwie in ihren Schriften auch niemals 
Sdiamlosigkeit oder Cynismus sich finden. 

Sie ist religiös, hat lebhaftes Interesse für alles Edle und Schöne, aus- 
genommen für Männer, ist sehr empfänglich für sittliche Werthschätsang seitens 
Anderer. 

Sie bedauert tief, da?s sie in ihrer Leidenfcehaft Maiie unglüdilieh gr- 
macbt, findet ihre sexualen Empfindungen pervi i>. und solche Lielie eine< 
Weibe.-; zum anderen bei Gesunden nioralisdi verwerflich. Sie ist lioeli 
talentirt für literarische Leistungen, besitzt seltenes Gedüchtniss. Ihre einzige 
Schwäche ist der cokssale Leichtsinn and die Unmöglichkeit, mit Geld und 
' Geldeswertb TemOnftig nmsugehen. Sie ist sieb jedoch dieser Schwäche bewnsst 
und bittet» daröber nicht weiter la sprechen. 

8. ist 153 cm hoch, von zartem Knochenbau, mager, jedoch an Brost 
und Ohenchenkeln auffallend muskulös. Der Gang ist in Weiberkleidern un- 
geschickt 

Ihre Bewegungen sind kräftig, nicht unschön, wenn auch mehr männlich 
steif, angraziös. Ihre Begrüssung erfolgt mit kräftigem Händedruck. Da.^ 
ganze Auftreten ist decidirt, stramm, etwas selbstbewusst. Blick intelligent. 
Mifn*> etwas verdüstert. Fn.'^sf! und Hände auffallend klein. ;itif lutLintiUr 
Stute stehen geblieben. Streck«eiten der Extremitäten nutlalJeud .«tark be 
haart, wälirend von Barthaaren, trotz aller Raeirexperinieutc, nicht einnuil ein 
Flaum zu bemerken ist. Der Humj)f entspricht durchaus nicht weiblicher 
Bauart. Es fehlt die Taille. Das Becken i»t 8o schlank und so wenig promi- 
niraid, dass eine von der Achselhöhle aom entsprechenden Knie gezogene Linie 
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der Richtung der Geraden entspricht und durch eine Taille nicht ein-, durch 
das Beckf n nicht aupwärta gedrängt wird. Der Schädel ist leicht oxycephal 
und bleibt in allen Maseen am wenigstens 1 cm unter dem DorcbschnttitBDiBai 
des weiblichen z.urück. 

Die Schädelcircuraferenz beträft '«'i, tüe Ohrhinterhauptlinif^ 24, die 
OhrBcheit^Uinic 23, Ohrstimlinie 28,0, i^angäumlang oO, ( )lirkinnlinie 2ß,5. 
Längsdurchmcsser 17, grÖBster Breitedurchmesser 13, Distanz der Gehörgäoge 12, 
der Jochfortafttse 11,2 cm. Der Oberkiefer springt etaik vor, adn Alveolar* 
fortsats ttbenragt den Unterkiefer um 0,5 cm. ZahnstelloBg aicfat gana nonnaL 
Der rechte obere Angensahn bat sieb nie entwickelt Mund auffallend Uein. 
Ohren abstehend » Läppchen nicht diffeteniiit, in die Wangenhaut sidi Ter> 
lierend. Harter Gaumen schmal , steil. Stimme rauh , tief. Brustdrüsen ge- 
nügend entwickelt, weich, ohne Sekret. Der Möns Yeneris mit dichten dunklen 
Hanirn Vpcdfrkt. Genitalien vollkommen wriblich, ohne Spur von hermaphro- 
ditischeii Ki>< h«'iniitTfrf^n, nber auf der iafantilpn Stnfo des lO.jri In-igen 
Mildehens stellen ^m-I» 1 iclM'n. Dii* Luhia major.i bL-rührfu sich fajit voll- 
ständig, die raiiiDrii buht.;« lialiiieukanunartige Form und prominiron über die 
grossen. i>ie Ciitorii« iat klein und höchst empfindlich. Freuuluiu zart. 
Perineum a^r edunal, Introitna Taginae enge, Sdileimhaut normal. Hymen 
fehlt (wahracheinlich angeboren), ebenso die Canmcnlae mjrtifonaes. Vagh» 
deiart enge, daes die Einführung eines Membrom virile unmöglich wäre, über* 
dies höchst empfindlich. Ein Coitns hat bisher jedenfalls nicht stattgefunden- 
Uterus wird durchs Rectum etwa wallnussgross gefühlt» derselbe ist unbew«g' 
lieh und retroflektirt» 

Das Becken erscheint als ein allseitig verengtes (Zwergbecken) mit ent- 
schieden milnnlicbcm Typus. Die Distanz der vorderen Darmbeinstachcl betraf 
22,5 (statt 26,3), die der Darmbeinkämme 2(5.^ (sitt 29.3), die der Kollhiiijel 
27,7 (31). die äussere Conjugata 17,2 (19-20i. daher vermuthlicli die innere 
7,7 (10,8) haben vr-ird. Wegen mangelhafter Liicitc des Beckens ist auch die 
Stellung der Oberschenkel keine convergeute wie beim Weib, sondern eine 
gerade. 

Das Outacbten erwies, dass bei S, eine angeborene krankhafte Ver- 
kehmng der GeseUechtsempfindung» welche sogar anthropologisch in Anomalien 
der Eürperenftwicklung sich ausspricht, vorhanden sei, auf Qrand schwerer 

hereditärer Belastung, ferner das» die incriminirten Handlungen der S. ihre 
Begründung in ihrer krankhaften und uuwiderstdilicben Sexualität finden. 

Insofern habe S.'s bezeichnende Acusserung: ,Gott hat mir die Liebe 
ins Herz gegeben. Wenn er m\rh so pchnf und nicht anders, bin dann ich 
schuld daran, oder sind es die ewig unergründlichen Wege des Schicksaid?* 
alle Bererbtiji^iing. 

Der Gerichtshof lallte ein lici^piecheudes Krkemitniss. Die , Gräfin in 
M&nnerkleidung", wie sie die Zeitungen nannten, kehrte nach der heimath- 
liehen Hauptstadt xurflck und gerirt sieh wieder als Graf Sandor. Ihr einiiger 
Kummer ist ihr zerstörtes liebesglfick mit ihrer heiss geliebten Ibrie. 

Glficklicher war eine Ehefrau in Brandon (Wiskonsin), von der Dr. Kier* 
nan (The med. Standard 1888 NoT.-Dec.) berichtet. Dieaelbe entführte 1883 
ein junges Hftdchen, liess sich mit ihm trauen und lebte ungestürt als Mann 
mit demselben« 
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Kin inleressantes „hiKtoiiw hr-s" Beispiel von Androgynie düifte l iii von 
Spiizka (Chicago med. Review vom 20. August 1881) mitgetheilter Fall seia. 
Er betrilFt Lord Cornbury, Gouverneur von New-York, der unter der Regierung 
der Königin Anna lebte, offenbar mit moral insanity bebaftet, ein schredE- 
lieber Wflstling war und ticb nicht enthalten konnte, trotz seiner hoben Stel- 
lung, inWeiberUeiclem, kokettirend und mit allen Allflren der Coartisane in 
den 8tnu8«i henunaagehen! 

Auf einm von ihm erhaltenen Bild fallen aehmalerStiruBcb&del, ai^- 
nieiriscber Gtsic lüsscliUdel, weibliche Zttge, sinnlicher Mund auf. Sichergestellt 
ist, daas er aich nie für ein wirkliches Weib gehalten hatte. 



Auch bei den mit conträrer Sexualempfindung behafteten In- 
dividuen kann die an und für sich perverse Geschlechtsenipfindung 
und Oeschlechtsrichtung mit anderweitigen Perversiouserscheinungen 
compiicirt sein. 

E.S dürfte sich him- um ganz analoge Vorkommnisse bezüg- 
lich der Betbätigung des Triebs handehi wie bei dem geschlecht- 
lich zu Personen des anderen Geschlechts hinneigenden, aber in 
der Bethätigung des Triebs perversen IndiTidaum. 

Bei dem Umstand, dass eine fast regelmassige Begleiterschei- 
nung der conträren Sexualeropfindung ein krankhaft gesteigertes 
Geschlechtsleben ist, werden wollüstig-grausame sadistische Akte in 
Befriedigung der Libido leicht möglich. Ein Ix'zeirlnu'ndes Beispiel 
in dieser Hinsicht ist der Fall Zastrow (Caspcr-Limari. 7. Aufl., 
Bd. I, p. 190, II, p. 487), der eines seiner Opfer, einen Knaben, 
biss, ihm das Präputium zerriss, den Anus schlitzte und das Kind 
strangulirte. 

Z. stumuitc von psychopnthischem Orossvater, uieiancholischfr Mutter; 
deren Bmder fröbnte abnormem Gesehlei.htsgenuss und bepinf? Selbstmord. 

Z. war geborener T'rning, war in Habitus uud Beschäftigung männlich 
geartet, mit Phimosia bcliattet, ein psychisch schwacher, ganz verschrobener, 
flodal unbrauchbarer Mensch. Er hatte Horror feminae, fühlte sich in seinen 
Trumen als Weib dem Manne g<>genüber, hatte peinliches Bewusatsein der 
fehlenden normalen Geschlechtsempfindung und des perversen Triebs, ver- 
suchte durch mutucUe Onanie Befriedigung und hatte häufig i^erastische 
Gelüste. 

Aehnliche derartige sadistische Antriebe bei rontr'ar Sexualen 
finden sich auch in einzelnen der vorausgehenden Krankengeschichten 
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(vgl. Beob. 107, 108 dieser Auflage und 6. Auflage, Beob. d6). 
Aber auch HaaocbiBoiras kommt vor (vgl. Beob. 43, 0. Auflage, 
Beob. III, 114 der 7. Auflage und «Neue ForechuDgeii', 1. Auflage, 
Beob. 3. 

Als Beispiele perverser Sexuulbefriedigung auf dem Boden der conträren 
Sexualempfindung möge noch der Gri«'clie «rwrilint werden, der, v:u' Athe* 
näii ^»^richtet, in eine CupidoHtatue verliebt w.xi' und sie im Tempel zu Delphi 
pdiii!! Ii tc ; fpmfr. nebon monströsen Fällen bei Tardieu (Attentats p. 272). 
iler vou Louiliioso (L'uomo dolinqnente p. 200) berichtete scheusslicbe Fall 
eines gewii^^en Artusiu, der eint m Knaben eine Bauchwundo versetzte und ihn 
durch diese sexuell mis&brauchte. 

Belege daf&r, dass aoch FetificbisuaB bei contitrer Sexualempfindung 
Torkommt, sind Beob. 86> 110. III. 



Zur Diagnose, Prognose und Therapie der conträren 

Sexualempfindung. 

Während die coniräre Sexualempfindung fUr die bisherige Wissen- 
schaft nur ein anthropologisches, klinisches und forensisches In- 
teresse bieten konnte, kann auf Grund neuester Forschungen nun- 
mehr auch an die Therapie dieser unheilvollen, ihren Trager social, 
moralisch und physisch so schwer beimauchenden Anomalie gedacht 
werden. 

Eine Vorheilin^uiin; tür ein therapeutisolies pjngreifen ist die 
i^enaue rMR'ron/.irung der erworbenen von den angrl)()reneii Fällen 
und unter diesen letzteren wieder die Einreihung des concreten 
Falles in die wissenschaftlich empirisch gefundenen Categorien. 

Die diagnostische Auseinanderhaltung der erworbenen Gruppe 
von den angeborenen ist ohne Schwierigkeiten in den Anfangs- 
stadien. 

Ist schon Inversio sexualis erfolgt, so wird die retrospective 
Entwicklung des Falles Aber denselben Klarheit verbreiten. 

Die prognostisch wichtige Entscheidung, ob angeborene oder 

erworbene eoiiträrc SexualempHndung bestehe, liisst sich in solchen 
Fällen nur durc h » iiie ininuti(>>e Anamnese gewinnen. 

Die Krinittliing, ob contrüre »Sexualempfindung schon hinge 
vor der Hingabe an Masturbation bestand, wird im Sinne der An- 
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geborenheit der Anomalie vou grösster Wichtigkeit sein. Eine 
Schwierigkeit erwächst dabei durch die Möglichkeit unrichtiger 
zeitlicher Localisation in der Vergangenheit (Erinnernngstönechnng). 

Ffir die Annahme erworbener contrarer Sexualempfindong 
ist wichtig der Nachweis heterosezualer Empfindung Tor dem Zeit- 
punkt des Beginnes der Auto- oder rontnellen Masturbation. 

Im AllgemeiotiQ bind die erworbenen Fälle chuiukterisirt da- 
durch, dasR 

1) l>ie homosexuale Empfindung secundär in der Lebens- 
geschichte auftritt und jeweils auf Momente, welche die normale 
Qeschlechtsbefriedigung störten (masturbatorische Neurasthenie, 
psychische Momente), sich aurückftüiren lässt. 

Es ist jedoch wahrscheinlich, dass hier ab origine, selbst trotz 
machtiger grobsinnlicher Libido, die Empfindung und Neigung 
zum anderen Geschlecht, besonders in seelischer Hinsicht und speciell 
in ästhetischer, schwach veranlagt ist. 

2) Die homosexuale Empfindung wird vom Bewusstseiu — 
so lanpfe nicht Inversio sexualir-; ertolgt ist — als lasterhaft und 
krankhaft aufgefasst und ihr nur faute de niieux nachgegeben. 

3) Die heterosexuale Enijdindung bleibt lange die vorherr- 
schende und die Unmöglichkeit ihrer Befriedigung wird peinlich 
empfunden. Jene geht unter in dem Maasse als die homosexuale 
zur Geltung gelangt. 

Bei den angeborenen Fällen dagegen ist 

Ii) Die liomosexuiLle Empfindung die primär auftretende und 
in der V^ita sexuali-^ dominirende. Sie erscheint als die natur- 
gemässe Art der Befriedigung und gibt sich al» dominirend auch 
im Traumleben des Individuums kund. 

b) Die heterosexnale Empfindung fehlt von jeher oder, wenn 
auch in der Lebensgescbichte des Individuums zu Tage tretend 
(psychosexuale Hermaphrodisie), so ist sie doch eine episodische 
Erscheinung, findet keine Wurzeln in der Psyche des Individuums 
und ist wesentlich nur Mittel zur Befriedigung sexueller Drange. 

Die Ditl'ereuziruiig der übri;^en Gruppen der angeboren con- 
trär Se.xualen von einander und von den erworbenen Füllen über- 
haupt, wird nach dem Vorausgehenden keinen Schwierigkeiten be- 
gegnen. 

Die Prognose der erworbenen Fälle von contrirer Sexual* 
empfindung ist eine jedenfalls viel günstigere als die der angeborenen. 
Bei den ersteren dOrfte die eingetretene £ffeminatio — die seelische 
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Umwandlung des Individuums im Sinne seiner perversen Sezosl- 
gefUble — die Gränze sein, yon welcber an für die Therapie niclits 
mehr zu hoffen ist Bei den angeborenen Fällen bilden die ver* 
schiedenen in diesem Buche aufgestellten Categorien ebenso viele 

Gradstufen psychosexualer Belastung und wird bestimmt nur inner- 
halb der Cate^orie der Ilernuipliroditen, mö^j^licherweise (s. u. den 
Fall von S( hrenk-Not/.intr) auch bei schwereren Entartungs- 
zuständen Hiilt'e iiiöLrlitli sein. 

Um 80 wichtiger wiire die Prophylaxe dieser Zustände — 
für die angeborenen die Nichterzeugung solcher Unglücklichen, fOr 
die erworbenen die Bewahrung vor den Schädlichkeiten, welche zu 
dieser fatalen Verkehrung der Geschlechtsempfindung erfahmngs- 
gemäss fuhren kOnnen. 

Unzilhlj\'«' Helaütt'te verfallen Hiwpm tniurii^cii Si hiek^al. weil Ehern 
und Erziebov kt ine Ahnung vun tlen lictatinn liühcn, welche die Masturbation 
den Kindern auf solcher tirundlage bereiten kann. 

In vielen Schulen, Pemionaten wird Masturbation und Unzucht geradecn 
gesttchtet. Auf das physische und moralische Verhalten der SchQler wird 
heutsntage viel xu wenig geachtet. 

Wenn nur der Lehrstoff persolvirt wird, das ist die Haupt«adie. Dim 
darüber mancher Schfiler an Leib und Seele verdirbt» kommt nicht in Betradii 

Mit einer lächerlichen Prüderie wird den heranwachsenden jungen 
Leuten die Vita sexualis verschleiert gehalten, den Rc«^ungen ihre« Sexual- 
triebs aber nicht dif mirulc-^tr' Boachttm^ ^jf^rhcnkt Wir wcnitr Hausärzte 
werden in d< n Kiit\vi( klungäjabreu der Kinder ihrer oft recht belasteten CUen- 
ten zu Kailie gezogen! 

Man meint AUea der Natur überlassen zu uiüsfttii. Inzwischen regt 
sich diese übermächtig und führt den Hülf- und Schutzlosen aul' gefährliche 
Abwege. 

Ein näheres Eingehen auf diese prophylactische Seite der 
Frage ist hier nicht zulässig'). 

Für Eltern und Erzieher geben die in diesem Buche nieder* 
gelegten Erfahrungen, sowie zahlreiche wissenschaftliche Arbeiten 
Uber Masturbation Anhaltspunkte und Winke. 



') UeuiLrkouawci th im .Sinn eir.ti i'rophylaxe sind folgende Worte, weldie 
mir der Patient der Beob. 88 der U. Aufluge schrieb: .Wenn es einmal dam 
käme, nicht wie bei den Spartanern, wo die kraftlose Jugend ▼eretchtet wurde 
und im Sinne einer guten Zuchtwahl nach Darwin*8 Ideen, aondem daai, die 
Erkennung unserer contrftren Sesualempfindung schon in der Jugend yorauige- 
sefst, in dieser Lebenszeit durch Soggestion diese schlimmste aller Krankheiten 
geheilt werden könnte! Wahrscheinlich wQrde die Heilung in der Jagend eher 
zu bewerkstelligen sein als später.* 
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Die Aufgaben der Behandlung bestehender conträrer Sexual* 
«mpfinduDg gegenüber sind folgende: 

1) Bekämpfung yon Onanie und anderen die Vita sexualis 

schädigenden Momenten. 

2) Beseitigung der aus {intiliygienkschen Verhältnissen der 
Vita sexualis entstandenen Neurose (^Neurasthenia sexualis und uni- 
versalis). 

3) Pgychisehe Behandlung im Sinne einer Bekäuipfung liorao- 
sexualer und der Förderung heterosexualer Gei'Uhle inirl Impulse. 

Der Schwerpunkt der Aufgabe wird in der Erfüllung der 
3. Indication liegen, namentlich auch bezOgüch der Onanie. 

Nur in sehr seltenen Fällen vermag, bei noch nicht vorge- 
schrittener erworbener contrarer Sexualempfindung, die Erfüllung 
von 1 und 2 zu genügen, wie nachfolgender vom Verf. im Irren- 
freund 1884 Xr. 1 ausführlich berichteter Fall erweist. 

B i'o ba ( Ii t u 11 ^' 1.V2. Z. . 51 .I;ilire, von p>!yohn|>at-hi.scber Muttfr. kam 
früh in die Kadetten»cliiilt'. wurde dort zur Onauie verleitet, » ntu ickrlti' stich 
gilt, empfand «yf^scblf cht lieh normal, wurde in Folge von Masturbation im 
17. Jahre leicht iieuriiütiieniseh, verkehrte sexuell mit Genusa mit Weibern, 
beirathete mit 25 Jahren, bekam nach einem Jahr vermehrte neurasthenische 
BeschwerdeD und verlor nun die Neigung znm Weib gänzlich. An deren 
Stelle trat conträre Sexualempfindung. In einen Hochverrathsprocess ver- 
wickelt, kam er auf 2 Jahre ins Gef&ngniss, dann 5 Jahre nach Sibirien. In 
diesen 7 Jaliren nahm unter dem Einfluss fortgesetzter Masturbation die Neur* 
astbenie und die conträre Sexualempfindung immer mehr zu. Mit 35 Jahren 
der Freiheit zurückgegeben, trieb sich Pat. seither wegen hochgradiger neur» 
asthenischer TV^rbwonlnTi in nllt^n möglichen Kurorten hemm. In die.ser 
langen Z*'it iiiitl-Mte sich sein abnormes geschlcchtlit Iu h Fühlen in keinf»r Weise. 
Er lebte nieiöt g- trennt von seiner Frau, die er zwar wegen geistiger \ Oi/jige 
hochachtete , jedoch als Weib wie jedes andere mied. Seine conträre Sexual- 
emptinduag war eine rein platonische. Ks genügte ihm »Freundschaft", ein 
bereliches ümarmen, Kflssen. Gel^ntlieh vorkommende Pollotionen waren 
durch lasdve Träume auflöst, die Personen des eigenen Geschlechts xum 
Inhalt hatten. Auch bei Tage liesa das schönste Weib ihn kalt, während der 
blosse Anblick schöner Männer Krection und Ejaeulation hervorbrachte. Im 
Circu.s und Ballet interessirten ihn nur Athleten und Tänzer. In Zeiten grös« 
terer Erregbarkeit bewirkte selbst der Anblick männlicher Statuen Krection. 
Gelefrentlirb verfiel er wieder in sein alten Laster der Masturbation. Vor 
Päderastie hatte der ästthcti-^cb fro'»ildetf^", foinfflhli'^r' Mann \1>-(-b(Mi. 

?]r empfand seim- jnTscrsi' ."Scxualeniptindung iinin* !" ul- rtwii.** Küink- 
hafte^j, ohiif jedoch ciariibe i — bei seiner otlenbar sehr aiigcsciiwiichteu Libido 
und Potenz — sich unglücklich zu tühlen. 

T. Krtfft-EbiDg, Paychopathia sexualis. 7. Autl. 21 
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Der Status pmeaens ergab den f»ew5hnlichen Befund der Neura^»th»»nie. 
Wuchs, Benehmen und Kleidung boten nirlits Auffdlliges. Elektrische Massage 
hatte ungewöhnlichen Erfolg. Schon nach wenig Sitzungen war Pat gei«ttisj 
und kürpeilich virl frischer. Nach 20 Sitzungen erwachte die Libido wieder, 
aber nicht im bisherigen Sinn, sondern in normaler Weise, wie Pat. bis zum 
25. Jahre geechlechtlich empfanden hatte. LMCiTe TnMunbildet' hatten nur 
mehr Verkehr mit dem Weibe som Inhalt, nnd eines Ta^es theflte VbL 
freudig mit, daas er coitirt und dieielbe natQrlidie WollnatempfindoDg wie 
Tor 26 Jahren dabei gehabt habe. Er lebte nun wieder mit seiner Fran tQ> 
sammen, hoffte dauernd ron Neoraathenie und conträrer Sexualempfindung 
befreit zu sein, welche Hoffnung auch während der 6 Monate, die ich noch 
Pat beobachten konnte, erfüllt blieb. 

In der Hegel wird die körperliche Behandlung, wenn auch 
unterstützt, durch moralische Therapie im Sinne eneigiseher fiath- 
schlage behufs Meiden Ton Masturbation, Unterdrückung hotnosexualer 
Gefühle und Dränge und Weckung heterosexualer, seibat bei er- 
worbenen Fällen ^on conträrer Sezualempfindung nicht ausrekhen. 

Hier kann nur eine Methode der psychischen Behandlung — 
die Sugsrestion — Hülfe bringen. 

Die Ibltrt'ndo Beoi^.i» lituug ist ein interessantes und für leirh- 
tere Formen der Anomalie ermuthigendes Beispiel erfolgreicher 
Autosuggestion. 

Ürubaclit 11 nf4" A utobiograpiiie eines psychi sehen Herma- 

phroditen. Krlülgreiebe Belbstbekärapfung homosexuaier Nei- 
gungen. 

Hein Vater ist einmal vom Sdilage gerührt worden» ist aber geheilt 
bis auf geringe Verxerrung des Gesichtes. Meine Mutter ist sehr aaimisdi 
und melancholisch gewesen. Beide litten stark an Hämorrhoiden, und vdii 
Vater schrieb diesen seine Krenzschmenen zn, an denen er auch nach Beiner 
Verbeirathung hin und wieder litt. 

Icli bin, wenn ich mirli so ausdrücken darf, ein pns>iver Charakter. 
Als Kind schwelgte ich in nlhiliund (auch religiösen) Phantastereien. Ich 
litt an llf'ttnässen ntul soll im Schlafe an meinen (Jonitalipn gespielt haben, 
weshalli i' Ii vo!i iiiimiu iu Val<;r mit den Händen ans Bett gefesselt wurde! 
(Ich war damals noch vollstiindig Kind und habe nicht onanirt.) I< ii ^^ar 
stets sehr schüchtern und uubeholfea im Verkehr. Mit ca. 14 oder lö Jaiiiea 
wurde ich zur Onanie verleitet Das mit dem auflebenden Gesehlechtägeflilil 
verbundene Drängen und Sehnen dem Weibe gegenaber war eigentlich nur 
platonischer Natur; auch fehlte mir der Verkehr mit Damen. Mit 18 Jahren 
ungefthr versuchte ich mein geschlechtlicbes Bedflrfniss auf natlirliche Weise 
7.U befriedigen^ mehr aus Neugierde als aus innerem Drang. Ohne je eine 
Neigung ZU einem W«Mbe empfunden zu haben, befriedigte ich seit dieser SSeiti 
so oft ich konnte, mein Ii* (lurfniss durch geschlechtlichen Umgang. 

Bald nach Eintritt der Pubertät war ich sehr anämisch geworden und 
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sah viel älter aus, als ich war. .letzt aber tiatfia noch melanchohsche 6e- 
•Innken und sondorliare Ideen hinzu. Es war mir eine Wollust, mich so er- 
niedrigt wie nur möf^lich vorzustellen Es ist vielleicht von Interesse, wenn 
ich hinzufüge, dajä« ich damals mit i 1^:1 Ösen Zweifeln kilmpfte und er>t s})äter 
den Muth fand, mich über die R» li>?ionen zu stellen. Ich verlieltte mich in 
junge Männer. Anfangs trat ich diesen Vorstellungen entgegen, später waren 
de ao nükfatig, dai« ich ein Achter Urning wurde. Die Weiber encluenen mir 
wie Menedien II. daase. Ich war in einer ttoatlosen Verfaaeung. L^ens- 
fiberdnuB ond menBchenfeindliche Regungen nisteten eidi in meiner kranken 
Seele ein. Einee Tages las idi: Was wUl das werden? — Und ehe ich es 
. selbst mir verrieth, war ich ein Socialdemokrat, aber ein idealer. Das Lebm 
hatte wieder Werth fttr mich; denn ich hatt-e ein Ideal: der friedliche Kampf 
ftir die sociale Hebung der Proletarier. Diese» brachte eine mächtige Um- 
wälzung in mir hervor. Wie in meinen besten Taj^^en (im Alter von 16, 
17 Jahren) bej^eisterte ich micli für Kunst, namentlich Draiuiitik Ich schreibe 
augenblicklich ein Schauspiel und t inen Schwank und wälze grosse Ideen in 
mir herum. Ich las eine Bemerkung Schltgul s über ^^ophokles, der seinen 
körperlichen Uebungen neine Energie und Sehatt'enskraft und der Musik das 
kflnstlerische Masfiihalten verdankte. Dann eine andere Stelle: , Der Dramatiker 
moBB vor allen Dingen geistig intakt sein.* Das fiel mir sehr schwer auf die 
Seele; denn meine oontrftren Sexnalempfindung^ konnten doch unmöglich 
einem gans gesunden Geist entstammen. 

Ich kam auf den Gedanken, mich hTpnotisch behandeln zn lassen ; aber 
die Scham hinderte mich daran. Nun redete ich mir selbst ein, dass ich doch 
eigentlich ein furchtbarer Schwächling sei, mir selbst so wenig zuzutrauen, und 
nahm mir ernstlidi vor, meine üminggeliiste zu unterdrücken. Gkirhzeitig 
heknmpfti' ii h durch zwei kentsprechende Lebensweise meine Nervosität. Ich 
ruderte, paukte, war vi<d in tVisrher Tj\ift und hatte die Freu(h>. als ich ein- 
mal erwachte, mir wie ein gauü anderer Mensch vorzukomiuen. W'etm icli an 
die Zeit vom 20. hin 2t). Lebensjahr dachte, so war es mir, als ob diese Zeit 
hindurch ein mir völlig fremder und grauenerregender Mensch in meiner Haut 
gewohnt hätte. 

Ich war erstaunt» dass der hflbscheste Bereiter, der strammste BierfQhrer 
mir fast gar kein Interesse abnOthigte; selbst die muskulOsea Steinsetzer Uessen 
mieh kalt. Mich ekelte, wenn ich daran dachte, dass derlei Menschen mir 
jemals sdlfin vorgekommen waren. Mein Selbstgefühl steigt; ich bin zwar 
sehr gotmCIthig, aber ein durchaus aktiver Charakter. Mein Aussehen hat sich 
seit meinem 20. .Tahr stetig gebessert. Ich sehe jetr.t meinem Alter vollständig 
entsprechend aus. HUckfiille iu meine Urninggeliiste tn-ten zwar ein, doch 
unterdrücke ich sie energisch. Meine Libido hetVi^'ilige ich nur durch Bei- 
«chiaf und hoffe, dass I)ei weiterer zweckentsprechender Lebensweise auch die 
Lust eine grössere wird. 

In der Regel wird nur die Fi enid>u<^^gcstion, und zwar nur 
die durch Hypnose bewerkstelligte, Au.<.si( lit auf Erfolg bieten. 

Die Aufgabe po.sthypnotischer Suggestion ist iu solchen Fällen, 
den Drang zur Masturbation, sowie homosexuale Gefühle und Dränge 
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ab- und lieterosezuale nebst dem Bewusstoein der Potenz anzu- 
suggeriren. 

Eine Vorbedingung ist natttrlich die Möglichkeit, eine ge- 
nügend vertiefte Hypnose herbeizuftibren. Dies gelingt gerade bei 
Neurasthenikem nur zu häufig nicht, da «e Tielfach aufgeregt, be- 
fangen und nicht im Stande sind, ilire Gedanken zu conceTitrireu. 

i,ol;mg es mir in einem im internationalen Ceutnilblatt 
für die PliVftiulugie und Patin dogie der Harn- und SexuaIorg;ine 
Bd. l. Heft 2, p. 58 berichteten Falle nicht, die Hypnose zu er- 
zielen, obwohl Patient sie ersehnte und Alles zu ihrem Gelingen 
aufbot. 

Angesichts der euormen Woblthat, welche solchen UnglQck- 
lichen erwiesen werden kann, und im Hinblick auf Ladame's Fall 
(s. u.) sollte man in derartigen Füllen • künftig Alles aufbieten, um 
das einzige Rettungsmitte], die Hypnose, zu erzwingen. Befriedigend 

war der Erfolg in folgenden drei Fällen. 

Beobachtung 134. Durch Masturbation orvorbene costr&re 
Sßxualempfindung. Herr X.. Geachftftt^inanii, 29 Jahre. Eltern detVato» 
gesund. In des Vaters Familie niclit.« von Nervosität. 

V:iter war ein reizbarer, gricsgrämif^er Mann. Kin Bruder des Vaters 
sei ein I.f'l>eniann ^■ewosen und ledig gestorben. 

Die Mutter f-tnrh im 3. \Vorh<'n>it»tt. als Put 8 .lalue alt war: sie hatte 
eine iu'i\\ rauhe, mehr männliche Stimme uii'l fiti liais« hcs Aulireten. 

\ Ol» sien tJeschwistern des Pivt. ist ein Bruder reizbar, «melancholisch*, 
neutral gegen Weiber. 

Pat litt als Kind an Scharlach mit Delirien. Er sei b» tu seinem 
14. Lebensjahre heiter und gesellig gewesen, von da ab still» einsam» «melan- 
cholisch*. Die erste Spnr des geschlechtlichen Empfindens stellte sich mit 
10 — 11 Jahren ein; er lernte damals die Onanie von anderen Knaben kennen 
und trieb mit diesen mutuelle Masturbation. 

Mit 14 .Tahren zum erBtenmale Samenergiessung. Fat nahm bis 
TOr V< .lahr keine üblen Folgen der Onanie wahr. 

In der Sclnilo habe er loiebt gelernt, mitnnfnr hnbe or K<»pf\veb gehabt« 
Vom 20. Lebensjahr»' al> i'oilutionen , trotz täu-li* lier Onanie. Hei (Kn Pollu- 
tionen Träume. ^Begattimgssituationen", es sehwebte ihm vor, uie ilaun iind 
Weib den Akt vollziehen. Im 17. Lebensjahre wurde er- von einem mann- 
ndunlich liebenden Individuum su mutueller Onanie verführt. Bei dieser Ver- 
fUhrung habe er Befriedigung em])t'undeni insofeme er von jeher sehr ge- 
schlechtsbedDrftig war. Es dauerte lange, ehe Fat. neuerliche Gelegenheit su 
mannm&anlichem Verkehr aufiiucbte. Es war ihm bloss darum zu thun» den 
Samen los zu werden. 

Kr empfand keine Freundschaft, keine l«iebe zu Personen, mit denen 
er vcrlct hrte, Fr » nipf ind nur Befriedigung, wenn er der passive Tlieil war. 
wenn er mauustuprirt wurde. Er hatte keine A.chtung vor dem Betreifenden, 
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wenn er den Akt einnial voUsogen hatte. Gewann er hingegen später Ach- 
tung, BO unterlie^s • r den Akt. Spilter war ea ihm gleidi» ob er onnnirte 
oder oTianisirt wurde. Wenn «r selbst onanirt«, dachte er an die Hand von 
gefalligen Männern, die ihn onanisirten. Hartf^, raulie Hiinde waren ihm liober. 

Pat. pliUiM, dass er ohne Vorführiint,' auf eine naturgemä.ssp Biilni (h r 
Bt'triediq:iiTi£? drs <J»»«rhh'rht?tricliH irelenkt worden wäre. Liebe zum • ifjeueii 
< u'.sclil«'! ht liiilx' er nii-iiutirf empiuuden . doch habe sich in dfm lif danken 
gt-lalltu, imL Mäuiieru der Liebe zu püegen. Kr habe uulaugs sinnliche 
Regungen gegenQber dem anderen Geschlecht gehabt. Getankt habe er gern; 
er habe anch an Weibern Gefallen gefunden und habe, mehr auf Figur ge- 
sehen, als auf das Gesicht. Er habe auch Erectionen bekommen, wenn er 
ein sympathisdie« Weib sah. Er habe nie versucht, den Beischlaf auszufflhren, 
weil er sich vor Ansteckung fiirchtete; er wisse gar nicht, ob er einem Weib 
gegenüber potent w&re. Er glaube, dass dies nicht mehr der Fall sei. denn 
seine Gefühle g^nOber den Weibern seien erkaltet, besonder» seit dem 
leisten Jahr. 

W.ihrcnd er iVüher in seinen sinnlichen Traumen VorMtflliniircn von 
Männern und Weil>f'rn liatf-', träumte <'r ;^]>;itf'r mir von AunaUei uii<riMi an 
den Mann: von sinulichtii Beziehungen zu ciucui VV'eibc iu den K'tzteii .Jahren 
geträumt zu haben, kann er sich nicht erinnern. — Im Theater interessire 
ihn immer die weibliche Figur, ebenso im Circus und Ballet. In Museen 
haben ihn männliche und weibliche Statuen gleich angezogen. 

Pat. sei starker Rancher, Biertrinker, liebe Herrengesellschaft) sei Turner, 
Schlittschuhläufer. Das Geckenhafte sei ihm immer zuwider gewesen, er habe 
niemals das Bedürfniss gehabt» Männern tu gefallen, schon eher den Wunsch, 
Damen zu gefallen. 

Kr empfinde jetzt seine Position peinlich, weil die Orianie überhand 
genommen habe. Die früher unschädlich getriebene Onanie entfalte jetzt 
schädliche Wirkungen. 

Seit .luli 1889 leide er an Hodenneuralgie; 4cr Schmerz trete btf,oud<?r.s 
.Naciits auf; NachU trete auch ZitU in auf (gesteigerte Reflexerregbarkfit) ; der 
Schlaf sei unerquicklich, Pat. wache aul mit Schmerzen im Hodeu. Kr sei 
geneigt, jetzt häufiger su onaniren als früher. Er habe Ang^t vor der Onanie. 
Er hoffe, dass sein Geschlechtsleben noch in normale Bahnen gelenkt werden 
kOnne. Er denke jetst an die Zukunft, er habe schon ein Yerhältniss, das 
Mädchen sei ihm sympathisch, auch der Gedanke, sie als Frau zu besitzen, 
sei ihm angenehm. 

Seit .5 Tagen habe er sich der Onanie enthalten, er glaube aber kaum, 
das» er im Stande wäre, durch eigene Kraft der Onanie zu entsagen. In 
letzter Zoit !^ei er sehr niedergeschlagen gewesen, habe keine Arbeitsluiit , sei 
lebensüberdrÜBsig. 

Pat. ist groää, kiät'tig, wohlgenährt, dicbtbebartet. Schädel und iSkelet 
normal. 

P. S. R. sehr prompt: tiefe Reflexe in o. K. sehr gesteigert, Pupillen 
fibes mittelweit, beiderseitig gleich, sehr prompt reagirend. Carottdcn von 
gleichem Caliber. Hyperaesthesia urethrae. Samenstrang und Testikel nicht 
empfindlich; ganz normale Genitalien. 

Fat. wird beruhigt, auf glflckliche Zukunft vertrustet unter der He- 



Digrtized by Google 



326 



Contrilre Sexnalempfindung. 



diogung, daas er der Onanie entsage und sein geecbleclitliches Ffihlen yon 

Petsonen dos dgenen Oos« hl)M lit>'$< ab- und auf weibliche lenke. 

Verordnung von Halbbadern (24— 20*^ H.) extr. SecaL conini. aqoos. 0«5* 
Antipyrin 1,0 pro die; Abends 4,0 Bromkalium. 

1:1 Porpnilior. Pat. kommt heute verstört in die Sprechstnndp. klagend, 
dass er aus • i'^'cner Kraft dem Reiz zur Masturbation nicht widerstehen könnt', 
und bittet um Hilfe. 

Ein Hvpimseversuch bringt Pat. in tiefes Engourdisaement. 

Er erhillt .Suggestionen: 

1) ich kann, darf und will nicht mehr onauiren; 

2) icli verabscheue die Liebe zum eigenen Geschlecht und wwde keinen 

Mann mehr schön finden . 
fi) ich will und werde presund werden, ein braves Weib lieben, gl&ck* 
lieh sein und glücklich machen. 

14. December. Pat. hat heute beim Spaziergang einen tcbOnen ttum 
gesehen ihkI sich mllchtig zn ihm hinj]fe7.op»'n ifffühlt. 

\'un nun au jeden 2. Tag iiyimotiRnhe >-it 'inii?f'n mit obigen Sufjpfestionen. 
Am 1>^. Deccxnbci (4. iSit/.un<r) gelingt Somnauibuliämus. Der Drang zur Onanie 
und das Interesse am Munue schwinden. 

In der 8. Sitzung wird .volle Potenz' zu den obigen Suggestionen hin- 
zugefügt. Pat. iUhlt sich moralisdi gehoben und körperlich gekrSftigt. Die 
Hodenneuralgie ist gesdiwunden. Er findet, er sei jetst auf dem Nullpunkt 
gesdilechtlicher Empfindung. 

Masturbation und conträre Sezualempfindung glaubt er los an sein. 

Nach der 11. Sitzung erklärt er weitere ärztliche Hilfe fllr unnSthig. 
Er wolle jetzt heim und sein Milddwn heirathen. Er fühle sieb ganz gesund 
und potent. Pat. wird Anfang Januar 1890 aus der Behandlung entlassen. 

Im März 1890 scliriob mir Pat.: ,Ich hatte seither noch einip^e Male 
(»elegenheit . meint' ganze moralische Kraft zusammennehmen zu müssen, um 
meine Angewohnheit zw bekämpfen, und ist es mir (iott sei Dank gelungen. 
mi< Ii von diesem Uebel zu befreien. Schon e!ni«»e Male war ich in der Lctge. 
den Beischlaf uu«izuftthren , wobei ich einen leidlichen Gcnuss empfand. Ich 
sehe meiner glflckUchen Zukunft mit Buhe entgegen.^ 

Beobachtung 185. Erworbene conträre Sexualempfindung. 
Erhebliche Besserung durch hypnotiscbe Behandlung. Herr P., 
geb. 1868» Fabxikbeamter , stammt aus einer angesehenen Patriäerfiunüie 
Hitteldeut.schlandSr in welcher Nervosität und Irrsinn häufig vorkamen. 

Der ürgrossvater väterlichereeits und dessen Schwester starben irrsinnig, 
die Orossmutter an Apoplexie, des "Vaters Bruder im Irrsinn, dessen Tochter 
au Gehimtubercnlnse. Mutteri^inuttcr war Jahrelang sclnvermütiiig. \"att'r der 
Mutter geistofskrauk ; der Bruder der Mutter nahm sich in einem Anfall von 
Oeistesstöruiii» das Leben. Der Vater des Pat. ist sehr nervös. Ein älterer 
Bruder ist schwer neuvastheuisch mit Anomalien der Vita sexualis, ein anderer 
ist Gegenstand der Beob. 118 der 6. Aufl. der Psychop. sexualis, ein dntter 
bietet exoentrisches Benehmen und soll fixe Ideen haben, eine Schwester ist 
krampfkrank, eine andere starb als kleines Kind an Convulsionen. 
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Pat. i.^t l)t'Iast*»t, denn schon früh war er höchst sonderbar, roizbar, jäh- 
zornig und macht«' seiner l'ms'fhung' den Kiii(h-uok «ine« abnormen Men?5cheu. 

Sehr früli zeigte sich bei ihm die Vita si xnalis mächtig und wurd*-, 
ohne alle A'ertiihnmnf , durrh Onanie befriedigt. Vom 16. Jahr ab besuchte 
der früh entwi( kelto Knabe die Bordelle der Hauptstadt, seine freien Aus- 
gänge an Souu- und l'eiertagen dazu benutzend. Er coitirte mit Genuss, be- 
iHedigte sich wfthrend d«r Wodiratage mit Onanie. Vom 20. Jahre ab und 
«elbstattndig geworden, eseedirte Pat. mit ProsÜtaiitenp erkrankte an Neur^ 
asthenia BMraalia und wurde relatiy impotent und nnbefiiedigt vom CoitnB 
dnreli EtectionaBdiirikdie imd E^jaeulatio praecox. Seine Libido Mznalia wurde 
mftchtiger denn je und in Onanie befiiedigt Fat leinte Anüuig 1888 einen 
Jungen Mann kennen. «DordL «ein gefälliges Gesicht, sein einidimeichelndea 
Benehmen, durch adne schönen ftnsseren KOrperfonnen erwarli er meine gans 
besondere Zuneigung. Ich wünschte ihn antnsprechen und freute mich immer 
auf den Augenblick, wo ich ihn «ah. Irh wnrdo panz verliebt in ihn. Damit 
«rlosrh meine Liebe zum Weibe. Jener Mann vermoehte mich dermassen 
zu erregen, dass ich auf Sekunden das Gedächtniss schwinden fühlte und 
stotterte, 

Haid darauf lernte ich einen Herrn kenneu, der mir »henfalls höchst 
sympathisch war und entselieideud mein künftiges Leben beeinfluiiäte. Kr war 
maanliebend. Ich gestand ihm, das» ieh vor dem weiblichen Geschlecht nur 
mehr Ekel empfinde und mich som Hanne hingezogen föhle. 

Ab ich einst meinen Eamerad«i fragte, wie er es denn anetdle, daes 
sidi ihm Soldaten eigeben, antwortete er mir, die Hauptsache sei Schneid; 
«s könne jeder heramgebraeht werden. Ende 1888 machte ich mich, eingedenk 
jener Worte, an einen OfÜxieraburachoi und wurde durch ihn miditig angeregt, 
obschon nie die Ejaeulation sidi einstellte. Da ich sah, dam der Soldat nicht 
ohne Weitere« sich ergeben wollte, gab ich ihn auf. Alium qnondan militem 
in cubiculum allectum rogavi ut veste exuta mecum in lectum concumberet. 
Rogatus fecit qnac volui et alter alterius penem trivit. 

Obwohl ich nach diesf^m (glücklichen Krfol«; vieh^ Leute so mis«ibrauchte, 
war ich d«»c]i nur in Kincn so/.u.sagen verliebt. Ks war ein sehr hiiljscher 
Bursche von 17 .fahren. Seine »Stimme klan^r mir so eintichmeichelnd, bein Be- 
nehmen war .so anständiff ziirtlich, das« ieh ihn jetzt noch nicht vergessen kann. 
In meinen Tmumeu beschäftigte ich mich nur mit schönen jungen Männern 
und konnte vor Sinnlichkeit oft lange Nftchte nicht schlafen.* 

Anfang 1889 erweckte das Benehmen des Pat, Verdacht auf mannmftnn- 
liehe Liebe. Eine ihm drohende Anzeige erschreckte nnd verstimmte ihn tief, 
so daes er Selbstmord plante. Auf Rath des Hausaistes der Familie kam er 
nach der Hauptstadt Da Pat nnObig war, seinen gewohnten Gelösten aus 
eigener Maeht an entsagen, wurde eine Iqrpnotische Bdiandlun^ eingeleitet 
Sie ersielte nur leichtes Engonrdissement und war gegenüber den Ver- 
fQhrungen früherer Geliebten, in deren Nähe Pat sich befand, von geringem 
Erfolge begleitet. 

¥s fehlte Pat. damals noch an dem .sittliclien Krn.st. Die Situation 
besserte «ich anpesichts der Vorstelhmgen der be.<itürzten Angehörigen und 
dem Gespenst einer wirklich drohenden gerichtlichen Untersuchung. 

Pat. entschloss sich zu einem Kurversuch bei Verf. 
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r h fand einen zarten , blassen , schwer neumsthenisehen. gemüthlicb 
gebrückten, an seiner Zukiiult verzweitVlndcn Menschen, ohne äuüserc Dejienf'- 
nitionRzeichen. Tat. üah .seine schiefe Poaitioii » in und schien Alle- dransetzen 
zu wollen, um wieder ein <ntl<'iitlicher, anstäiidij^'er Mensch zu werden. 

Kr beklagte tief seine aexuelle Perversion , die er als eine ^wur kr.iak- 
hnfle, aber erworbene beurtheilte. Er machte kein Hehl daraus, daas er noh 
junget) Männern gegenüber nicbt beherrschen kOnne, ebensowenig k^nne er 
daflQr gut stehen» daas er sich von Onanie, xu der er faute de mieoz ge- 
zwungen sei, za enthalten vennOge. Nur ein mächtiger, ihm aufgedrungener 
Wille vermöchte ihn dagegen so sebfitseo. 

Seine mannmftnnliche Liebe habe bisher ausschliesslich in mutueller 
Onanie bestanden; Erection ti« te mt bei Berflhrang geliebter Männer ein, die 
Ejaculation erfolge frOh. aber bloss) I marmung genfige nicht. In einer be- 
sonderen sexuellen Rolle habe er sich dem «Manne gegenüber nie gef&hlt. 
ticoitalien und vegetative Organe normal. 

Neben AnordTitmcr einer Behandlung *(>ntra neurastheniam wurde am 
8. April ISyO mit » iTu r li\ pnütiTh-snfrge.stiven begonnen. 

Die H}"]tiios(' Lrclan;^' Ificht durch blosses Anblicken und Vcrbal8i5tri;'-^ti"n. 
Nach einer iialbeu Minute verfiel Pat. in tiefes Kngourdisseraent mit katalt pti- 
formeni Verhalten der Muskulatur. Die Krweckung geschah, indem man Er- 
wachen beim Zählen auf 8 suggerirte. Posthypnotiache Suggestionen waren 
jeweils errielbar. Die intrahyimotischen Soggestionen erstreckten sich auf 

1) das Verbot der Onanie 

2) die Aufforderung, mannmännliche Liebe verächtlich, abscheulich su 
finden und sie fQr unmöglich su erklären, 

3) den Befehl, ausschliesslich Damen schön zu finden, sich ihnen zu nähern, 
von ihnen zu träumen, bei ihrem Anblick Libido und Erection zu 

bekommen. 

Die Sitzungen fanden täglich statt. Am 14. April meldete Pat. mit 
rienucrtlninng und «nii' r Art sittlicher Befriedigung, dass er mit Gcnnss coitiit 

und tardiv ejamliit Imlie. 

Am fühlte er sich tV-^i von mn^tnrhatorischen Anwandlungen, zum 
Weibe liiiiu'. /.oaen . ganz gleii lit^Milt i;; ^rcgenüber Mänueru. Kr träume von 
weiblichen llv'i/A-n und weibliclnMu Luigiixig. 

Am 1. Mai er.selieint und fühlt sich Pat. f-cxm ll L^.m/. ii 'lui il. Er ist 
psychisch eine ganz andere Persönlichkeit geworden, voll Muih und Selbst- 
vertrauen. 

Er coitirt normal mit voU^ Befriedigung und glaubt sieh vor Rück- 
fall sicher. 

In einem späteren Briefe schreibt Herr P.: 

«Wie es nicht anders denkbar ist, befinde ick mich fortdauernd befreit 
von jenen Verimmgen. Das Einzige, was noch an die dunkle Zeit erinnert, 
sind die allerdings seltenen Träume aus der trostlosen Yergangenheit, die an 

bannen nicht in meiner Macht steht und die mich zuweilen sogar angenehm 
in Gedanken beschäftigen. Durch eigenen Willen, so hofte ich, wird es mir 
aber in Bälde doch gelingen, ihrer trnnr und gar los zu werden. Sollte ich 
je wieder schwach werden, so werden mich Ihre eindringlichen Vorstellungen 
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— ich* bin dessen gern» 7- energiseh widerstefaen lassen, und ich werde nicht 

unterließen.* 

Am 20. Oktohrr 1890 schrieb mir F.: 

.Von Onanie Jan ich vttlliir geheilt nnl die mannmSTinlif'hf» Liebe 
tinilet keinen Gefiillen bei mir. Oie voUf i\it» ii/. scheint jedoch noch nicht 
wiedergekehrt, trotzdem ich 8oiid lebe, «ileichwobl fühle ich mich zu- 
frieden." 

Beobachtung 136. Erworbene contrftre Sexualempfindung. 
Herr Z., 32 Jahre, geschieden, stammt von hysteropathischer Hutter. Mutten* 
mutter litt auch an Hysterie, deren s&mmtliche Geschwister waren nenren> 
leidend. FAn Bruder ist Urning. Z. war schwach begabt, lernte schwer. 
Ausser Scarlatina keine Kinderkrankheiten. AU Jungr< von 13 Jahren wurde 
er in einem Institut von Mitsc liülern zur Onanie verführt. Er war gexuoll 
hypprä-^thetiseh , begann scliüii mit 17 Jahren zn roitiron, mit Oenuss und 
voller Potenz. Mit 2<; Jahren lieiriah nm SUinde.< uii<i Ucldrücksichten. Di*' 
Khe fiel unglücklich aus. Nach eimni Fahre Frau Z. durch »in 

schweres Uterinleiden beiachlufsunfähig. Z. beiriedigtc sein grosses BedürJin^H 
bei anderen Weibern, foute de mieux durch Masturbation. Er ergab sich 
überdies dem Spiel, ftthrte ein ganx diasolutes Leben, wurde hochgradig neur- 
asthenisch, Tersuchte mit grossen Quantitäten Wein and Cognac seinen zer- 
rütteten Nerven aufzuhelfen. Er bekam zn seinen wesentlich eerebrasthenischen 
Beschwerden I^ch- und Weinkrämpfe, Globus, wurde hdchst emotiv. Seine 
Libido nimia bestand ungeschwächt fort. Aua von jeher bestandenem Ekel 
vor Prostituirten und Furcht vor .^n.steckung erfolgte nur ausnahmsweise 
Befriedigung durch Coitus. Meist half sich Fat. durch Onanie. 

\'or 4 Jahren bemerkt*' er zunehmende Schwäche d»'r Kn-f tion und ab- 
ueluiKude Libido zum Wt-ib»-. F,r tinsf an, f<ich zu Mänut'rn ljiii_r«'/.oirpn zu 
lüliU'i), und seine lasciven 'rr.mmliil.ler hatten nun nicht mehr weibliche, sou- 
dem männliche Personen zum Inhalt. 

Vor 3 Jahren, als ihn ein Badediener maiitiirte, wurde er sexuell 
mächtig erregt (der Badediener hatto auch Erection, was Fat. auffiel). Er 
konnte sich nidit enthalten, an den Diener sich anzudrängen, ihn au küssen 
und sich von ihm maaturbiren zu lassen', was dieser bereitwillig that Von 
nun an war diese Art der sexuellen Befriedigung die einzig ihm conveoirende. 
Das Weib war ihm gänzlich gleichgültig geworden. Er lief ausschliesslich 
Männern nach. Cum talibus masturbationem mutuJim fecit, concupivit cum 
iis dormire. Fäderastie verab.scli' uto er. Er fühlte sich ganz befriedigt, bis 
ihn fAiTfriift ein anonymer, zur Vorsicht mahnender Brief mr Krkennt- 

uitfs lir;i(jlite. Er war tiet fi>rliiitt <rt , bekam hj'steriyche Antalle, wurde 
pinz deprimirt, schämte sich voi anderen Männern, kam sich wie ein Faria 
in der Gesellachaft vor, plante Selbstmord , entdeckte eich einem Geistlichen, 
der ihn beruhete. Er gerieth nun ganz in (äquivalente) religiöse Gebiete, 
wollte u. A. aus Busse und um sich von seinen sexuellen Verimingen zu 
heilen, in ein Kloster gehen. In dieser Stimmung fiel Fat meine P^cho- 
pathia sexnalis in die Hände. Er war entsetzt, beschämt, empfand aber einen 
Trost darin, das.s er krank sein müsse* Sein erster Gedanke wai-, sich snuell 
txk rehabilitiren in seinen eigenen Augen. Er aberwand alle Scheu, versuchte 
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•Coittu in einem Bordell, rettmite durch ttbergrosse Aufregung uifangs nicht» 
hatte aber «chlieMlich Erfolg. 

Da seine conirär eeiualen Kinpfindungen aber nicht nachlieesen, so »ehr 

CT sie auch mit allem möglichen Sport zu verdrängen bemüht war, reiste er 
zu mir, Hilfe hc^ehrend. Kr fühle sich uchrpcklirb unglücklich, der Verzweif- 
lung und dem belb^tmord nahe. Er sehe dea Abgrund vor sich, wolle um 
jeden Preis gerettet werden. 

Seine Beichte wurde durch heftige bysterische Anfalle wiederholt unter- 
brochen. Tröstender Zuspruch, die Aussicht auf Hilfe wirkt« beruhigend. 

KOrpwlicb bot P^t leicht fliehenden Stinitchftdel» «mit kdne D^ne- 
rationaieicfaen. Spinalirritation, gesteigerte tiefe Reflexe, Kopfdmck wiesen 
anf NeuraBthenie hin. Von Seiten der Genitalien keine Anomalien, jedodi 
Urethra hypertetbetisch. YerttOite Miene, schlaffe Haltung, ler&hrene, halt- 
lose psjdusche Etisfcenz. 

Verordnung von Halbbüdern, Abreibnngen, Secule mit Antipyrin, Brom. 
rntentR^mg TOn Onanie, von Verkehr mit Männern, Verbot laaciver Gedanken 
au solche. 

Pnt. kommt nach tnnif;» n Tap'n nnd klagt, dass w di» ser Aulgabe 
nicht gewachsen sei. Sein Wille «ei zu s( 1i\vh( h. In dif sci prekären Situation 
vermag offenbar nur hypnotische Suggestion Hilfe zu bringen. 

Suggestionen: 

1) Ich verabscheue die Onanie, kann und will nicht mehr onaniren. 

2) Ich fintlp dip Noifrnnp: zum Manne ekelhaft, abscheulich. Nie mehr 
wer<l>' i( h den Mann schön und begehrenswerth finden. 

3) Ein/.ig l't'g»'hren8werth finde ich das Weib. Ich werde mit Genus* 
und voller l'otenz eimnul wöchentlich coitiren. 

Patient nimmt diese Soggestionen an und spricht sie mit lallender 

• Stimme nach. 

Pic Sitzungen finden j»jd» n zw. itt ii Ta^-^ «tatt. Vom 15. ab gelingt die 
Krzieluug des somnambulen Stadiums der H^pause mit beliebigen postliviaio- 
tischen Suggestionen. Pat. gewinnt moralisch an Halt und erholt sich ph^iäeich, 
aber cerebrasthenische Beschwerden bel&stigen ihn noch und hie und da kommen 

•noch Mftnnertrftome und auch Indinationen sum Manne im wachen Zustande, 
worüber Pat. sehr deprimirt ist. 

Bis zum di. September Behandlnng. Resultat: frei von Onanie, nicht 
mehx erregbar durch Männer, wohl aber durch Frauen. Normaler Coituw alle 

■acht Tage. Bystehsche Beschwerden geschwunden, nentasthenische sehr ge- 
mildert 

Am 6. October meldet Pnt. brieflich gute? Betindeii und dankt in he- 
wegi<'n Worten für die „Rettung vor einem tiefen Abgrund*. Er fühle sieb 
einem neuen Lelien wiedergegeben. 

Am i^. Deeeniber IS8i^ kommt Pat. zur Wiederaufnahme der Behandlung. 
Er hat in letzter SSeit Smal lascive Mlnnertrftume gehabt^ im wachen Zostande 
keine Neigung sum Ibnne mehr verspfirfc, auch dem Reis cur Onanie wider* 
standen, obwohl er, einsam auf dem Lande lebend, keine Qelegenheit sa eoitiien 
hatte. Er hat nur nocii Neigung aum andwen Geechlecht^ trftnmt in derBegel 
nur Ton weiblichen Personen, ooitirt, in die Hauptstadt surfidcgekehrt, mit 



Digitiiicü by Google 



Therapie. 



331 



Genuss. Fat. fühlt sicli sittlich rehabilitirt, von neurasthenischen. Beschwerden 
fast frei und erklärt nach drei weiteren hypnotinchen Sitzungen, er halte sich 
nun filr ganz gesund unfl voi- !{ückfäMen Jfichrr. Kin solcher Kfickfall trat 
gh'i( hwohl im September 1Ö!JU ein, als Pat. nach körperli( licr l'cbi-ranstn'ni;un^' 
clur« Ii eine Hochgebirgsreise , eine Reihe von Gemöthäbeweguugen und über- 
dieti durch mangelnde Gelegenheit zu Coitus wieder neurastheniach gewor- 
den war. 

Er b^am wieder HftDuertrftnme, fühlte «ich durch sympathisdie MSauier* 
geatalten wieder angesogen , martiubirte mehnnalt und hatte, als er wieder 
nach der GrotBitadt sttrQeligdiehrt war und cohabitirte^ keüieii rechten Oenuss. 
Es gelang flbrtgena durch antineuraatheniBcfae Behandlung nnd Hypnose bald. 

dns frühere gute Befinden und Verhalten wieder herznst^'llen. 

Im Lauf der Jahre 1890 und 91 hatte Pat noch hie und da contrlir 

sexuale Empfindungen und Träume, 'aber nur dann, wenn episodisch durch 

tiemüthsbeweo'ungeii oder Fxcesse seine Neurose wiofler sich zeip^te. Dann 
fehlte aucli die Befriedigung; beim Coitus. l'at. sah sieh dann bemüssigt, 
durch ein paar Sitzungen wieder in s Gleichgewicht zu gelangen, was jeweils 
leicht gelang. 

Ende 91 wies Pat. mit Befriedigung darauf liin, da«8 er seit der Be- 
handlung von Maeturbation und nunnmftnnlidiem Cmgung ^ich frei sn 
halten gewasst und sein Selbstvertrauen und seme Selbstachtung wieder ge- 
wonnen habe. 

Die Torattsgehenden Thatsachen des Erfolges hypnoHBcber 
Suggestion gegenüber Fallen von erworbener conträrer Sezual- 

empfinduiig lassen an die M öglichkeit denken, auch ünglficklichen, 
welche mit angeborener Perversion der Sexualempfindung be- 
haltet sind, einigermassen Hilfe zu bringen. 

Allerdings ist die Situation hier eine ganz andere, insofern 
eine angeborene Anomalie zu bekämpfen, eine krankhafte pjjycho- 
sexuale Existenz zu vernichten und eine neue gesunde zu schati'eu 
wäre. Diese Leistung scheint a priori unmöglich, wenigstens bei 
dem ausgesprochenen Urning. Dass das scheinbar Unmögliche 
gleiehwobl künstlich mdglich wird, geht aus dem unten folgenden 
FbU YOn Schrenk-Notzing herror. Er Übertrifft weit den von 
mir (s. u.) berichteten Fall, wo wenigstens die Absuggerirung 
homosexualer Empfindungen und Dränge auf hypnotischem Wege 
gelang. 

Eine analoge Beobachtung stellt der von Ladame (s. u.) 
berichtete Fall dar. 

Günstiger liegen die Verhältnisse beim psychosexualen 
Hermaphroditen, wo wenigstens Rudimente heterosexualer Em- 
pfindung suggestiv gekräftigt und zur Geltung gebracht werden 
können. 
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Beobachtung 137. Kh bin 1858 unehelich geboren. Erat spät habe- 
ich, dfii dunklen Spuren ujeines Ursprungs folgend, Kenntniss über die Person 
meiner Eltern erhalten. Dieselbe ist leider sehr dürftig und lückenhaft. Vater 
und Mutter waren Cousin und Cousine. Vater starb vor drei Jahren, hat ?irb 
spater an rJ erweit verbeiratbct und mehrere — so viel mir bekannt ist — geaunde 
Kinder gezeugt. 

Dass mein Vater contiür eexuale Empfindungen hatte, glaube ich nicht. 
Ich babe denselben, ohne zu wissen, dass er mein Vater sei, als Kind ttfler 
gesehen. Kr war eine kxttftige männliehe Erscheinung. ■ Uebrigens soll er zar 
Zeit meiner Geburt oder frttber geschlechtskrank gewesen sein. 

Meine Matter habe ich mehrfach auf der Strasse gesehen» aber damals 
nicht gewusst, dass sie meine Mutter sei. Meine Mutter dürfte bei metner 
Geburt ca. 24 Jahre alt gewesen ssein. Sie war von grosser Statur, raschen, 
energischen Bewegungen und entschlossenem Charakter. Zur Zeit meiner Ge- 
burt soll sie viel in Männerkh'idern gereist sein, kurze Haare getniiren, br?*» 
PlVifo jTfnnieht haben und üb^rlmupt durch ihr excentrisches AVe-Jon au(j,'rliilltMi 
sein. Sie besass eine ausgez 'irlniete Bildung, soll in ihror Jugend schön gm t sen 
sein, hinterliess ein für heutige Begriffe sehr bedeutendes Vermögen, starb aber 
unverheiratht't. 

Alles das wUrd«- gegebenenfalls auf bomosexuale Neigung oder doch auf 
Abnormitäten schliessen lassen. Dagegen hat meine Mutter mehrere Jahre vor 
meiner Geburt einem Mftdehen das Leben geschenkt Diese mir persönlich ganz 
unbekannt gebliebene Stiefschwester hat sich jung verheirathet, aber schon in 
den ersten Jahren der Ehe aus mir nicht bekannten GrQnden sich vergiftet. 

Ich bin 1,70 m gross, habe 92 cm in der Taille und 102 cm um die 
Hüften, glaube also ein etwas stark entwickeltes Becken zu haben. Das Feti- 
polj-tcr war bei mir von jeher gut entwickelt. Knochengerüst kräftig. Mus- 
kulatur LTut angelegt, jedorh vif^lleirht wo^ffn ^TariL'»! an T^'htin?. vielleif^ht 
unffM- 'ifiii Kinfluss frühzeitig uiui ditucind Aaik gett u ofiu-r Ouaiüe iiii ht rtM lit 
aii-L'i l'il'lt t , »o das.« ich stärker erscheine als ich bin. Kopf- und liarthaur 
uuruml. Haare an den Genitalien etwaa spärlich. Uebriger Körper so gut wie 
unbehaart. Meine ganze fibrige Erscheinung ist durchaus mSnnlich. Gang. 
Haltung, Stimme sind die eines ToUen Mannes» und andere üniinge haben mir 
schon oft gesagt, dass sie mir meine Leidenschaft nie angesehen hätten. Ich 
habe als Milit&r gedient und stets Freude an allen ritterlichen UebungNi, Seiten. 
Fechten, Schwimmen etc. gehabt. 

Meine erste Erziehung wurde durch einen Geistlichen geleitet. Eigentliche 
J^pielkameraden hntt*" i« h w. nii,'. Das Familienleben meiner Pflegeeltern war 
untadelhaft. Im Uctober i^-^l kam ich in oin Institut. Hi*^r habe ich die 
»*r^lten perversen Handlungen begangen, auf die ich bei der Entwicklung meines 
Geschlechtslebens genauer eingehen werde. 

Ich absolvirte das t>ymnasium. diente raein Freiwilligeryahr ab, studirte 
dann Fonitwi8«en«chaft und bin jetzt Güterdirektor. In meinen ernten Lebens- 
jahren ist meine geistige Entwicklung eine sehr langsame gewesen. Ich habe 
erst im 3. Jahre sprechen gelernt, und fand dadurch die Annahme, dass ich 
einen Wasserkopf .habe, weitere Nahrung. Von der Schulzeit ab war meine 
geistige Entwicklung eine normale, ja ich lenite sogar leidit^ habe meine 
Thätigkeit aber nie auf einen bestimmten Punkt concentrire n kOnnen. Ich hiUie 
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groMen Sinn für Kunst und Aesthetik, fast gar keinen Sinn dagegen für Mu^tik. 
Mein Charakter war der denkbar schlechteste in früheren Jahren. Ohne das» 
ich einen Grund dafür angeben könnte, hat sich innerhalb der letzt<»n 12 Tahre 
eine völlige Wandlung volKoj^en. Ich hasse heute nichts^ mnhr als die Lüge 
und sage «elbst nicht mphr im Scherz dio l'iiw;ihrlieit. In Geldsachen bin ich, 
ohne geizig zu sein, ein guter Haushalter geworden. 

Genug, daBä ich heute mit tiefer Beschämung auf vergangene Zeit zurück- 
blicke und mieb, falls ich von meiner imseligen sexuellen Perrersion oder Per- 
▼enitftt befreit werden könnte, mit Recht für einen vollendeten Gentleman 
balt^ würde. Ich bin gutmüthig, snm Wohlthttu jederseit im Babmen meiner 
Mittel bereitr meist heiteren CharakterSf ein gern gesehener Oesellscbafter. Von 
der bei Leidensgenossen so oft hervorgehobenen nervn!^('n Reizbarkeit habe ich 
keine Spur. Auch fehlt es mir nicht an persönlichem Muthe. In den ersten 
Stadien meiner Entwicklung spricht nichts für eine Abnormität, h ii habe 
zwar ?ohon nh Kind ijpm im Rette auf dem Bauche f»e!n!7'»n nnd hin dann 
cft ;nu Morf^en wollii^tii,' auf dem Bauche hin- und herg''nits< lit. wtiiübor meine 
I'ilegeelterii oft lütlitcii. Icli entsinne mich jedoch nirht. jeiDuU tlal»ei Wollnst- 
gefühle gehabt zu haben. Die Spielkameradschaft luu Mädchen habe ieh nie 
besonders gesucht, auch nie mit Puppen gespielt. Von geschlechtlichen Dingen 
börte ich frfih reden. Ich habe mir bei Allem dem aber nie etwas gedacht. 
Auch in meinem Traumleben traten damals Seiualia nicht henror. Ebenso- 
wenig im Umgang mit gleichalterigen Knaben. Ich glaube behaupten zu 
dttrfen, daas meine Vita sezualis flberhaupt erat erwachte, nachdem ich im 
13. Jahre im Institut von einem Stubengenopsen zu wechsf Zeitiger Onanie ver- 
leitet worden war. Eine Ejaculation erfolgte damals noch nicht, erst etwa ein 
Jahr später. Trotzdem ergab ich mich dem La.ster der Onanie mit Millt r i^Mdon- 
schaft. In dicner Zeit zeigten sich aber f.chon die erst^^n Anz«»i< lien humosexualer 
Neigung. Jugendlirb kräftige Männer, MarktheHcr, Arl r iter, Soldaton drängen 
sich in mein Tiauiult.ben und .spielen in der Phunta.-iie beim Onaniren eine 
grosRe Rolle. Auch zeigte sich jetzt bereits die erste Neigung zur Päderastie, 
besonders zur passiven. Sehr häufig habe ich bis su meinem 14. Jahre mit 
meinem Verführer wechselseitig Versuche zur Päderastie gemacht, ohne dass 
uns jedoch eine Immissio gelungen wire. Parallel damit lief damals nodii eine 
schwache Neigung sum weiblichen Geschlecht. Etwa ein halbes Jahr nach 
dem ersten Onaniren war ich einmal bei einer puella publica, hatte jedoch 
weder Ejaculation noch besonderes Wollustgefühl. Später habe ich bis zu 
meinem 10. .Jahre etwa <jmal den Coitus in öffentlichen fläti-fm ausgeführt. 
Efi'f^-tioii uml li j.iculation erfolgten prompt, jedoch ohne hervorraj^Tiidps' Wollust- 
geiiihl. ' >ii,mit\ heiaondprs wef'h*sf»lseitige, war mir inindeHt**ns' fViiMisn lii b. Eine 
,Gvi)iii.i-iitistenlieb.sehatt " liübe leh nie gehabt. Vor etwa 10 .luhi ' ii £»laubtp 
ich, alt* ich mich im Bad 11. befand, dass in mir die Liebe zu eiuer aultalli-ud 
schönen Dame aus hochangesehener Familie erwachte; ich fühlte mich in ihrer 
Nftbe wohl und glaubte mich glücklich, als ich Gegenliebe fand. Auch hielt 
mich dieses Verbältniss zeitweilig von der Ckianie zurück, nur hatte ich die 
Furcht, dass ich, durch langjährige Onanie geschwächt, meinen ehelichen 
Pflichten nicht würde nachkommen können. Als wir räumlich getrennt wurden, 
erkaltete dag Gefühl sehr raseh ; ich merkte, dass ich mich selbst getäuscht 
hatte, und konnte nach etwa 2 Jahren ohne Eifersucht erfahren, das« sich die 
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junge Dame verheiratliet habe. iMeine Neigung vom Weibe — wenn ich solchd 
überhaupt je besessen habe — erkaltete immer mehr. Vor 2^h Jahren, als ich 
mit «phr virilen Frf'iinden rin öf^entHd^e^5 Ilrtiis in H. besuchte, habe ich den 
letzten H*MS( hlat' aii><?' t'iiliit. Kin*.' Krertion erfoltTtf noch, eine ?!jariilatinn nicht 
mtjhr. Da,-* Weib ikL mir gleit liijiltip ireworden, die i'robtituirte , welche sich 
frech bciünimt, erregt meinen Luwillen. Mit geistreichen Frauen, besonders 
älteren, unterhalte ich mich gerne, wenngleich ich in ihrer Gesellschaft oft 
ungeschickt und linkiscb, ja oft tali^oa hin. Den kOtperlidm Fomen des Weibes 
habe ich nie Reis abgewinnen können. 

Doch zurilok cur penrexsen Richtung. Als ich mit 14 Jahren nach H. 
kam, verlor ich meinen Geliebten und YerfUhrer aus den Augen. Derselbe war 
einige Jahre älter als ich und wurde Beamter. Als solchen Iiabc ich ihn noch 
einmal, als ich 19 Jahre alt war, in der Eiaenbabn getroffen. Wii unterbrachen 
die Fahrt ad hoc, logirten gemein«ara und versuchten wechselseitig Päderastie, 
jedoch gelang uns die Imm!««io der Schmer/cn wepen nicht. Wir begnügten 
mit wechseisojfin'pr Onanie. In 11. Tcikr-hrtc ich spujfll mit zwei Mit- 
schübnn geschlechtlich. jc<loch bf scliriiiiktc sich dieser V erkehr aut 8elir hTniHLTf 
rautuelle Onanie, da dieselben zur l'ädoiiuitie nicht neigten. Im letzten Jahre 
meines Aufenthalte« (19 Jahre alt) verkehrte ich noch mit einem Dritten, eben« 
falls onaairend, jedoch war unser Verkehr schon intimer und sogen wir uns 
stets aus und trieben mutuelle Masturbation im Bette. Von Ostern 1609 bis 
Juli 1870 hatte ich keinen Geliebten. Ich onanirte allein. Bei Ausbruch de» 
Krieges stellte ich mich freiwillig, ohne jedoch angenommen zu werden. 3fit 
mir stfdlto sich ein ehemaliger Schulgenosse, der sich 7.ti t int^m auffaiUend schönen 
^IciiMchen entwickelt hatte. Mit diesem musste ich eine Kacht in überfölltem 
Hotel in einem Bette zubringen. Obglcit h wir al^ Schüler nicht geschlechtlich 
verkehrt hatten, zeigte sich flcr«f'1bc inciiM n Werbungen geneigt und vcrsuclite 
Päderastie. Auch hier hinir ilc-< Srhiuerze« wegen nicht, jeHoch ertVi!<.n<> 
bei den Versuchen Kjaeulatiu ante anuui roeum. Norh hont*» ♦'iit*.iuuc ii h laich 
des dabei gefühlten, bisher ungeahnten Wollust ircfühls. Mit diesem Freunde 
bin ich nach dem Kriege noch mehr&eh susammengekommtn, jedoch beschrinkte 
sich spftter imser Verkehr auf Onanie. Während der darauf folgenden ca. 
18 Jahre habe ich nur 2mal Qel^enheit su homoseiualem Umgänge gehabt 
Zuerst, im Winter 1879. traf ich im Eisenbahncoupd mit einem scfaOnen Husaren 
susammen. Ich bewog denselben, mit mir in einem Ga.sthof zu schlafen. Später 
gestand mir derselbe, schon früher mit dem Gutsbesitzerssohne ans seinem Orte 
mutuell masturbirt zu haben. Zur Pädera.stie konnte ich ihn nicht bewegen. 
Pji^jotfpn >>f%virktc icli Kjaculniinn bei ihm durch rercpfio yionis ejus in os m^ura. 
i>i('<c Art hat mir keine Hefried iLTunp^. s'OTuh'rn Kkel veranlasst. Ii h liabe 
später nie wich-r geübt, aiirli nie »he receptio penis mei in os altcrins zu- 
gegeben. Im Jahre 1887 muehte ich, ebenfalls in der Kiaenbahn, die Bekannt- 
schaft eines Matrosen und veranlasste denselben, mit mir in einem Hotel zu 
bleiben. Deiselbe gab «war an, nie Pftderastie getrieben an haben, reigte sidi 
aber sofort dazu bereit» war offenbar sehr sinnlich erregt, hatte sofort Erec» 
tionen und vollzog den Akt mit sichtlichem Feuer. Es war das ente Mal» data 
ilie Pädieatton gelang. Ich hatte zwar furchtbare Schmersen, aber auch unend* 
lieben Genu??*!. 

Mit meinem Aufenthalte hier hat meine Vita sezualis eine durchgreifend» 
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Aendt'ruTig' erfalirt-n. Ith luibe gefunden, wie lei( ht m.in liifv, "im Theil für 
GeM, zum Thfil aus Neigung Leute findet, die auf unsere Neigungen einf^elien. 
Trübe Enabiungen mit Prcllera sind ja auch mir nicht erapart geblieben. 
Bia siim Schlüsse des vergangenen Jahres (seitdem habe ich auä Furclit, noch 
veiun-beh krank zu bwd, nur noch mntnell muturbirt) habe ich den Oennn» 
matuunlnnlicher Liebe, besonders im Sinne passiver Fliderastie, reichlich ans- 
gekostet. Aktiv habe ich nie i^Ulicirt, schon deshalb, weil ich Keinen fand,, 
der die Scbmeraen aushalten konnte. 

Heine Geliebten suche ich hauptsächlich unter der Cavallerie, den Matrosen 
und event. den Arbeitern, besonders Schlächtern und Schmieden. Robuste Ge> 
stalten mit <^ORiinder Gesichtsfarbe ziehen mich besonders an. Kinen eigenen 
Reiz haben für mich lederne Commiss-Reithosen. Vorliebe fQr Küssen und 
anderes Beiwerk habe ich nicht. Auch liebe ich grosse harte und aus- 
gearbeitete Hände. 

Nicht unerwähnt will ich lassen, dass ich unter Imstiinden eine grosse 
Herrschaft über mich habe. 

Als Quterdirektor bewohnte ich ein grosses Haus. Hein persönUcibar 
Diener war ein bildschöner junger Hann, der bei den Husaren gedient hatte. 
Nachdem ich einmal mit diesem gans allgemein über die Sache gespnM^en und 
erfahren hatte, dass er unzugänglich sei, habe ich Jahre lang mit dem jungen. 
Manne eng zusammengewohnt, mich an seiner S( h^^nheit gefreut, ihn aber nie 
berOhrt» Ich glaube, derselbe weiss heute noch nicht-; von meiner Leidenschaft. 
Ebenso machte ich vor 27^ Jahren in C. die Bekanntschaft eines Matrosen, der 
noch heute von mir und meinen Bekannten nls der schönete Mann . d<»n wir 
kennen, erklärt wird. Deraelbe folgte naeli nitdir als zweijähriger Abwesenheit 
vor einigen VV'oehen einer Einladung und besuriite mich. Ich wusste es so 
einzurichten, dass wir in demselben Zimmer schlielV n, und icii brannt4t! vor Be- 
gierde, ihm näher zu treten. Vorher forschte ich ihn jedoch im vertraulichen 
Gespräche ans, und als ich erfuhr, dass er Alles, was mit mannmftnnlicher Liebe 
znsammenhftngt, Terachtet, brachte ich es nidit über^s Hera, mich ihm weiter 
SU nfthem. Wir haben Wochen lang im gleichen Zimmer geschlafen, ich habe 
mich stets über seinen herrlichen Körper gefreut (in den ersten Tagen sogar 
sexuell erregt), habe mit ihm, um den schönen Körper nackt zu seh>'n. röini<:ch 
gebadet — aber nie hat er tou meiner Leidenschaft erfahren. Noch heute 
habe ich zn dem jungen Manne, der übrigens eine für seinen Stand .seltene 
Bildung und schöne Begnbuii;.,' zur Poesie besitzt, ein ideale?, platonisches Ver- 
hältniss. Klarheit habt- ich iilier ne iiK-n Zustand bis zu meinem 88, Jahre nicht 
gehabt. Ich glaubte immer, ich st i nur durch frühzeitig begonnene und intensiv 
fortgesetzte Onanie des Weibes entwöhnt worden und hoffte iniuier, wenn ein- 
mal «die Rechte* käme, würde ich das Onaniren wohl sein lassen und Gefallen 
am Weibe finden können. Erst hier habe ich meinra Zustand voll erkannt, 
nachdem idi die Bekanntschaft von Leidens- und Gesinnungsgenossen gemacht 
hatte. Anfiuigs war ich entsetat, qpftter habe ich mich mit meinem Schicksal 
als etwas nicht aus mir selbst Stammenden abgefunden. Ich habe auch ferner 
keine Versuche gemacht, der Versuchung zu widerst<;hen. 

Vor etwa 2 — 3 Wochen fiel mir die Psychopathia sexaalis in die Hände. 
Keees Werk hat einen unerwartet tiefen Kindruck gemacht. Anfangs las ich 
das Werk mit zweifellos lascivem Interesse. Die Schilderung der Züchtung der 
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Mujerados /. B. regt« mich ungemein auf. Der Gechmke, tlass ein junger, 
kräftiger Mann auf diese Weise entmannt werde, um später einem gtaaem 
Stamm wilder, kräftiger und ainnlicba* IndiaDW sor Pftderaatie m dienen, 
regte mich derartig auf, dass ich in den n&disten 2 Tagen Smal onaaifte^ 
mich ab solcher pAsmntiver Miiyerädo tiftomend. Je weiter ieh jedoch k 
•der LehtOre des Werkes ▼orschritt, um so mehr wurde mir der sittliche Enal 
desselben Uar, um so mehr empfand ich Abscheu vor meiner gegenwirtig«i 
Lage, um so klarer wurde es mir, dass ich Alle« thun mtlsse, um. wenn irgend 
möglich, eine Aenderung meines gegenwärtigen Zustande» hcrbfi/nfribrt n. Ak 
ich dag Werk durchgelesen hatte, stand mein Entschluas fest, Hülfe bei dm 
Verfasser /n surhcn. 

Kiiit n F'i hat die Jicktün- vorgenannten \\ t ikcs ohne Zweifel gehai-t 
leh habe 8eitdem nur i?mal oniinirt und muh nur '2iiial mit CavallerLit^rr 
onanirt. In allen F^Sllcn hübe ich wt-scntlif h weniger («enuhj* mul Befri«"'di2UE.c 
gehallt als früher, und habe immer das (»etühl, ,ach wenn du das doch laä»t;B 
könntest 1* 

Nichtsdestoweniger bekenne ich, dass ich auch jetxt noch beim Umg.iiife 
mit schönen Soldaten sofort Erectionen bekomme. 

Zum Schinase fage ich noch an, dass ich trotx oder vielleicht wegen der 
häufigen Onanie niemals Pollutionen gehöht habe. Die Samenergieaanng, die 
Übrigens für gewübnlich nur aus wenigen Tropfen besteht und von jeher bestand, 
erfolgt eri^t nach längerer Friktion. 

Habe ieh einmal aus irgend welchem Grunde längere Zeit nicht onaniit, 
so erfolgt die 8amenergicssung rafjcher und reichlicher, 

Hansen hat vor etwa 12 Jahren vergeblich versucht, mich «u hjpno- 

tisiren. 

Im Frülijahr 1801 «uchte mich der Schreiber vorteilender Antobio- 
griii*iiie aut mit der Krklärung. er könne bo nicht weiter existiren und mü-»^ 
eine hypnotische Behandlung als den letzten Rettungsanker betrachten, ti 
aus eigener Kraft unfähig sei, dem unseligen Trieb zur Masturbation und zor 
Befriedigung an Personen des eigenen Oeschlechts 2u widerstehen. Er ftthlv 
sich als Paria, als unnatürlicher Mensch, ausserhalb der Gesetze der Natur, 
der Gesellschaft und überdies in Gefahr, dem Strafrichter zu TeifaUen. 

Er habe sittlichen Ekel, wenn er den Akt mit dem Manne volliiehe, 
und dennoch elektrisire ihn förmlich der Anblick eines jeden hflbscVen Sol- 
daten. 

Für das Weib habe er seit Jahren nicht mehr die geringste Sjmpatjie. 

nicht einmal ^f^elisch. 

Fat. eri<chien genau nl-»- die }>hysi!j< he und psyrlii^rho Persönlichkeit, al» 
welche er sieh mit seiner Autobiograi-lii-' ciiiuT-fuliit liiittc. 

Der Schädel erwie« sich als excjui.siter Hydrocephalus , zugleich pkgit>- 
eephal. 

Versuche zu hypnoti-siren begegneten Anfangs Schwierigkeiten. » 

Erst mittelst Braid, unter Zuhilfenahme von etwas Chloroform, gelang * 
in der 3. Sitzung tiefes Engourdissement 

Von da ab genügte einfaches Anblicken eines gl&nzenden Gegenstandecv 

Die Suggestionen bestanden in dem Verbot der Masturbation, der Ab- 
.suggerirang homosexualer Empfindungen, der Versicherung, Pat. werde Nei* 
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j^ung zum Weibe bekommen, nur im beterosexnaleii Verkehr Potenx und Ge« 
HUBS habnn. 

Nur iioi h einmal Iviim es zur MHstur))ation, nach der 8. SiUung träumte 
Fat. von einor IVtsüm wo blichen G»\s(lilt'chU. 

Als l'at. iiiK-h »iti 14. Sitzung dringender (Jesehäftc wtgen heimreisen 
anus^ite, erklärte er aich volikommeu frei vuu Auwaudlungen zur Masturbation, 
sowie zu manpm&nnlicher Liebe, jedoch aei die Neigung mm Haime keinee- 
wege g^bulicli erloechoti. 

Er empfinde wiederkehrendes Literesee fBr das weibliche Getchlecht und 
boffe durch FortsetBiin^ der Behandlong ?on Beiner nnaeÜgen Situation ead* 
^iig erlOei zu werden. 

Beobachtung 1^8. Psychische Herinaphrodi>ii«v Tlorr v. P,, 
*J5 Jahre, ledijr, stammt nm nervenkranker Familie, litt al- Kind an C'onvul- 
»iüDeii. Kr erholte «ich, blieb aber »chwiiehlicli, emotiv, reizbar. Keine s( hweren 
Krankheiten. Schon vor dem zehnten Jahre erwachte dais Gcsi biet ht sieben. 
h>eine ersten bezüglichen Eriuueruiigeu betreften wollüstige Emptindungen im 
Verkehr mit den Bedienten des Hauses. Aelter geworden, hatte er hiecive 
TAwaaa, welche Verkehr mit Mttimem betrafen. Im Circus inteiessiiten ihn 
ausschliesslich die m&nnlichen Darsteller. 

Am sympathischsten waren ihm jugendliche, kraftTolle Hftnnergestalten. 
£r konnte oft kaum dem Verlangen widerstehen» solchen um den Hals zu 
fallen und sie absnkflinen. Neuerlich mac)it ihn «chon das blosse Anstreifen 
SW eine solche Person ganz selig und bringt Ejaculation hervor. Dem Drang, 
eine Liaison mit einem Manne einzugehen, hat er bisher glücklich wider- 
standen. Pat. ist psychischer Hermaphrodit, insofern er gegen Frauenreize 
nicht unempfindlich ist, aber den Mann findet er schöner als das Weib. E« 
habe ihm eigentlieh noch niemals die weibliche Nudität gefallen, und nur 
einmal kann er sich erinnern, vom Coitus mit einem Weibe geträumt zu 
haben. 

fiel meinem grossen Kexuellen Bedürfnis^« uud da er sich geuirte, mit 
Mftnnem sieh einsulaasen, begann er gleichwohl vom 20. Jahre an mit Weibern 
eesuell zu Terkehren. Bis dahin hatte er nur hdchit selten manuelle, oft aber 
piQrchische Onanie getrieben, wobei seiner Phantasie schSne M&nnergestalten 
vorschwebten. 

Er' coitirte mit Erfolg, aber ohne Genuss und redites Wollustgefllhl. 
Durch ftussere Verh^tnisse war er zu Abstinenz vom 22. bi>; 24. Jahre ge- 
zwungen. Kr empfand diese Abstinenz peinlich, half sich ab und zu mit 
psychischer Onanie. 

Als er vor einem Jahre wieder Cielegenheit zu e^)itiren fand, bemerkte 
er mangelhafte Libido zum Weibe, ungenilgomle Krection und verfrühte 
Ejaculation. Scliliesgüch verzichtete er auf Coitus. .Nun zeigte sich Libido 
dem Manne gegeuüber. 

Bei der reizbaren Schwäche seines Ejaoulationscentruiuä genügte die 
Berflhrung von sympathischen Männern, um Samenergusa zu bewirken. 

Pat. ist einziges Kind seiner Eltern. Seine Familienverliftltnisse ver- 
langen, dass er eine Ehe schliesse. Er trägt mit Recht Bedenken, dies zu 
thun, h&It sich für ^imaginativ* impotent und begehrt Rath und ffilfe. 
V. Krafft'Sbing, Psyehepstiüa ssxttsUs. i. Aufl. 22 
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Pat. weist darauf hin» dtum man dum Gefühl für den Mann ausrotten 

mOSKO, nm ihm z\i helfen. 

Pat. ist t'iii*' dincliaus mänuliche Erscheinung. Der Hchädel ist leicht 
hydrocephal und rhomhisf-h verschoben. Keii lilirlie Bartentwicklunjf. Genita]i< n 
normal. Cremasterreflex nicht liervorzurufen. Keine Krücbeiuungen von Neur- 
asthenie. Neuropatbisches Auge. Pollutioneii selten. Erectionen nur anläfialich 
der Begegnung sympathischer Männer. 

Am 16. Juli 1889 wurde mit Hypnose naeh Bentheim behnfs Ertheüung 
TOn Suggestionen begonnen. Erst die dritte Sitsung am 18. bringt tiefes 
Engourdissement la Stande. 

Suggentionen: ,$ie haben keine Neigung mehr zum Maxui. Nur das 
Weih i-t schön und hegehrenswerth. Sie werden ein Weib lieben, beirathen. 
glücklich werden und machen. Sie sind ganz potent, Sie fühlen es jetst 
schon." 

l^at. nimmt in tilplich wiederholter, .ilur nie liniffiurdipseraent über- 
flchreitend*»r Tlvi>nu«e alle Suggestionen an. .Am 24. Juli meldet er. da«? er 
mit üeuuss cuitiii habe. Auch der Kellner in» Hotel interessire ihn immer 
weniger. (Gleichwohl linde er den Manu noch immer schöner als das Weib. 
Am 1. August 1889 musste die Behandlung abgebrochen weiden. Resultat: 
Volle Potens, ^bislidie Indifferenz dem mftnnlichen, aber auch Torlftufig dem 
weiblichen Gescfalechte gegenüber. 

Einen entscbiedenen Erfolg hatte die gleiche BehandlungS'* 

weise in folgendem, von mir in Bd. 1, Heft 2 des intemat. Central- 
blatt für die Physiol. u. Pat lud. <ler Harn- und Sexualorgaoe mit- 
geth eilten Fall von pä_ychot>exualem Zwitterthum. 

Beobachtujig i:VJ. Herr v, X., 25 .Jahre, Gutfibesitiici , &tiimint von 
neuropatbischem , jähzornigem Vater. Derselbe soll sexuell normal si^in. Die 
Mutter war nervenleidend, gleichwie 2 ihrer Schwestern. Muttersmutter war 
nervOs, Muttersvater ein Lebemann, in Venere hdchst ausschweifend. Pat^ ist 
der Mutter nachgeartet, einsiges Kind. Er war von Geburt an sdnrftchlich, 
litt viel an Migrftne, war nervös, machte TeBsdiied^ie Kinderkrankheiten durch» 
ergab sich vom 15. Jahre an der Onanie ohne Verführung. 

Bis zum 17. Jahre will er weder für da.s M t ibliche noch für da« m&nn- 
lirhc »Geschlecht irgend eine Neif^nnj» pfefTihlt liiihcn: nun erwachte Neigung 
zum Manne. Kr vcrliehte «ich in einen Kann-raden. Dic-^er t'rwidcrt«' <eirf 
Liebe. Die Beiden umarmten, küösten, masturbirten einander, iielegentiich 
übte Pat. CoituR inter femoru viri aus. Päderastie perhorreezirte er. 

Lascive Triluuie drehten sich nur um Männer. Im Theater und Circus 
interessirten nur solche. Die Neigung richtete sich auf etwa 20jährige. SdiOner 
flppiger Wuchs war Fat, Bjmpathisch. 

Unter dieser Voraussetzung war ihm der Stand des betreffenden ManuM 
gans gleichgOltig. Er fohlte sidi in seinen sexuellen Rencontres immer in 
männlicher Rolle. 

Vom 18. Jahre an war Pat. der Gegenstand der Sorge seiner hochacht- 
baren Familie, da er eine Liebschaft mit einem Kellner anfing, sich dadurch 
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aaff&Uig, lächerlich machte und ansbeaten lieae. Man nahm ihn heim. Er 
trieb sich mit Bedienten, Stallknechten herum. Es gab Scandal. Man schickte 
ihn auf Reisen. In London hatte er eine Chantage-Affaire. Es gelang ihm, 

in tein Heimathland zu entfliehen. 

Auch durch diese hittere Erfahruno: blieb er unc^ewitzijjt und zeigte 
neuerlich fatale Icliniitionen zu miinnlich^'n Personen. .Man .sandte Pat. /u 
mir behufs — Heilung von «einer fatalen Neigunp. (December 168S.\ Pat. 
ist eiu grosser, wtattlieher, robuster, gut genährter jnngt i Mann von durchnus 
männlicbem Bau, grossen, gut entwickelten Genitalien. Gang, Stimme und 
Haltung sind mSanlich. Ausgespiodiene m&miHcbe Paanimen bat er nicht. 
Er raucht wenig imd nnr Gigarretten, trinkt sehr wenig, liebt Sflaeigkeiten, 
Hneik^ schöne Künste, Elegant» Blnmen, verkehrt mit Vorliebe in Damenkreisen, 
tr&gt Schnurrbart, sonst aber das Gesicht glatt rasirt. Seine Kleidung bat 
niehta Stntzerhaftefi. Er i^t ein weichlicheTp blasser Mensch, ein vornehmer 
Bunmler nnd Tagedieb, schwer vor Mittags aus dem Bette y.u bringen. Seine 
Neigung zum eigenen Gesehhu ht will er nie als etwas Krankhaftes empfunden 
haben. Kr hält sie filr angeboren, möchte, dnrch üble Erfahrungen belehrt, 
von seiner Perversion loskommen, vertrnut aber Wfni»^ seiner eigenen Kraft. 
Er habe es aclion versucht, gerathe dann aber wieder gleich in Masturbation, 
<lie er ala schädlich empfinde, da hie (übrigen«* leichte) nenruüthenische Be- 
sehwerden mache. Moralische Defekte bestehen nicht. Die Intelligenz steht 
ein wenig unter dem Durchscbnittsmittel. Sorgfältige Ersiehong nnd aristo» 
kratiache Manieren stehen au Gebot. Das exquisit neuropathische Auge ver^ 
rftth die vervOse Constitution. Pnt. ist kein vollkommener und hoffnungsloser 
Cming. Er besitat heterosexuale Empfindungen, aber seine 
.sinnlichen Regungen gegenüber dem 8ch5nen Geschlecht 
treten nur selten und schwach zu Tage. 19 Jahre alt wurde er 
von Fiennden zum erstenmal in ein Bordell gelockt. Er empfand keinen 
Horror feminae, hatte ausreichende Erectionen. rnitirte mit einigem Oenuss, 
jedoch ohne das intensive WollustgefUfal, das er bei männlicher Umarmung 
empfand. 

Seither versicherte Pat. noch sechsmal coitiit zu haben, zweimal sua 
sponte. Er versichert jederzdt dasu in der Lage zu sein, jedoch nur faute de 
mieux» etwa wie ihm Masturbation, wenn ihn der sexuelle Drang plagt, als 
Surrogat fttr mannmftnnlichen Verkehr diene. Er habe sogar schon, an die 
Mtfgliehkeit gedacht, eine sympathische Dame au finden und tu heiratfaen. Den 
ehelichen Umgang und die definitive Abstinena vom Manne wflrde er fireilicb 
als harte Pflichten betraehten. 

Da hier doch Rudimente heterosexualen Fühlens vorhanden waren und 
der Fall nieht als hoflPnungslos betrachtet werden konnte, erschien mir ein 
therapeutischer Versuch geboten. Die Indicationen waren khir genug, aber 
auf den Willen des schlaffen und seiner fatalen Lage sich keineswegs klar be- 
wupsten Patienten kfin V^erlass- Er lag nahe, in der Hypnose eine Stütze für 
den moraiiächeD ärKtlicben Eintiuss zu suchen. Die Erfüllung dieser Hoffnung 
endden awelfelhaft dmreli die Mittheilnng des Pat., bekannte Hansen 
habe wiederholt vergebens Hjpnose bei ihm versucht 

Gleichwohl musste dieser Versuch aus Btt^sicht fllr die wichtigsten 
socialen Interessen des Pat. wiederholt werden. Zu meinem grossen Erstannen 
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führte die B e r n h e i m'sche Methode sofort SQ tiefem EngourdiMiement mit 
Möglichkeit posthypnotischer Suggestion, 

Bei der 2. Sitzung gelingt Somnarabulismu« durch Itlossed Anblink, n. 
Pat. ist nach jeder Richtung hin ^^uf;gestibel, man kann durch Streichen sogur 
Coutracturcn hervorrufen. Die Erweckuug geschieht durch Zähleu auf o. Pat. 
hat Amnesie ausserhalb der Hjpnoie Ar alles in dieier Gesdiehene. Dieee 
wird mm jeden 2.— 3. Tag bebnfii Ertheüung hypnotischer Suggestionen vor« 
genommen. Daneben Traitement moral und Hydrotherapie. 

Die in HypnoM ertheilten Suggestionen sind folgende: 

1) Ich ▼erabscheue die Onanie» denn sie madtt siedb und elend; 

2) ich habe keine Neigung mehr tum Manne, denn die Liebe zum 
Manne ist gegen die Religion, gegen die Natur und gegen da« 
Gesetz ; 

3) ich empfinde Neifjnn^ zum Weib, denn das Weib ist lieb und be- 
gehrenswert h und l'iir den Mann gescliaffen. 

Pat. sagt in den Sit/.un;,'fn jeweils diene Suggestionen vorbotenue auf. 
iSchon nach der 4. Sitzung füllt et» auf, dass Pat. m Kreisen, in welclien er 
eingeführt ist, Damen die Cour macht. Kurs darauf, als eine berühmte Sftn« 
gerin gastirt, ist er Feuer und Flamme Ar sie^ Einige Tage sputer erksndigt 
sich Fkt. sogar nach der Adresse eines Borddls. 

Gleichwohl sucht Fat noch mit Vorliebe die Gesellschaft der jongesi 
Herren auf, jedoch eigibt die genaueste Ueberwachung durchaus nichts Ver» 

dÄChtiges. 

17. Februar. Pat. bittet um Krlaubnis« zu coitiren und ist von seinem 
Debüt bei einer Dame der ITiilbwi'lt sdir befriedigt. 

\(k März. Bisher etwa zweinuii per Wocbe Hypnose. Pat. kommt dun ii 
einfnches Anblicken jeweils in tiefen Somnambulismus, sagt auf Verlangeu seine 
Suggestionen auf, ixt belicbifr, j- posthypnotischer Suggestion zugänglich. weiB^ 
iui wachen Zustande nicht das Mindeste von den Beeinflussungen im hypno- 
tischen Zustand. In diesem versichert er jeweils von Onanie und sexuellen 
Geffthleu gegonflbw M&nnem ganz frei an sein. Da er stereotyp in Hypnoee 
dieselben Antworten gibt, 8. B. an dem so und so vielten zom letztenmal 
onanirt zu haben, und zu tief unter dem Willen des Arztes steht, um Iflgen 
zu können, verdienen seine Angaben allen Glanben, zumal da er blühend aus- 
sieht, frei von allen neurasthenischen Beschwerden ist, im Verkehr mit Herreu 
nicht im geringsten mdir bedenklich ist, und ein offenes, freies, mannhaftes 
Wesen entwickelt. 

Da er zudem aus eigenem Ar^trieb ab und zu und mit Genuas coitirt, 
gelegentliche I^oUutionen nur mehr durch lascive Traumbilder, welche weib- 
liche Personen betreffen, ausgelcisit \verdeu, kann an der günstigen l'mwand- 
lung der Yitu üexuahH nicht mehr gezweifelt werden und Im&t sich annehmen, 
dass die hypnotisdien Suggestionen nunmehr zu festen autosu^estiven Direc- 
tiven des ganzen Ffihlens, Vorstellens und Strebens geworden sind. Eine Matura 
frigida dlirfte Fat. wohl immer bleiben, aber er spricht öfter vom Heiratfaea 
und seinem Vorsatz, sobald er eine ihm sympathische Dame kennen lernt,' um 
sie zu werben. Pat. wird aus der Behandlung entlaasen. (Eigene Beobaditung. 
Internat. Gentraiblatt fQr die Phynol. u. Pathol. der Harn- und Sexualorgaae, 
Band I.) 
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Im Juli 1889 erhielt ich einen Brief des Vaten, welcher vollea Wohl- 
befinden und Wohlverhalten seines Sohnes meldet. 

Am L'l. Mui 1^90 traf ich znfälUg meinen frf^ht^ren l*at. niif eiiier 
Reise. Sein l>lüiiriui*'s In-^ches Au,s.s«'1umi Hess ( liinstigeti v.-i-muthen. Kr tlunltn 
mit, dass er zwar auch einzelne Männer sympathisch tinde, aber nie mehr 
Anwandlungen im Sinne mauuinaanlieher Liebe verspüre. Er coitire gelegent- 
lich mit vollem Genuss mit Frauenzimmern und denke jetst emstlicli an 
Heinth. 

Ich hypnotieirte Fat. probeweise in der früheren Weise und fragte nach 
den Befehlen, die ich ihm seiner Zeit ertheüt habe. In tiefem Somnambnlis- 
mns, mit gans demselben Tonfall wie frQker, sagte Fat seine im Beoember 
1888 erhaltenen Suggestionen her — jedenfalls ein zutreffendes Beispiel der 
möglichen Dauer und Macht posthjpnotischer Suggestion. 

Recht befriedigend war der Krfolg der hypnot fciuggestiv- 
bebandlung in folgenden Fällen. 

Beobachtung 140. Psychische liüimaphrod inio. Rissrrung 
durch hypnotische Bchandluug. Herr von K., 2^^ Jahre alt, au^ vornehmer 
Familie, geistig gut veranlagt, als Kind skrophulös, stammt von einem Vater, 
der tön Lebemann gewesen sein soll. Von des Vaters Bruder wird behauptet, 
dass er contrftrsexual sei. 

Fkkt. Tersichert, dass er schon mit 7 Jahren eine eigenthfimliche Neigung 
au männlichen Personen gehabt habe. Besonders waren es Eutsdier, Bediente 
mit Schnurrb&rten, flOr die er damals schwärmte. Er empfand ein sonderbar 
beseligendes Gefühl, wenn er sich an solche Personen ansdimiegen konnte. 

Fat. kam früh ins Cadettencorps. wurde daselbst zu mutueller Onanie 
verfahrt und lernte auch Imitatio coitus inter femora viri kennen. Mit 17 Jahren 
coitirt« er zum erst+^ntnal mit einer Prostituirten. Kr vollzog den Akt ganz 
gut, hatt« aber nicht den j,'<Min«rsten Ofnnss dabei, rikaiint'\ fla««? an dieser 
Art der Befriedigung nichts sei oder dass er anders geartet sein mü«ise» als 
sonst die jungen Mflnner. 

Er eoitirtt' gleichwohl noch Öfters, acquirirte eine Genorrhöe. nach d»'ren 
Ablauf er wachsende Abneigung gegen das weibliche Geschlecht empfand, den 
Coitus immer seltener und nur dann ausführte, w^n er trotz seiner regen 
Libido Ittnnerumgang sich nicht verschaffen konnte. Seine Neigung f£ür Mftnner — 
und zwar sogen ihn ausschliesslich erwachsener schdn gebaute» möglidist wenig 
bebartete an — nahm immer mehr Oberhand. Er gelangte zu scheusslichen 
Ausschweifungen im Sinne des Coitus buccalis» der aktiven und passiven 
Päderastie. 

Fat. ?=chilmte sich selbst ti«>f solcher Verkommen heit» versuchte immer 
wieder durch Coitus mit dem Weibe auf bessere Bahnen zu gelangen, kam 
aber zur trostlosen Gewissheit, dass seine moralische Kraft nicht ausreiche, der 
Umgang mit dem Weibe ilm gleichgültig la'^sp oder anwidere und dass er 
eigentlich für den sexuellm I nigang mit Personrn des eigenen Geschlechtes 
geschaften sei. That«äclili< li h;ihe er nie von Weilinni <^ftrnnmt. sondern immi'r 
nur von Männern und üwar schon in einer Lehoiiüxcit , wo »t von einer Ver« 
schiedenheit der Geschlechter noch keine Ahnung hatte. 
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Pat. kommt zur Consultatioii. weil er einsieht, dass er seiu <,'anzcs LelnH'- 
glütk in Frapff r-tfllt. das Unnatürliche und Unmoralische seiner ücxuelleu Exi- 
stenz khir erkeimt. Ki hiilt ueiue Situation nicht iür hoffnungsloä. da er dao< 
Weib ja nicht perhorrescire, vor 3 Wochen sogar noch erfolgreich, wenn auch 
ohne allen GenoM nnd ohne alle seeliiehe Befriedigung mit eiaem tolcben ooftait 
habe. Er sweifelt nicht» dan er eigentlich mannmtanlich liebend gesehaffen 
sei, aber (auf Gmnd entstandener Neuraethenie) empfinde er auch bei dem 
eexuellen Akt mit dem Manne kunen lolchen Oennm mehr wie früher. Seine 
Stellang ab OfiKzier habe er aufgegeben, weil ihn leine Soldaten in sehr eexneU 
reisten und er befürchten mnnte, einmal sich sn oompromittiren. 

Pat. ist frei von Degenerationszeichen. Er ist eine durchaus männliche 
Erscheinung, hat normale Genitalien. Die Untersuchung einer Sperroaprobe 
ergab reichli« Ii Spermatozoen. Der Penis ht pross , gut entwickelt, die Be- 
haarung ad genitalia und luuh sonst am Körjter eine reifhliche. Pat. hat 
miinnliche jjouts, jedo» h am Trinken und Hauchen nie Gefallen gefunden. Ein 
neuropathiächcb Auge int da« Einzige, was sich im Sinne einer nervösen Ver- 
anlagung deuten ]äMst. 

Bii '^fiiit.'ii st'xutdlcn Akten mit Männern will er sich meist in männ- 
licher, hie und <hi ahtn auch in weiblicher Rolle gefühlt haben. 

Ein Versuch der Hypuosf fflhrt zn Knf^ourdissement mit kataleptiforuicm 
Verhalten der Muskulatur und wird zur Krtheiiung geeigneter Suggestionen 
verwerthet. 

Nach der 4. Sitzung spricht er isi< ii befriedigt und verwundert darüber 
aus, da«H ihn Männer kalt lassen. Er möchte sein Glück bei Frauenzimmern 
probiren, fürchtet aber impotent zu sein. 

Nach der 6. Sitzung versuchte er unaufgefordert Coitus cum muliere. 
Seine Libido war sehr gross, aber inter actum liessen ihn diese sowie Ereetxm 
im Stich. 

Nach der 9. Sitsong bricht Fat die Kur ab, da ihn Geschäfte nach 
Hause rufen. Er ist insofem zufrieden, als er sich dem Manne g^enflber 
gleichgQltig und widerstandBf&hig fühlt. Er glaubt bestimmt in seine fMlheren 

a Gemeinheiten* nicht surUckzufiülro. Kr fühle aber sur Zeit ebensowenig das 
geringste Interesse für das weibliche Geschlecht. 

Beobarhtung 141. Herr X. ;'l Jahr, Chemiker, stammt aus ncuro- 
I'athipf")ier Familie, war von Kindesbeiiujn auf nei'VÖs, emotiv, schreckhaft, mit 
-Migräne behaft«'t. Kr erinnert sich bestimmt, schon als ^anz kleiner .lunj^e 
mit Wohlgefallen die halbnackten Gesellen in der Werkstatt deui elterlichtn 
Hause gegenüber betrachtet und sich zu ihnen hingezogen gefühlt zu haben. 
Als er in die Schule kam, empfkind er das Gleidie Kameraden gegenllber. 
Ohne Verführung gelangte er mit 11 Jahren lu Onanie» wobei er an Mii' 
schliler dachte. Später kam es zu schwärmerischen Freundschaften. Seine Vita 
sexualis wurde übernächtig. Herangewachsen interossirten ihn auch Weiber, 
aber sdn Huuptsehnen waren Männer aus höheren Kreisen der GeFellr^chafl. 
Er empfand diese Neigung als abnorm, suchte Bekanntadiaffc mit Puellis, 
coitirte öfter , aber nie mit eigentlichem Genuss. Er gerieth deshalb immer 
mehr auf conträr sexuales tiebiet, trieb mutuelie Masturbation und coitus 
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inter femuia viri , Hess «iich ^^ele^entlich auch zu passiver Päderastie herbei, 
Hess aber bald davou ab, da er uur iSchmer^ dubei empfand. 

Er venichert, dam er durchaus mamilidi fQhle, nietnalB weibliche Nei- 
gungen hatte. Skelet, Haltung durchaua mSanlich. Strabinnue. Reichlicher Bart- 
wuchs, Genitalien ffans nonnaL Keine Aveision gegen das weibliche Geschlecht. 
Gelegentlich Coitos mit Puellis, aber ohne Befriedigung. Pat. fttUt sich höchst 
nngificldich, erkennt klar seine schiefe Position, möchte um jeden Preis von 
seiner homoseznalen Neigung loskommen und heiratbsf^big werden. Es sei 
«^recklichf wenn man immer Comödie spielen mttsse. Pat. kommt schon in 
der ersten nach Bernheim'scher Methode versuchten lijrpnotischoti Sitzung in 
tiefes Enj?ourdi.sst'ni»'iil erweist sich sehr -n«Ttr(.s(ibel, bekommt die i^f- 
eigneten tSuggestionen . ( onstatirt mit < it'uugtiiuun«?, dassi seit der 4. Sitzung 
ihm der Mann ganz gleichgültig geworden »ei und (hist< er anfange mit Oe- 
nusa zu coitiren. jedoch fühle er sich seeli.sch, du er auf ruelUe publicae an- 
gewiesen sei, nicht befriedigt. Nach der 14. Sitzung erklärt er weiterer Nach* 
hSlfe nicht xu bedOrfen. Er schwftnnt fttr eine junge Dame und gedenkt 
sie SU heirathen. Pat. hielt um deren Hand an, erhielt einen Korb. Bald 
dacauf, auf edner Reise in Italien, interesairten ihn wieder lUaner. Er erlitt 
einen Rllekfiül, bat um Wiederaufbahme der Behandlung. Wenige Sitsungen 
fltdlten den 8tat. quo ante her. 

Beoliachtung 142. Psychische Herrn aphrudisie. Erfolgreiche 
Behandlung dur( h hypnotische Suggestion. Herr v. Z., 29 Jahre, be- 
hauptet von gesunden Grossei t em . i/i aundem Vater, aber nenröser Mutti r zu 
stammen. Er ist einziges Kind, wurde von der Mutter ver^üitelt. 8 Jahre 
alt wurde er sexuell mächtig durch einen Bedienten erregt, der ihm porno- 
gmphische Bilder und seinen Penis zeigte. 

Hit 12 Jahren verliebte sich Z. in seinen ^uslehrer. Mm EnHMädafen 
«rsdiien ihm das Bild dieses Hannes in nackter Gestalt. Er dadite Bitk diesem 
gegenüber in weiblicher Situation und schwdgte in dem Gedanken, diesen ein- 
mal SU heirathen. 

yUt 13 Jahren auf einem Hausball erregte jedoch eine junge Gouver- 
nante seine Phantasie und mit 15 Jahren verlieljte er sich in eine junge Dame. 
Kr blieb sinnlieh sehr cn*egbar, jedoch in der Folge ausachliesslich durch sym« 
patbiscbe Männer. Ma^turbut- n kam nicht vor. 

20 Jahre alt wurde Put. ueurastbenisch (ex abstinentia V). Er verseuchte 
nan Coitus, reQssirte nicht. Dafür liekam er niilehtige Libido, als er Gelegen- 
heit hatte, in einem Dampfbad eines nackten Mannes ansichtig zu werden. 
Dieser bemerkte seine Erregung , machte sich an ihn , mostorbirte ihn, wa«» 
Pat. grossen Genuss gewfthfte. Er fühlte sich m&ehtig su diesem Hann hin- 
gesogen, liess sich von ihm weiter maetorbiren. Daawiseben Coitnsrennehe 
mit ftauenrimmera, die aber jeweils mit Fieeoo endigten. P$t war sehr be- 
trflbt darüber, consnltirte Aente, die seine Impotenz mit NervositAt erkl&rten 
und meinte das werde sich bald geben« 

Bis zum 25. Jahre bestand seine sexuelle Befriedigung in etwa einmal 
monatlich erfolgender Masturbation durch den geliebten Mann. Zu dieser Zeit 
fr^hlte er sich zum letztenmal zu einem Weibe hingezogen. Es war eine Bauern- 
jongfer. Diese zeigte sich seinen Wünschen unzugänglich. Da zugleich der 
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Geliebte nicht mehr erreichbar wurde, verfiel Pat. auf Auto lua.sturbation . Seine 
Netirasthenie fitritrcri'' sich in Folfje dessen sehr. Kr konnte dc^^halh -t^tnr^ 
btutlien nicht brcndigt.'n, wurdo Ifuttschen, dyfthymi.s(;li, alMiÜKcli. macht:' nun 
erfol<?lo8 veracUiedene Km-t-n in hy(lroi»atliischen Ktablisst-ments Wegen lort- 
dauurnder schwerer (cerebioüpinaler) >ieurasthenie ka,m i'ut. Ende Februar 1890 
zu mir, am sich Raths su erholen. 

Gf088er, BcUanker Hann von arietokratiscihen, oitsdiiedeii mimilidieg 
Maniereni nearopathiBdie EnchemQng« grone, in der WaogenbMit kiitemutig 
neh Terlierende 01ixUlppdi«&. Gans normale Gknitalien. GewOhnlidiee Bfld 
einer oerebrocpinalen NenratÜieiiie ndwigen Gtadei. Oroese Verstimmiuig» 
Klagen. das>« das Leben to nnbefriedigend erscheine bis zum Taedinm vitae, 
peinlich bertihrt von seiner sexuellen Abnormitftt, znmal da er von seiner 
Familie gednin<7t werde, zu heirathen. 

Am Weib interessire ihn nur die Psyche, nicht der Körper. 8t'xuell 
habe er nur Neigung zu Männern und zwar solchen von Distinction. .Seine 
Träume haben sich noch nie um Personen des eigenen, sondern nur um solche 
des anderen Geschlechts gedreht. In diesen wollüstigen Traumen habe er sich 
in der Bolle des Weibes gesehen. 

Die rafBnirteate Pnella habe ahn nie sn Erection oder gar zu Libido an 
bringen vermocht. 

Sein aexueller Verkehr mit Mianem habe in passiver oder mntaeUer 
Maaturbation beitanden. Antomattorbation habe er nur selten mud faute de 
mienx sich er^'xtx n. Seit 5 Monaten habe er «ich derselben enfchaltnir eeit 
Angust 1889 auch keinen mannnülnnlichen Umgang mehr gehabt. 

Versuch einer Hy]>noRe nach Bornheini's Methode schlägt fehl; l^n^^^ee 
Streichen der Stirn ]>rinj.,'t tit-fes Kiigourdissenient mit Katalepsie hervor. 

Diese Mi*lhucie wird benutzt, um hei drm beilauernswerthen KrankfU 
eine Sugürestionsbehandhinji: durchzuführen. Der hypnotisehe Zustand ist immer 
der gleiche, zu Somnambulismuä inl er niclit zu bringen. 

In der 3. Sitzung erh&lt Fat. die Suggestionen : Onanie und Mftnneilaebe 
abecfaeulicbf Weiber schön au finden, von soldien zu tr&umen. 

Nach der 6. Sitanng (10. M&rz) voUsieht ndt ein sichtlicher Unwchwong 
in der pqrchiscben Existenz. Fat wird rohiger, fQhlt sich freier, trftnmt ab 
und au von Weibern, nicht mehr von IC&nnem, findet, dass sie ihm gana 
gleichgültig wwden, berichtet mit Genugthuung. dnss er gar keine Anwand» 
langen zu Masturbation mehr habe. Er nähert sich dem schönen Geschlecht, 
bemerkt aber, das« dasselbe niclif die mindeste AnziehungHVraft für ihn habe. 

Am 19. Milr/ rufen ( Geschäfte den PaL nach seiner Heimatb, so dass die 
Behandlun«? abp-brochen winden muss. 

Am 17, Mai lö9Ü kehrt Pat. in die Behandlung zurück. Er vermchert> 
inzwischen nicht mehr ma^tuibirt, seinem Trieb zu Männern widerstanden zu 
haben. Auch habe er nicht mehr von solchen geträumt, 2mal sogar von F^nen, 
aber ganz platonisch. Seine cerebrale Asthenie (es abstinentia^ ist gesteigert 
Er leidet offenbar unter dem Mangel einer seelisdien und sinnlichen Be« 
friedignng seiner Vita sonialiB, da homoseinale Liebe und Hastorbation ihm 
unmöglich geworden sind, aber auch der Umgang mit dem Weibe ihm ver- 
sagt ist. Pat. ist davon peinlich berflhrt bis zu Taed. vitae. 

Kr wird nun einer anttneurastfaenischen Behandlung (H^fdro-Electro- 
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iherapie) unterworfen un<l dir liypnotische Behandlung wittlor aufgenommen. 
Erst öuch 10 Wochen mühsamer Behandlung schwinden die nenra<thenischen 
Beschwerden. Damit geht parallel eine Aenderung der psychischen Pcraön- 
iichkeit. 

Pat. bemerkt mit (jfenugthuuug. class er kräftiger wird, dass sein Sexual- 
leben keine dominii-ende Rolle mehr .spielt. Er fühlt sich zwar eher zum 
Manne faingezogen, ab mm Weib, widenteht aber leicht homosenalen Ge- 
luvten. Ana seinem bisherigen Boodoir wird ein Axbeittsunmer, statt Pats und 
frivoler Lektfire treibt er dcb nun in Bergen und Wftldem herum. Der Oe- 
fohren einee Fiaseo ir^en wird die Initiative auf heterosemalem Gebiet dem 
Fat. öberlassen. 

Erat in der 14. Kurw-oche stellt er sich selbst anf die Probe. Sie fällt 
f^länzend iiiiH. Pat. wird ein fröhlicher Mensch, gesund an Leib und Seele, 
äussert die besten Hol&angen bezüglich seiner Zukunft und selbst Heiraths- 
gedanken. 

Er empfindet wacliscnden <>enuss in noriiialeui M iuellem Verkehr, hat 
gelegentlich lascive Weiber betreft'ende Träume, t räumt nie mehr von Mäuueni. 

Ende September beendet Pat. seine Kur. Kr fühlt sich ganz normal 
im heteroeetnalen Yerkehr, von seiner Neurasthenie befreit imd trltgt sidi mit 
Heiratiisabsidhten. Gleichwohl bekennt er offim, dass er noch immer Erection 
bekomme, wenn &r eines nackten hübschen lb.nnes ansichtig werde, jedoch 
widerstehe er mit Leichtigkeit auftauchenden Gelttsteo und habe in seinem 
IVaumleben ausschliesslich ^relations avec la femme*. 

Im April 91 sah ich Fat in bestem Wohlsein wieder. Er hiilt seine 
Vita sexualis für vollkommen sanirt, insofern er regelmässig mit vollem Genuss 
und voller Potenz coitirt, nur von Weibern träumt , nie mehr Anwandlungen 
zu Masturbation hatt<». Gleichwohl macht er das int^jressante Geständni.ss, 
dass er häufig' jtost coitum noch tliit-htitj: und It-icht beherrschbar ,gout pour 
Thomme" habe. Er hält sich für dauernd hergestellt und trägt sich mit 
Heirathsgedanken. 

Beobachtung 143. Angeborene conträre Sexualempfindung. 
Erfolgreiche hypnotische Absuggerirung homosexnaler Empfin- 
dungen. Dr. philos. L., d4 Jahre, aus Deutschland, consultirte mich im 
FrQlgahr 1888 wegen perverser Richtung seiner Vita sexualis und stellte die 
Frage, ob er davon nicht durch hypnotische Behandlung befreit werden 
könne. 

Pat. stammt von einer gesunden Mutter, in deren Familie auf Genera- 
tionen /urück keine fsyrho- oder Neuropathit-n vorgekommen sind. Pat. ist 
gleichwie ^-ein einziger Bruder dem Vater piiysisch nachgeartet. Der Bruder 
istsexiifdl ü>)eran» bedürftipf. an^^serdem ein psychisch abnorm veranlagter, eigen- 
artiger, mit Hang zum Trunk in iiafteter Mensch. 

Der Vater war ein neuropathisdier, excentrischer Mann. Von anormalen 
Aeussemngen des Geschlechtslebens bei diesem Manne ist nichts bekannt ge- 
worden, jedoch hatte er gleich wie alle seine Brüder Hang znm üebeigMiuss 
alkoholischer Getrftnke. 

Dieser Hang scheint von der Mutter (Grossmutter des Pat.), welche eine 
notorische Säuferin war, ererbt worden zu sein. Der Vater dieser Frau (Ur- 
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gxoMvater des Fat.) war ein arger Traakeiibold. Weitere genealogieche Notbca 
stehen nicht sn Gebot 

Fat selbst beteichnei sich ab von Kindeebeinen auf nervOe und leiek 
enegl Er lernte sehr leicht, hatte grosses Talent Ar Spituchen, jchst 
Vorliebe för schöne Künste, besonders für Poesie and Musik. Seine Enuehuxi|[ 
war eine treffliche iiu Eltemhanse. Als er 13 Jahre alt war, machte ihn 
Vater aufmerksam, dass man seine Genitalien nie IterOhren dürfe, da difl 
unsittlich t^ei und man dadurch unglücklich werden könne. 

< Jelogentlich zeigte ihm der Vater in einem anatomischen Miiseum Ab- 
bildunj^'en von SvpliilitiRchen u. s. w., worüber Fat. Ekel und Entsetzen empfAud. 
Kr glaubt, (liis.^ seine spätere An^t vor sexuellem Umgang mit Weibern zois 
Theil durch (licse verfehlte V.r/jvhun^ genährt wurde. 

Die Uaupturbuche für die Terversion seiner Vita, »exualis öucht i'ai. «iU« 
in einer fehlerhaften Anlage. Sdion als kleiner Knabe will er ffkr Mitscfalkr 
«ine schwärmerische Neigung empfunden haben. Auch erinnert er ädi, den 
damals nur fttr weiblk^e 8piele sich interessirte und sidi mit Torliebe ii 
Mftdchengesellschaft bewegte. Er stickte und strickte als Knabe mH Passioa. 
14 Jahre alt and sexuell noch ganz unezfkhren, fiel er einem F&densten in 
die Hände and entfloh entsetst, als er merkte, was der Betreffende mit ihm 
vorhatte. Als er 15 Jahre zählte, pflegte ein ihm sympathischer Milsefaflier 
seinen Kopf ihm in den Schoss zu legen. 

Fat. empfand davon ein seltsam wohlipcs Oofühl . vvusste sich «la>-i*»lht* 
aber in keiner Weiso /.u deuten. Mit Iti Jahren lra.mftn di^ ersten kjiocüoua 
— beim Anbli( k von Mlinneni. 

Mit •JO .laliicii wurde nr sicli seiner 8exuf*lleii Perversion erst bewn*«t 
und erkannte, dass da.s, waa er biaiier für Freuiidnehaft, gehalten hatte, Lit^l-. 
war. Er erschrak heftig Uber seine Entdeckung und war pemlich davon 
rflhrt Seine »Sympathien wandten dch jugendlichen Unnem an* UAierar 
Gesellschafteklasse, hUbseh gebaut» Ton angenehmem Aensswnf au» 

Gesellschaft von Damen liess ihn gans kalt. Er will niemals an dea 
Bdsen des schOnen Geschlechts Gefallen gefunden haben, niemab davon Ssthe- 
tisch befriedigt oder sinnlidi erregt gewesen sein. Nur im 15. Mut hatte er 
«inige Mal Träume mit einem wollustartigen Gefühl und der Yon^ellang. 
M&dcben mit üppiger Figur süssen ihm gegenüber auf einem Sopha. 

Im Theater bewundert^" er nn weiblichen DarsteUeni nur die Koast 
iSein lnterps«p orrerrfen wr-'^entlich nur die Schauspieler. 

Trinken uud liauchen waren ihm vun jeher li<5cli>^t zuwider. Jageii, 
Turnen u. a. mehr münnliclu' Begchäftiguugeii interessirteu ihn gar nicht. Zum 
Militär nalim man ihn niclit weo^en allgemeiner Körperschwäche. 

Put. iat sexuell sehr wenig bedürftig. Kr iiatte nie den Drang, sich an 
Personen des eigenen Geschlechtes zu befriedigen. Als ihn vor einigen Jahna 
zum eisten Mal ein Mann liebend au umfangen versuchte, hatte er michtige 
Erection und wollüstige Erregung, vermochte sich aber gleichwohl zu behemehea 
and den Liebhaber zurQcksuwouen. In der Folge mied er stets derartige ye^ 
SQchungen. Nur selten kamen mächtigere sexuelle Regungen» jedoch trieb « 
ihn nie, sie zu befriedigen. Der Onanie war er nie ergeben. In den Pubert^t?- 
jahren hatte Fat. 5ften TraumpoUationen , die aber nie von iigend welches 
erotischen Bildern ausgelost waren. 
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Vor ciuigi'ii .liihrcn kam es eine Zeitlang zuv K j;u ulation , wt'iin inn 
«i>mpatiiiäcber Mauii ihn umfasste, jedoch verlor sieh dieser Zustand n^izbarer 
Schwäche wieder. Im Verlauf der Jahre w urde l'at, der immer für Khe und 
Familienglück geschwärmt hatte, unruliig bei der Wahrnehmung, dasa die bi»- 
lier erhoffie Neigung xnm weiblichen Geschlecht noch immer nicht kommen 
wollte. Immer klarer wurde ihm, daaa er abnoim geartet sei» und er fing an, 
füat seine Potens, fttr sein Lebeneglttek sa f&rcbten. 

Um Klarheit in der Situation xu bekommen, ging er ins Bordell. Er 
fand eine Ftostituirte »von entzückenden Formen" ; er hatte den besten Willen, 
eeine Potenz zu constatiren, das Weib that sein MöglichsteH, um8on8t, es kam 
xu keiner Erection, und er zog sich bestOrst surück. Neue, mit grOsstem Eifer 
und unter günstigsten rm.«itäiul.'n unternommeno Versuche schlugen ebenfalls 
fehl, obwohl Fat. seine riiantiisie zu IJilff nahm und sich statt des Weibes in 
«einen Armen einen sympathischen Mann dachte. 

¥>T eikaimte nun, dass sein Ideul, die Ehe zu erreichen, unmöglich sei, 
fühlte sich tief unglücklich, vorn Ltl.en f?anz unbefriedigt. Dazu kam. das« 
OS ihn sittlich cmpöiie, da*is er die Neigung zum eigenen Geschlecht mcht 
überwinden könne und seine Freundschaft xu geschätxten Männern seines 
Umgangs durch sezudle GefDihle herabgewürdigt werde. Fat ist anMsslich der 
Oonsultation bei mir unerschöpflich in der Schilderung seiner peinlichen 
Situation. Sein Ideal sei die Ehe. Er ersehne sie aus rein ethischen Grflnden, 
sei ja nicht sinnlich, nicht einmal dem Manne gegenflber. Die Ehe, das Ge- 
fühl , Kinder zu besitzen, stelle er si«^ als etwas Herrliches vor. aber das 
Kinderzeugen, der Gosclüechtsakt, erscheine ihm schrecklich widerlich. Oleicb- 
wohl sehe er ein. dass er nur potent eine Ehe eingehen könne. Ob denn nicht 
durch hypnotische Suggestion sein perverses rreschlechblehen j^ünsti^ beein- 
flu.sst werden könne? Ob es denn keine Hilfe und Hettun^r fnr ihn gebe? 
Er )i;ilie niiht die Thatkraft eines .Mensehen vun uurmaleni (o'f^chlechtis- 
leljen. Kr komme sich ab< g^r kein rerliter Men>eli vor. Er möclite uHes er- 
dulden, arm, elend sein, wenn er nur ein normales sexuelles Gefühl bekommen 
könnte. 

Als man Fat. seluHiend Über die angeborene, tief cMwtitutiondle Be- 
deutung seiner s«raeUen Anomalie aufklärt und deshalb die Herstellung nor- 
maler Geschlechtsempfindung bexwetfelt, meint er, dann mfisse er sich darein 
finden. Ob es denn aber nicht mOglich w&re, ihn vom Reis xum Manne, selbst 
•ohne Aequivalent xum Weibe, su befrei«!? Wenn ihm wenigstens in der 
Hjrpnose snggerirt werden könnte, dass ihm der Mann in geschlechtlicher Be- 
siehung künftig gleichgültig sein, dass er beim Verkehr mit Freunden künftig 
geschlechtlich nicht mehr erregbar sein werde. Ein derartiger Erfolg würde 
eein moralisches und Selbst j^efühl nnKhtio: heben und ihn wenipr^^tens unbe- 
fangen und zufrieden im gesellif^en Verkehr mit feinen Fn-un'li^n machen. 

Die Möglichkeit rim r ilerarti;,'en erfolgreichen Absuggenruug von Em- 
pfindunf^en in Hypnost; konnte dem Unglücklichen nicht bogtritten werden, 
jedoch war er in Zweifel und Öorge, ob er hypnütiHirbar sei, da das Hypno- 
scop bei ihm ohne alle Wirkung sich gezeigt habe. 

Aus Mitleid und wissenschaftlicbem Interesse entschloss ich mich xu 
einem sofortigen bypnotÜMsben Vermdke nach Bernheim'scher Methode. 

PaL kam leicht in tiefes £ngoordis»ement und sprach mit lallender 
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stimme die Suggestion nach: .Ich fQhIc, dass ich von nun an dem Manne 
gegenüber gesrhii'r-htlich indiiferent bin, dasa mir der Mann geschlecbtUch 
ebenso gleichgültig ift als das Weib." 

Als ich drei zkhlte und vorht r AnfwacheTi Itt-i drei siiggerirte. kam Fat. 
wie HU8 tiefer Schlaftrunkenheit zu bicli und fühile eine posth} pnotitsche Sug- 
gestion, die Ofenthüre zu öffnen, pünktlich aus. £r erz&hlte, dasa er daa Be- 
wuwtBein mebt ganz verloren hatte, da» er rieh wie gelfthmt und gana willen- 
Io8 fehlte nnd daw es ihm durch alle Glieder gerieselt habe. 

Nach 5 Tagen kam Fat. wieder. Er war mimiidi ein ganz Anderer, 
enAUte frendeetrahlend , daas er eich als ein gans Anderer fHUe. Enev|pe 
nnd Willenskraft, deren Verlnit er peinlich empfanden habe, aeien wieder» 
gekehrt. Er fühle sich nun ganz unbefangen dem Hanne gegenüber, habe nene 
Lust am Leben. 

Pnt. lii«'^t sich die folc^enden 7 Tage tilglicli hypnoti^fr^^n die Hypnose 
ist Iii»' nu'hr .«o tief wi»- «lui* erste Mal. jedoch wird dii- obigt» Sn^gesfioJi je- 
weib aji;,'t'Moium»'u unti aufgesagt. I'at. i.-t liypnotiseh dorli ziemlich tief l>e- 
einflusst, denn nach erfolgter Suggestion schläft er in Engourdissement biü 
zu 10 Minuten spontan weiter und mvm suggestiv zum Erwachen angeregt 
werden. Dies erfolgt Jeweik wie aus einem tiefen Schlafe, langsam, dnrdt 
ein Stadium der Schlaftrunkenheit. 

Nach der 8. Sitsung findet Fat, daaa er gans frisch, muthig, im Benitz 
seines yollen Selbstvertrauens sei. Er habe das GefQbl und den Beweis, dass 
ihm der Mann ganz gleichgültig geworden sei. 

Er glaubt^ die hypnotische Behandlung nun enibehrai zu kOnnen^ und 
scheidet dankerföllt und freudig mit dem Versprechen, falls- die Macht der 
hypnotisch« II Sn j<j» stion versage, wiederzukommen. Ich habe seither von dem 
intere^ftani^n Kranken nichts mehr gehört und Grund zu hoffen, dass er sich 
dauernd befriedigt fühlt. 

Pat. ist von durchauts luäuulichem Habitus, stark bebartet. Genitalien 
gut entwickelt und ganz noiuaL Körperlich bietet er. ausser leichten neor- 
asthenischen Beschwerden, nichts Bemerkenswetthes. (Eigene Beohachtung. 
Internat. Centraiblatt etc. Bd. I, Heft 1.) 

Beobachtung 144. X.. 38 Jahre, ledig, von hoher Statur, geistig he- 
schrünkt, slammt von belasteter Familie. Vatersvater starb 5H Jahre alt an 
einer Geisteskrankheit, die sich auf Grund von Onanie und Sperroatorrhöe 

entwickelt "ImImti voll. Vater nnd Brnder des Fat. litten an .'^törnnjjen der 
Sexualfunktiont'n. In der niüt terliclien Famili*' gul) es Oeiste.Hstörun^^en. än- 
dere Familienglieder waren bekannt durch ihren reizbaren, excentri^chen 
Chai-akter. 

Fat. hat zu kleinen Schädel, fliehende Stirn, abaoruie Ohren, spärlichen 
Haarwuchs, Leistenhntcfa, wahrMdieinlieh angeboren. Genitalien gross, normal 
entwickelt 

Grosse Impressionabilitftt, neuropathische Conititution, zeitweise Taed. 
vitae. Seit einer Reihe von Jahren sonderbare Zwangsvorstellungen: eine 
Lokomotive, ein Pferd, ein Yelociped zu sein, mit Zwang entsprecheod zu 

agirer. der er^^ten Jugend, jedrafalls angeboren, ( i iitr;,! * Sexaalempfin- 
dung. Horror feminae, sexuelle Neigung zu Knaben. Befriedigung durch 
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wollüstiges Betasten und, fante de mieux, Masturbation. Rines Tages hatte 
er ein Rencontro mit einem grau s^ekleidoteTi Knaben, der einen tiefen Eindruck 
auf ihn machte. Seither s' liwrl jfp er beim Masturhireu in Erinnerungsbildern 
an den grau gekleideten geliebten Knaben und konnte er ji^raue Kleider nicht 
sehen, ohne mächtige Erectioneu zu lakuiimien. Auf Ruth von Aeiüteu, die 
er consultirte, versuchte er Coituö mit Frauen, blieb aber dabei trotz Zuhilfe- 
nahme des Erinnerungsbildeä des grau gekleideten Knaben anerregbar und 
impotent^ so daae er endlich aaf weitere Tersnche vennditete. 

Am 27. Min erste hjrpnotiecbe SitKUng. Oeringer Erfolg. Fat. wider- 
strebt, behaaptet» dass seine Phantasien ihn am Einschlafen hindern. 

Li einer Serie weiterer Sitanngen behauptet er ongOnstigaii Einfluss zu 
enqifinden, noch mehr erregt, von Zwangsideen und MasturbationsbedürfniBsen 
gequält SU sein. Er macht sich lustig über den Arzt und diis Ilyi>notIsiren, 
leistet energisch Widerstand unter der Behauptung, da« Hjrpnotisiren tauge 
nichto, mache die Leute nur verrückt. 

( Jleichwohl gelinget allniiihlig' Soamumbulibmus. Nach 25 Sitzungen ge- 
steht Pat. zu. dass es ihm besser geht, dass er weniger von Zwangsideen 
und Onanie geplagt ist. Die Sitzungen werden nur alle 8 — 14 Tage fort- 
gesetzt. Pat. fohlt sich nun physisch uud moralisch woiil, hört auf zu 
onanirm, ist aber bei Abschluss der Beobachtung noch immer gleichgültig 
gegen Personen des anderen Gesdileehts. (Dr. Ladame, Revue de Thypnotisme 
1. Sept 1889.) 

In den beiden vorausgehenden FSllen von Homosexualität 

gelang wenigstens die Absu^^erirung homosexualer Empfindungen, 
ein Erfolg, der, wie Beobachtung 14j^ lehrt, einen trros.sen (Tewinn 
für derartige Unglückliche bedeuten kann und .sie miiidesteuä vor 
Schande und richterlicher Verfolgung sicher zu stellen vermag. 
Kine ganz andere geradezu phänomale Leistung stellt folgender von 
Dr. T. Schi'enk-Notzing in der Wiener internationalen klini- 
schen Rundschau yom t>. October 1889 Nr. 40 berichteter Fall dar, 
der sogar einen Effeminirten betrifft. 

Er erdffiiet geradezu eine neue Bahn in der Behandlung der 
Urninge; vor Illusionen dfirfte gleichwohl zu warnen sein. 

Nur da, wo die Hypnose zu SomnainbuHsnius vertieft werden 
kann, lassen sich solche entscheidende und dauernde Erfolge er- 
hörten. 

Beobachtung 145. Fall von angeborener conträrer Sexual- 
empfindung, gebessert durch hypnotische Suggestion. R., Beamter, 
98 Jahre, suchte am 20. Januar 1889 ärztliche Hilfe. Er ist der Bruder des 
Bat., welcher Gegenstand der Beob. 135 ist, und somit (s. o.) aus schwer be> 
lasteter Familie. Er gesteht gegen Ende der Behandlung, daas er Yerfiuser 
der Autobiographie ist, welche als Beob. 83 in der 5. Auflage dieses Buches 
abgedruckt ist und znnftchst hier reproducirt werden mag. 
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.Meine Abnonnitilt besteht m Kuraem darin, dan ich in gewshlecbt- 
lieher Bedehun^ To]l!^trin(lig weibb'ch empfinde. Seit früher Jugend habe ich 

in meinen sinnlichen Handlungen und Phantasien immer nnr Bilder von milnn- 
lichen Wesen und von männlichen Genitalien vor Augen gehabt. Bis zrar 
l'niveniitiit fand irh ditran nirhts Auffallendes (ich Initt»^ nie mit And^^r^n 
über meine PhantHKien geeproi lit n, lebte vielmehr auf dem Gymnasium sehr 
verschlossen und zurürlr!»P7.fi<^ent. 

Aul' der l nivertsität liel mir uur auf. dass mich weililirh»- \\\*:-en ui« ht 
im Geringsten interessiren konnten. Ich habe seither öfters in Bordellen etc. 
den Yei»nch gemacht, f.n einem Beischlaf oder aneh nnr m einer Et^eetioii bei 
Weibern su kommen, bisher aber immer ▼ergeblieh. 

Jede Ereefcion hOrte sofort auf, sobald ich mit einem weiblichen Wesen 
allein in einem Zimmer war. Ich hielt dies anfknga fOr Impotenz, während 
ich doch snr selben Zeit getehlecfatlich so erregt war, dass ich mehrmals des 
Tags onaniren mnsste, um >( h1aren /.u können. 

Ganz anders aber haben sich meine Gefühle, und zwar mit jedem Jahr 
stärker, gegenüber dem männlichen Geschlecht entwickelt Anfariirs äns^erten 
gie sich im <iet"iihle einer iintychenpr «rbwiirmcrisf heu FrtMni(ls( liaft für irewisse 
Per<*/Snlichk»*iten . niit..>r deieii Fenster ich Nachtis ."Stunden lang wartete, die 
i«:h in den IStriUitieu auf alle mögliche W^eise zu tn-Hen und mit denen ich 
immer wieder in Berührung zu kommen suchte. Ich scLrieb solchen l'ersonen 
die leidensdiafllichiten Briefe, in denen ich mich allerdings sdiente, meine 
Empfindung au deutlich auszubrechen. Spftter, in den 20er Jahren, wurde 
ich mir der sinnlichen Natur meiner Neigungen bewusst, hauptsidilich durch 
das WoUustgefKhl, das ich empfand, solAld ich mit iq;end einem von diesen 
Freunden in direkte Berührung kam. Diese Personen waren alle schön ge- 
baute Männer, mit ilunklen Haaren und Augen. Von Knaben habe ich mich 
nie angeregt gefühlt, di*« < iir*^ntliche Piiderasti» i t mir vrdlig unverständlich. 
Um eben diese Zeit (22. — '_'■). .labr) dehnte sieh der Kreis der von mir «'©liebten 
Personen immer mehr air-. .letzt kann ich kaum einen hübselM'n Mann auf 
der ^Strasse ansehen, ohne da.-*» nicht der Wunsch in mir re;;e wird, ihn zu 
besitzen, l ud zwar liebe ieh haupb>ächli( h Pernoneu der niederen Stande, 
deren kräftige Formen inicli anziehen: .Soldaten, (iendarmen, Tramway- 
kutscher etc., namentlich All«, was Uniformen trägt. Srwidert einer von 
diesen meinen Blick, so fahle ich eine Arfc von Schauer durch meinen ganzen 
KOrper. Abends namentlich bin ich erregt und kann mir der kräftige Tritt 
eines Soldaten allein schon die stärksten Erectionen Yemrsachen. Es ist fllr 
mich eine eigene Art von Vergnügen , solchen Personen nachzugehen und sie 
au betraditen. Sobald ich erfahre, dass die Betreffenden Terheirathet sind, 
oder dass sie sich mit Mädchen abgeben, hört meine Krregung gewöhnlieh 
auf. Bis noch vor wcnig^en Monaten vermochte ich meine Nei gelingen so weit 
zu beljerrsclien , da.*s ieh sie nirht din'kt bemerkbar machte. I m diese Zeit 
jiMhich schien mir ein S(ddat, dem i( h nachging, geneigt, auf meine Wünsche 
einzugehen, und ich sprach ihn an. Um Geld war er zu Allem bereit. Ich 
war sofort von der heftigsten Begierde erfüllt, ihn zu umarmen und tu küsaen, 
und Hess mich auch durch die Gefahr, bemerkt tu werden , nicht abhalten, 
dies SU thun. Er hatte kaum meine Geschleehtstheile eigxiffen, als auch sofort 
Samenerguss erfolgte. Mit dieser Begegnung hatte i(^ endlich das längst ge- 
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fflhlto Ziel meines «^aiizfu L(*l)en'< lioj^riffen. Irli wnsst».-, 'lass iiu'ino f^nnze 
Natur ihr( ilück und ilire lU'friedigung darin Hmleii würde, und ich uiilnn mir 
vor, von nun an nur danarli /.u streben , » in \\%'>fn zu findon. das ich lieben 
kanu und von dem ich mich nie wieder treuiien würde. Ith fühle über meine 
Handlungsweise nicht die geringsten Gewissensrorwürfe. 

Allerdings in den sogenannten mhigen Momenten fDHle ich sehr wohl 
den grossen Unterschied, der swischen meiner Denkweise und den Anschauungen 
der Welt herrscht, kenne als Jurist anch natOrlich die Gewähren eines Verh&]i< 
nisses, wie ich es wflnsche, aber so lange sich meine ganze Natnr nicht ftndert, 
werde ich nicht den VeiBuebungen zu widerstehen vermögen, die mir entgegen- 
treten. Trotz aUedem wftre ich bereit, mich einer jeden Kur zu unterwerfen» 
um aus meinem anormalen Zustand«^ herauszukommen. 

Dass ich weiblich fühle, erkenne ich u. a. daran, da«« jede sinnliche Vor- 
Htellunp' in Vfrbindnnrr mit einer Dame mir üreradezu erzwungen und natur- 
widrig: erscheiiitn wiirdiv Ich bin auch sicher, dass meine Achtung für »im' 
Frau — ich verkehre sehr viel in Fraume- st Ilschaft und fühle mich in solchei 
aelir wohl — sofort «ich in Widerwilh ii * » i wandeln würdp. falls ieh bei einer 
solchen sinnliche Neigungen in Bezug auf mich bemerken würde. lu meinen 
Träumen und sinnlichen Phantasien von Männern denke ich mich mit solchen 
immer in solchen Positionen, in welchen mir ihr Qesicht zugekehrt ist Am . 
höchsten wXre mein Entzlldcen, wenn mich dn krilflager Mann, entkleidet in 
seine Arme pressen wQrde, mit einer Gewalt , der ich mich nicht widersetzen 
konnte. Ueberhaupt denke ich mich in solchen Lagen durchaus in passiver 
Rolle und mfisste ich meinen Gefttfalen geradezu Zwang antbun, um midi in 
anderer Lage /u denken. Ich bin dabei wahrhaft weiblich Hchüchteni. So 
^ross auch mein Wun.seh Hein mag, mich dieser oder jener Persönlichkeit zu 
nftbem, ebenso gros?: i^t an( h mein Bestreben, diese Neigung nicht merken 'm 
lassen. Schnurrbart, -tarkr I^ehaarnng'. sellist Schmutz crarheincn mir be- 
80iider>i anziehend. Ich bran< he kanui zu bemerken, da.-s mir mein Zu^;tand 
gegenüber den gesellschaftlichen Hinksiehten als ein i^aiiz ver/.weiielter er- 
scheint, und hätte ich nicht die Hot^nunfj: . doch noch ein Wesen zu finden, 
das mich versteht, so würde ich das Leben kaum ertragen. Ich fühle, dass 
der sexuelle Umgang mit dem Manne das einzige Mittel ist^ um meinem Hang 
zur Onanie wirksam zu begegnen. Obwohl diese mich sehr angreift, kann ich 
midi derselben auf die Dauer gleichwohl nicht entschlagen , weil ich, wie ich 
schon oft erprobt habe, sonst des Nachts durch Pollutionen und des Tages 
durch stundenlang andauernde ßrectionen nur noch mehr geschwächt werde. 

Wahrhaft geliebt habe ich bis jetzt nur zwei Männer. Beide waren 
Offiziere, hervorragend begabte, schOne und schlank gewachsene, brünette 
Menschen mit dunkeln Au<:;cn. Den ersten lernte ich auf der Universität 
kennen. Ich war wahnsinnig in ihn verliebt , litt unsäglich unter seiner 
Gleichgültigkeit, brachte halbe Nächte unter meinen Fen^äfern zu. bloss um in 
seiner Nähe weilen zu können. Als er fortkomiuandirt wurde, gerieth ich in 
Verzweiflung. 

Bald darauf lernte ich einen ihm ühidiehen Offizier kennen, der mich 
ebenfalU vom ersten Augenblick an fesselt-e. Ich suchte jede Möglichkeit auf, 
mit ihm zusammenzutreffen, war den ganzen Tag auf der Strasse und an 
Orten, wo ich hoffen durfte, seiner ansichtig zu werden. Ich fShlte, wie mir 
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duH Blut ins Gesicht strömte, wenn ich ihn unvennuthet sah. Sah ich ihn 
mit Anderen freundschaftlich vt rV< liren , so wu8«t<« ich mich vor Eifersucht 
kaum zu fassen. Wenn icli in -einer Nähe sass, trieb cf mich, ihn zu Uf 
rühren; meine Aufregung, wenn ich seine Kniee oder 81 hfukt l Uerühreu konnte, 
vermochte ich kaum nach aussen zu verborgen. Niemul« vermochte ich jedocli 
ihm gegenüber meine Gefühle auszusprechen, weil ich aus seinem Benebiuen 
aonehmeii mtmie, dus er sie nicht ventanden oder nicht getheilt b&tte. 

Ich bin 27 Jahre alt^ nittelgroM, gut gewachsen, werde tHr htthach ge- 
halten, habe etwas enge Brost, kleine Hftnde und Fllsse nnd eine schwache 
Stimme. In geistiger Beziehung glaube ich gotTetanlagt va sein, da ich die 
Staatsprüfung mit Ausseichnung bestanden habe , mehrere Sprachen spreche 
und guter IfaJer bin. 

In meinem Berufe gelte ich für fleissig und gewissenhaft. Meine Be- 
kannten finden mich kalt und eif^ennrtig. Ich rauche nicht, betreibe keinen 
Sport, kann nicht singen uml niclit pfeifen. Mein Gang ist etwas geziert, wie 
auch meine »Sprache. Ich habe sehr viel Sinn tiir Eleganz, liebe Schmuck- 
sachen, Süssigkeiten, Parfüm und verkehre mit Vorliebe in Damenge^elkchaft.*" 

Aus Dr. V. Schrenk's Krankennotizen erfahrt man weiter über Pat,, 
dass gesellschaftliche und criminelle Sebranlcen einersäts, unbftndiger Ihraag 
zum eigenen Geschlecht andererseits heftige seelische Kftmpfe brachten und 
das Leben zur Qual machten. Aus diesem Chnnde vertraute sich Fat. dem 
Arxt an. 

Am 22. Januar lis89 wurde Pat. einer hypnotisch -suggestiven Behandlung 
nach der Nani^er Methode unterworfen. AUm&hlich gelang es, ihn in Som- 

nambulismus zu bringen. 

Die Suggestionen wurden erthoilt im Sinne der Gleichgültigkeit und 
Widerstandsflihi^jkeit «leni männlichen Gcsc blecht gegenüber, des zunehmenden 
Intercfises für weiblidien Verkehr, des Verbots der Masturbation, der Ersetzung 
miiuiiiuher Figuren durch weibliehe iu lusciven Tniunien. Nach einigen 
Sitzungen btellt sich Gefallen an weiblichen Formen ein. In der siebenten 
Sttsung wird erfolgreicher C!oitus suggerirt Diese Suggestion etfülllt sich. Pat. 
blieb die nächsten dr« Monate unter dem ersiehenden Einflüsse seitwdser 
hypnotischer Suggestionen im VollbesitE normaler sexueller Funktion. Am 
22. April 1889 durch Yerftthrung eines Gesinnungsgenossen RQclfall. Reue 
und Abscheu in der nächsten Sitsung, Als Sfihne Coitus mit einem Weibe in 
Gegenwart des Verführers. 

Pat. klagt, dass Coitus mit tief unter seiner Bildungsstufe steh»ndeu 
Weibern sein ästhetisches BedUrfniss nicht befriedigt. Kr hotlt Befriedigung 
in glücklicher Ehe zu finden. Nach 45 Sitzung^en (2. Mai 1^81)) hielt sich R. 
für hergestellt. Er tritt aus der Behandlung au.«, verlobt sich nach einigen 
Wochen mit einer Jugendfreundin, stellt hich nach einem halben Jahr als 
glücklicher Bräutigam vor und hält sich durch das Glück, welches er mit 
seiner Braut empfinde, gesichert vor RfickfalL 

Verfasser betont, dass die hypnotische Behandlung nie eine schftdlidie 
Nebenwirkung hatte, l&sst bei der schweren erblichen Belastung des B. die 
Fhige unentschieden, ob es sich um eine dauernde Heilung handle, spricht 
aber die Ueberzeugung aus, daas im Fall eines Recidivs die hypnotische Sug« 
gestion auch neuerlieh nicht versagen werde. 
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Da der unglaubliche Erfolg dieses Falles mich in hdchstem 
Orad interessirte, noch mehr der weitere Verlauf, wandte ich mich 

an den Herrn Verfasser, um Mittlieilungen über da« Befinden seines 
früheren Patienten bittend. 

Tn liebenswürdiger Weise stellte mir Herr Dr. v. Sc h renk 
nachfolgenden Brief, im Januar 189U ihm zugekommen, zur Ver- 
fügung. 

, Durch dif» Su^jjestivbehandlung dps Herni Baron Schrenk crhinlt ich 
zum ersten Male die physisthe Fähigkeit, mit einem Wcibp zu verkehren, 
■was mir bis jetzt trotz wiederholter Ve rsuche nicht gelangen war. 

Da lueiii ästhetisches Bedürfniss durch den Verkehr mit Prostituirten 
nicht V)efriedißft, wurde, glaubte ich meine wirkliche Rettung m einer Ehe 
zu hndeu. Die frühere freundschaftliche Neigung zu einer mir aus meiner 
Jogendxeit bekanmien Dame bot mir dasn die geeignete Gelegenheit, »i' 
mal da ich glaubte, daM de am meisten im Stande aei, mir Empfindungen 
fOr das weiblidie Geschlecht su erwecken, die mir bisher vOlHg unbekannt 
wBveD. Ihr Wesen, d. h. unsere harmonische üebereinstimmung entq|>riGht 
meinen Neigongen so sehr, dass ich der vollen üeberseagang bin, aneh 
physisch meine volle Befriedigung zu finden. Diese meine üeborzeug^iing 
hat während meiner nnn seit Monaten bestehonden Verlobung sidi nicht 
geködert. 

Ich hnbp die Absicht, mich in rirra t Wochen zu verheirnthe?! 

Was nun meine Stellung /.um miinnlif lien Greschlechte betnttt , so ist 
meine Widerstandsfähigkeit — und dies i^t das positivste bleibende Resultat 
dieser Behandlung — dem Grade nach absolut unverändert. Während es mir 
früher unmöglich war, z. Ii. weuu ich einen schön gebauten i ramijalmkutjscher 
sah, einer intensiven geschlechtlichen Erregung zu widerstehen, so dass ich 
geofithigt war, die Trambahn sn verlassen, bin ich heute im Stande, beim 
Zusammensein mit meinem froheren Geliebten ohne sexuelle Erregung m 
bldben. Allerdings muss ich hinzufUgen, dass' der Verkehr mit demselben 
nach wie Tor für mich eine gewine Anziehungskraft hat, die jedoch nicht m 
Tei^leichrat ist mit meiner firflheren Leidenschaft. 

Auf der anderen Seite lehnte ich , ohne dass es micii eine besondere 
^ Ueberwindung gekostet hätte, wiederholt Anerbiet unpen zu sexnellem Verkehr 
mit Männern ab. denen ich früher nicht mdcrstunden hätte. 

Ich kann wolil behaupten, da.^s es mvhr flrt-; Gefühl des Mitleids ist, 
was mich veranlasst, meinen früheren Gehe' n , d- r spjne leidenschaftliche 
Zuneigung zu mir bewahrt hat, nicht direkt zurückzuweisen. 

Diese Zusammenkünfte erscheinen mir mehr ads eine moralische Ver- 
pflichtung wie als ein inneres Bedürfniss. 

Seit der Bemdigung der ärztliclm Behandlung habe ich nicht mehr 
mit Frostitnirten vakehri Dieser Umstand und die sablreichen Briefe und 
Anknfipfnngsversuche meines früheren Geliebten sind wohl als die Ursache an 
beseichnen, dass ich bei unseren Zusammenkfinften bei drei bis vier Gelegen- 
hdten in acht Monaten mich von ihm su einem sexuellen Verkehr Terleiten 
Krmfft «Ebing, Psyobspathii sexoilis. 7. Aufl. 23 
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Mess. Bei dieticn Gelegenheiten habe ich immer da» BewUMtMia bdialteli, 
vollkommen Herr mpiner selbst 7.n <^f»in , wa>< mir . im Gegensatz zu meiner 
triilit ren Leiden*;« liaftlichkeit, dip Ijeltiy'stPii Vorwürfi' seitens meine« Frennde*> 
Äuzüg. Ich liihU' ijnmi'r eine gewisse, nich*^ zu iil^*-rwindende 
Schranke, die nicht auf nioraliKchcn (iründen hasirt. sondern 
wie ich glaube, direkt aul die liehaudlung zurückzuführen 
ist Ich fthle seit dieser Zeit keine Liebe mehr für ihn in dem Sinne wie 
frflher. Anaeerdem Budite ich eeit Beendigung der Behandlung «i^alt mehr 
die Gelegenheiten zu eeznellem VeiAehr mit Mftaneni auf nnd Ahle hienii 
auch kein BedflrfiiiM, während firfiher kein Tag verging, an dem ich mieh 
nicht dara getrieben fühlte, 80 da« ich aeitweise ganz anfUng war» an etwas 
Anderes zu denken. 

Fliantii.siebilder im Wachen und in Träumen mit sexuellem Inhalt gehdren 
an den grössten Seltenheiten. 

Irh frlaiihf' meine reberzeuj*'nn«r dahin uu*5sprf*rlu m r-i könnt-n, da««? die 
in • iiii^^i ri \\'(}cht3ii sii-h vollziehende Verheirathung und der damit vt rlnindene, 
mir si'hr > rwünschte Ortswechsel im Stande sein werden, di»- mir übrigens gar 
nicht niehr lästigen Residuen vua früher völlig zu be»eitig«jn. Ich be8chlies.se 
diese Zeilen mit der aufrichtigen Versicherung, dass ich innerlich ein völUg 
anderer Mensch geworden bin, und dass diese Umwandlung mir das bisher 
fehlende innere Gleichgewicht wiedergegdien hat* 

Vorstehende Zeilen, welche Herr Dr. Schrenk dahin erj^nst, dass 
laut mflndlich^ Mittheilung des Patienten auch Masturbation nicht mehr vor- 
•^'ekommen ist, sind wohl einer der glftnaendsten Beweise der nachhaltigen 
Wirkung posthypnotischer Saggestion. 

Ich halte die heterosexuale Emj>findnngsweise des Tat. für eine künsrt- 
lichf Schöpfung seines tieffüHien Ar/tts und Hat. fühlt dies offenltar selbst, 
indem er von ein^r 8( liranke spricht, die ,nielit auf moralischen Gründen be- 
ruht, Sondern direkt auf die Behandlung zurückzutüliren ist". 

Da« weitere Schicksal dieses interessanten Kruuken lässt «ich aus folgen- 
dem, mir gütigst von Herrn College Schrenk Uberlaasenen Brief ersehen. 

Verehrter Herr Baron! Seit einigen Tagen von meiner Hochseitsreise 
surftckgekehrt, erlaube ich mir. Ihnen einen kurzen Bericht Aber meinen 
jetaigen Zustand au fibersenden. Die Woche vor der Hochseit befind ich 
mich allerdings in einer hochgradigen Aufr^ung, da ich fürchtete, gewissen 
Verpflichtungen nicht nachkommen zu können. Die dringenden Vorstellungen 
meines Freunde-, der um jeden Preis noch eine Zusammenkunft mit mir 
haben wollte, Hessen mirh allerdin^^ sehr kalt. Wir habpn uns, seit ich Sie 
das letzte Mal i^etrotl'en. nicht mehr gesehen, .ledot Ii war ieli dureli den < J- dauken, 
datM meine Klu- notliwendig unglücklich werden müsste, sehr beunruhigt. Jetzt 
aber bin ich darüber ausser Sorge. Zwar gelang es mir in der ersten Nacht 
ausserordentlich schwer, iu eine sinnliche Aufregung zu gerathen, jedoch schon 
in der folgenden Nacht, und seither glaube ich allen Anfordwungen, die an 
einen normalen Menschen gestellt werden können, au genügen. Auch habe 
ich die üeberzeuguag, dass die Harmonie swisdien mir und meiner F^au. 
die nattirlich in geistiger Besiehung Iftngat besteht, auch sonst noch immer 
voDstftndigor werden wird. Ein Zurückgreifen in frühere Verhältnisse erscheint 
mir unmöglich. Es ist vielleicht bezeichnend für meinen jetzigen Zustand. 
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cUws ich m tler vergangenen Nacht zwar von meinem früheren Geliebten 
trftumte. dass die^ter Traom jedoch weder einen ainnlichen Inhalt hatte, noch 
mich sinnlich erregte. 

Von meinem jetzigen Verhältnisse fühle ich mich befriedi?^. Ich hin 
mir zwar wohl hewn«!<«t , dnf«s meine jetzige Neigung dem Or.idc nach die 
trüberen bei Weitem uiilit erreicht. Jedoch glaube ich , dasö diesflh«' an 
^^tiirke mit jedem Tage zunehmen wird. Schon jetzt erscheint mir mein 
früheres Leben unveratündlich und kuuii ich nicht begreifen, weshalb ich nicht 
■dkon früher daran dachte, dordt eine normale Geschlechtsbefriedigung die 
anormalen Empfindungen aarBelaiidrftagen. Ein RQckfall wäre mir niir mehr 
bei einer yOUigen Umkehr meines jetzigen Seelenlebens denkbar and scheint 
mir jetst mit einm Worte unmöglich. 

Ihr ganz ergebener 

— d. 

Aus einem Briefe des Herrn Dr. ?. Schrenk vom 7. December ent* 
nehme ich folgendes: 

,In diesem Falle scheint die Heilung von längerer Dauer zu sein, als 
idfc erwartet hatte, denn ahi ich vor einigen Monaten Fat. sprach, erkl&rte er 
sich in der Eht> ganz glflcUich zu fühlen und wie ich hOre erwartet er dem* 
nichst Taterfreaden." 

Neuere . sehr intereasante und therapeutisch recht befriedigende Mit» 
theilnn<^en über «ninen früheren Patienten, dor iui Februar 91 «jlrukliiber 
Vater wurde, hat Dr. v. Schrenk in der Wiener internationalen klinischen 
Rundschau 1891 Nr. 2(i gemacht. 
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Die ErscheinungeE Jurankhaften Sexuallebens in dea ver- 
schiedenen Formen und Zuständen geistiger Störung. 

Fsychiiche BatwtekliingiligiBiiimigtiL 

Das Geschlechtsleben ist bei den Idioten im Allgemeinen venig 
entwickelt. Es fehlt sogar gänzlich bei den Idioten hohen Grads. 
Die Genitalien sind dann hftufig klein und yerkflmmert, die Men- 
struation tritt spät oder gar nie ein. Es besteht Impotenz resp. 
Sterilität. Audi bei höherstehenden Idioten steht das Geschlechts- 
lebtin nicht im Vordergrund. In seltenen Füllen tritt es mit einer 
gewissen Periodicität und dann mit grosser Intensität zu Tage. Es 
kann dann brunstartig erscheinen und stürmisch befriedigt werden. 
Per?ersionen des Geschlechtstriebs scheinen auf tiefer Stufe dsr 
geistigen Entwicklung nicht TOizttkommen. 

Wird dem Drang nach sexueller Befriedigung Widerstand 
geleistet, so entstehen hier michtige Affekte mit geföhrlichen Ge- 
walthandlungen gegen die betreffenden Personen. Dass der Idiot 
in der Befriedigung seines» Triebs nicht wählerisch ist und sich 
selbst an den nächsten Anverwandten vergreift, ist begreiflich. 

So berichtet Marc-Ideler (a. a. 0.) von einem Idioten, der aeine 
eigene Schwester nothsüchtigen wollte und rie faai erwürgt hfttfce. als man ihn 
danuB hinderte. 

Einen analogen Fall theilte Friedreich (FriedFeich*8 Blfttter 1858» 
p. $0) mit. 
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Fälle von üntnchtavexgekeii mit kleinen If ftdchen habe ich wiederholt 
begutachtet. 

Auch Giraud (Annal. med. psych. 1885, Nr. 1) theilt einen bezüglichen 
Fall mit. Die Einsicht in die Bedeutung der That ffh]{ imniev. ein instinctives 
Rewiissti«ein. dass derj^fleichen obscöne Handlungen öüentiicb nicht zulässig 
-'ind, lüt vielt'acli vorhanden und veranlaast dann zur Vornahme der gesehlecht- 
licheoi Handlung an einsamem Orte. 

Bei den Imbecilleii ist das Geschlechtsleben in der Regel ent- 
wickelt wie bei Vollsinnigen. Die sittlichen Hemmungsvorstellcingen 

sind dürftig und damit tritt es mehr weniger unverliüllt zu Tage. 
.Jeden falls sind schon aus diesem Grund Imbecille störend in der 
Gesellschaft. Kraukkatte bteigerung und Perversion des Triebs 
sind selten. 

Die häufigste Befriedigung des Sexualtriebs ist Onanie. An 
erwachsene Personen des anderen Geschlechts wagt sich der Schwach- 
siiinige selten. 

Häufig macht er sich mit Thieren zii schaffen. Die weitaus 
grössere Zahl Ton Thierschandem betrifft Imbecille. Ziemlich häufig 
sind auch Kinder Opfer ihrer Angriffe. 

Kmminghaus (Machka's Haudb. lY, p. 234) weiset auf die Häufig* 
keit der ungenirten Manifestation sexueller Triebe hin, die sich in öffentlicher 
Masturbation, Kxhibition der Genitalien, An^ffcu auf lünder, auch solche 
des eigenen Geschlechts, und in Sodomie äussern. 

Giraud (Annal. m^d psycho]. 1855, Nr. 1) hat eine ganze 

Serie von unsittlichen Attentaten au Kindern mitgetheilt 

1) H., 17 Jahre alt, imbecUl, hat ein kleines Hftdchen in einer Sdieune 
* mit Nfisaen beschenkt, darauf dessen Genitalien entblfisst» ihm die seinigen 

gezeigt, auf dem Abdomen des Kindes Coitusbewegung ausgeführt. Der 
sitUich- rechtlichen Bedeutung der That ist er sich nicht bewusst. 

2) L., 21 Jahre alt, imbecill, degenerativ, ist mit Viehhüten beschäftigt. 
Da kommt seine lljähripe Schwester mit einer 8jährigen Gespielin und er- 
zählt, wie gerade ein l'nltekannter unztichtig-e Attentate an ihnr-n versucht 
hat. h. ffthrt di»- Kinder sofort, in ein unbt-wolintes Häuschen, versucht Coitus 
an dein bjährigeu Kind, lä^öt aber ab von ihm, da die Imniii^siu niclit ^^diugt 
und das Kind schreit. Auf dem Heimweg verspricht er dem Kind, es zu 
heirathen, wenn es nichts verrathe. Vor dem Biehter meinte er, durch Heirath 
kOnne er sein Unredit gut machen. 



*) Zahlreiche weitere F&lle s. Henke's Zeitschr. XXIU, ErgAnzungshelt, 
p. 147. — Comb es, Annal. m^d. psych. 1866. — Liman, Zw^elh. Qeistes' 
sosttnde p. 389. — Casper-Liman» Ldurb., 7. Aufl., Fall 295. — Bartels, 
FkiedreiGh*8 Bluter f. gerichü. Med. 1890» Heft 1. 
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3) G., 21 Jahre alt^ mikrocephal, imbeciU, aeit dem 6. Jfthie MMtortad. 
sp&ter bald aktiver, bald passiver Pftderast, hat wiederholt Enabeii su pUt- 
raitiren verracbt ond kleine Mftdchen attaqairfc. Er war absolut eiwsifMdoi 
für seine Handlungen. Seine seraeUen Gelüste kamen zeitweise und hm^ 
artig wie beim Thier 

4) B., 21 Jahre alt, imbedll, verlangt, allein mit der injäliriüreu Schw«*» 
im Wald, von dieser Gestattung des Coitus. Sie weigert sich. Er drciA üt 
2EQ erwürgen, sticht sie mit dem Messer. Das geängstigte Müdchen reisst ihn 
am Penis, worauf er von ihr aViliisst und ruhig an «äpine Arbeit zTirfi kkekiL 
B. hat mikrocephalen difformen Schädel, ist einsicbtslo« für seine That 

Kmmingbaus (op. cit. p. 234) theüt deu Fall eines Exbibiuo- ^ 
nisten mit. ' 

Beoba chtung 146. Hin 40 .lahie alter Mann, verhpiratli.-t, hatt*» 1^ 'ahn* | 
hindurch in Parkanlagt n und aiid> rpn dfft»ntlichen Orteu in <it r DünuiuJTiBg 
vor kleinen Mädchen . weiblichen Dienntbotijn u. s. w, exhibitiouirt und dab« | 
durch Pfeifen auf sich aufmerksam gemacht. Von Auflauernden oft geprügelt, 
hatte er künftig die betreöenden Orte gemieden, jedoch im Uebrigen sas | 
Treiben anderw&rts fortgesetzt. Hjdrooepbalus. Schwaehsinn leichten Grsde- 
Geringe Bestrafung. 

Beobachtung 147. X., ans erblich belasteter Familie» imbedll, defekt 
und verschroben im Denken, Fühlen und Streben, hat ee dnrch Protection 
und Nachhülfe bis zum Referendar gebracht. Er wurde angeklagt, wiederhol! 
Dien^^tmädehen seine Genitalien gezeigt oder mit nacktem Oberkörper sich im 
Fenster exponirt zu haben. Sonst keine Erscheinungen von Geschleohtrtrieb- • 
Angeblich keine Masturbation. (Sander, Archiv f. P«jcb. I. p. tibb.) I 

Boobacht ung Hy. Pä d e ras t i r u n g eine.** Kiude.^. Am ^. April 
1884 Morgens 10 Vhr ge.^f llte sich zur X., welche einen 16 Monate alten KaabeB 
auf dem Schoss hielt, auf öffentlicher Strasse ein gewiböer YmiariM uud nahm 
der X. das Kind ab, vorgebend, es etwas spazieren tragen su wollen. £r giag 
V> Kilometer fort, kam znrüok» erldftrte, der Knabe sei ihm vom Arm gefidloi 
und habe sich dabei am After verletet. Dieser war geschlitst und es eigw> 
sich aus ihm Blut. Am Thatort fanden sich Spuren von Sperma vor. V. ge 
stand sein scheusslicbes Verbrechen, benahm sich aber in der Haaptverfaaad- 
lung flo sonderbar, dass eine Prüfung seinen fleisteszustandes verfügt wurde. 
Den Qeföngnisswärtem hatte er den Kindruck eines Imbecillen gemacht. T.. 
45 .Jahre, Maurer, moralisch und intoUectuell defectiv, ist doli' lioinikrc- 
cephal. hat schmalen, verkümmerten (iesichtssch&del, as}-Trimotri>'che (M-^icht*-' 
hälft«' und nhreii, niedere, fliehende Stirn. Genitalien normal. V. zeigt all- 
gemein lieniligesetxtü Haubseubibilität, ibt imbecill, verfügt nicht über Begriff»'. 
Kr lebt in den Tag hinein, lebt füi* sich, thut uichtfi aus eigener Initifttive. | 



') Weitere Fälle von Päderastie s. Casper, Klin. Novellen, Fall d. ^ 
Combes, Annal. m^d. psychol.. Juli. 
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Er ist wODBCliloa, gernftthlos, bat nie ooitirt. Ueber seine Vita sexualis ist 
sonst nichts heraus su betkommttt. Nachweis der intellectuellen und mora- 
liaehen Idiotie aus Mikrooephalie; Zurückfübning des Yerbrechenfi auf einen 
perversen, tniliolierrscbbaren Sexualtrii h. Venetsnng in ein Irrenhaus. (Vir- 
gilio, il Manicomio V* Jabrgai^ Nr. 3.; 

Dass imbecille Frauenspersonen durch schamlose Prostitution 
und andere Unsittlichkeiten anstössig werden können, lehrt ein Ton 
L. Meyer (Arch. f. Psych. Bd. I, p. 103) besprochener Fall 

Erworbene geistige Schwächezustände. 

Der mannigfachen Anomalien <ier Vita .sexualis bei l)*'inentia 
äeniUs wurde schon in der allgemeinen Pathologie gedacht. Bei 
den anderweitigen erworbenen geistigen Schwächezusiänden , wie 
sie durch Apoplexie, Trauma capitis entstehen oder als Secundär- 
stadien nach nicht zum Ausgleich gelangten Psychosen oder auf 
Omnd chronisch entzfindlicher Vorgänge in der Hirnrinde (Lues, 
Dem. paralytica) yorkommen, scheinen Perrersionen des Geschlechts- 
triebs selten zu sein trad die geschlechtlich anstössigen Handlungen 
auf blosser kraiikhat'ter Steigerun«^ oder ungehemmter (ielteud- 
machung eine» an und fUr sich nicht abnormen Geschlechtslebens 
zu beruhen. 

1) Gousecütive Geistessckwacke nach PsychoseiL 

Gssper (Klin. Novellen, Fall 31) theilte einen hieher ge- 
hörigen Fall von Unzucht mit einem Kinde mit, deren sich ein 
Dr. med., .lalire alt, secundär geistesschwach nach hypochon- 
drisciier Melancholie, schuldig gemacht hatte. Kr entschuldigte 
sich in höchst läppischer Weise, hatte keine Einsicht t"Ür die sitt- 
lich-rechtliche Bedeutung der Handlung, die offenbar die Folge 
eines durch geistige Schwilche nicht beherrschbaren sexualen 
Triebs war. 

Einen analogen Fall steUt der 21. in Liman's zweifelhaften 
Omstesmstönden dar (Dementia aus Melancholie; Verletzung der 

Schamhaftigkeit durch Exliibition). 



') S. f. Sunder, Vierteljahrwcbr. f. ger. H. XVill, p. 31. — Gasper, 
Klin. Novellen, FaU 27. 
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2) Scliwaohsiiui nach Apoplexie* 

Beobacbtniig 149. B., 52 Jahre alt, batte eine Gdumalfectioik dnreb- 
gemadit und in Folge denelban nicht mehr seinem Bemf ak EaufiBann 'vor^ 
siuitehen Tennocfat 

Eines Tage», in Abwesenheit seiner Frau, locMie er zwei kleine Mäd- 
chen in sein Usluh, gub ihnen Spirituosen zu trinken, machte dann wollüat^pe 
Manipulationen mit den Kindern, befahl ihnen, nichts zu verrathen und ging' 
dann seinen Ges^chllften nach. Die Exi)*^rtis(e constatirte SchwachHinn nach 
wiederholter A|)«>pl»'\i#> ]i. . dcv bisher mu-sterhaft sieh betrafen hatte, will 
in Kt inem ihui 8cJ*>st unerklärlichen Drang und seiner Sinne niciit melir 
maciitig, die incriminii Handlung begangen, und aln er zu sich kam und 
dee Geschehenen bewusst wurde , sich geschämt und die Mädchen gleich 
weggoechiekt haben. B. war seit seinen apoplectiBohen Insulten geistig ge- 
sehwftchtr nnfthig mu Bemf, halbgaUUunt, in Sprache und Anfftyssong 
laagsamt. Er weinte oft gans kindisch, hatte bald nach der Terhafton^ 
einen nngeschiekten Selbstmordversuch gemacht. Sme sittliche nnd intel- 
lectuelle Energie in der Bekämpfung sinnlicher Regungen war jedenfalls er- 
hellii'h geschwächt. Keine Verurtheilnng. (Giraad, Ann. med. peychoL 
1881» März.) 

3) SehwacbsiniL naob KopNerletzung. 

Beoba eilt mig 150. K. wnidc 14 .hihre alt von einem Pferd an dem 
Kopf verletzt. Dar Schrxjel war au mehreren Stellen gebrochen« mehrere 
Knochenstückc musHten entterut weiden. 

Von da an eräcbien K. geistig be^iduänkt, leidenschaftlich, aufbrausend. 
Allmählich entwickelte sich eine unmöaaige, wahrhait thierische, ihn zu deu 
unzQditigsten Bbmdluigen anleitende Sinnlichkeit. Eines Tages notfasflditigt«' 
er ein 12|jähriges Mädchen nnd erwürgte es, da er die Entdeckung der That 
besorgte. Verhaftet gestand er. Der Qerichtsarst erUftrte ihn fitar anuedi- 
noogsflUiig. Hinrichtung. 

Die Section ergab Verwachsung fast aller SchäddnBhte, aoffaUende 
Asymmetrie der Schftdelhälften, Spuren geheilter Schäd> lsprUni::e. Die af&cirte 
Gehirnhälfte war von ätrahligen Narbenmassen durchsetzt und um ein Drittel 
kleiner als die andere. (Friedreich s Blätter 1885, Ueft ü.) 

4) Erworbene GeietoesehwAolie, wabrselieiidielL diireli Luee. 

Beobachtung 151* Offiiier X. hat wiederholt mit kleinen M&dchen 
nnsQchtige Handlungen begangen , unter Anderem sich von .solchen manu* 
stupriren la?fspn. ihnen sein*» 0*'nitalien gezeigt nnd die ihrigen beta.stt't. 

X., früher gesund und von tadelloser Aufführung, war 18<I7 an Sypliüis 
erkrankt,. 1879 trat T.iihmung des 1. Abducens ein. Man bemerkte in dfr 
Folge Gedächtnibfcürhwlu he , Aenderung des ganzen Wesens und Charakte rs, 
Kopfweh, zeitweise incohäreuz der Rede, Verminderung der Gedaukenschärfe 
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und Logik, zeitweifie Ungleichheit der PupiUeii, Parese des rechten Mund- 
facialis. 

X.. 37 Jahre alt. bietet bei der Exploration keine .Spuren von Lues. Die 
Lähmung des Abducens Ijcstoht fort,. Da.s linke Au^e ii>t amldyopiRch. Er 
ist geistig geschwächt, behauptet bei der Wucht der gegeu ihn vorliegenden 
Be^reise» es handle nch nnr um ein luxmloMfl MiMventtudnun. Spuraa Ton 
Aphasie. GedftchtnlaHMiihwftche , namenlilidt Ar Jfingsterlebtee, ObttttcUich» 
keit der gemQthlichen Be&ktion, rasche geistige ErBcfaO|»fbarkeit bis sum Ver- 
sagen des Gedftchtmssee und der Rede. NaohweiB, dass der ethische Defekt 
und der perverse geschlechtliche Antrieb Symptome eines wahrscheinlich durch 
Lues bedingten krankhaften Himsostandes sind. 

Einstellung des Strafverfahrens. (Eigene Beobachtung. Jahrbücher für 
Psjfchiatrie.) 



5) DfiAoiitia paralytioa. 

Das Sexualleben ist hier in der Regel krankhaft mitaffieirt, 

in den Anfangsstadien der Krankheit, sowie in episodischen Aui- 
regungszuständen gesteigert^ zuweilen auch pervers; in den Jlnd- 
ätadien des Leidens pflegen Libido und Potenz bis auf den Null- 
punkt zu sinken. 

Gerade wie im Prodromalstadium der senilen Formen begegnet 
man hier früh, neben mehr weniger deutlichen Ausfallserscheinungen 
in der sittlichen und intellectuellen Sphäre, Aeussemngen eines zu 
Tage tretenden, jedenfalls gesteigerten Geschlechtstriebs (unzüchtige 
Reden, Laacivitöt im Verkehr mit dem anderen Geschlecht, 
HeirathsplSne, Besuch von Bordellen u. s. w.) mit ftlr die tJm- 
neblung des Bewusstseins charakteristischer üngenirtheit. 

Verführung, Entführung, öffentliche Skandale sind hier an der 
Tagesordnung. Anfangs wird den Umständen noch einigerma.ssen 
Rechnung getragen, wenn auch der Cyuismus der Handlungsweise 
auffällig genug ist. Mit fortschreitender geistiger Schwäche werden 
derartige Kranke durch Exhibition, Masturbation auf offener Strasse, 
Unzucht mit Kindern anatössig. 

Kommt es zu psychischen Err^pmgszustanden, so werden auch 
wohl NothznchtBTersuche* begangen oder wenigstens grobe Ver- 
letzungen des Anstands, indem der Kranke Weiber auf der Strasse 
attaquirt, öflPentlich in höchst defekter Toilette erscheint, oder in 
solcher in fremde Häuser eindringt, in der A})sicbt, mit der Frau 
eines Bekannten zu cohabitiren, die Tochter de« iluuses vom Fleck 
weg zu heirathen. 
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Zaklreiehe Fälle dieser Kategorie finden sich bei T a r d i c u (Atteatafei 
aox moeun); Mendel (Progr. Paniljee der Inen 1880: p. 123), Westphtl 
(Arehhr f.Flqrch. VII, p. 622); diet auch Bigamie hier TorkommeB kann, kiut 
ein Fall Ton Petrucci (Aanal. mM. i»qrcliol. 1875). 

Besetdinend ist die brutale Rflckaidatsloaigkeit , mit weldier <Se 
Kianken in voigerQckten Stadien in der Befriedigung ihrer sexuellen Tri«hp 
vergehen. 

In einem von Legrand (La folie p. öl9) berichteten Falle wurde eia 
Familienvater auf offener SUw»e masturbiroad betroffen. Er verzehrte nach 
dem Akt sein Sperma! 

Ein von mir beobachteter Kranker, ein Oflßsier aus vornehmer Familie 
machte am hellen Tage onzflehtige Angriffe auf kleine Hftdchen in eines 
Badeorte. 

Fin Ähnlicher Fall wird von Br. Regie (De la dynamie on exaltatkn 
fonctionnelle an d^bnt de la paral. g^n. 1878) berichtet. 

Daes auch Fftderaetie nnd Beetialititt im ProdromalBtadiam wid Ter* 
lauf dieser Krankheit vorkommen, lehren Beobachtungen von TarnowtkT 

(op. cit. p. 82). 



« 

Epilepsie. 

An die erworbeiieii psychischen Schwäthezustaude reiht sich 
die E]jiiepsie an, weil sie häutig' zu suiciieu führt und dann alle 
die Möglichkeiten bezüglich einer rUcksicbtsIosen Befriedigung des 
Geschlechtstriebs sich ergeben, die im Vorausgehenden besprocheB 
wurden. Zudem ist der Geecblechtskieb bei vielen fipileptiaebe« 
ein seihr reger. Meist wird er durch Masturbation befriedigt, ab 
und zu durch Unzucht mit Kindern, Päderastie. Perversion des 
Triebs mit entsprechenden perversen geschlechtlichen Handlungen 
dürfte selten vorkomiiitii. 

Viel wichtiger sind die in der Literatur sich mehrenden Fällt, 
in welchen Epileptiker int^rvaUär keine Zeichen eines regen Ge- 
schlechtslebens bieten, wohl aber im Zusammenhang mit epilep- 
tischen Insulten und zur Zeit äquivalenter oder postepileptiaeher 
psychischer Ausnahmezustände. Diese Falle sind klinisch bisher 
kaum und forensisch gar nicht gewürdigt, verdienen aber ein ein- 
gehendes Studium, da gewisse Fälle von Unzucht und Nothzucht 
ia liach » ineni richtigen Verstäudniss entgegengetuhrt und Justü- 
morde vermieden werden. 

Aus den folgenden Thatsachen dürfte sich jedenfalls klar er- 
geben, dass die mit dem epileptischen Insult einheigehenden üfim- 
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Veränderungen eine krankhafite Erregung des GeschlecbtslebeDS ^) 
bedingen können. In psychischen Aasnahmezuständen ist der Epi- 
leptiker überdies vermOge seiner BewnsstseinsstOrung widerstandslos 
gegen seine Triebe. 

Ich sehe ?eit Juhien eiue« jungen Ki)il('j)fiker, nehwer belüäUjt, ckr je- 
weils im Anschluss an gehäufte Insulte sich uut öcinf Mutter stürzt uad sie 
notlisüchügeii will. Patient kommt nach einiger Zeit wieder zu Hich mit Am- 
nene fQr das Vorgefallene. TntervaltSr Irt er ein streng titfüchcr, gesofaleekt- 
lich nicht bedürftiger Mensch. 

Yor einigen Jahren lernte ich einen Banernknedit kennen, der im Zu- 
aanunenhang mit epileptischen Anf&llen rflcknchtdoe onanirte, interrallar ^on 
tadellosem Verhalten war. 

Simon (Crimos et <lelit«, p. 220) erwähnt eines 23jährigen epileptischen 
Mädchens von bester Erziehung und strengster Sittlichkeit, das im Vertigo- 
anfall einige schlüpfrige Worte vor sich hinspricht, dann die Röcke aufhebt, 
laseivf Bew^^ungen macht und sein (geschloMenes) Unterbeinkleid zn serreissen 
bemüht ist. 

Kiernan (Alieaist und Neurologist. Jauuur lb<**4) beiichtrt von einem 
Kj)ilt'iitiker, der als Aura von Anfüllen jfwt.ils die Vision eines si hönen Weibes 
in lasciven Stellungen hatte und darüber Kjaculatiou bekam. Nach Jahren 
und unter Brombehandlong stellte sich statt dieser Vision die eines Teufels 
ein» der mit einem Dreisack auf ihn losging. Im Momente, wo dieser ihn 
erreichtet wurde er regehnftssig bewuaetlos. 

Derselbe Autor erwfthnt einen hOcbst ehrbaren Mann, der 2— dmal j&hr- 
lich epileptische Anf&Ue» gefolgt von Wuth und Djsthymie nnd ^Iderastischen 
Antrieben in der Dauer von 8— 14 Tagen, hatte; aussordem eine Dame» die im 
Klimakterium epileptische Anfälle and im Zosammenhaag damit sexudle Im* 
pulse SU einem Knaben bekam. 

Beobachtung 152. W., unbelastet, früher gesund, vor und nachher 

geistif^ normal, still, giitmtithig, sittlich, dem Trunk nicht ergeben, hatte am 
1:*. Ajiril 1877 k^ine Ksslu^t. Am 14. Morgens '^pnmg er in r}of:,'cnwart von 
Frau und Kindern auf. stür/to sich auf eine anwcst nilt' Freundin seiner Frau, 
beschwor zuerst sie. dann sein*' Frau, ihn /um Coitus zuzulassen. Abgewiesen, 
bekam er einen epilepsieartigt-n Instilt: im Anschluss »hiran tobte, ^LMstört«- 
er, begoss die zu seiner Krgreiiuug Nahenden mit kochendem Waüsäcr und 
warf ein Kind in den Ofen. Darauf wurde er bald ruhig, blieb noch einige 



') Arndt, Lehrb. d. Psych, p. 410. hebt sperieM das hrünstig"*' Element 
beim Epileptischen hervor, ^leh habe F gekannt, welche in Binnlich^^t*•r TiUst 
gegen ihre leibliche Mutter entbrannten, und soh-lu , welche im Verdacht selbst 
seitens ihrer Väter standen , mit ihrer Mutter geäclilechtlich(!n Umgang zu 
pflegen." Wenn A. aber behauptet, dass wo immer ein absonderliches sexuelles 
Leben besteht, vielleicht immer an ein epileptisches Moment zu denken sei, 
so ist er im Irrtbum. 
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Tage venvorren und kam lann mit v<111iger Amnesie für alles Vorgefallene 
zu öirli. (K i.)Wii U' Wöky, Jahi bilrlicr f. Psych. 1879.) 

Ein weiterer, von Ca s per begutachteter Fall (Klin. Novellen. |). '267t, 
in welchem ein sonst aubtändiger Mann kurz hinter einander aul offener 
Strasse i Weiber attaquirte (daa eine KaI ^ogar vor 2 Zeugen) und eines der- 
selben nothz&ditigte , w&brend doch adne «junge, nette, gesund« Frau' ganz 
in der MUie wohnte, dürfte ebenfalla mit (l^urvirter) EpüeiMie in Verbindung 
SU bringen «ein, zumal der Betreffende Amnesie Ar seine skandalösen Hand* 
Inngen bot. 

Zweifellos klar ist die epileptische Bedeutung der sexuellen 
Aktb in den folgenden Beobachtungen. 

Beobachtung 153. L.. Beamter, 40 Jahn- alt. liebevoller Gatte, guter 
Vater, hat während 4 Jahren 25 schwere Vergehen gegen die öffentliche 
Schiinrhattigkeit begangen, wegen deren er längere Freiheitsstrafen zu ver- 

büäsen hatte. 

In den ersten 7 Aukliigetallcu war er be;ichuldigt , vor Mädchen von 
11 — 13 Jahren im Vorbeireiten seine Genitalien entblOsst lud sie mit obscöneu 
Worten darauf aufmerksam gemacht su haben. Sogar im Qefäugniss hatte er 
sich mit entblOssten Genitalien am Fenster , das auf eine belebte Promenade 
ging, geseigt. 

L.*s Vater war geisteskrank, L/s Bruder wurde einmal, bloss mit dem 

Hemde bekleidet, auf der Strasse betroffen. L. hatte während der Militär- 
dienstzeit 2mal tiefe Ohnmächten gehabt. Seit 1859 litt er an sich häufenden 
eigenthörnliehen Schwindelanflillen — er wurde dann ganz matt, zitterte am 
ganzen Köriier, wurde leirhi'nblass, es wurde ihm duTikel vor den Ang-en . er 
sah helle »Sternchen flimmern und musste sich htützeii, um nicht umzufallen. 
Kach heftigeren Aniallen grosse Mattigkeit, profuse Sehwi isse. 

Seit 1861 grosse Reizbarkeit, die dem suuat so belobten Beamten ernste 
Rflgtti im Dienst eintrug. Seine Frau fand ihn verftndert — er hatte Tage, 
an welchen er wie wahnsinnig im Hause berumlief, den Kupi zwisdien den 
HSaden hielt» an die Wand stiess und über Kopfschmers Idagte. bn Sommer 
1869 stürste Fat. 4mal su Boden, starr, mit offenen Angen daliegend. 

Auch die Dämmerzustände wurden constatirt 

L. behauptete von den ihm zur Last gelegten Vergehen nicht Ja.s Ge* 
ringste zu wissen. Die Beobachtung ergab weitere und heftigere Anfalle von 
Vertigo epilept. L. wurde nicht verurtheilt. 1875 entwickelte sich Dementia 
paralytica mit baldigem tödilichem Ausgang. (Westpbal, Arcb. f. Fsjch. 
VII, p. 113.) 

Beobachtung 154. Ein 26 Jahre alter reicher Mann lebte seit t Jahr 
mit einem Hftdchen, das er sehr liebte. Er cohabitirte selten, war nie pervers, 
2mal während dieses Jahres hatte er nach Ezcess in Alkohol epileptische 
Insulte gehabt. Am Abend nach einem Diner, wobei er viel Wein getnudcen, 
ging er in die Wohnung der Maitresse, festen Schrittes in deren Schlafzimmer, 
obgleirh das Kammermädchen meldete, die Herrin sei nicht zu Hause; von 
da ging er in ein Zimmer, wo ein 14jähriger Knabe schlief, und begann diesoi 
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stt notiuttchtigen. Anf das Getchrd des Knaben» dam er die Vorhaut und 
die Baad verletst hatte, eilte das Diautm&dchen herbei. Da liess er ab Tom 
Sjoaben und tbat dem H&ddien Gewalt an. Darauf legte er ach bu Bett und 

schlief 12 Stunden. Erwacht, wusste er nur summarisch von Betrunkenheit 
und einem Coitus. In der Folge wiederholt epileptische Insulte. (Tarnowsky, 
op. dt. p. 52.) 

Bt; o b a I h t n n g 155. X., von höherem ätand, führt oini<^o Zeit ein 
di88olut«8 Leben und bekommt epileptische Anfälle. Er verlobt sich dann. 
Am Hochzeitstag, kurz vor der Trauung, erscheint er am Ann seines iiruUer^ 
in dem mit Hochzeitsgästen erfüllten Saal. Vor seiner Braut angelangt, ent- 

er seine Genitalien und beginnt öffentlich su masturhiren. Er wird 
sogleich nach einer psychiatrischen Klinik gebracht, onanirt unterwegs fort- 
während und ist nodi einige Tage von diesem Drang in abnehmnidem Maasse 
heüngesndit. Nadi Beendigung dieses Parozyamns hatte Fat^ nur eine gans 
▼eiachwommene Erinnerung für die Ereignisse und Termocbte keine Erkl&rung 
seiner Handlungsweise zu geben. (Ebenda p. 53.) 

Beobaclitung 156. Z., 27 .lahre, schwer erblich belastet, ppiloptisch. 
^loth^^iehti»yt » in 1 1 j&hrijsres M&dclion , todtet es dann. Kr läugnet die That, 
Amnesie. >)ezw. psychiKche AusnahmeTiustände zur Zeit des Crimen nicht er- 
wiesen. (Pugliese, Arch. di Psich, Vlli, p. 622.) 

Beobachtung 157. V.» 60 Jahre, Arst» beging Ünsucht mit Kindern. 
Vemrtheilung zu 2 Jahre Kerker. Dr. Marandon constatirt sp&ter epileptoide 
Angstanftlle. Demenz, erotische und hypochcmdrische Delirien, zeitweise Angst- 
anlUle. (Lacassagne, Lyon. m6d. 1887, Nr. 51.) 

Beobachtung 158. Am 4. August 1878 Nachmittags pflUckte die fast 
11 Jahre alte H. mit mehror»'Ti kleinen M'ldchen und Knaben anf offener 
.^tra.Mse Stachelbeeren. Plötzlich warf die H. die OV^jährige L. zu Boden, 
üxirte und f'ntl)h'>sste sie und fonUMtc don 7 '/«jährigen A. und den 5,i>lhnpfen 
O. auf. ^^ine Conjunctio membrorum mit dem Mädchen auszuführen, was diese 
auch Uiaten. 

Die H. hatte guten Leumund. Seit 5 Jahren litt sie an nervöser Reiz- 
barkeit, Kopfweh, Schwindel, epileptischen Anfielen, blieb in der Entwii^ung 
gcuiag und körperlich zurück. Sie ist noch nicht menstruirt, bietet aber Moli« 
mina menstr. Ihre Mutter ist epilepsieTerdftditig. Seit V« J&br hatte die H. 
öfter nach AnPällen verkehrte Sachen gemacht und dafiir Amnesie geboten. 

Dio TT. erscheint deflorirt. Geistige Defecte bietet sie nicht. Von ihrer 
incrixninirten That erklärt sie nicht das Geringste zu wissen. 

Nach dem Zeuq-nifss der Mutter hatte sie am Morgen des 4. Au<;ust 
einen » pilepti^ohen Anfall gehabt und die Mutter f*ie deshalb angewieflen, das 
Hans nicht zu verlassen. (Pürkhauer, Friedreich*» Blätter f. ger. Med. 
1879, H. 5.) 

Beobachtung 159« Unzüchtige Handlungen in Zust&nden 
krankhafter Bewusstlosigkeit bei einem Epileptiker. 
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T.. Steuereiniiehmer. 52 Jahre alt, verheimthet. ist angekla^, seit etwa 
17 Jahren mit Knuben Unzucht getiieb<'n zn haben, indem er theils dieselben 
masturbirtt». theils »ich von ihnen masturbiren Hess. Der Angeklagte, ein ge- 
8chat7.t< i Ik'amter. ist «ehr bestür/t über diesp schreckliche Be>schnl(iipn'o>? und 
behauptet, von den ihm zur Last geleeten Handlungen nicht da*» <i. riagste zu 
wissen. .Seine tieistesintegrität erschuii Iraglicii. Sein Hanxar/t. iler T. ^eii 
20 Jahren kannte, hebt seinen venchloeäcnen düsteren Charaku-r und iiautigen 
StmunnngswechBel hervor. Seine Frau berichtet, das« T. sie einmal ins Wasser 
stilnsen wollte« ebenso dass er seitweise AnfUle hatte, in denen er seine Kleider 
vom Leibe riso, sich zum Fenster hinausstOrsen wollte. T. weiss aach von 
diesen VorfUlen nichts. Auch andere Zeugen bwichten von auffallendein 
Wechsel der Stimmung, Bizarrerien des Charakter-^. Kin Ar»t will audl leit- 
weise Schwindel- und Krampfanfälle bei T. constatirt haben. 

T.'s Orossmutter war irrsinnig, sein Vater war dem chronischen Alko- 
hoH!*niu< anheimgefallen niul iuittv in den letzten Jahren an epileptiformen 
AiitiUli ii ^'flitt«»n: dt's.seu iJruiler war irrsinnit; uii<! hniic »nncn Verwandten 
in fciiK iii (U l iiiin ten Zustand ^otödtet. Ein weiterer Unkel Ue& T. hatt*.* sich 
entleibt. V on den :] Kindern iles T. war eines geistesschwach , ein anderes 
ächielend, ein drittes hatte an ("onvulsionen gelitten. Der Angeklagte gab an. 
er habe zeitweise Anl&lle gehabt, in welchen sich sein Bewnsstsein trflbte, so 
dass er nicht mehr wnsste» was er that Diese Anfälle wurden von einem 
anraartigen Schmerz im Nacken eingeleitet. Es trieb ihn dann an die frische 
Luft. Er habe nicht gewusst» wohin er ging* Seine Frau habe ihn geschledit» 
lieh vollkommen befriedigt. Seit 18 Jahren habe er ein chronischem Kl: m am 
Hodensack (Üiati^chlic]ii. dm ihm otl eine ausserordentliche geschlechtliche 
Erregung Terursache. Die Gutachten der 0 Sachverständigen waren einander 
fTitpfegengesetzt (Geiate.sgeaundheit — Anflllle larvirter KpilepsieV die .Stimmen 
der Jury waren getheilt', so dass Freisprechung,' t i tol^^tc. Dr. Legrand do 
Snulie, der als Kxperte berufen war, constatirte, diu^» T. bis zum 22. .Jahr 
etwa iu--löuial jährlich ins Bett urinirt hatte. Nach di^r Zeit hütt« die 
Enuresis nocturna aufgehört, aber seitdem waren zeitweise Stunden bis einen 
Tl^ aadauenide tiefe D&mmerziistllnde mit Amnesie ausgetreten. Bald daraof 
wurde T. wegen affentlicher ünsittlichkeit nochmals angeklagt und zu 15 Mo- 
naten vemrtheilt Im Kerker kiftnkelie er und wurde zusehends geistig 
schwftcher. Er wurde dedialb begnadigt, aber die Geistesschwäche nahm über 
hand. Wiederholt wurden epileptifonae Anfälle (tonisdie Krämpfe mit Be- 
wusstseinverlust und Zittern) an T. bemerkt. (Auzouy, Annal. med. psycho!. 
1874» November; Legrand du äauUe, Etüde m^. legale etc., p. d9.) 

Der folgende, vom Verfasser selbst beobachtete und in Fried- 

reich's Blättern mitgetheilte Fall von Unzuchtsdelikten mit Kindern 

möge diese für tlaü Foruiii höch.st wichtige Casuistik *) beschüessen. 



Vgl. ausserdem Lim an, Zweifelhafte Qeisteszust&nde, Fall 6; die Ar- 
beit von Las^gue, Ueber Exhibitionisten (Union m^. 1877); Ball u. Cham- 
bard, Art Somnambulisme (Dict. des scienc. mM* 1881). 
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Er ist um so werthvoller, als der Befund eines epileptischen Be- 
wussÜosigkeitszustands zur Zeit der That sichergestellt ist« und wie 
die — aus naheliegenden GhrOnden — lateinisch gegebene Species 
fiftcti lehrt, ein combinirtes raffinirtes Handeln in solchem Zustand 
gleichwohl mögUch ist. 

Beobachtung 160. P., 49 Jahre alt, verheirathet, Siechenhans- 
pfrOndaer, ist angeeehnldigt» am 25. Mai 1883 an der lOjfthrigen D. und der 
9jfthxig^ 6. in aeiaer Arbeitshiltte folgende echeiuaUche ünBachtedelikte begangen 

so haben: 

Die D. gibt an: 

Ich war mit der U. und meinem dreijährij?en Schwesterchen J, auf der 
Wiese. P. rief uns in soino Arbeitshütte und verriegeUf die Thüre. Tum nos 
exosculabatiir , linguam in o« raeum demittere tentubat faciemque mihi lam- 
bebat : sustulit mc in gremium, bracas apeniit, vpstes meas sublevavit, di^tis 
me in genitalibus titillrtbat et raembro femini» ini a fricabat ita «t lunnida 
fierem. Als ich schrie , .schenkte er mir 12 Kreuzer uud drohte mieh zu er- 
scbiessen, wenn ich etwas ausplaudere. Schliesslich lud er mich ein, am fol- 
genden Tage iviederaakommen. 

Die G. deponirt: 

P. nates et genitalia D . . . ae ezoBculatns, üsdem me conatibna agreeras 
e«t. Deinde Bliolum quoque trea atinoB natnin in manuti aoceptnm oscnlatuB 
est nadatumque parti snae viziU appreBit. Postea quae nobis ewent nomina 
interrogavit ac ceuHuit, genitalia D . . . ae meis mnlto esee maiora. Quin etiam 
O08 impnlit, at membrnm snum iotueremnr, maaibus oomprehendexemue et 
vidwtnus, quHntopere id esset ercctum. 

P. s^ibt im Verhör vom 29. Mai an » r erinnere >i' tt nur dunkel, vor 
Kur/.cia kleine Mädchen ^'t 'liebkost, beschenkt. (jekOsat zu liaben. Wenn er 
etwaö Andere« gethau, uiü^se er unzuieLlinungal ähig geweisen sein. Er leide 
übrigens seit einem Sturz vor Jahrt ii an Kopfschwäche. Am 22. Juni weiss 
er überhaupt uichtsi meiu von den V orgängen am 25 Mai, aucli nichts vom 
Verhör am 29. Mai. Diese Anmerie bewfthrt aidi im Kreasverhör. 

P. «tammt aus gehimkranker Familie» ein Bmder ist epileptisch. P. war 
früher Trinker. Eine Eopfrerletsang erlitt er tfaatoftchlich vor Jahren. Seither 
hatte er binaen Wochen bis Monaten wiederkehrende Anf&Ue geistiger Stdmng 
mit einleitender Morosttät, Gerdatheit, Neigung zu Alkoholexcessen, Angst, 
Verfolgungsdelir bis zu gefährlichen Drohungen und Gewaltttifttigkeit Dabei 
acustische Hyperftsthesie» Schwindel, Kopfweh, Congestion zum Gebim. Alles 
dies bei schwerer Bewusstseinsstörung and Amnesie für die gaaae bis su 
Wochen sich erstreckende Anfallszeit. 

Intorvalliir litt er an Koptw.di, misgehcnU von <lrr Stelle der erlittenen 
Kopfverletzung (kleine nul' Druck schmer/liatte llautnarlie an der rechten 
Schlafe). Mit Exa(V'rbatioii tleö Kopfäch merze« war er gereizt, moros bis zu 
Lebensüberdruss, rauächartig benommen im Sensorium. In einem solchen Zu- 
stand hat P. 1879 einen ganz impulsiven Selbstmordversuch gemacht, dessen 
er sieh hinterher nicht erinnerte. Bald daranf ins Kiaakenhaas aufgenommea, 
machte er den Eindruck des Kpileptikers, stand Iftngere Zeit in Bromkali- 
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baluttuUung. Knde 1879 ins Siechenbaus aufgcnonunen» hatte man nie aa ihn 

einen eigentlichen epileptischen Inault wahrgenommen. 

Intervallär war er ein braver, flpiR.«ic"<^r, frutmQthiger Mensch, hatte ni«* 
Sporen von spxuelh'r Erregung pobotcn, am Ii bisher nicht in seuien Aiisnahm»- 
zuständen, übenlie« mit seinem Weib hi^ auf die letzte Zeit ehelich verkehrt. 
Um die Zeit der incriminirten That hatte P. wieder Spuren eines nahenden 
AnfalU geboten, auch den Arzt um neuerUche Darreichung dea Bromkali 
gebeten. 

P. venichert» daas er Mit jenem Btnn intolerant fllr caloriacbe Sdild- 
Hdikeiten und Alkohol »ei und davon gleich sein Kopfweh bekomme und te^ 
wirrt werde. Seine weiteren Angaben von Gedädbtnissschwäche, geistiger 
Sohwftche, Reisbarkeit. schlechtem Schlaf bestAtigt die ärztliche Beobachtung. 

Hebt man an der Stelle des Tranma einen krftftigett Dru< Ic ntis, no wird 
P. rnn^fstiv, gereizt, verstört, zittert am panren K?5rper, ecBChainl aufgeregt 
im Bewusstsnin prPKt^>rt nnd verbleibt so durch Stunden. 

Zu Zeitt'n, wo er fVi-i von Sensationen ist , die jeweils von ilt^r Narbe 
ausgehen, erscheint er arti^'. niiini.sch frei, willig, otien . jedoch andauernd 
geistig geschwächt und dämmei Imft . F. wurde nicht verurtheilt. (Ausf. Gut- 
achten 8, Friedreich's Blätter.) 



FvriodiidiM Imiem. 

Gleichwie in den fHUen nicht periodischer Manie, zeigt sich 

vielfach bei den Änfiillen periodiücker eine krankhafte Steigerung 
oder weni^Bt^ns ein deutliches Hervortreten der sexuellen Sphäre 
(s. u. Manie). 

Dass die Sexualem ptindung dann auch pervers sein kann, lehrt 
folgender von Servaes (Axck. f. Psjch.) berichteter Fall. 

■ 

Beobachtung 161. Catharine W., 16 Jahre alt» noch nicht menstroirt, 
frtther presund. Vater j&hsomiger Natur. 

7 Wochen vor der Aufnahme (3. Deceml^r 1872) melancholische Ver- 
stlmmnnp und Rfiz}»arkeit. Am 27. November zweitütriger TobstichtsanfalL 
Daun wieder melancholisch. Am il Deccniht r normaler Zustand. 

Am 24. December (28 Tapt^ nach dem er?-t*'n Tobanfall) ptill. scheu, ije- 
drückt. Am 27. Dec*»mber Exaltatiunszustaud (Heiterkeit, Lachen u. s. w.) mit 
brünstiger Liebe zu einer Wärterin. Am 31. December plötzlich molancholisehe 
Starre, die sich nach 2 Stunden löst. Am 20. Januar 1873 neuer Anfall, 
gant wie der flrflhere. Ein gleieher am 18. Fdinur, sogleieh mit den Innren 
Ton Hensee. Fbtientin hatte absolute Amneeie fllr du in den Faroijnnen 
Geichehene und hörte achamroth, mit unverhohlenem Entannen, was man ihr 
berichtete. 

Tn der Folgo ncM Ii abortive AnfUlle, die mit Regelung der Menees im 
Juni vollem pqrchischen Wohlbefinden wichen. 
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In einem anderen FaU Ton Gock (Arch. f. Psych. V), wo es . 
sich wahrachei&licli um cycliscfaea Irresein bei einem schwer be- 
Ifigteten Manne bandelte, trat im Exaltationszustand Oeschlecbtstrieb 

zu Männern auf. Hier hielt sich aber der BefcreflTende ftir ein 
Frauenzimmer, und fragt es sich, ob nicht eher der Walin ver- 
änderten Geschlechts als eine conträre Sexualemptindung da^» ge- 
schlechtliche Vorgehen bestimmte. 

Von grösstem Interesse sind im Anschluss an diese Fälle von 
krankhafter Aeusserungsweise des Geschlechtslebens, als Theil- 
erscheinnng einer Manie, diejenigen, wo ein krankhaftes und viel- 
fach auch perverses Geschlechtsleben anfallsartig zu Tage tritt, 
analog einer Dipsomanie den Kern der ganzen psychischen Störung 
ausmacht, während intervalli&r der Geschlechtstrieb weder abnorm 
stark noch pervers ist. 

Ein zit'iiilich reiner Fall von solcher periodiscli er Psyi lio- 
pathifi aexualis, geknüpft an den Vorgang der Menstruation, ist 
der folgende von Anjel (Arch. f. Psych. XV, H. Z) mitgetheilte. 

Beobachtung 102. Ruhige Dame, nahe dem Klimakterium. Starke 
«rbliche Belastoag. In Juageii Jahren Anf&Ue von petit mal. Btelt exoentriscb. 
heftig, »tteng sitÜteh, kinderloae Ehe. 

Tor mehreren Jahren, nach heftigen Gtoftthsbeweffongen, hysteroepflep- 
tiflcfaer An£ftU, darauf mehrwOchentlichee poetepileptiachee Irresein. Dann 
mehnnonatliche Schlafloeigkeit. In der Folge jeweüs menefaraale Insomnie nnd 
Drang, Knaben von unter 10 Jahren an sich zu locken, zu küssen und ihre 
irenitalien zu berühren. Drang zu Coitus, ttberbaapt su Verkehr mit einem 
Erwachsenen lie>;teht in dieser Zeit nieht. 

Patientin «prieht manchmal oiW-n nhvr difscn Dran^, hittM sie 7.u üIht- 
wachen, da sie nicht für sich gut stehtjn küane. Intorvallär meidet sie üngst- 
lieh jeden bezügliche Gespräch, ist streng decent, in keiner Weise gescblechte- 
bedürftig. 

Bezüglich derartiger, noch wenig gekannter F^e von perio- 
discher Psychopathia sexnalis bat Tarnowsky (op. cit. p. 38) 
werthvolle Beiträge geliefert, jedoch sind seine Fälle nicht sämmt- 
lieb periodischen Charakters. 

Tarnowsky berichtet Fftlle, wo Terheirathete, gebildete Mlimer, Fami* 
lienvftter, Ton Zeit su Zeit geswongen waren, den abechenlicheten Geechlechte- 
akten dch su ergebm, wUirend aie intervall&r geechlechtlich normal waren, 
ihre paroigretischcn Akte perhorrescirten und vor der zu ge^rttgenden Wie* 
derkefar neaerlicher AnfUle zurücksclianderten. 

Kam 88 dann neuerlich zum Paroxysmus, 80 achwand die normale Ge- 
echleehtMcnipfindung , es kam ein p.sychiBcher AufregungSKUstand mit iSchlaf' 
V. Krafft-fibiuB, Psychopathi« sexnalis. 7. Aufl. 24 
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loaigkeit. mit Vurgtfllungen und Drängen, im Sinne der perreiMii gescUechtr 

lirhpn flandlnnf:;' vor/iif^phcTi , mit ängstlicher Bcklemmunf^ und immer mäch- 
tiger ini wachsendem Impuls zur sonst perhorroscirtt u , nim aber erlösenden^ 
weil den Zustand lösenden geschlechtlichen Handlung. 

Die Analogie mit dem Dipsomanen iat eine vollkommene. 

Weitere Fälle (periodische Päderastie betrctiend) siebe Tar- 
nowsky, op. cit. p. 41. Der dort p. 40 berichtete Fall dürfte in 
das Gebiet der Epilepsie geboren. 

Der folgende Fall, von Anjel (Arch. f. Psych. XV, H. 2) 
berichtet f ist einer der bezeichnendsten für das anfallsweise Auf- 
treten von krankhafter Sexualerregung. 

Beobachtung 163. Herr aus höheren Ständen, 45 Iiibre alt* allgemein 
Iti'li'^Vif. nnbehistct, "phr '»•parlitet, streng' sittlich, sr-it 15 Jahren verheirathet, 
mit iVüher iiormah'in < icst lilechtsverkehr, \ uter mehrerer i^f^snnd<'r Kin<itM". in 
be8t<*r Ktie Ii IumkI, hatte vor 8 Jahri'ii liefti;j:en Sehreck erlitten. Im Anschlut*s 
daran uieluere Wochen Uug Augst>,'efiilile und Herzkrämpfe. Dann kamen 
eigenthümlichc Anfälle in Zwischeniäunien von Monaten bis zw einem Jahr, 
die Patient seinen «moralüchen Sdinupfen" nennt. Er wird eddafk». Nach 
8 Tagen Verlust des Appetits, wachsende Gemflthsreixbarkeit, ▼entOrtes Ana- 
seh«i, starrer Blick, Vorsichhinstarren, grosse Blftsse, wechselnd mit ErrGUien« 
Zittern der Finger, geröthete glänzende Augw mit eigenUiflmlich iQsteniem 
Aoadnick, heftige, überstürzte Redeweise. Drang zu kleinen Mädchen von 
5—10 Jahren, seibat zu den eigenen. Bitte an die Frau, die Mädchen vor ihm 
in Sicherheit zu bringen. Patient schlies.st sich tagelang in diesem Zustand im 
Zimmer pIti. Früher dränjrte es- ihn, weihliehe Sehiilkiii'l'M- iiuf der Strn«se ab- 
zupassen, und er •'ni]it';in(l eine fi<^enthümlicbe Herrie<li(^ung, vor ihnen seine 
Genitalien zu entl>lü.-v.seii. ind*-m im- tlest^K'icben tliat. als lainire er. 

Aus Furcht vor Skandal achliesat er sich im Zimmer ab, still brütend, 
bewegungsunfähig, abwechselnd von quälenden Angstgefühlen gepeinigt. Da« 
Bewusstsein scheint ganz ungetrübt Dauer der Anf&Ue 8—14 Tage. Ursachai 
der Wiederkehr ganz unklar. PlOtsliche Besserung; grosses Schlaf bedttrfhiss, 
nach dessen Befriedigung wieder ganz wohl. Intervallftr nichts Abnormes. 
Verfasser nimmt eine epileptische Grundlage an und hält die Anf&Ile fär das 
psychische Aequivalent eines epileptischen Insults. 



Manie. 

An der allgemeinen Erre<^unt;, welche hier im psychischen 

Organ besteht, betheiligt sich vnUa ii i ich die sexuelle Sphäre. 
Bei manische« Personen weibiieiien Geöchiechts ist dies sogar Regel. 
Im einzelnen Fall kann es fraglich sein, ob der an und für sich 
nicht gesteigerte Trieb bloss rücksichtslos entäussert wird oder 
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wirklich in krankhafter Steigerung vorbanden ist. Meist; wird die 
letztere Annahme die richtige sein, sicher da, wo sexuelle Delirien 
und äquivalente religidse fort und fort geäussert werden. Je nach 
der Höhe der Krankheit äussert sich der gesteigerte Trieb in ver- 
schiedenartiger Form. 

Bei blosser manischer Exaltation und da, wo es sich um 
Männer handelt, beobachtet man roiirmacherei, Frivolität, LascivitUt ' 
in der Rede, Aufsuchen von Bordellen — bei Weibern Neigung, in 
Herrengesellscbaft zu kokettiren, sich zu putzen, pomadisircn, von 
Heiiaths- und Skandalgeschichten zu sprechen, andere Weiber 
sexuell zu yerdachtigen, oder — in äquivalenter religidser Inbrunst, 
zeigt sich Drang, sich an Wallfahrten, Missionen zu betheiligen, 
ins Kloster zu gehen oder wenigstens Pfarrersköchin zu werden, 
wobei viel von der eigenen Unschuld. Juiigliaulichkeit die Rede ist. 

Aul der Höhe der Manie (Tobsuciit) bege<^net man AutYorde- 
rungen zum Coitus, Exhibition, Zoten, raassioser (iereiztheit gegen 
die weibliche Umgebung, Neigung zu Schmierereien mit Speichel, 
Urin, selbst Koth, religiös-sexuellen Delirien, vom hl. Geist Uber- 
schattet zu sein, das Jesuskindlein geboren zu haben u. s. w., rück- 
sichtsloser Onanie, beckenwetzenden Coitusbewegungen. 

Bei tobefichtigen Männern hat man sich schamloser Mastur- 
bation, Nothzucht an weiblichen Individuen zu versehen. 

Satyriasis und Nymphomanie. 

Psychische Erregungszustände, in welchen ein krankhaft ge- 
steigerter Sexualtrieb im Vordergrund des Krankheitsbildes steht, 
hat man als Satyriasis (beim Mann) und als Nymphomanie s. ütero- 
manie (beim Weib) bezeichnet. 

Moreau (a. a. 0.) hält diese Zustände fUr eigenartige, ge- 
wiss aber mit Unrecht. Der sexuelle Symptomencomplex ist immer 
nur Theilerscheinung innerhalb einer allgemeinen Psychose (Manie, 
haiiiR miitorischer W ahnsinn?). 

Das Wessentliche innerhalb de« sexuellen Fineguni^^i'/ustands 
ist ein Zustand psychischer Hyperästhesie mit Betheiliguug der 
sexuellen Sphäre. Die Phantasie führt nur sexuelle Bilder vor bis 
zu Hallucinationen und Illusionen und wahrem hallucinatorischem 
Delirium. 

Die gleichgültigsten Vorstellungen wecken sinnliche Bezie- 
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liunt^en. und die wollüstige Liistbetonung der Vorstellungen und 
Apperceptioneii ist eine lioch_L(ejiteiy:erte. Lh-v krankhafte Be\vu->:- 
seixLsiubalt nimmt das ganze Fühlen und Streben in Be^^chlag. gebt 
mit einer allgemeinen körperlichen Aufregung, ähnlich der bei 
Coitus stattfindenden (s. Physiologie), einher. Vielfach sind die Gern- 
talorgaue in anhaltendem Tuigor (Priapismus beim Manne). 

Der von Geschleehiswnth heimgesuchte Mann sucht den Trieb 
um jeden Preis zu befriedigen und wird dadurch Personen des as- 
deren Ge.sclileehts höchst ixelahilicli. Faute de iiiieiix onanirt oder 
sodomirt t>Y. Das nyniplu manische Weib suclit Männer diir' h Ei- 
hibitiun oder brünstige Ueberden an sich zu locken, geratli An- 
gesichts Solcher in hochgradige sexuelle Erregung, die iu Maätoi' 
batiou oder beckenwetzenden Bewegungen befriedigt wird. 

Satyriasis ist selten. Nymphomanie wird häufiger beobacbtot 
nicht so selten im Klimakterium. Sogar im Senium kann sie vor- 
kommen. Abstinenz^) bei beständiger Anregung der sexuell« 
Sphäre durch psychische oder i)eriphere Reize (Pruritus pudendi, 
Oxyuris u. js. w.) kann die.se Zu^<tände hervorbringen, wahrschem- 
lich aber nur hei Belasteten. 

Die Behauptung, dass sie auch in Folge von Vergiftung diir^ 
Canthariden vorkomme, scheint auf Verwechslung mit Priapifimu» 
zu beruhen. Das anföngliche VVoUustgef ühl , das mit Priapisma« 
ab intoxicatione cantharid. verbunden ist, geht wenigstens bald in 
das Gegentheil fiber. Satyriasis und Nymphomanie sind acute psyclio- 
sexuale Erkrankungszustände. 

Es gibt Übrigens auch solche, die man nicht ohne Grund ils 
chronische FäUe von Satyriasis, resp. Nymphomanie, bezeichnen könnte 

Dahin [reliöien Männer, die, meist muh Abusus Veneria, l>t- 
sonders durch Masturbation, an Neurasthenia sexualis leiden, gleich- 
wohl eine hochgesteigerte Libido sexualis besitzen. Ihre PhaDtaai^ 
ist, gleichwie in acuten Fällen, sehr erregt, ihr Bewusstsein mit 
schmutzigen fiildem . erfüllt, so dass selbst das Erhabenste mii 
cynisehen Bildern und Vorstellungen besudelt wird. 

Das Denken und Verlangen solcher Menschen ist nur auf 
Sexualsphäre gerichtet, und da ihr Fleisch schwach ist, kommcD 
sie, unterstutzt durch ihre Phantasie, zu den grössten PerTersitätcn 
geschlechtlichen Handelns. 



*) Vgl. die intetesBanten FäUe bei Uarc-Ideler II, p. 137. ~ IdtUt. 
Gnmäm der Seelenheilkimde II, p. 488 -492. 
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Analog^ Zustande bei Freuen kann man aU chronische Nympho- 
manie bezeichnen. Sie f&hren natttrlich zu Prostitution. Legrand 
du SauUe (Lafolie p. 510) theilt interessante Fälle mit, die offen* 
bar nicht anders sich deuten lassen. 

Melauclioiie. 

« 

BewQsstsein und Stimmung des Melancholischen sind einer 

Weckung sexueller Triebe nicht günstig. Gleichwohl kommt es 
zuweilen vor, dass solche Kranke ajusturbiren. 

In Fällen meiner Erfahruii<j: handelt es sich immer um be- 
lastete und schon vor der Krankheit der Masturbation ergebene 
Kranke. Eine Befriedigung einer wollüstigen Erregung schien den 
Akt niciit zu motiviren, als vielmehr Gewohnheit, Langeweile, Angst 
und der Drang, eine temporare Aenderung der peinlichen psychischen 
Situation herbeizufahren. 

Hysterie. 

Aeusserst häufig ist bei dieser Neurose auch das sexuelle 
Leben abnorm, bei belasteten Fällen wohl immer. 

Alle möglichen Anomalien der sexuellen Funktion kommen 
hier vor, in buntem Wechsel und sonderbarer Yerquickung, auf 
hereditär degenerativer Grundlage und bei moralischer ImbecUlität, 
in den penrersesten Erscheinungsformen. Die krankhafte Aende- 
rung und Vorkehrung der Geschlechtsemphndung bleibt niemuU 
ohne Folgen für da.s (jeniütlislebeu dieser Kranken. 

Ein denkwürdiger bezüglicher, von (iirauJ mitgetheilter Fall 
ist der folgende: 

Beobachtunjr 1<»4. Maii.iiine L. iii Bordeaux hat -WichLs, während 
ihre Uerrschaft unter dem Kaiilus« vou ihr beigebrachten Narcoticis fest sctdiet. 
deren Kinder ihran Geliebten 20 geaeblechtUchem Geuuss preisgegeben und 
zu Zeugen der iinmomliacfasten Scenen gemacht. Es eigab sieb, daas die L. 
hysterisch (Hemianfifltheaie und KrampfonfUle) nnd Tor ihrer Erkrankung eine 
anständige, vertranenswflrdige Person gewesen war. Seit der Krankheit hatte 
ne mcfa schamlos proetituirt und ihren moralischen Sinn eingebflsst. 

Häufig ist bei Hysterischen das Sexualleben krankhaft erregt. 
Diese Erregung kann intermittirend (menstrual?) sich geltend machen. 
Schamlose Prostitution, selbst seitens Ehefrauen, kann die Folge 
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sein. In miMerer Form äussert sicli der sexuelle Drang in Onanie, 
Nacktgehen im Zimmer, Sichsalben mit Urin und anderen un- 
sauberen Stofieni Anlegen von Männerkleidem u. s. w. 

SchOle (Klin. Psychiatrie 1886, p. 237) findet besonders 
häufig krankhaft gesteigerten Geschlechtstrieb, «welcher disponirte 
Mädchen und selbst in glücklicher Ehe lebende Frauen zu Messa- 
linen werden lässt". Der f^enanntt* Autor kennt Filllf, wo bereits 
aut (kr Hochzeitsreise Fluclitversuche mit Männern aus zufälliger 
Begegnung gemacht wurden, wo geachtete Frauen Liaisons ohne 
Wahl anknüpften und in unersättlicher Gier jede Würde opferten. 

Bei hv-t. l ischer Geistesstörung kann sich das krankhaft er- 
regte Sexualleben in Eifersuchtswahn, grundlosen Anklagen männ- 
licher Personen wegen unzüchtiger Handlungen^), Goitashallucina- 
tionen') u. s. w. äussern. 

Zeitweise kann auch Frigidität vorkommen mit mangelndem 
Woljustgefülil, meist auf Grund genitaler Anästhesie. 

Paranoia. 

Abnorme Erscheinungen seitens des Sexuallebens sind in den 
verschiedenen Formen der primären Verrücktheit nichts Seltenes. 
Entwickeln sich doch manche derselben auf der Grundlage sexuellen 
Abusus (masturbatorische Paranoia) oder sexueller Erregungsvor* 
gange, und handelt es sich um psychisch degeneratire Individuen, 
bei denen erfabrungsgemäss neben anderweitigen funktionellen De- 
geuerationszeichen auch das sexuelle Leben vielfach tief belastet ist. 

Besonders deutlich tritt das krankhaft gesteigerte, nach Um- 
ständen auch perverse sexuelle Leben zu Tage in der Paranoia 
erotica und der religiosa. Bei der ersteren äussert sich aber der 
sexuelle Erregungszustand nicht sowohl in direkt auf die Befriedi- 
gung des Geschlecht sfjenusses abzielenden Vorgängen und Hand- 
lungen, als vielmehr (jedoch nicht ausnahmslos) in platonischer 
Liebe, in Schwärmerei für eine durch ästhetische Befriedigung im- 
ponirende Person des anderen Geschlechts, nach Umstanden sogar 
für ein Phantasiegebilde, ein Bild oder eine Statue. 

*) S. u. a. Fall Merlac in d. Verf. Lehrb. d. ger. PsyckopathoL, 2. Anll. 
p. 322. — Morel, TndU des malad, mentales p. 687. — Legrand, La folie 
p. 337. — Process La Ronci^re in Annal. d^hj^g.» 1. SeriCr IV., 3. Serie, XXII. 

*) Daraaf beruhen die Incaben in den Hexenprocessen des Mittelalten. 
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Die schwächlich oder rein geistig sich kundgebende Liebe zum 
«nderen Geschlecht hat fibzigens nicht selten ihren Grund in durch 
lang getriebene Masturbation entstandener SchwEchung der Zeu-> 
gungsorgane, und unter der keuschen Begeisterung für ein geliebtes 
Wesen kann sich grosse Lüsternheit und sexueller Misshrauch ver- 
bergen. Episodisch, uauiüntlich bei Weibern, kann sogar heftigu 
sexuelle Erreguug im Sinne der Nymphomanit' auftreten. 

Aurh die Paranoia reli<^io!sa fusst grössLeiitlieils auf der sexuellen 
Sphäre, die in Form, abnorm frühen und krankhaft starken Sexual- 
triebs sich kund gibt. Die Libido findet Befriedigung in Mastur- 
bation oder religiöser Schwärmerei, deren Gegenstand einzelne Geist- 
liche, Heilige u. s. w. sein können. 

Diese psycho-pathologischen Beziehungen zwischen sexuellem 
und religiösem Gebiet wurden p. 9 ausführlich besprochen. 

Verhältnissmassig häufig sind — abgesehen von Masturbation' — 
bei religiöser Paranoia .sexuelle Delikte. 

Einen beraerkenswerthen Fall von religiö.><em Waiinsimi. der 
zu Ehebruch führte, enthält Marcs Werk füebers. von Ideler 11, 
p. lüO). Einen Fall von Unzucht mit kleinen Mädchen seitens 
eines an Paranoia religiosa leidenden 43jährigen Mannes, der tem- 
porär erotisch erregt war, hat Giraud (Annal. m^d. psychol.) be- 
richtet. Hierher gehört auch ein Fall von Incest (Li man, Viertel- 
jahrsschr. f. ger. Med.). 

Beob.iclitung 165. M. hat seine Tochter geschwäugert. Seine Ehefrau, 
Mutter von 18 Kindern und »elbst schwanger von ihrem Manne, erstattete die 
gerichtliehe Anzoicrr-. M. litt st»it 2 .Tiihren an reli^-ifiaer Paranoia. .Ks wurde 
mir die ( )tirnliarnnir. ihi.-,Ä; ii h mich zn meiner Tochter, zu der <'\vi;^'en Sonne, 
le^^'ii sollt'. Dann ent«!tä.ade oin Mensch von Flrinch untl iUut durch tueintni 
Glauben, der lJ< Jahrhunderte alt sei. Dieser Mensch als eine Brückt* iu das 
ewige Leben zwischen altem und neuem Testament." Diesem, nach seiner 
Hdnung gdttUclieii Befehl hatte der Wahnsiimige Folge geleistet. 

Auch bei Paranoia persecutoria kommen zuweilen pathologisch 
motiTirfce sexuelle Handlungen Tor. 

Beob^htang 166. Eine 80 Jahre alte Frauensperson hatte einen in 
der N&he spielenden 5jfthrigen Knaben durch Veraprecbung von Geld und 
Braten an sich geeckt» mit seinem Penis geq^elt, sicli dann Über ihn gdiockt 
nnd Ooitus Tenucht. Die Betreffende war Lehrerin, von ebem Manne verführt 
und Verstössen worden, hatte sich, früher streng sittlich, einige Zeit der Pro- 
stitution ergeben. Der Schlüssel zur Erklärung ihros sittonlosen Lehenswandels 
•eigab sich insofern, als sie weitverzweigten Verfolgungswahn bot. wähnte. 
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unter ilem gelieimnissvoUen Kinflusä ihres Verführers zu ätehen , der sie zu 

3exn»»llen Handlunpfen nf^thipo, f^o tjlaiibte »ie auch, dor Knol«e sei ihr durch 
ihren Verführer in den gfsciiiekt worden. Au roljc MTinlichkeit aL^ Motiv 

de» Verbrechen« Hess sich um so weniger denken, iils es der rt r>;ori leicht ge- 
wesen wäre, auf uaiurgemilsse Weiae ihren .Sexualtrieb zu befriedigen (Küssnei, 
Berl, klin. Wochenschrift). 

Aehnliche Fälle hat Ciillerre (Perversioiks sexuelles chez le.** 
|)t'r.st'cutea in Annal. medico-psychol.. Mars. 188«)) mitgetheiit, /.. B. 
die Beobachtung eines Kranken, der, an Paranoia sexualis perse- 
cutoria leidend, seine Schwester zu nothzUchtigen versuehte, dem 
vermeintlicheii Zwang Folg« gebend, den auf ihn die Bonapaiüeten 
ausübten. 

In einem anderen FaUe wird ein an elekfaro-magnetischem Ver^ 
folgungswahnsinn leidender Capitän von seinen Verfolgern zu Pi- 
derastie gereizt, die er lebhaft perhorrescirt In einem älinlicben 

Fall reizt der Verfolger zu Onanie und Päderastie. 
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Y. Das krankhafte Sexualleben Tor dem 

Criminalforum. 



Die Gesetzbücher aller Cuiturnationen verfolgen DonjenigeD, 
welcher unzUchtige Handlungen begeht Insofern die Erhaltung 
von Zucht und Sitte eine der wichtigsten Existenzbedingungen für 
das staatliche Gemeinwesen ist, kann der Staat kaum genug thun 
als Hüter der Sittlichkeit in dem Kampf gej^^cn die Sinnlichkeit. 
Dieser Küiupi ist ein ungleicher, insoicTn nur eine gewisse Zahl 
von sexuellen AiLsschvveifnn<^en j^erichtlich verfolgt werden kann, 
den Ausschreitungen eines so mächtigen Naturtriebs gegenüber die 
Strafdrohung nur sehr wenig auszurichten vermag und es in der 
Natur der sexuellen Delikte liegt, dass nur ein Theil derselben zur 
Kenntniss der Behörde gelangt. Dem Walten dieser kommt die 
öffentliche Meinung zu Hilfe, indem sie derlei Delikte als entehrend 
ansieht. 

Aus der Criminalstatistik ergibt sich die traurige Thatsache, dass 
die sexuellen Delikte in unserem modernen ( ult urleben eine fort- 
sclireitende Zunahme aufweisen'), darunter u^anz speziell die ün- 
zuch tsvergehen an Individuen unter 14 Jahren. 

Der Moralist sieht in diesen traurigen Thatsachen weiter nichts 
als einen Verfall der allgemeinen Sittlichkeit und kommt nach Um- 
standen zu der Anschauung, dass die im Vergleich zu yergangenen 
Jahrhunderten ttbergrosse Milde des Gesetzgebers in der Bestrafung 
sexueller Delikte daran theilweise schuld sei. 



*) Vgl. Casper, Kltn. Novelle. — Lombroso, Goltdammer's Archiv, 
Bd. 30. — Oettingou, Moralrtatistik p. 494. 
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;{7B Verkennuog pathologischer bcxualfonction in foro. 

Dem ärztlichen Forscher drängt sich der (iedanke auf, dass 
diese Erscheinung im modernen socialen Culturleben mit der über- 
handnehmenden Nervosität der letzten Generationen in Zusammen' 
hang stehe, insofern sie neuropathisch belastete IndiTidnen züehtet, 
die sexuelle Sphäre erregt, zu sexuellem Missbrauch antreibt und 
bei fortbestehender Lüsternheit, aber herabgeminderter Potenz zu 
perversen sexuellen Akten fdhrt. 

Wie berechtigt derartige Anschauungen speziell zur Erklärung 
der in auffallender Weise sich mehrenden Unzuchtsdelikte aa Kin- 
dern sind, wird sicli aus dem Folgenden klar ergeben. 

Dass bezüglich der Begehung von sexuellen Delikten neuro- 
und selbst psycho pathische Bedingungen vielfach ausschlaggebend 
sind, ist aus dem bisher Erörterten leicht ersichtlich. Damit wird 
nichts Geringeres als die Zurechnungsfähigkeit vieler eines Unzuchts- 
deljktes beschuldigter Menschen in Frage gestellt. 

Der Psychiatrie kann die Anerkennung nicht versagt werden, 
dass sie die psychisch krankhafte Bedeutung zahlreicher monströser, 
paradoxer sexueller Akte erkannt und nachgewiesen hat. 

Von diesen Thiit>acbeu psycho-pathologischer Forschuncr hat 
die Jurispriiilen/. als (iesetzgebung und Rechtsprechung l)jsher s,ehr 
wenig }S(iti/. genoninien. Sie setzt sich damit in Widerj^prueh mit 
der Medizin uud steht beständig in Gefahr, Urtheile und Strafen 
über Solche zu verhängen, ^Vio wissenschaftlich als für ihre Hand- 
lungen unzurechnungsfähig dn^^tehen. 

Durch diese oberflächliche Behandlung von tief in das Inter- 
esse und Wohl der Gesellschaft eingreifenden Delikten geschieht 
es gar leicht der Justiz, dass sie einen Verbrecher, der gemein- 
gefährlicher als ein Mörder oder ein wildes Thier ist, nach festem 
Stralmass abstraft und ihm nacli ausgestandener Strafe der Gesell- 
schaft wieder ausliefert, ^^•ährend die wissenschaf'tliclie Forscbiiiii^ 
nacVi weisen kann, dtiss ein originär psychisch und sexuell entarteter 
und damit unzurechnungsfähiger Mensch der Thäter war, der zeit- 
lebens unschädlich gemacht werden mUsste, aber nicht bestraft 
werden sollte. 

Eine Justiz, die nur die That und nicht den Thäter würdigt, 
wird immer in Gefahr stehen, wichtige Interessen der Gesellschaft 
(allgemeine Sittlichkeit und Sicherheit) wie auch des Individuums 
(Ehre) zu verletzen. 

Aul keinem Gebiete des Strafrechts ist ein /iUsaminenarbeiten 
von Richter uud medicinischeu Experten so sehr geboten, wie bei 
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den sexuellen Delikten, und nur die anthropolo^iscli-klinische For- 
schung yermag hier Licht und Klarheit zu verbreiten. 

Die Art des Deliktes kann niemals an und für sich eine 
Entscheidung darüber herbeiführen, ob es sich um einen psycho- 
pathischen oder einen in physiologischer Breite des Seelenlebens 
zu Stande gekommenen Akt handelt. Der perverse Akt verl»ür<^t 
nicht (He Perversiun ri«M- Empfindung. Jedenfalls sind die mon- 
strösesten und perversesten sexuellen Handlungen bei geistig Ge- 
sunden schon vorgekommen. Aber die Perrersion der Empfindung 
inusö als eine krankhafte erwiesen werden. Dieser Nachweis wird 
geliefert durch Entwicklung ihrer Entstehungsbedingungen und ihrer 
Gonstatirung als Theilerscheinung eines neuro- oder psychopathischen 
Gesammtsustandes. 

Wichtig ist die Species facti, aber auch sie pestatt«»t nur Ver- 
uiuüiuiigen. insofern dieselbe sexuelle Handlun:^^ jt iiachdeni sie 
z. B. ein Epileptiker. Paralytiker oder geistig (iesuiider begeht, ein 
anderes Gepräge und Besonderl^t itcn der Handlungsweise aufweist. 

Periodische Wiederkehr des Aktes unter identischen Modali- 
töten, impulsive Art der Ausfuhrung erwecken gewichtige Prä- 
sumptionen für eine pathologische Bedeutung. Die Entscheidung 
liegt jedoch in der ZurilckfÜhrung der That auf ihre psychologischen 
Motive (Abnormitäten des Vorstellens und Fuhlens) und in der Be- 
gründung dieser elementaren Anomalien al> Theilerscheinungen eines 
neurupsyehopailiischen Gcsummtzustandes — entweder einer psychi- 
sclien Entwicklungshemmung oder eines psychisclien Degenerations- 
zustandes oder einer Psychose. 

Die in dem allgemein- und speciell-pathologischen Theil dieses 
Baches niedergelegten Erfahrungen dfirften für den Experten von 
Werth fQr die Auffindung der Impulse zur Handlung sein. 

Diese für die Entscheidung, ob bloss Immoralität oder ob Psycho- 
pathie vorliege, unerlässHchen Thatsachen können nur durch eine 
gericlit^'arztliche l'ntersucliung , die nach Regeln der Wissenschaft 
die ganze Persönlichkeit anamnestisch und gegenwärtig, anthropo- 
Ic^isch und klinisch berücksichtigt, gewonnen werden. 

Der Nachweis einer originären angeborenen Anomalie des 
Sexuallebens ist wichtig und fordert auf, in der Richtung eines 
psychischen Degenerationssustandes Untersuchungen anzustellen. 
Eine erworbene Abweichung muss, um als krankhaft anerkannt 
werden zu können, auf eine Neuro- oder Psychopathie zurttckgeführt 
werden. 
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Fragliche Zarechiraiigsf&higkeit 



Praktisch mu.ss hier zunächst an Dementia paralytica und an 
Epilepsie gedacht werden. Die Entscheidung bezüglich der Zurech- 
nttDgsföhigkeit findet ihren Schwerpunkt in dem Nachweis eines 
psychopathtschen Zustandes hei dem eines sexuellen Deliktes Be- 
schuldigten. 

Dieser Nachweis ist unerlässlich, um der Glefahr zu begegnen, 

das.s nicht blosse Imuioralität mit dem Deckmantel der Krankheit 
entschuldigt werde. 

Psychopsithisclie Zustände können zu Sittlichkei(>verl.iri.'cheTi 
führen und zugleich die Bedingungen der Zurechnungsiahigkeit aut- 
heben, insofern 

1) dem normalen, eventuell gesteigerten Sexualtrieh keine sitt- 
lichen und rechtlichen GegenYorstellungen gegenübergestellt werden 
können, und zwar: a) indem solche nie erworben wurden (ange- 
borene geistige Schwichezustinde) oder b) in Verlust geriethen 
(erworbene geistige Schwftehezustönde) ; 

2) der Sexualtrieb gesteigert ist (psychisclif P^xaltations- 
zuständr) uud zugknch d.ks Bewusstsein getrüljt. der psychische 
Meclianismiis zu gestört ist. nni die virtuell allerdings vorhandenen 
Gegenvorstellungen wirksam werden zu lassen; 

3) der Sexualtrieb pervers ist (psychische Degenerattonszustande). 
£r kann zugleich gesteigert und unwiderstehlich sein. 

Ausserhalb eines psyehischen Defekt^, Entartungs- oder JBr- 
krankungszustandes stehende Falle Yon sexuellem Delikt können 
niemals der Entschuldigung der Unzurechnungsfähigkeit theilhaftig' 
werden. 

In zahlreichen Fällen wird statt eines psychiacli-krankhaftea 
Zust {indes . ine Neurose (lokale oder allgemeine) tjefunden werden. 
Insüiern die Uebergänge zwischen Neuroso und Psychose tliessende 
sind, elementare psychische Störungen bei jener häufig, bei tiefer 
Perversion des Sexuallebens wohl immer zu finden sind, die neu- 
rotische Affektion, virie z. B. Impotenz, reizbare Schwäche u. s. w., 
auf die Begehung der strafbaren That Einfluss gewann, wird eine 
gerechte Jnstiz, unbeschadet des nur ans psychischem Defekt oder 
aus Krankheit statuirbaren Mangels der Zurechnungsf&higkeit, auf 
mildernde ümstftnde der Strafthat erkennen. 

Der praktische Jurist wird aus verschiedeuen Gründen An- 
stand nehmen. In i allen sexuellen Delikten Gerichtsärzte zu berufen 
behufs Anst^'IlunL( einer psychiatrischen Kxj)ertise. 

Ob und wann er dazu bemUssigt ist, muss freilich seinem Ge- 
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wiBBen und Ermessen anheim gegeben werden. Indicien dafür, dasa 
der Fall pathologisch sein dürfte, ergeben sich jedenfalls unter 
folgenden Umständen: 

Der Th&ter ist ein Greis. Das sexuelle Delikt wurde mit auf- 
fallendem Cynismus öffentlich begangen. Die Art der Geschlechts* 
befnediguiitr jgfc eine läppische (Exhibitioniren) oder gfrausame (Ver- 
sttininieluiig. Lustmord) oder perverse (Nekrophilie u. s. w.). 

Erfahrun^sgeniiiss läsät «ich sagen. «Iiis* unter den vorkom- 
menden sexueileij Akten Nothzucht, bchündung, Päderastie, Amor 
lesbicua, Bestialität eine psycho-pathologische Begründung haben 
können. 

Beim Lustmord, sofern er über den Zweck der Ermordung 
hinausgeht, desgleichen bei der Leichenschändung sind psycho- 
paibische Zustände wahrscheinlich. 

Das Exhibitioniren, sowie die mutuelle Masturbation lassen 

pathologische Bedingungen sehr wahrscheinlich erscheinen. Die 
Onaiüsirung eines Anderen, sowie die piussive Onanie kann bei De- 
mentia senilis, roiitrlirer Sexualempiindung, aber auch bei blossen 
Wüstimgen vorkommen. 

Der Cunnilingus. gleichwie das Fellare (penem in os mulieris 
artigere) bot bisher keine psycho-pathologischen Beziehungen. 

Diese sexuellen Scheusslichkeiten scheinen bloss bei im natür- 
lichen Geschlechtsgenuss fibersättigten,. zugleich in der Potenz ge- 
schwächten Wüstlingen vorzukommen. Die Paedicatio mulierum 
erseheint nicht psychopathisch, sondern Praktik moralisch tief- 
stehender Ehemänner aus Scheu vor Nachkommenschaft, sowie über- 
sättigter Cvniker im ausserehelirhen Geschlechtsgenuss. 

Die prakiisclie Wichtigkeit des Gegenstandes nöthigt dazu, 
die vom Gesetzgeber als sexuelle Delikte mit Strafe bedrohten ge- 
schlechtlichen HaudluTigen vom gerirhisUrztlichen Standpunkt speciell 
ins Auge zu £usen. Dabei ergibt sich der Vortheil, dass die psycho- 
pathologischen, nach Umständen ganz analogen Handlungen in das 
richtige Licht durch noch in die physio-psychologische Breite fallende 
gestellt werden. 

D Verletnmg der SittUchkeit in Form des Ezhibitlonirens. 
(Oettemhih § 51tf. Entwurf § 195. Deutsch. Stgab. § 188.) 

Schamhaftigkeit ist in dem Kulturleben der heutigen Menschen 
cme durch Erziehung vieler Jahrhunderte ao gefestigte Charakter- 
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VerletsDBg der SittUcbkeit. 



erBckeinung und Direktive, daes sich Tonreg VemiiUiungeii einer 
psycho-patliologiscben Beadehung eigebea mOssen, wenn der Öffent- 
liche Anstand in gröblicher Weise verletzt wird. 

Die Vermuthung wird berechtigt sein, dass ein Individnum, 
welches derart das Sittlichkeitsgefülil seiner Mitmenschen und zu- 
gleich «eine eigene Würde verletzt, der Geföhle der Sittlichkeit 
nicht theilhaftig werden konnte (Idioten) oder ver)nsti<j i(iug ^er- 
worbene geistige Schwächezustände) oder in einem Zustand von 
Trübung seines Bewusstseins (transitonsches Irresein, geistige 
Dämmerzustände) gehandelt hat. 

Eine ganz eigenartige, hierher gehörige Handlung stellt das 
sog. Ezhibitioniren dar. 

Die bisherige Oasuistik weist ausschliesslich Männer auf, die 
vor Personen des anderen Geschlechts ostentatiT ihre Genitalien 
entblössten, dieselben eventuell auch verfolgten, ohne jedoch irgend- 
wie aggressiv zu werden. 

Die läppij^che Art und Weise dieser liesthh'chtsbethätigung 
oder eigentlich sexuellen Demonstration weist auf intellectuellen 
und ethischen Schwachsinn oder wenigstens temporäre Hemmung 
intellertneller und ethischer Funktionen bei erregter Libido auf 
Gkund einer erheblichen Bewusstseinstrttbung (krankhafte Bewusst- 
losigkeit, Sinnesverwirrung) hin und stellt zugleich die Potenz dieser 
Individuen in Frage. Damach ergeben sich verschiedene Kategorien 
von Exhibitionisten. 

Eine erste umfasst erworbene geistige Schwächezu- 
stünde, bei welchen durch die zu Tiiunde liegende Hirn- (lun lcen- 
marks-)!. I ;iiilslieit das Bewus.st.sein getrübt, die ethischen und luLellec- 
tueiien luuktiouen ge.schädigt sind, eine von jeher mäclitig l)e- 
stehende oder durch den Krankheitsprocess angefachte Libido damit 
kein Gegengewicht zu finden vermag, Überdies Impotenz besteht 
und den geschlechtlichen Drang nicht mehr in kraftvollen Akten 
(ev. Nothzucht), sondeni nur in lappischen zu bethätigen gestattet 

In diese Kategorie f&llt die Mehrzahl der mitgetheilten Falle ^). 
Es sind der Dementia senilis, dem paralytischen Blödsinn verfallene 
oder auch durch Alkohoiismus ^ Epilepsie u. s. w. geistig defekte 
Individuen. 



') Las^gne. Union m^cale 1877 Mai; Lau gier, Annal. d^hygiene 
publ. 1878 Nr. 106; Pelanda, Ueber Pomopatbiker, Archivio di Fsichlatria 
Tili; Schuchardt, Zeitachr. f. Medicinalbeamte 1890 H. 6. 
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Beobachtung 167. Z., höherer Beamter, 60 Jahre alt, Wittwer, 
Familienvater, hat dadurch Anstoss erregt, das.s er einem 8jährigen, ihm 

jEfepenflbcr wolmt nden Mädchen wllhrond eines Zeitraums von 14 Tagen ^>dor- 
holt seine Genitalien am Fenstvr ixezei^'t hatte. Nnch mphreren Monaten hat 
dieser Mann unt^r «bleichen rmstiindcn scim' uminstiintlig*' Handlnntr wieder- 
holt. Kr erkannte im Verhfir das Abscliculiche !>ei«(.'i- Handlung.^weisi' an, 
wudtite keine Entschuldigung datüi. Ein Jahr später Tod in Hirnerkraiikuug 
(Lasegue, op. cit.). 

Beobachtung lü^. Z., 78 J., Seemann, hat wiederholt an Kinderspiel- 
plfttsen und in der N&he von M adchenaehulen exhibitionirt. Es war dies die 
einrige Art aeiiier Geechlechtabethätigang. Z., verheirathet, Vater von 10 Kindern, 
hatte vor 12 Sahren eine echwere Kopf^erletsong erlitten, von welcher eine tiefe 
Knocbennarbe datirt Dmck anf diese Narbe macht Schmerz; dabei röthet 
sich das Gesicht, die Miene wird starr, (\it. somnolent, es kommt /u Zuckungen 
in der rechten Oberextremität (offenbar epileptoide Zustände im Zusammen- 
hang mit oincr ni> jirindt'nerkrankung). Im Uobrij^en Befund inner (senilen) 
Demenz und vorjj;t'.s< hrittüues Senium. Oh das Kxhibitioniren mit t'jiileijtoiden 
Anfällen coincidirtc, ist nicht mitgetheilt. Nachweis einer Dementia senilis. 
Freisprechung. (Dr. Schuchardt, op. cit.J 

Eine Anzahl hieher gehöriger Fälle bat Pelanda (op. cit.) 
mitgetheüt. 

1) Paralytiker. i'Q .1, alt. Mil ■'S' .Talm-n hatte er begonnen, vor Frauen 
und Kindern zu exhibitinniren. Kr war in der Irrenanstalt (Verona) noch 
längere Zeit lasciv und versuchti' au< Ii Fellaiio. 

2) Alter Petritor. H«) .1., scliw.n belastet, an Fulie circuhüre leiden<l. 
Seine Kxhibitiüu wurde /um erstenmal in der Kirche während des Gottes- 
dienstes bemerkt Sein Bruder war ebenfalls Exhibitionist. 

3) Mann, 49 J.. belastet» Potator, von jeher sexuell sehr erregbar, wegen 
Alkohol, chron. in der Irrenanstalt» exhibirt jeweils, wenn er eines weiblichen 
Weeens ansichtig wird. 

4) Mann. 041., verhetrathet, Vater von 14 Kindern. Schwere Belastung. 
Khachitisoh mikrocephaler Schädel. Seit Jahren Exhibitionist trotz wiederholter 
Bestrafungen. 

Ii e 0 b a r )i t u n «»• Irjy. X., Kaul'm.inti. geb. 1833. ledig, hat wied-'rholt 
vor Kuidern exliii)iti()nirt (»der auch urinirt, einmal auch in derartiger Situation 
ein kleines Müdehen aligeküsst. Vor 20 Jahren hatte X. eine schwere geistige 
Krankheit von 2jö,hriger Dauer durchgemacht, in welcher ein apoplectischer 
Anfall vorgekommen sein soll. 

Sinter» nach Verlust seines Vermögens, eq;ab er sich dem Trunk und 
erachioi in den leisten Jahren öfters wie geistesabwesend. 

Der Stat. praes. ergab Alkoholismus, Senium praecox, geistige Schwache. 
Penis klein, Phimosis, TIo ]« n atrophisoh. Nachweis geistiger Krankheit Frei- 
sprechung. (Dr. Schuchardt, op. cit.) 
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Derartige Fälle von Exhibitioniren erinneni «n die Grepfiogen- 
heifc junger, mehr weniger nock bQbiecher, sexuell erregter Lente, 
aber auch gar mancber erwachsener Ojniker von ÜefBtehender MoraL 
die sich damit vergnügen, die Wände öffenÜlcher Aborte u. 8. w. 
mit Bildern männlicher nnd weiblicher Genitalien zu beeudeln — 
eine Art von ideellem Exhibitioniren, von dem aber zum reellen 
noch ein weiter Schritt ist. 

Kille weitere Kategorie von Exhibitionisten wird durch Epi- 
leptiker ^ehildet. 

Diese Kategorie unterscheidet sich von der vorausgehenden 
wesentlich dadurch, dass ein bewusstes Motiv fUr das Exhibitioniren 
fehlt, dieses vielmehr als eine impulsive Handlung erscheint, die, 
ganz ohne Rttcksicht auf die äusseren Umstände, im Sinne einer 
krankhaften organischen Ndthigung sich den Vollzug erzwingt 

Ein geistiger Dämmerzustand ist tempore delicti inuner Tor- 
banden, und daraus erklärt es sich wohl, da^s der Unglückliche 
ohne Bewusstsein der Bedeutung seiner Haiuliujig, jedenfalls ohne 
Cynisiuus, in blindem Draii^j^e snine Handlung begeht, die er, 
wieder zu sich ^ekoninion. bedauert, verabscheut, sofern nicht 
schon dauernde geistige Schwäche besteht. 

Das Primnm movens in diesem geistigen Dämmerzustand ist, 
gleichwie bei anderen impulsiven Akten, ein Gefühl ängstlicher 
Beklemmung. Assocürt sich damit ein sexuelles Gefühl, so erhält 
das Vorstellen eine bestimmte Direktive im Sinne einer entsprechen- 
den (sexuellen) Handlung. 

Dass bei Epileptikern gerade sexuelle Vorstellungen besonders 
leicht tempore insultus auftauchen, erklärt sich aus p. o02 bis 308 
dieses Buches. 

Ist aber eine solche Association einmal geknüpft, eine be- 
stimmte Handlung in einem Anfall zu Stande gekommen, so wieder- 
holt sie sich um so leichter in jedem folgenden, weil sich ein 
ausgefahrenes Geleise in der Bahn der Motivation sozusagen ge* 
bildet hat 

Der angstvolle Zustand im dämmerhaften Bevruastsein lässt 
•den assocürten sexuellen Impuls als einen Befehl, als eine imiei« 
Nöthigung erscheinen, die rein impulsiv und in absolut unimein 

Zustand vollzogen werden. 

Beobachtung 170. K., Subaltembeamter, 29 .1., aus neuropatbischer 
Familie» in glücklicher Ehe lebend, Vater einei Kindes, hat wiederboH, be- 
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«onders in der D&tnmeruiig, vor Dienatnddchen «hibitionirt. K. ist gross, 
•ehlaak, blan, nervös, hastig in seinem Wesen. Nur summarische Er- 
innerung für die Delicte. Seit der Kindheit häufige starke Congestiv- 

zustände mit heftiger Röthe des Gesichts, beschleunigtem, gespanntem Puls, 
starrem, wie al>wesciidt'rii RHck. Ah und zn daboi UnbesinTiHrhkfit, Schwindel. 
In die--»'ni d-pileiitist hen) AusnuhmcziistiiiKle ^iili K. erst ;iiif wiedfrlioltes An- 
rufen Antwort und kam dann wie aus einem Traum zu si« h. K. will 
st^ts vor seinen incrim. Akten sirh einige Stunden erregt uml unruhig fireföhlt, 
Angst lait Beklemmung und ir'luxiou /.um Kopf verspürt haben. Dabei sei er 
dfter gaos taumelig gewesen und habe ein unbestünmtea Oellihl gesehleeht> 
lieber En-egung gehabt. Auf der Höhe solcher Zustftnde sei er planlos Ton 
Hause fort und habe irgendwo seine Genitalien prAsentirt Zu Bause habe er 
dann von diesm Vorkommnissen nur eine traumhafte Erinnerung gdiabt und 
sidi sehr matt und abgeschlai^'on gefühlt. Bemerkenswerth ist auch , dass er 
seine Qenitalien wftbrend der Exhibition mit $treichh5l«dien beleuchtet hatte. 
Gutachten, dass auf epileptischer Grundlage und zwangsmässig die incrim. 
Handlungen vorkamen. OIcirhwohl Verurtheilnng unter Annahme mildernder 
Umstände. (Dr. Schuchardt, op. cit.j 

Beobachtung 171. L.. oii .hilue alt, ledig, SclineiUer, von wahr- 
scheinlich dem Trunk ergebenem Vater, hatte zwei epileptische Brüder und 
einen, der geistesloank war. Er selbst bietet leiditere epileptische Insulte, hat 
von Zeit cu Zeit D&mmennistitnde, in welchen er planlos henuuini und hinter- 
her nicht weiss, wo er gewesen ist. Er galt als ein anständiger Heoseh, steht 
jetst unter AiAlage, 4— '6mal in fremdem Hause sehie Genitalien ezhibirt und 
daran geq»ielt au haben. Seine Erinnerung liir diese Handinngen war eine 
höchst summarische. 

L. war wehren wiederholten De.sertirens vom Militiii ( walirschfinlirli eben- 
falls in q^iloptischen Dämmerzuständen) schwer bestnift worden, im /uchthaup 
'jeistiir «'rkrankt, weirt n .••jiileptixchen Irreseins" nach der Charite i^ekommen 
und dort , geheilt^ « ntlasaen worden. Bezüglich der incriminirten Handlungen 
liessen sich Cynismus und üebermuth ausschliessen. Das«« sie im geisÜgeu 
Dämmerzustand vorkamen, ist u. a. daraus wahrscheinlich, dass den ihn ver> 
hallenden Poliseiorganen der phlOdsiDnige", recte in geistigem Dftmmersusfcand 
befindliche Mensch p^chisch aufföUig war. (Lim an, Vierte^ahrsschr. f. ger. 
Med. N, F. XXXVin, H. 2. 

Beobachtung 172. L., 37 .Tahie. hat vom 15. Oktober bis 2. Novem- 
ber 1889 eine <,'rn«?sp Znhl von Kxhibitionen vor Mädchen sich zu Schulden 
kommen lassen und zwar am hellen Tage, auf offener Strasse und soc^r in 
.^chuleii, in welche er eindrang. Gelegentlich kam es vor, dass er von den 
Mädchen Manustupration oder Coitus begehrte und da dies verweigert wurde, 
TOr den Betreffenden masturbirte. In G. schlug er in einer Schankwirthscbaft 
mit dem entblössten Penis an die Fensterscheiben, so dass es die in derEflcbe 
befindlichen Kinder und M&gde sehen mussten. 

Nach der Yerhaftung stellte sich heraus, dass L. schon unafthlige Male 
seit 1876 wegen Ezhibitionirens Aergemiss erregt hatte, jedoch jeweils wegen 
ftrstlich erwiesener geistiger Krankheit ohne Bestrafung durchgekommen war. 
T. Xrafft« Ebing, BBychepatbia sssoaJis. T. Aufl. 25 
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Dag^n war er schon beixD Militftr wegen Desertiren«. I>iebeta]|]fl, sp&ter auch 
einmal ala Civilirt wegen CigarrendiebBtafals gestraft worden. Wiederholt war 
L. wegen Irrsinnfl (Wahnrannsanf&lle?) in Irrenanstalten gewesen. Im tTehrigen 
war er durch wandelbares» streitsflchtiges Wesen, zeitweise ErregQng, Unstetig» 
keit vielfach aufnilli^ geworden. 

T,.'« Bnidpr starb an l'aralyse. Kr selbst bict>'t kfitic Dejjenerations- 
zeich' ii. keine • pilcptischon Antecedentien. Kr i»t zur Zeit der Beobachtung 
weder ^'fi.-^ti^' krank, noch gei.-^tii: ^'egchwächt. 

Er benimmt sich höchst decent, äussert tiefen Abscheu gegenüber aeiueu 
8t5xueUeu Delikten. 

Er evklftrt sie folgenderraasien: Sonst kein l%af(», beknmne er aeiten- 
weise einen Drang tu trinken. Bald nachdem er damit binnen, stelle aich 
Blntaadrang «um Kopf, Schwindel, ünrnhe, Angst, Beklemmnng ein. Er 
gerathe dann in einen traumartigen Znstand. Ein nnwiderstehlicher Reis 
Ewinge ihn nun. dch su entblOssen, wovon er Erleichterung und S^iheit de» 
Athmons empfinde. 

Wenn er einmal sich entblösst habe, wisse er nicht mehr, was er thue. 

Als Vorbnton --nlr-hor Anfälle habe er oft kurze Zeit vorher flimmern 
vor den Augen und ."^t hw imlfl. 

Für die Zeit seiner Dammerzustünde habe er nur eine ganz unklare 
traumhafte Firinnerung. 

Erst mit der Zeit hatten sich sexuelle Vorstellungen und Dränge diesen 
angstvollen D&mmerzustftnden aesodirt. Schon Jahre vorher war er in solchen 
gans ohne Motiv und mit höchster Gefahr desertirt, einmal zn einem Fenster 
des «weiten Stocks hinabgespmngen , ein andermal aus einor guten SteUung 
planlos in ein Nachbarland gelaufen, wo er wegen Exbibition sofort verhaltet 
wurde. 

Wenn L. ausserhalb sfdner krankhaften Perioden gelegentlich >i( h ein- 
mal berauschte, knm e« nie znm Kxhibitii niron. Tm luciden Zustand ist sein 
sexuelles Fühlen uinl Verkflin-n '^d^M nornuil, (Dr. Hotten. F riedreich's- 
Blfttter 18Ö0, U. b.) Weitere Fälle s. o. Beob. lö:i, 155. 

Eine klinisch den epiluptischen Exhibitionisten niihestehend»- 
Gruppe wird durch gewisse Neura^ t Ii u n i k ■ i re}>iiisentirt, bei 
denen ebenfalls anfallsweise (epiieptoide?) Diimmerzustände iu Ver- 
bindung mit ängstlicher Beklemmung, mit dieser asaociirten sexuel- 
len Drangen und impulsivem Handlungscharakter der daraus resul- 
tirenden exhibitionistdschen Akte vorkommen können. 

Beobachtung 173. Gymnasiallehrer Dr. S. hat dadurch i>trontlichr'5i 
Aergemi«B erregt, da.ss er wiederh(dt im Beilintr i'hicigarten vor Dauien und 
Kindern mit heraushängenden Genitalien herumlaufend gesehen wurde. 8. 
gibt dies stellt aber Absicht und Bewasstsein, ein öffentliches Acrgeruis» 
so geben, in Abrede und entschuldigt sich damit, dass das schnelle Laufen 
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tiiit entblössten Genitnlit-n Him n:t:'f,'on n^^n'öse Aufregungen Erleichterung tjc- 
währte. Muttcravater war gL-müthskriiiik uiul »'rulip^e durch Selbstmord, die 
Mutter war Constitutionen neuropathi^^ch . Nachtwandleria und vorübergehend 
gemüthskrank gewesen, inculpat iat neuropathisch. war NacLtwundler. hatte» 
von jeher Abneigung gegen geschlechtlichen Verkehr mit Frauenspersonen, 
trieb in jungen Jabren Onanie, ist ein scheuer, schlaffer, leicht in Verl^enheit 
md Verwirrung geratbender Mensch , aeurasUieDisch. Er war aexnell immer 
sehr erregt. Er Mlumte oft» dase er mit entblOastem Glied umherlaufe oder 
im Hemde an einem Beck hänge, dm Kopf nach unten, eo data das Hemd 
sorflckfalle und da« eiigirte Glied entblOest eei Diese Tr&nme ftthren dann 
sor Pollution trnd er habe eine halbe bis ganze Woche Ruhe. 

Auch im wachen Zustand befalle ihn im Sinn seiner Träume oft der 
Drang, mit entblösstem Glied umherzulaufen. Indem er zur EntVtlössnng 
schreite, werde ihm glühend heiss, er laufe dann planlos herum, das Glie«! 
werde feucht, jedoeh komme es nicht zur Pollution, Endlich erschlaft'e Ann 
<ilied. er stet ke ea ein, komme dann zu sich, froh, wenn den VorgHug Nie- 
mand gesehen habe. Er beliiide sich in solchen Erregungen wie im Traum, 
wie in T r u n k e n h e i L. Nie habe er dabei die Absicht gehabt, Weiber zu 
provocireu. 6. ist nicht epileptisch. S.'s Angaben haben das Gepräge der 
Wahrheit. Er hat tbats&chlich nie Weiber in diesen Zoständen verfolgt, oder 
andi nur angesprochen. Frirolilftt, Bohheit l&sst sich ausschliessen. Jedenfalls 
geht das Handeln des 8. aus krankhaftem Empfinden und Vorstellen hervor 
und befand sich S. zur Zeit seiner Handlungen in einem Zustand krankhafter 
Störung der Gdstesth&tigkeit. (Li man, Vierte^jahrsschrift fUr gerichtl. Med. 
N. P- XXX. VIII. Heft 2.) 

Beobachtung 174* X.. 38 Jahre, verheirathet, Vater eines Kindes, 
von jeher düster, schweigsam, häufig an Kopfweh leidend, schwer neur- 
a athenisch, jedoch jtsyehi.Nch nicht krank, viel mit nächtlichen I^ollutionen 
geplant, ist wiederholt Lailenmüdchen, denen er in eineju Anstnndport nnf- 
jrelauert hatte, mit exhibitionirten Genitalien, am renis herurunianiiiulirend, 
auf der Strasse nachgegangen. In einem Fall hatte er das beti-elfende Mädchen 
sogar bis in den Laden hinein verfolgt. (Trochon, Arch. de Tanthropologie- 
crimindle DI, p. 256.) 

In der folgenden Beol)achtuiig- erscheint das Exhihitioniren 
nebensächlich gegenüber einem impulsiven Drang, durdi Mastur- 
bation eine plötzlich entstandene heftige Libido zu befriedigen. 

Beobachtung 175. R., Kutscher, 40 Jahre, in Wien seit 180*; ver- 
heirathet, kinderlos, «tanunt von neuroputlii '"1'''Tn . sexuell excessiveni Vater, 
welcher au einer Gehimkrankheit starb. Kr bietet keine, Degeneration.szeiclien. 

29 Jahre alt erlitt er eine srhwi-re Commotiu durch Sturz von riner IMhe. 
Seine Vita sexualis war hin dahin normal gewesen. Seither behel ihn alle 
S— 4 Monate eine ihm höchst peinliche sexuelle Erregung mit gebieterischem 
Drang zu Masturbation. Vorausgehe ein Gefühl gfoaaer Ermattung und Un- 
behaglichkeit mit dem BedarfnisB nach alkoholischen Getrftaken. In der 
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Zwischenzeit sei er m^jkuell kalt uud habe nur höchst seilen das Bediirtiiiaa ge- 
habt, mit seiner FVau, die flberdiee seit 5 JahreA krank und bdMhlafaunflWLg 
ist, zu ooitiren. 

Als junger Mensch Tersichert er nie masturbirt su haben, ebenso wenig 
habe er an diese Art, sich geschlechtlich zn befriedigen, jemals in der Zwischen- 
zeit seiner AnlftUe gedacht 

Der Impuls 7.(1 r Masturbation wird in der gefährlichen Zeit jeweils durch 
gewisse weibliche Heize — kurzer Rock, hübschen Fuss und Waden, elegant« 
Kr^rheinung — ausgelöst. Das Alter ist ganz gleichgültig. Selbst kleine 
Mädchen können erregend wirken. Der Antrieb sei plötzlich, ujiwiilerstthlich. 
K. schil'leri Situation und \ «n t^ehen im .Sinne eines impnlniven Akts. Kr li.ibe 
ottmalts zu widerstehen versucht, aber dann werde ihm hei:*», »chrecklich bang, 
es walle ihm heiss auf zum Kopf, er sei wie im Nebel, verliere xwar nie ganz 
das Bewusstsein, sei aber wie von Sinnen. Dabei habe er heftige stechende 
Sdunersen in Hoden und Samenstrang. Er bedauere, bekennen zu mOssen, 
dai8 der Impuls stärker eti als sein Wille. Es awinge ihn in solcher Situation, 
sich zu masturbiren, gldehviel wo er sich befinde. Mit der erfolgten Eljaculation 
werde ihm wieder leicht und er finde seine Selbstbeherrschun»^ wieder. Die 
Sache sei ihm schrecklich fatal. Sein Vertheidiger theilt mit. das»^ R. schon 
öraal wegen desselben Delikts — Exhibition und Ma.sturbation auf offener 
»Strasse — bestraft wiird«*. Kitr»- verlangte Untersucluin«,' dfs < lei^^tesr-iistands sei 
jedesmal absehliipfli« Ii iifscliii-drii worden, weil der ( ;enelit>;hot^ fand, da«s aus 
den Aktf-n Zwfiii-l bt^iiglich der Z»irechi)uii;^-tTihigkoit >ie}i nicht ergilbeu. 

Am 4. November 18S9 befand sich K. gerade witUer in der gefährlichen 
Zeit auf der Strasse , als ein Trui)p Schulmädchen daher kam. Da erwadite 
sein unbändiger Drang. Um auf einen Abort zu gehen, reichte die Zeit nicht, 
er war zu aufgeregt. Sofort Exhibition, Masturbation unter einem Hausflur, 
groaer 8k«adaJ, sofortige Arretirung. R. ist nicht schwachsinnig, auch nicht 
ethisch defekt. Er beklagt sein Geschick, schämt sich tief seiner Handlung, 
fürchtet sich vor neuen Attaquen, empfindet aber seine Zustände als krank- 
haft, als ein Verhängniss, dem gegenüber er .sich machtlos fühlt. 

Kr hält sieh für noch potent, Veni^ abnorm gross. Cremasterreflex 
vorhanden, gesteigerter Patellarreflex. Seit einigen .lahren Schwäche des 
Öphincter vesi<':ie. Verschiedene neurasthenische Beseh werden. 

Das (»ulachttju erwies, dass R. uuttr dem Einfluss krankhafter Be- 
dingungen und impulsiv handelte. Keine Verurtheilung. Tat, kam in die 
Irrenheilamitalt, aus wdcher er »ach einigen Monaten entlassen wnrde. 

In dej- vf>raii>fXelieiHleii Beobaclitunj^ hegi der {Schwerpunkt 
klinisch nicht in der vorhandenen Neurose, sondern vielmehr in 
dem impulsiTen Charakter der Handlung (Exhibition bezw. Mastur* 
bation). 

Offenbar ist mit der Aufstellung der Oategorien der imbecillen, 
der geistig geschwächten, sowie der in neurotischem (epileptischem 
oder neurasthenischem) Dämmerzustand befindlichen Exhibitionisten 
die klinisch-forensische Seite dieser Erscheinung noch nicht er- 
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schöpft und laset sich den gefundenen eine weitere anreihen, deren 
ReprSsentanten auf G-rund schwerer Belastung (hereditär 
degeneratiye Neurose?) periodisch und hSchst impulsir zum 
Ezhibiren gedrängt werden. 

Mit Recht legt Magnan, dem ich die beiden folgenden in- 
struktiven Fälle entlehne, bezüglich dieser Zustände von l'sycho- 
pathia sexuulis periodica (vgl. p. 369), bei welchen der zufällig ge- 
weckte Drang zum Exhibiren nur Theilersch einung eines grösseren 
klinischen Ganzen ist, gleichwie bei der Dipeomama periodica, 
grossen Werth auf das impulsire periodische Gepräge dieser krank- 
haften Antriebe, nicht minder darauf, dass sie von oft qualvoller 
Angst begleitet sind, die nach ihrer Realisirung einem GefOhl 
grosser Krleichterung Platz macht. 

Diese Thatsachen, nicht minder das ganze klinische Bild der 
psychischen Entartung, meist zurückführbar auf hereditäre oder in 
den ersten Lebensjahreu die Hirneutwicklung schädigende Be- 
dingungen (Rhachitis u. s. w.) sind gerichtsärztlich von entschei- 
dender Bedeutung. 

Beobachtung 176. 6., 29 Jahre, Garfon einea Cafö, hat 1888 unter 
der Kirdienihür tot mehreren in einem Gewölbe gegenüber arbeitenden Mäd- 
chen ezhibirt Er gesteht das Factum, aowie daas er schon mehrmals am 
gleiehen Ort su gleicher Tagesseit sich desselben Vergehens schuldig gemacht 
habe und deshalb schon im Toijahr mit 1 Monat Oefftagniss bestraft wor- 
den sei. 

G. hat sehr nervöse Eltern. Sein Vater ist psychisch nicht äquilibrirt, 
höchs?t jähzornicT. Seine Mutter ist zeitweiBe p^chisch krank and mit schwerer 
Nervenkrankheit behattet. 

G. hatte von jeher nervös*»? Zucken im (Jt ficht, beständig tu Wechsel 
von uninotivirt^T Verstimmung mit Taed. vitu*- und Zeiten heiterer Krrejjun^'. 
Mit 10 und 15 Jahren hatte er ob geringlugiger Auläsae sieh tödttu wollen. 
Bei Gemüthsbewegungcn bat er gleich Zuckungen in den Extremitäten. Er 
bietet oonstant allgemeine Analgesie. Im Geföngniss war er anfangs ansser 
flieh Tor Scham Aber die Schande, die er seiner FamiUe zugefugt, erklärte aidi 
für den schlechtesten, der schwersten Strafe bedOrftigen Menschen. 

Bis zum 19. Jahre hatte G. mit Auto- oder mntueller Masturbation sieh 
befriedigt, gelegentlich auch einmal Mädchen onaaisirL Von da ab in einem 
Cafö bedienatet, regten ihn weibliche Besucher desselben so mächtag auf, d&a^ 
es öfter zu t^aculation kam. Er litt fast beständig an Priapismus, und wie 
.seine Frau versichert, störte ilim derselbe trotz Coitus oft di'- Naehtruhe. Seit 
7 Jahren hatte « r wiederholt nn «einem Fenster exhibirt, sich auch nackt 
seinen weiblielien Nachbarinnen gegenüber expouirt. 

1883 8chlos8 er eine Klie aus Neigung. Der eheliche Unij?ang genügt^» 
nicht seinem excessiven Bedürfnis5s. Die sexuelle Erregung war zeitweise so 
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heftig, da^ss er Kopfweh iM'knnit gans Terwint, wie betrunken» aoffUlig und 
unbrauchbar im Beruf erschien. 

In einem solchen Zustund am 12. Mai 1887 halte er kurz hintereinander 

in zwf»i Strasfen von Paris vor Damen exhibirt. J^either kämpfte er einen 
vürzweil lun^'i<\ ollen Kampf gegen seine ihn fa«t poniument verfolgenden krank- 
haften Antriebe, auf deren Höhe er dti.ster, verstoti war und Nädite hindurch 
weinte, (»leichwohl wurde er immer wieder rückfällig, (lutachttin: Nachwei.s 
hereditärer Degeneration mit Zwangsvorstellungen und unwiderstehlichen An- 
trieVen (»Pervttmion dAirante du sens genital"). FreiQiredinng. (Magnan, 
Arcli. de ranthropologie crimiDelle, V. Bd. Nr. 28.) 

Beobachtung 177. B., 27 Jahre, von nenropathisdier Mutter und 

alkoholischem Vater, hat einen Bruder, det Sftufer und eine Schwesti^r, die 
hyeteriüch i.'^t Vi> i Blutererwandte von väterlicher Seite sind Sftufer, eme 

CoUBine ist hysterisch. 

Vom 11. .Tnhr»* an Onani»' >olitär oder m\ituell. Vom 13. Jahre ab 
iJriingr /II uxliibin-n Kr Verbuchte es am Pissoir einer Strasse, empl'and wol- 
IHstigt s II« iiagen. Hl)fr gleich darauf Gewisst ubbiö^e. Versuchte er im we iteren 
\ (ulaut fit inrn Trieb zu bekämpfen, so fühlte er heftige Angst und Beklem- 
mung auf der Brust. Als Soldat trieb es ihn häufig, sein Glied Kameraden 
unter verschiedenen Vorwftnden su zeigen. 

Vom 17. Jahre an verkdirte er seiuell mit Weibern. Es gew&hrte ihm 
grossen Genuss, sich vor ihnen nackt sn zeigen. Sein Exhibitiomren auf den 
Strassen setate er fort Da er aber nur selten vor Pissoirs auf Zuschauerinnen 
rechnen konnte, verlegte er den Sehanplats seiner Belicte in Kirchen. Um 
an dieser Stelle zu exhibiren, mugstc er sich immer vorher Muth antrinken. 

Unter dem Kinfluss geistiger (i<>frr(Tikc war der sonpf noch leidlich be- 
herrschhare Drang unwiderstehlich. Kr wurde nicht verurtheilt, verlor seinen 
Posten, trank nulir f»eitdem. Nicht lange danach neuerliche Arretirung. da 
er in einer Kirche exhibirt und sogar masturbirt hatte. (Magnan, ebenda.) 

Beobachtung 178. X., Barbiefgehilfe, 8$ Jahre, wiederholt wegen 
Vergehens gegen die Sittlichkeit bestraft, ist neuerdings verhaftet, da er seit 
3 Wochen in der Nähe einer M&dchenschule herumlungernd die Anfinerksanr 
keit von Mftdeben auf sich au lenken sndite, und wenn ihm dies gelungen 
war, exhibitionirt hatte. Gdegentlich hatte er ihnen auch Md versprochen 
mit den Worten: «Habeo mentnlam pulciherrimam, venite ad me nt eam 
lambatis." 

X. gesteht im Verhör Alles zu. weiss aber nicht, wie »t dn/u frekommen 
sei. Kr sei sonst der veruünftigstv Mensch, habe ahcr den Hang m. sich, dies 
Vergehen zu verüben und könne ihn nicht bezwingen. 

Schon 1870 als Militär war er eiuuial vom Dienhte fort, hatte sich in 
der iSt-adt hei umgetrieben und vor Kindern exhibitionirt. 1 Jahr Gefilngniss. 
1881 dasselbe Vergehen. Gr lief den echreiendra Kindern nach und sah sie 
,»8tarr* an. G^ngniss 1 Jahr 3 Monate. 2 Tage nach der Entlassung aas 
dem GeAngniss sagte er au nrei kleinen M&dchen : »Wenn ihr meinen Schwans 
sehen woUt, so kommt mit in diese (Jahrmarkts) Bude.* Er leugnete diese 
Worte, behauptete Trunkenheit. 3 Monate Gef&ngniss. 
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1883 neuerliche EshibilioB. Er epradi dabei xiichtB, behaaptete imVer 
bfir, teit einer schweren Krankheit vor 8 Jahren an derartigen krankhaften 
Erregungen zu leiden. 1 Monat Qefftngniad. 

1884 Exhibition vor Mädchen auf einem Kirchhof, 1885 ntiitrliLh Er 
erkl&rte: «Icli ^ehe mein Unrecht ein, es ist aber wie eine Krankheit. Wenn 
es über mich kommt, kann ich mich solcher Handlungen nicht erwehren. Es 
dauert numehmal eine geraume Zeit, daes mir diese Neigungen fernbleiben.' 
<i Monate Gefängniss. 

Am 12. August 1885 entla-stitn . wiiiiii t r sc lion .im 15. August rück- 
fällig. Dieselbe Verantwortung. Dieüiual ärztliciie Luter8uchung. Sie konnte 
keine geistige Störung finden. 3 Jahre Zuchthaus. 

Aus diesem entlassen^ eine Reihe neuer Exbibitionai. 

Die diesmalige Exploration ergab Folgendes: 

Vater litt an Alkohol, chron. und soll dieselben unsHditigen Handlungen 
begangen haben. Mutter und eine Schwester nervenkrank» die ganze Familie 

▼on heftigem Temperament. 

X. litt vom 7. — 18. Jahre an epileptinchen Krämpfen. Mit 
Ib Jahren erste Cohabitation. Später Gonorrhde und angeblich Syphilis. In 
4er Folge normaler Geschlechtsverkrlir bis zum 21. .fjihre. Damals hatte er 
oft in der Nähe eines Spielplatzes vorbeizug'ehcn und befriodigie j^clegentlich 
• las HLilürfniftg zu uriniren, wobei es vorkam, dass die Kinder neugierig zu* 
gebauten. 

Gelegentlich bemerkte er, das« dma Zubcliaueu ihn »cxuell erregte», ihm 
Kiectiun und Hügur >^aculation machte. Er fand an dieser Art der Geschluchtfi- 
beAriedigung nun mehr QefkUen, wurde gleichgültiger gegen C36ttns, befriedigte 
dch nur mehr anf jene Weise, fttUte davon sein ganses Denken beherzeeht» 
triUunte von solcher Exhibition unter Pollutionen. Er habe immer mehr Ter- 
gebens gegen seinen Exhibitionsdrang angek&mpft Dieser sei stets mit solofaer 
Gewalt Ober ihn gekommen, dass er um sich her nichts Anderes berttckiieh- 
tigte, nichts sah und höi-te, v >]! t indig wie aOhne Verstand*, wie »ei» Bulle, 
•der mit dem Kopf durch die Waiui rennen will'. 

X. bietet abnorm breiten Schädel, kleinen Penis; linker Uoden verküm- 
mert. Patellarreflex fehlt, lösche inunf^en von Neiirastlienie . besonder?» cer»*- 
braler. Häufig Pollutioiu-n. Die Trimme drehen sich meist um normalen 
Beischlaf, nur selten um Kxliiliition vor kleinen Mädchen. 

Beziißlieli tjemer abnoriaeu iiesclilechtsakte versichert er, der Trieb, 
Mädchen aui/.usuchen und anzulocken, sei do^ i*rimäre, und erst dann, wenn 
ihm gelungen sei, deren Aufinerksamkeit auf seine entblösaten Genitalien 
XU lenken, trete Erection und dann Ijjacnlation dn. Beim Akt sehwinde ihm 
das Bewusstsein nicht. Nach demselben sei er ftigerlich Über die Thai und 
sage sich, wenn nicht dabei ertappt, .wieder einmal dem Staatsanwalt ent- 
gangen*. 

Im Qeftngniss habe er den Trieb nicht, hier belfistigen ihn nur die 
Txftume und Pollutionen. In der Freiheit habe er täglich die Gelegenheit 
gesucht, sich durch £. su befriedigen. £r gäbe 10 Jahre seines Lebens um 
die Sache loszuwerden; »dieses ewige Angstleben, dieses Schweben xwiscben 
Freiheit und Nichtfreihcit «ei unerträglich'. 

Das Gutachten nahm eine angeborene (?) Perversität der Geschlechts- 
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eni|itintliing an bei unverki iiuitiirer eibliclier Belastung, tieuropathischer i.on- 
stitutiou, ScbildelHtiyiumetrie, iiiangelhai'ter Entwicklung der Genitalien. 

Bemerkeaswerth aei auöh, dass das Exhibitioniren auftrat, als 
das epileptische Leiden auf hdrte, so daat man ao eine vicariireade 
Bracheiaung denken möchte. 

Die aexuelle Pemnittt entwickelte sich bei Torhandener Dispontion 
durch zufällige TdeenaMOciation aemellen Inhalts (neogier^es Znachaaen der 
Kinder, als er urinirte) mit einer an und für sich bedeutungslosen Handlung. 

Der Kranke wurde nicht verurtheilt und einer Irrenanstalt Obeigeben. 
(Dr. Frejer, Zeitschr. f. Medicinalbeamte 3. Jahrg. Nr. 8.) 

Beobachtung liU. Abends 9 Thr im l'riililintr 1891 kam riiw Dame 
gans bestürzt zu dem Polizisten im StaUtpiirk zu X. mit der Anzeige, aus 
dem Gebüsch sei ein vorne ganz entblösster Mann auf sie zugetreten, so da&» 
aie entaefcrt geflohen sei. Der Polisist begab aidi sofort nach dem beaeich» 
neten Ort und fand einen Mann vor, der ventrem et genitalia nnda exponirte. 
Er veranchte an entfliehen, wurde aber ^ngeholt und verhaftet. Denelbe gab 
an, er aei durch Alkoholgentua sexuell enegt und im Begriff gewesen, eine 
Ftostitnirte aufzusuchen. Auf dem Wege durch den Park habe er sich aber 
erinnert, dass ihm Exhibition einen viel grosseren Genuas bereite als CoitoSp. 
den er nur "elten und faute de mieux pflege. Nachdem er sein Hemd aus- 
gczoiren und den OluMtiieil seiner l5cinkloid('r abgeri.ssen. habe er sich nun in 
ein (iebüHch poatirt und als zwei Frauenzimmer des \\'c^''es q-ekommen, sei er 
ihnen mit cntblösslou (lenitalien entgegengetreten. Hei solcher £xiiibition 
werde limi augenehm warm und das Blut steige ihm zu Kopf. 

Der Verhaftete ist ein FlUnilEarbeiter, dem sem Werkmeister das Zeug- 
nias eine« pflichttreuen, aparaamen, nttchtemen, intelligenten Mraachen ertbeUt 

Schon 1886 war B. beatraft worden, weil er zweimal an öffentHehem 
Ort, das einemal am hellen Tage, das anderemal Abends nntw einer Latente 
sitaend, eifaibirt hatte. 

B., 37 Jahre, ledig, macht durch »tutzerhafte Kleidung, manierirte 
Sprache und Bewegungen einen eigenthümlichen Eindruck. Sein Augr hat 
einen neuropathischen, schwilrmf'nschen Ausdruck ; um seinen Mund spielt ein 
selbstgefülliges Lächeln. Kr stammt angeblich von ^resunden Kitern Em ■ 
Schwester des Vaters und eine öolche der Mutter waren irrsinnig. Andere 
Geschwi.ster dieser galten als relifriös cxi entri5?ch. 

B. hat nie schwere Kranklicitcn liurciigcmaclit. Von Kindsbeinen auf 
war er ezcentrisch, phantaatisch, liebte Ritter- und andere Romane, giug ganz 
iiL solchen auf, weitergehend sich in seiner Phantarie mit dem Bomanhelden 
identifieirend. Er hielt sich immer fttr etwas Beeaerea ala die Anderm, logte 
groaaen Werth auf elegante Kleidung und Pretioaen, und wenn er Sonntags 
einheiatohdrCey dllnkte er aiöh in «einer Fhsntade ala ein hoher Beamter. 

Epileptische Eracheinungen hat B. nie geboten. In jungen Jahren 
mäsaige Masturbation, später milssiger Coitna. Niemals früher perverse sexuelle 
Empfindungen oder Drfinf^fe. EingezofTene T-ehengweise. in den Freistunden 
Lektüre (populäre, lerner Ritterge.'^chichten. Duma.s u. A.). B. war keiii Trinker. 
Nur aufmahmsweise bereitete er sich eine Art Bowle, von deren Genuss er 
jeweils sich sexuell erregt fühlte. 
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Seit einigen Jahren, bei bedeutend verminderter Libido» hatte er aa- 
IttaaUch solcher AlkoholgenOaae den »verfliiefat dnuuneii Oedanken* und die 
Begierde bekommen, genitalia adspectni feminanun publice exhibere. 

Geratbe er in diese Situation, so werde ihm warm, da« Hen schlage 
heftig, das Blut Hchiesäe ihm in den Kopf und er könne sich dann seines 
Triebes nicht mehr erwehren. Er höre und .sehe dann nichts Anderes mehr 
und sei g^nz versunken in seine J.mi. Nachträglich habe er sich dann oft 
seinen vt-rrückten S(bii<lf'l mit den Fäusten j^e«chla<,'en und sich fest vor- 
genoninieu. derlei nicht mehr zu thun, aber die verrückten Ideen seien immer 
wieder gekouinien. 

Bei »einen Kxhibitionen gerathe sein I'euis nur in Hiilberection und nie 
ertulge eine l^jaculation, die auch beim Coitus nur tardiv eintrete. Es genUge 
ihm beim Exhibiren genitaHa soa adspicere, nnd er habe dabei die wollQstig 
betonte Vorstellung, dass dieser adspeetos Fraaen höchst angenehm sein mflMO, 
da ja auch er genitelia feminamm so gerne anschaue. Zum Coitus sei er 
nur iUiig, wenn ihm die Puella sich sehr entgegenkommend seige. Andeni- 
ftUs zahle er lieber und gehe unverrichteter Dinge davon. In erotischen 
TAumen ezhibire er Tor jungen üppigen Frau^simmem. 

Das gerichtsärztliche Gutachten erwies die hereditär-psychopatbische 
Persönlichkeit des Inculpaten , den perversen impulsiven Antrieb zu den in- 
criminirten Delikten und brachte den bemerkenswprtben weiteren ßewei?, dass 
auch die Impulse zum Alkobolf^ennss bei dorn sonst nüebtemen und sparHanien 
B. auf krankhaften periodisch wiederkehrenden Nütliigungen beruhen. Dms 
B. in seinen Anfällen in einem psychiücheu Ausnahmsrustand , in einer Art 
Sinnesverwirrung, ganz versunken in seine sexuell perverweu Phantasien sich be- 
fand , geht aus den Species facti klar hervor. So erkl&rt sich auch , dass er 
das Nahen des Polisisten erst gewahr wurde, als es sur Flucht su spät war. 
Intereesant ist in diesem hereditilr degenerativoimpulsiven ExhibitioniBmns die 
Erweekung des perversen sexuellen Pranges aus seiner Latens durch den Ein* 
flufls des Alkohol. 

Eine forensisch bemerkenswerthe Varietät der Exhibitionisten, 
jedenfalls auf gleicher klinischer neurotisch-degenerativer Onindlaj^e 
stehend und im eigenarti<^aMi Vorgehen durch hefti<::^e Libido (Hyper- 
aesthesia sexuaiis) bei geschädigter Potenz bedingt, stellen die sog. 
Frotteurs dar. 

Die folgenden drei Magnan (op. cit.) entlehnten Beobaeh- 
tungen idnd typisch. 

Beobachtung 180. D., 44 Jahre, beUistet, Alkoholiker und an Satur- 
nismus leidend, hatte bis vor einem Jahre viel onanirt, oft auch pornographische 
Bilder geseidmet und sie seinen Bekannten geseigt. Wiederholt hatte er sich 
allein daheim als Weib angexogen. 

Seit 2 Jahren, wo er impotent wurde, fühlte er das Bedürfnis», im Mensdiea« 
gediftnge in der Dämmerung mentulam denudare eamqne ad nates mulievüs 
crassissimae terere. 
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Einmal in tiagranti ertappt, war er zu 4 Monaten Gefäugm»» veiurtbeiit 

voidetL 

Seine Fnu hat eine Milchwirtihachaft. IteniD iterumqne dbi teraperare 
non potoit quin genitalia in ollam lade completam mergeret. Er hatte dabei 
ein woUflrtlgee OefQhl „irie tod BerOhrang durch Sammt*. 

Er war cyniscb genug, diese Milch fttr sich und die Kunden zu benutseiL 
Im OeAngniss entwickelte sieb bei ihm alkoholischer Verfolgnnge- 
•wahnsinn. 

B 1. ii c b t u n g 181. M., 31 Jahre, « it ti .laliren verheirathct, Vater 
von 4 Kindern, schwer lielastet. episodisch !»n MilaiRliolie leidend, wurde vor 
y Jahren von seiner Fiuu betreten, wie er ein Seidenkleid anhatte und sich 
mastorbtite. Eines Tages wurde er in einm Laden betreten, wie er FVottage 
an einer Dame trieb. Er war tief serknirscht, verlangte empfindliche Strafe 
far adnen fibrigms unwiderstehlichen Trieb. 

Beobachtung 182. G., 38 Jahre, schwer hereditär belastet, wird 
an einer Omnibusstation iirtreten, als er Frottage mit seinem Glied an einer 
Dame trieb. Tiefe Zerknirschung, aber Versicherung, dass er beim Anblick 
der marcanten Posteriora einer Dame unwiderstehlich hingeri?sf»n sei, Frottage 
zu treiben, dabei ganz verwirrt sei und nicht mehr wisse, wjw er thue. 

Versetzung in die Irrenanstalt. 

Beobachtung 183. Kiu l iotteui. Z.. lööu geboren, vun tadel- 
losem Vorleben, aus guter Familie, Privatbeamter, finanziell gut situirt, an- 
belaitetk nadi kurzer Ehe seit 1878 Wittwer, war seit geraumer Zeit in Kirchea 
dadurch auff&llig geworden » daes er eich an Frauensimmer» gleidigOltig ob 
jung oder alt , von hinten angediftngt und an deren Toumtren heronunani- 
pulirt hatte. Man lauerte ihm auf und eines Tages gelang seine Verhaftung 
in flagi-anti. Z. war auTs Höchste bestürzt, verzweifelte über seine Lage und 
bat, indem er ein unumwundenes Geständniss ablegte, um Schonung» da ihm 
sonst nur dfr Sel1»stmord Ülirinf bleibe. 

Seit 2 Jahren sei er vo)i dem unglücksehgen Han<,' befallen . sich im 
Menschengewühl . in Kirchen . an TheaterkaHsen n. s. w. von liiekwürti- an 
Frauenspersonen anzudrängen uiid mit deren aul'gebauschten Kleidern zu mani- 
l>uliren, wobei Orgasmus und J^aculation eintrete. 

Z. venichert, niemab der Masturbation ergeben gewesen su sein, aueh 
nach keiner Richtung sexuell pervers empfiinden au haben. Seit dem frOhen 
Tod seiner Frau habe er seine mftditigen sexuellen Badflrfiiisse durch tempo> 
rftre Liebschaften befriedigt, yon Bordellen und Lustdinm sieh von jeher 
angewidert gefehlt. Der Anreiz zu Frottage sei ihm vor 2 Jahren, als er stt- 
fällig in der Kirche verweilte, plötzlich gekommen. Obwohl er sich bewusst 
war. daas es unan.ständig sei, habe er sich nicht enthalten können, sofort ihm 
nachisugeben. Seither er >o erregbar dur« Ii <lie }u)Htcriora weiblicher In- 
dividuen geworden, dass es ihn förmlich getru;l>en iiabe, Gelegenheiten zn 
Frottage aufzusuchen. Am Weib errege ihn nur die Tournüre, alles üelirige 
an Körper oder Kleidung desselben sei ihm ganz gleichgültig, ebenso ob dag 
Weib jung oder alt, schön oder Idtoslich. Zu naturgemAsser Befriedigung habe 
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er seither keine inciination mehr. Neuerlich eiücheineu auch in seiuen ero* 
tischen Träumen Frottagesituationen. 

Während solcher sei er sieh seiiiLi Lage und seiner Handlung voll- 
kommen bewuäst und bemüht, dieselbe so unauffällig als möglich zu begehen. 
Nach dem Akt habe er sich immer aeixier Handlungsweiüe gescbRmt. 

Die Expertise gab keine Zeichen Ton geistiger Krankheit odw geistiger 
Sdiwftche, wohl aber solche von Neurasthenia sexualie — ex abatinentia libidi- 
noei (?), worauf auch der Umstand hinwies, daas schon blosse BerQbning des 
Fetisch mit den nicht exhibirten Genitalien zur Ejaculation genügte. Offenbar 
gelangte der «exuell geschwächte, seiner Potenz misstratirnde, libidinöse Z. /u 
Frottage, indem der Anblick der posteriora feminae zufällig mit einer sexuellen 
Krreo^n*? zusammentraf und dif*so asROciativr Vorbindunj? oincr Wahraehmong 
mit einem Gefühl die erstero die Bedeutung eines Fetisch gewinnen iieas. 

Im Sinue der den öffentlicbi n Anstand verletzenden und damit 
strafbaren Handlungen laaaeu sich hier die Fälle von Statuen- 
Schändung anreiben^ deren Moreau (op. cit.) eine ganze Reibe 
aus alter und neuer Zeit gesammelt hat. Leider sind sie zu anek- 
dotenhaft berichtet, um sicher beurtheilt zu werden. Den Eindruck 
des Pathologischen rufen sie immerhin hervor, so z. B. die Ge- 
schichte jenes jungen Mannes (von Lucianus und dem hi. Clemens 
von Alexandrien erzählt), der eine Venus von Praxiteles zur Be- 
friedigun<jc seiner Lüste gebrauchte, ferner der Fall des Clisyphus, 
der im Tempel zu Samos die Statue einer Göttin schändete, nach- 
dem er an einer gewissen Stelle ein Stück Fleisch angebracht hatte. 
Aus neuerer Zeit theilte das Journal L'ev^nement vom 4. März 1877 
die Geschichte eines Gärtners mit^ der sich in die Statue der Venus 
▼on Milo verlieht hatte und Uber Coitusversuchen an dieser Bild- 
säule betreten wurde. Diese FäQe stehen jedenfalls mit abnorm 
starker Libido, bei mangelhafter Potenz oder Muth oder Gelegenheit 
zu normaler öeschlechtsbefriedigung, in ätiologischem Zu.sammenhang. 

Dasselbe muss angenommen werden t'ür die Hog. „Voy eurs" 
d. h. Menschen, welche so cyniscli sind, dass sie sich den Anblick 
eines Coitus zu verschaü'eu i^uchen, um ihrer eigenen Potenz auf- 
zuhelfen oder beim Anblick eines erregten Weibes Orgasmus und 
Ejaculation zu bekommen! Bezüglich dieser aus verschiedenen 



*) Dr. M •) 1 1 nennt diese Pcrversion (r) Mixo^kopic (von — geschlecht- 
liche Vereinigung und awimtv = zuschauen). Seine Vennutbung, sie sei dem 
Haaoehiimiis verwandt, indem vieUeicht ein Reis für den Voyenr darin liegt» 
dMB er leidet indem er ein Weib in dem Bents eines Andere sieht» erscheint 
mir nicht sntreffend. Weiteies Detail siehe bei Moll» «IHo oontrftre Sexual- 
empfindnng*, p. 187. 
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Grttnden hier nicht weiter zu er5rtenideii sitttiehen Verimuig mdge 
es ^enQgen. auf Coffignon*» Buch ^La cormption K Paris' m 

verweisen. Die Enthüllungen aut' dem Gebiet sexueller Perversität 
und wohl auch Perversion, welche dieses Werk bringt, sind grauen- 
erregend. 

ft) Vothmeht und Lnttmord. 

(OMterr. St^ab. % 125. 127: Oerterr. Entw. % 192; Deutsdi. 8te»b. § 177.) 

Unter Nothzucht yersteht der Gesetzgeber den an einer Er- 
wachsenen durch gefährliche Bedrohung oder wirkliche Qewalt- 
ihfttigkeit erzwungenen, an einer solchen im Zustande der Wehr- 
oder Bewusstlosigkeit ausgeiübrten oder an einem Mädchen unter 
14 Jahren unternommenen ausserehelichen Beischlaf. Immissio penis 
oder wenigistt [1^ ( 'onjunttin membronun (Schütze) ist zum That- 
bestand erforderhch. Aultallend häutig ist heutzutage Nothzucht 
an Kindern. Hof mann (Ger. Med. 1, p. 155) und Tardieu (At- 
tentate) berichten entsetzliche Fälle. 

Der Letztere constatirt die Thataache, dass Ton 1851 bis incl. 
1875 in Frankreich 22,017 Nothzuchtf&lle abgeurtheilt wurden, da* 
Ton allein 17,657 an Kindern begangen. 

Bas Verbrechen der Nothzucht setzt einen temporär durch 
Alkühülexcess oder sonstwie mächtig erregten (ieschlechti?draug vor- 
aus. Dass ein sittlich intakter Mensch das doch höchst brutale 
Verbrechen begehe, ist unwahrscheinlich. Lombroso (Goltdam- 
mer's Archiv) hält die Mehrzahl der Nothzüchter für degenerative 
Menschen, besonders dann, wenn die Nothzucht an Kindern oder 
alten Weibern begangen wurde. Bei vielen derartigen Menschen 
will er Degenerationszeichen vorgefunden haben. 

Thatsächlich ist Nothzucht vielfach impulsiver Akt belasteter 
imbeciller Menschen '), wobei nach Umständen selbst die Bande des 
Bluts nicht geschont werden. 

Denkbar und vorgekommen sind Fälle bei Tobsucht, Satyriasis, 
Epilepsie. 

Dem Akt der Nothzucht kann die Tödtuug des Opfers folgen 



>) Aanal. mMico-peycbol. 1849. p. 515; 1863, p. 57; 1864, p. 215; 1866. 

p. 258. 

Vgl. die Fälle bei Tardieu, AtfceDtate, p. 182—192. 
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Et« kann sich uui uubeabsichtigte Tödtung, um Mord als Mittel, den 
einzigen Zeugen der ünthat ewig stumm zu machen, handeln, oder 
um Mord aus Wollust (s. o.). Nur für solche Fälle sollte der Aus- 
druck „Lustmord''^) gebraucht werden. 

Die Triebfedern des Mordes aus WoUust wurden frOher er- 
örtert. Die dabei angefilbrten Beispiele sind charakteristiscb für 
die Handlungsweise. Die IVllsumption eines Mordes aus Wollust 
wird sich immer da ergeben, wo sich Verletzungen der Genitalien 
von solchem Charakter und Uiiifanir vorfinden, dass sie aus einem 
brutal unternomaient;n (jüitu> allein nicht erklärbar sind, noch mehr» 
wenn Körperhöhlen geöffnet, Körpertheile (Därme, Uenitalienj heraus- 
gerissen sind 2), fehlen. 

Der Lustmörder aus psychopathischen Bedingungen dflrfte 
niemals Complicen haben. 

Beobarhtiiii«r 1^<4. Schwachsinn, Kpilepsie. Versuchte Noth- 
zucht. Tod des Opfers. Am 27. Mai 1888 Abends spielte der 8jährige 
Knabe Blaeius mit anderen Kindeni in der Nähe des Dorfes S. Ein nnbe- 
kannter Mann kam des Wegen daher und lockte den Knaben in den Wald. 

Am folgenden Tag fand man in einer Sdilncht die Leiche dea Knaben 
mit anfgeaohlitztem Bauch, einer Schnittwunde in der Herzgegend und zwei 
Stichwunden am Halse. 

Da schon am 21. Mai ein Mann, auf welchen die Beschreibung des 
Mörders des Knahen passte, ein ßjährij^es Mädchen in analoger Weise zu be- 
handeln verpueht hatte . was nur durch zufällige Umstände vereitelt ?nirde, 
vermuth- 1»' num l inen Lustmord. 

Kis win de constatirt , dass die [.ei* hr in hockender Stellung:, nur mit 
Herad und Brustfleck bekleidet aufgefunden wurde, ferner dass am Hodensack 
eine lange Schnittwunde sich vorfand. 

I>er Verdacht des Mordes lenkte sich auf einen Banemknedit jedoch 
gelang es bei der Confrontation mit den Kindern nicht, seine Identittt mit 
dem Unbekannten, der den Knaben in den Wald gelockt hatte, zu erweisen. 
Ueberdies brachte er mit Hfilfe seiner Schwester einen Alibibeweis zn Stande. 

Der unermüdlichen Ocndarmerie gdaag es, neue Yerdachhnomente zu 
sammeln und endlich gestand ß. 

Das Mädchen habe er in den Wald golookt, niedergeworfen, dessen 
Oeti'jhlechtstheile onthlftKst, dasselbe branrhon wollen. Da aber einen Kopf- 
ausschlag hatte und heftig schrie, sei ihm die Lust vergangen und er ent- 
flohen. 

Nachdem er den Knaben in den Wahl gelockt unter dem Vorwand, 
ihm Vogelnester auszuheben, sei ihm die Lust gekommen, ihn zu brauchen. 
Da denelbe sich weigerte, die Hose abzuziehen, habe er ihm dieselbe herab- 



^) Vpl. H o 1 1 zen (! 0 rf f , Psychologie de« Mordä. 
^) Tavdieu, Attentats, Beob. 51, p. 188. 
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genommi n. «la er zu 8< hrei»'ii anfing, ihm zwei Stirho in den Hals versetzt. Darauf 
habf i:v obfi dessen Schnmbi^rf?. in Nachaliimini,' eines weihliohen (raschln Ijts- 
theüö, einen .Schnitt gemacht, uia diueh iiie»e bpulte seine Luol befrifliu'» n. 
Da der Körper aber gleieh kalt geworden sei, habe er die Lust verlor«! unJ 
bei der Leiche gleich Messer and Hände gereinigt ond die Fladit ergrifiF«n. 

Ea sei ihm nämlich ivie er den Knaben todt sah» Angst ftufgeatiegen 
und »ein Glied sei schlapp geworden. 

W&hrend seines VerhOn spielte E. ganz apathisch an einem Roeenkraas. 
Kr habe im Schwachsinn gehandelt Er kOnne nicht begreifen, wie er so wa» 
habe thun können. K« müsse im Geblüte stecken, denn er werde öfters bl9de. 
fast zum Umfallen. Frühere Dienstgeber berichten , «hi^.s er Zeiten hatte, wo 
er gedankenlos, störriseli war. Tagelang nirlits arbeitete, die G*^-t'lIs( li.ift ini*»d 

S»'in Vater gibt an, da^s K. scbwt i b rüte, unge.^chiekt zur Arli»Mt m. l 
oft HO stut/.ig war, das« man sich gar nicht getraute, ihn zu str.it'-n. Kr a^s 
dann nichts, lief g»*legentliih auf und davon, blieb Tagtkuig .»u». 

Auch schien er in solchen Zeiten ganz in Gedanken verloren, verzerrte 
ganz eigenthflmlich das Gesicht und sprach ganz ungereimte Dinge. 

Noch als Jüngling habe er gelegentlich ins Bett gepiast und sei anch 
als Schaler dfter mit aassen oder kothigen Kleidern aus der Schnle hehn- 
gekommen. Im Schlaf war er/ sehr unruhig» so dass man nicht neben ihm 
schlafen konnte. Er habe niemals Kameraden gehabt. Grausam, schledit 
oder unsittlich .sei er nie gewesen. 

Die Mutter deponirt analog, ferner da«8 E. im "S. 1 >)m /um erstenmal 
Fraisen und einmal 7 Tage lang die .Sprache verloren iiatt«. Ktwa im 7. Jalire 
luibe er einmal 40 l uge lang Fraieenanfälle gehabt und sei auch was^'-r.siu hl ig 
gewesen. Auch später habe es ihn nu( h oft im Schlafe gerissen, er habe 
dabei oft im .Sciilufe gesprochen und a.m Morgen nach solchen Nächten sei 
jeweils das Bett ganz nass gewesen. 

Zeitweilig sei gar nichts mit ihm zu richten gewesen. Da die Mutter 
nicht wttsste, ob das Bosheit oder Krankheit sei, habe sie sich nidit getraut, 
ihn ni bestrafen. 

Seit den FVaisenanf&llen im 7. Jahre sei er geistig so zurückgegangen, 
da«8 « r nicht einmal die gewöhnlichen Gebete lernen konnte, auch sei er sehr 
j&bzomig geworden. 

Nachbarn, Gemeindevorst thii , T/phrer bestätigen, dass E. ein eigen- 
artiffor, geistig .schwncht*r, jähz«»niii,'t*i . /.fit weise fj-nriz eigenthü ml icher, offenbar 
in einem psychisclien \ iisii;ihtusüu.stande beliiullirlier Nfenstli war. 

Aus den Explorutioiit;a der Gerichtsärzte ergibt hieb Folgendes : 

E. ist gross, Hchlauk, schlecht genährt, hat einen Schädelumfang von 
schwach 53 cm. Der Schädel ist rhombisch venchoben, in der Hinterhaupt- 
gegend steil abfallend. 

Die Uiene ist intelligenzlos, der Blick ist starr, ausdruckslos, die Körper- 
haltung nachl&Bsig, nach vorne gebeugt; die Bewegungen sind langsam, echwer« 
f&llig. Hoiiitalien normal entwickelt Die ganze Erscheinung des fi. deutet 
auf Tori)idität imd geistige Schwäche. 

Degenerationszeichen , Abnormität vegetativer Organe . Störungen von 
Seiten der Mobilität und S'onsihilität sind niclit nachweisbar. K. stammt am» 
ganz gesunder Familie. Er weiss nichts von Fraisen, nächtlichem Bettnäsien 
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•^>r/.rihtt abor. cltiss (^r in den letzten Jahren Anf^o von Schwindel und «Blödig- 
keit' im Koj»t' ^rcliafit Vinbe. 

.*^*'iiien Morti k'ugnnt er Anfangs rundweg. iSi);it»'r prest^^ht er Alb .s f'-an'/ 
zerkuir>( lit und motivirt sein Verbrechen klar vor dem ünterauchungsrichter. 
Nie sei ihm früher ein solcher Gedanke gekommen. 

E. ist «dt Jahren der Onanie ergeben. Er trieb sie bis su asweimal 
tftgUch. Aiu Mangel an Math will er sich nie daran gewagt haben, vom 
Weibe den Ooitos za begehren, obwohl ihm in erotischen Tr&nmen ansschliess- 
lieh bdzilgliche Situationen vorschwebten. Weder im Traum noch im wachen 
Zostand habe er je pervene Triebriehtmigen gehabt, speciell keine oontrilr 
sexualen und keine sadistischen. Auch der AnV»lirk des Tödtens von Thieren 
habe ihn nie interesäirt. Als er da« Mildchen in den Wald lockte, habe er 
an demselben allerdings seine Lust befriedigen wollen; wie es aber kommen 
konnte, dtiss er an dem Knaben sich Vfrijnff. wisse er nicht zu erklären. Er 
mils.sf ilauiiils vou Sinuen gewe^sen sein. Die Nacht niu-li dem M(jr»l** habe er 
aus AngHt nicht gei>*ehlafen , seine That ;iu< h scliou /weimal gebfiditet. um 
sein Gewissen zn erloiehtem. Er fürchte sieh nur vor dem Gehänglwerden. 
Nur das möge mau ihm nicht anthun, er habe ja in Öchwacbsinnigkeit seine 
That begangen. 

Warum er dem Knaben den Leib ganz anfgeschnitten, wisse er nicht zu 
sagen. Es sei ihm nicht beigefallen, in den Eingeweiden zu wühlen, sie zu 
betiechen o. s. w. Er behauptet am Tage nach dem Attentat auf das Mftdchen 
and in der Nacht nach dem Morde des Knaben seinen Fraisenanfall gehabt 
zu haben. Zur Zeit seiner Strafthaien sei er zwar ganz bei sich gewesen, 
habe aber das was er thuc gar nicht bedacht. 

Er leide viel an Ko[>fweh, vertrage keine Hitze, keinen Durst, kein 
jTfeisti;^'. .> Getränke, habe Stunden, wo er ganz verwirrt im Kopfe sei. Die 
Prüfung der Intfllipr-n/, ergibt einen hohen Gmd von Schwachsinn. 

Das Gut;i()if eil (Dr. Kantzner in (iraz) erweift die ImbeeilliUit und 
die epileptische Nennjsf »Ic- .Angeklagten und macht wahrscheinlich, dass 
die Verbrechen dcss* Iben, für welche zudem nur eine summarische Erinnerung 
besteht, in einem durcli die Neurose bedingten (praeepileptischen) psychischen 
AnsnahmszQstand begangen wurde. Unter allen ümstftnÄsn sei E. höchst ge* 
meingefäfarlicfa und wahrscheinlich lebenslänglich der Intemirung in einer 
Irrenanstalt bedfirftig. . 

3) Körperverletzung, Saciibeschädignng, Tkierquälerei auf Grund von 

Sadismus '). 

(Oesterr. § 152, 411; Deutsehl. § 223 tkör[jerl. Beschädigung]; Oesterr. § 85. 
46d; Deutschi. § 303 [Sachbeschfidiijuni;!; Op^terr. Polizeiverordnung; Deutscbl. 

Stgsb. $ 360 [Tbierquälereij). 

Abjcresehen von dem im vorausgehenden Abyeiiiiitt besproche- 
nen Lustmord ünden sich als mildere Ausdrucksweisen sadistischer 

*) Auch dem Masochismus kann unter Umstanden eine forensische Be- 
deutung zukommen. Den Grtmdsatz «volenti non fit iiQuria'^ kennt das mo- 
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Antriebe solche zum Blutigstechen, Flagelliren^ Besudeln von weib- 
liehen IndiTiduen, Flagellireu von Knaben, Misshandeln von Thie* 
ren n. s. w. vor. 

Die schwer degeneratiye Bedeutung derartiger F&üe ergibt sich 
klar aus der im allgemeinen pathologischen Theil besprochenen 
Casuistik. Solche geistig Entartete können, falls sie ihre perversen 
Gelüste niclit zu beherrschen vermögen, nur Gegenstand der Ver- 
sorgung in einer Irrenanstalt sein. 

4) Körperverletzung, &aub, Diebstahl auf Grund von f etischismus. 

(Oeaterr. ü 190; Deutocbl. § 249 [Kuub]; Oegterr. $ 171 u. 460; Deatachl. § 242 

[Diebstahl]). 

Aus dem bezüglichen Kapitel der allgememen Pathologie geht 
hervor« dass pathologischer Fetischismus die Ursache von Delikten 
werden kann. Als solche kennt man bis jetzt Zop t abschneiden 
(Beob. 78, 79, 80), Rauben oder Stehlen von FrauenwSsche, Taschen- 
tttchern, Schüraen (Beob. 82, 83, 85, 86), Frauenschuhen (Beob. 68, 
87, 88), Seidenstoffen (Beob. 93). Daran, dass derartige Attentäter 
psychisch schwer belastete smd, kann nicht gezweifelt werden. Zur 
Annahme geistiger Unfreiheit und damit der UnzurechnungsfÄhig- 
keit mubs aber der ^^achweis erbracht werden, dass unwidersteh- 



deme Strafrecht, nielit mehr, und <las fi^»>ltendf (istt;rreichift lie Strafgesetz, sagt 
in § 4 ausdrücklich: Verbrechen werden auch an solchen PerBonen iie^aiigcxu 
die ihren Schaden selbst verlangen. 

Wie Herbst (Handb. d. Sstor. Strafrechts. Wien 1878. p. 72) be- 
merkt, gibt es trotsdem Verbrechea, welche dvieh den Mangel der Einwilligang 
des Verletsten bedingt und daher nicht vorbanden sind, sobald der als ger- 
ietst Erscheinende dasu seine Einwilligung gegeben hat, s. B. Diebstahl. 
Nothsneht. 

Herbst zählt aber hieher auch die Einschränkung der persönlichen 

Freiheit (?). 

In der ittnsrstfn Zeit i^t eine principit'üo Aenderung Her Anschauuntr^'n 
in (liöiäeui Punkt«; <'in^'i'trot ' ii. l>as Strafge§et/.bu<'h f?\r das druttiche Reich 
betrachtet bei der Tödtuni,' t ines Menschen desuen Einwilligung als so schwer- 
wiegenden Umgtand, Aass eine ganz andersartige, viel mildere Strafe eintritt 
(§ 216). Ebenso der Entwurf des öslerr. Strafgesetses (§ 222). Hoa hat 
dabei die sogen. Doppelselbstmorde der Liebespaare im Auge gehabt. Bei 
KOiperrerletzung nnd Freiheitsentciehiing wird aber wohl die Einwilligang des 
Terleteten eine analoge Berttcksichtigong durch den Richter finden mfissen. 
Für die Beurtheilung der Wahrscheinlichkeit einer l eliaiipteten Einwilligoag 
ist jedenfalls die Kenntoiss des Masochismus von Wichtigkeit. 
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lieber Zwang, sei es im Sinn eines impnlsiTen Aktes, sei es durch 
Sehwachsinn, der eine Beherrschung des strafbaren perrersen An- 
triebs unmöglich machte, vorhanden war. 

Derartige Delikte und die eigentiiüiiiliche Art. ihrer Ausfüh- 
rung, die doch von einem gewöhnlichen Raub oder Diebstahl be- 
deutend abweicht, nötbigen immerhin zu einer gerichtsärztlichen 
Exploration. Dass aber das Delikt an und für sich keineswegs 
psychopatbologischen Umständen zu entspringen braucht, lehren 
jene seltenen Falle Ton Zopfabschneiden 0 aus blosser — Oewinn- 
sucht 



^) Unzucht mit Individuen unter 14 Jahren. Schändung (Oesterr.). 

(Oesfcerr. Stgsb. % 128, 182; Oesterr. Entw. § 189» 191'; Deutach. Stgab. 

1174,176«) 

Unter Unzucht (Schändung) an geächiechtiich unreifen Indi- 
viduen fasst der Gesetzgeber alle möglichen unsittlichen Handlungen 
an Personen unter 14 Jahren zusammen, die nicht unter den Be- 
griff Nothzucht gehören. Der Ausdruck ,ünzucht* im gesetzlicben 
dinne den Wortes vereinigt die trostlosesten Verirrungen und grüssten 
Scheusslicbkeiten, deren nur der von Wollust triefende, sittlich und 
meist auch sexuell scliwaclie Mensch iVihi^ werden kann. 

Ein gemeinsamer Zug dieser an mehr oder weniger nocli der 
Kindheit angehörigen Individuen begangenen Unzuchtsdelikte ist 
4er des Unmännlichen, Bübischen, oft geradezu Läppischen. That- 
sächlich werden derartige Delikte, abgesehen von pathologischen 
Existenzen, wie sie Imbecille, Paralytiker und dem Altersblddsinn 
Verfallene repräsentiren^ fast ausschliesslich von jugendlichen Men- 
schen, die ihrer Putenz und ilireni Muth ninh nicht trauen, oder 
von Wüstliniren , die ihre Potenz iiielir weniger eiugebüsst haben, 
begangen. Ks ist psychologisch undenkbar, dass der völlig potente 
und geistig intakte Erwachsene Gefallen an der Unzucht mit Kin- 
dern fände. 

Die Phantasie des Wüstlings in der aktiven und passiven In- 



*J Nach österr. Recht düdte dieses Dehkt als leichte körperliehe Be- 
schädigung unter 411 fallen, nach deutschem Strafrecht liegt hier Körper- 
verletzung vor (vgl. Li 82t p. 325). 

V. Krafft Ebing. PäycUopatliift s«xulü. 7. Aafl. 20 
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flcenirung imzüchtiger Handlungen ist eine äi^Bserst grone, und e» 
fragt sich, ob mit der folgenden snrnmarischen AufsiUiluDg der 
forensisch bis jetzt bekannten alle Möglichkeiten erschöpft sind. 
Am hooiigsten besteht die Unzucht in wollQstiger Betastung 

(nach Umstunden auch FlageUation) aktiver Manustupration, Ver- 
leituiif^ von Kindern zur Unzucht durch Benützung derselbeo zu 
Onani.sirun«^, wolliNtim r Betastung. Seltenere Delikte sind Cunni- 
Hnguä, irruniare an Knaben oder Miidcheu, Paedicatio pueliarumt 
Coitus zwischen den Schenkeln, £xhibition. 

In einem Fall, den Maschka (Handb* III, p. 174) berichtet, Hess eift 
junger Mann Mädchen von 8 — 12 Jahren nackt in seinem Zimmer ftaiiMw, 
spring^'n. vor seinen Augen uriniren, bis er Kjaciilation b^kam. 

Nicht selten ist der Missbrauch von Knaben dan li wolb'istige VVeil't-i^ 
die mit die^^t ii eine Conjunctio meitiluunim vürnehun-n, um durch Friction sich 
zu befriedigeu, oder sich durch Unauisirung zu beiriodigcu suchen 

Eines der seheussUdbsten Beispiele hat Tardi^u erlebt. In demselbea 
mBBtarbirten Dienrtmfigde im Verein mit ihren Liebhabern ihnen anvertraute 
Kinder, trieben CunniüngUB mit einem TjUuigen M&dchen, introdncirten ihm 
Raben und Kartoffeln in Taginam and einem ^Ahrigen Knaben in aaum ! 

Beobachtung 185. H, 62 J., schwer belastet, HCastuibant, hat aur 
geblich nie ooitirt, ULnfig Fellatio getrieben. Gr befindet sich in der Irrai* 
anstalt wegen Paranoia. «Sein grOoster Genuas war es gewesen, 10 — 14jährige 
Mftdchen an sich zu locken, CunnilinguH und andore Scheusslichk^ten mit 

ihnen «u treiben. Er ejacuHrt«- dabei unter Orgasmus. 

Masturbation vprachaftte ihni nicht dieselbe F^cfriedigung und bracht»» 
nur mühsam Ejaculation zu Stande. Fnute de mieux war er auch Fellator 
Vinnum, gelegentlich Exhibitionist. Phimosis. Asymmetrischer ÖchädeL 
(Pelanda, Arch. di Psichiatria X, ta«cic 3—4.) 

Beobachtung 18(). X., Priester. 40 Jahre, nimid unter der Anklage. 
Mädchen von 10—13 Jahren zu sich gelockt, sie entkleidet» wollüstig betastet 
und im Anschluss daran nch mostorbirt za haben. 

Er ist belastet, von Kindheit auf Onanisti moralisch imbeeill, von jeher 
sexueU sehr erregbar. Schädel etwas klein« Penis ungewOhnli«^ gross; An- 
deutung von Hypospadie. (Ebenda.) 

Beobachtung 187. K.. 23 Jahre, Werkelmann, ist angeklagt und 
uberwiesen, wiederholt kleine Knaben und hie und da auch Mädchen an sich 
gelockt und an abgelegenen Orten mit ihnen Unzucht (mutnelle Masturbation, 



0 FUle s. Friedreich*s B)fttt«r f. ger. Anthropologie 1859, III, p. 77. 
^ F&lle Maschka, Hdb. III. p. 175. — Casper'sYiertelüahrsschr. 185^, 
Bd. I. — Tardieu, Attentats aux moeurK. 



Digitiiicü by Google 



Schändung. 



403 



FeUatio pueroram» Betastung der Genitalien von Mädchen) getrieben zu 
haben. 

K. iflt imbecill, aneh köip^lich verktlnunett » kaum 1»5 m hoeh, von 

rhachitiüch hydrocophalem Schädel, mit gerieften, defekten, unregelmässigen, 
schlechten Zähnen. Wulstige Lip})en, blöde Miene, stotternde Sprache, täppische 
Haltung vervollständigen das Bild geistig-körperlicher Entartung. K. Benimmt 
sieb wie ein Kind, das auf einem dummen Streich ertappt wiirdf. 

Bartwuchö kaum crkonntlich. Genitalien gut und normal entwickelt. 

Kr hat ein überflüchlichcs IJcwusstsein, etwas Unj^ehöriges begangen zu 
haben, aber der sittlichen, socialen und rechtlichen Bedeutung seiner Delikte 
ist er lieh nidit bewu^st. 

K. stammt von einem tninhsQchtig^ Vater und einer Mutter, die durdi 
die fible Behandlung ihres Mannes irrsinnig wurde und im Irrenhause starb. 
Der Knabe erblindete fast yOUig in den ersten Lebensjahren durch Homhaut- 
gescitwttre, wuchs vom 6. Jahre bei einer Armenbetheilten auf und verdiente 
sich, herangewachsen, kümmerlich »einen Unterhalt als Drehorgelspieler, 

Sein Bruder ist ein Taugenichts, er selbst galt als ein mflrrischer, s&n- 
kischer, boshafter, launenhafter, reizbnrer Mensch. 

Dn^ <iuturhtf»n betonfp die intellectuelle moralische und körperliche 
Verkümmerung des Inculpaten. 

Leider muss zugestanden werden, das.«? gerade die scheuss- 
lichsten die.ser Unzuchtsdelikte geistig Qesunde betreten, die aus 
Uebersättigung im Geschlechtsgenuss , ans Qeilheit und Rohheii, 
nicht selten in angetrunkenem Zustande, so weit ihre Menschen- 
würde vergessen. 

Ein grosser Theil dieser Falle steht aber entschieden auf 
krankhaftem Boden. Dies gilt namentlich für diejenigen, wo ein 
Grei.s *) der Verführer der Jugend ist. 

Ich stimme Kirn bei, wenn er in solchen Fällen unter allen 
Umständen eine Exploratio nu'iitalis für nöthij? hält, da hier häufig 
genug ein wiedererwathender, perverser, krankhaft starker, zudem 
unbeherrschhnror Geschlechtstrieb als Theilerscheinung einer De- 
mentia senilis sich ermitteln läset. 



') Vgl. Kirn, Allg. Zeitschr. f. Psych. :i9, p. 217. 
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6) Unzucht wider die Natur (Sodomie) 
(Oesterr. «tgsb. § 12Ü; Eutw. § VJO; Deutsch- iStgsb. § 175.) 

a) TMerachäudaiig (Bestialität)^). 

Auch die Thiersichiiiiduuf^. so monströs und widerlich sie jedem 
anständigen Menschen erscheinen nmss. entspringt keineswegs im nur 
psycho-jiatliologisf hen Bedingungen. Tidstehende MoralitUt. gro.-^-t-r 
gesciilechthcher Drang bei erschwerter naturgemässer Befriedigung 
dürften Hauptmotive dieser sowohl bei Männern ab bei Frauen 
vorkommenden widematttrlichen Qeschlecbtsbefriedigung sein. 

Dorch Polak wiMen wir, daai sie in Peraien nicht selten aus dem Wahn 
henroigeht, durch den todomitiachen Akt die Oon(Hnrh9e los su werden, gleich- 
wie in Kuropa noch vielfach der Glaube besteht, der Beischlaf mit einem kleinen 
Ifödchen vermöge von der Venerie zu heilen. 

Krtahrungagemäss ist Bestialität in Kuh- und Pferdeställen kein allsu 
seltenes Vorkommnis?^, rioloprrntlirh kann >ich der Retreffond»» au<'h an Zieir^^n, 
Hündinntn. ja. wie ein Fall l>t i 'rar<liru und einer bei 8chaueiistein (L.ehrb. 
p. 12*>) lehren, nogar an llrniu ii vergreifen. 

Bekannt ist die Verlüjrung Friedrichs d. Cir. im Falle eines (."uvalkristeD. 
der eine Stute geschändet hatte: „Der Kerl ist ein Schwein und soll unter die 
Infanterie gesiedet werden** 

Der Verkehr weiblicher Individuen mit Thieren beschrftnkt sich auf den 
mit Hunden. Ein monströses Beispiel von sittlicher Depravation in grossen 
Städten ist der von Masch ka (Handb. III.) berichtete Fall einer Weibsperson 
in Paris, die in geschlossenen Kreisen gegen ein Eintrittsgeld vor Wüstlingen 



') ich folge dem herrschenden Spraeligebraudi» indm ich Bestialititt 
und Päderastie unter dem gemeinsamen Ausdruck Sodomie bespreche. In der 
Oenesis (Cap. 19), woher dieses Wort stammt, beseichnet es ausschliesslich das 
Laster der mderastie. Später hat man Sodomie vielfach als gleichbedeutend 
mit Bestialität gebraucht. Die Moraltheologen, wie der hl. Alphons von Li* 
guori. Gary u. A. liaben immer richtig, d. h. im Sinne der (icnesis unte^ 
schieden zwischen: .Sodomia, i. e. concubitus cum persona ejupdem sexos und 
Bestialitn«. i. o concubitus onm bestia (vgl. Olfns, Pa.-^toralmedicin p. 78). 

Dif .luii-t' ii haben Verwirrnnir in die Terniinolorri,-» crebnicht. indem nie 
eine ^Sodomia ratinnc st'xus" und eine ..S. ratione fZ''ni'iis' -tatuiieii. Die 
Wissenschaft sullle sicjj aljer hier als anoilla Theologiae bekennen und zum 
richtigen Sprachgebrauch zurückkehren. 

*) Interessaute histor. Notizen s. Erauss, Psjchol. d. Verbrechens p: 180: 
Maschka, Hdb. III, p. 188; Hafmann, Lehrb. d. ger.Med., p. 180; Rosen- 
bau ro. Die Lttstseuche. 
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üich. damit produdrte, dass sie sich von einem abgerichteten Bulldogg be- 
gatten lies»! 

Auf den geistigen Zustand von Thierschändem wurde in foro 
bisher wenig ROcksiclit genommen. 

In mehreren Fällen, die dem Verf. bekannt wurden, handelte 
es sich um Schwachsinnige. 

Auch der Thierschänder Schauen st ein's war geisteskrank. 

Ein entschieden krankhaft bedingter Fall von Bestialiföt ist 
dfr folgende. Er betrifft einen Epileptiker, Der sexuelle Drang zu 
Tiueren erscheint hier als Aequivaieut den normalen Sexualtriebs. 

B<; 0 baeh t u n i^s X.. Bauer, 40 Jahre, ^nerhi8ch-katbolib( Ii. Vater 
uud Mutter waren starke 'Irinker. V'<nii •'). .hiliie ab bekam Put. epib'pti^fhe 
Anfälle, d. Ii. er fällt bewusstlo^ um, liegt 2—3 Minuten regungslos, ilAun 
nfifc er stdi auf und Iftnft planlos mit weit aufgerissenen Augen davon. Mit 
17 Jahren Erwachen des Cteachlechtatrieb«. Fat» hatte weder maelle Neigung 
xn Weibern, nodi su Männern, wohl aber xu Thieren (VOgel, Pferde u. a. w.). 
Er ooitizte mit Hflhnem, Enten, «p&ter mit Pferden, Kahen. Nie Onanie. 

Pat. ist Heiligenbildmaler, sehr geistesbeecbränkt. Seit Jahren religiöse 
Paranoia mit EkstasezustUnden. Kr hat eine , unerklärliche"' I.irbi- fiir die 
Gottesmutter, für ilie »r sein Leben hingeben möchte. In die Klinik auf- 
prenommen, erweist sich Pat. frei von Qebrechen und von anatomiichen Degene- 
rationszeichen. 

Kr hat von jeher Aversion jLcefjen Frauen gt-h.ilit. Bei euuiia ligi-ni ^'crsiu h 
mit einem Weib zu coitiren. war et impotent. Tliieron gegenüber immer oehr 
potent. Er i^ Frauen gegenüber sehr schamhalt. t'oitua mit solchen erscheint 
ihm fast wie Sflnde (Kowalewäky, Jahrb. f. Psychiatrie VII, Heft 3). 

Beohaohtung 189. Am 23. September 1889 Mittags ting der 16 Jahre 
alte Sehuhmacherlehrling W. im Garten des NachbarB eine Gans und beging 
an dem Thier Akte der Bestialität, bis der Nachbar hinsukam. Auf dessen 
Voihalt sagte W.: »Nun, fehlt der Qans etvras?* und entfernte eich. Im 
VerhSr gestand er den Sachverhalt, entschuldigte sich aber mit tempot^ier 
Geistesabwesenheit. Seit einer schweren Krankheit mit 12 Jahron habe er 
mehrmals im Monat mit Hitze im Kopf verbundene Anfalle, in weh Ii» n 
geschlechtlich aehr aufgereg-t soi. steh nicht tu h^'Iffn wisse, auch nii lit wis-<e, 
was er thue. In einem solelifii Anfall habe < v »lic That bcL^ant^f n. Kr ver- 
antwortete sich in glt^ichcr Weise in der HaniitvrThandlung , behauptet»-, von 
der Species facti nur au« den Angaben dt;;» Nachbars etwas /.u wissen. Der 
Vater theilt mit, daas W., aus gesunder Familie stammend, seit Scarlatina 
mit 5 Jahren immer kiftaUicb gewesen sei, mit 12 Jahren eine hitsige Kopf* 
krankheit gehabt habe. W. war gut beleumundet, lernte gut in der Schule, 
half später seinem Tater beim Handwerk. Der Masturbation war er nicht 
ergeben. 

Die ftrstliche E]q>loration ergab keine intellectuellen noch ethischen 
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Defecte. Die kürpeiliche üuWi-suchung ermittelte normale Genitaiieu, P»'Tiis 
relativ stark entwickelt, erhebliche Steigerung des Kniesehnenreflexes, Im 
Uebrigen negativa* Befünd. 

Die Amnesie tempor. delicti erwies sich als nicht stiehhaltig. Von 
froheren AnfSÜlcm geistiger StOmng war nidits su eniiren, von aolchen in der 
6wö<dientlidien Beobaditnngsseit nichts wahrsunehmen. Kine Perversion der 
Vita sezualis bestand nicht. Das ärztliche Gutachten gab die MCgHohkeit an, 
da.s8 von einer Himerkrankung herrührende r r^rimische Momente (Fluxion ram 
Kopf) von EinfluBs bei VerÜbung der incriminirten Handlang gewesen sein können* 
(Ans einem Gutachten des Ein. Dr. Fritscb in Wien.) 

15 (' (> h a ch t u u g r.*u. I iii p u 1 s i v e fci o d o m i c. A., Iti «Jalir»-. (Jiirtner- 
junge, uuelu'li« h, Vater unbekannt, Mutt«r schwer bc'last«'t. hysteruepileptisch. 
A. hat ditfurmen, a49vu) metrischen Gehirn- und Gesicht-bächiidel . desgleichen 
Skdet, ist klein, war seit der Kindheit ICasturbant, imm^ moros, apathveh, 
die Einsamkeit liebend, höchst reizbar, in seinen Affecten von geiadesu patho- 
logischer Reaction. Er ist imbecQl, wohl durch Masturbation körperlidi sehr 
herabgekommen and nenrasthenisch. Ueberdies bietet er hysteropatlusehe 
Symptome (Einschränkung des Sehfelds, Dyschromatopsie , Herabsetson^ von 
Qemch» Geschmack, Gehör rechts, Anaesthesia testiculi dextr. Clavns u. s. W.X 

A. ist überwiesen, Hunde und Lapins theils masturbirt, theils sodomisirt 
zn hahoTi. 12 Jahre alt. sah er. wie Knaben einen Hund inasturbirten. Er 
maclite es nacb und konnte sich ni< lit »'üthaHen. in der Folge Hiiude. Katzen. 
Lapius iu (li<^srr .-^cheusslioben Weisse zu nii.sshandeln. Viel häufiger sodoniisiTt*- 
er aber weibliche Kamnchen, die einzigen Thiere, welche für ihn einen R^iz 
hatten. Mit Einbruch der Nacht pflegte er sich nach dem Kaniuchenstall 
seines Herrn so begeben, nm seinem entsetxlichen Drang zu fröhnen. Man 
fand wiedelholt Lapins mit aerrissenem Rectum. Die bestialen Akte spielten 
sidi immer in derselben Weise ab. Eb bandelte sieh um förmliche Anflfle, 
die etwa alle 8 Wochen und jeweils Abends in identischer Weise sich einstellten. 
A. bekam grosses Tnl^elia^en, ein Gefühl, wie wenn man ihm den Kopf ser^ 
hftmmerc. Ks war ihm, wie ivonn er den Verstand verliere. Er kämpft« gegen 
den auftretenden Zwangsgedanken, Lapins zu sodomisircn, empfand wachsende 
Ang8t dabei, Steigerung des Kopfschmerzes bis zur Unerträglichkeit . Anf df»r 
Höht' di'M Zustande ( ilorkcnliiuten, Ausbruch von kaltem Sehweis«:, Zittern der 
Knie.', i-ndlicli Aufhören der Widertitandsfähigkeit und impulsive Ausführung der 
j»ervt'r«eu liaudlung, Sohald dieselbe geschehen ist, wird er frei von Angst. 
Die nervöse Krise ist geschwunden, er ist wieder Herr seiner selbst, empfindet 
tiefe Bes<^mung über das Vorgcfalloie und fBrchtet d» Wiedeikehr solcher 
Situationen. A. versichert, dass er in solchen Krisen vor die Wahl gestellt^ 
ein Weib oder ein Lapinweibchen zu gebrauchen, nur sich su letsterem ent- 
schliessen könnte. Audh intcarvallftr erregen einsig unter den Haosthieren 
Lapins sein Wohlgefallen. In seinen Aus nahm szustftnden genflgt ihm zur 
sexuellen Befriedigung meist das blosse Andrücken, Küssen u. s. w. des Lapin. 
7 n weilen geräth er aber dabei in solchen furor sezualis, dass er stürmisch da« 
Thier sodomisireu muss. 

Pie erwähnten bej^tialen Akte >ind die einzigen, welche ihn sexuell be- 
friedigen und die einzige ihm mögliche Art sexueller Thätigkeit. A. versichert. 
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•daae er dabei nie ein WoUiu%efllhl hatte, aondeni BeMedigung nur insofern, 
als er dadarch aus Beiner qualvollen, durch impuldlTen Zwang geschaffenen 
-Situation befreit wurde. 

£s gelang leicht der Srstlicben Epikrise naehauweisen, dass dieses nensdi- 
Uche Scheusal ein psychisch D^nerirter, unfreier Kranker, kein Verbrecher 
ist. (Boeteau, La France m6dicale 38b Jahrgang Nr. 38.) 

Nicht psycho-pathologisch erscheint der folgende Fall. 

Beobachtung 191. Sodomie. In einer l'rovin/.stadt ertiippto man einen 
HO Jahre alten Maua auä höherem Staude im 8odomitiächeu Verkehr mit einer 
Henne. Man hatte lange nach den U^lthäter gefahndet, weil die Hennen 
im Hause, eine nach der anderen, su Crrunde gingen. Auf die Frage des Ge- 
richtspräsidenten, wie der Betreffende su dieser scheusslichen Kuidlung ge^ 
kommen sei, vertheidigte sich der Angeklagte mit Hinweis auf seine kleinen 
Oenitalien, die ihm den Verkehr mit Weibern unmöglich machten. Die Snt- 
licbe Untersuchung ergab thatdk^ch äusserst kleine Genitalien. Das Lidivi- 
-duum war geistig ganz normal. 

Ueber etwaige Belastung, Zeit des Erwachens des Sexualtriebs u. s. w. 
fehlen Angaben. (Gy urkovechky, MftnnL Impotenz 1889, S. 82.) 



Ii) Hit Peroonea desBelbeu Geschlechts (Päderastie, Sodomia sensu 

Btiietioii). 

Deutschland kennt nur widernatürliche Unzucht zwischen männ- 
lichen Personen. Oesterreich kennt solche zwischen Personen des- 
■selben Geschlechts, wonacli also auch Unzucht zwischen Weih und 
Weib strafrechtlicher Verfolgung unterstehen wttrde. 

Unter den unzfichtigen Handlungen zwischen m&nnHchen Indi- 
viduen nimmt die Päderastie (Immissio penis in anum) das Haupt- 
interesse in Anspruch. An die.se Perversität sexuellen Handelns hat 
der (resetzgeber wohl aussrliln -slich gedacht und nach Hen Ausfüh- 
rungen hervorragender Interpreten der Stralgesetzgebuug (Oppen- 
hoff, Stgsb., Berlin 1872, p. 324 und Rudolf und Stenglein, 
D. Strafgesb. f. d. Deutsche Reich 1881, p. 423) gehörte Immissio 
peuis in corpus vivum zum Thatbestand des im § 175 Torgeseheoen 
Verbrechens. 

Nach dieser Auffassung entfiel die strafgerichtliche Ahndung 

von anderweitigen unzüchtigen Handlungen zwischen männlichen 
Personen, soweit sie nicht durch Verletzung der Öffent- 
lichen Schamhaftigkeit, Anwendung von Gewalt oder 
Vornahme an Knaben unter 14 Jahren coniplicirt er- 
schien. Vcm dieser Auffassung ist mau in der letzten Zeit wie- 
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der abgegangen und erachtet das Verltrt'clieii der wideruatürlichea 
Unzucht unter Männern als vorhanrien» wenn auch nur beischlaf- 
ähnliche Haodluugen ütatttanden 

Die Forschungen Qber contrare Sezualempfindung haben die 
mumiiiSimlicke Liebe in ein ganz anderes Licht gestelU, ab das, 
in welchem die aus ihr herroigehenden ünzuchtsdelikie, speciell die 
FSderastie, zur Zeit der Abfassung der OesetasbOcher standen. Die 
Thatsache einer ps} chopathologischen Begründung vieler Falle von 
conträrer Sezualempfindung lässt keinen Zweifel darfiber zu« dass auch 
die !'äderasti<' die Ilandlun«; eines Unzurechnungsfähigen sein kann 
und -AVf'miii dazu, ferner in toro nicht blo?Js die That, sondern aucu 
den geit>ti<ieü /u.stand des Thäters zu berücksichtigen. 

Die Eingangs dieses Abschnitts aufgestellten Gesichtspunkte 
müssen auch hier massgebend sein. Nicht die That^ sondern einzig 
und allein die anthropologisch-klinische Würdigung des Thäiere 
kann die Entscheidung herbeiführen, ob strafwürdige Perversität 
oder krankhafte und nach Umständen die Strafbarkeit ausschliessende 
Perversion des geistigen und Trieblebens vorliege. 

Die nächste Frage in foro muss dahin geli* n, ob die semielle 
Neigung zu Personen de^^^elben Geschlechts eine angeborene oder 
eini' erworbene Erscheinung sei. im Intzteren Falle, ob sie eine 
krankhaite Perversion oder bloss eine moralische Verirrung (Per- 
versität) darstellt. 

Die angeborene conträre Sexualempfindung kommt nur bei 
krankhaft veranlagten (belasteten) Individuen vor, als Theilenekei* 
nung einer durch anatomische oder funktionelle oder durch beiderlei 
Abnormitäten gekennzeichneten Belastung. Um so klarer wird der 
Fall und um so sicherer die Diagnose, wenn das Individuum in Cha- 
rakter und ganzem Fühlen seiner geschlechtlichen Eigenart ent- 
sprechend erscheint, der Neigung zu IVrsonen des anderen Geschlechts 
vollkommen entbehrt oder gar Horror vor sexuellem Verkehr mit 
solchen empfindet, wenn der BetreÜende in dem Drang zur £e- 



*) Wie spitzfindig, anetÖBsig und bedenklich für den Richter die Be- 

urthoilunir dieser ^beischlarähnlicliHn" Handhingen flir die Co&statirang dm 
objectiven Thathestands des Verbrechen« sein mag, denten gut an eine Arbeit 
Über die Sh ifbaikt it des raannmännlichen Verkehrs in der ZeiUehr. f. d. ge- 
sammt^ Stiütiri lits\vi>«»^nschaft Bd. VII, lieft 1, sowie eine solche in Fried- 
reich's I'.litttern 1. gerichtl M. dirin. .Tahrfjang 1891, lieft ö. — Siehe ferner 
Moll 8 Buch , Conträre :^. xualemptindung* p. 223 u. ff., und Bernhardi 
»Der Ürani8niu^j% Berlin 1882. 
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fnedigung der contraren Sexnalempiinduiig Merkmale anderweitiger 

Anomalie des Sexiitdlehens, sowie tiefere Degeneration in Form von 
Periodicitüt des Drangs und impulsivem Handeln bietet und eine 
neuro- und psychopathisclie Persönlichkeit ist. 

Die weitere Frage betrifift den Geisteszustand des Urnings. 
Ist dieser ein solcher, dass die Bedingungen der Zurechnungsföhig- 
keit ttberhanpt fehlen, so ist der Päderast kein Verbrecher, sondern 
ein unzureclmungsfahiger G^teskranker. 

Dieser Fall ist aber bei geborenen Urningen offenbar der 
seltenere. In der Regel bieten sie höchstens elementare psychische 
Störuni?en, welche die Zurechuungstalugkeit an und für sich nicht 
aufheben. 

Damit ist aber die forensische Fraue der Verantwortlichkeit 
des Urnings nicht abgethan. Der Sexualtrieb ist eines der mäch- 
tigsten organischen Bedürfhisse. Keine Gesetzgebung findet die 
anssereheliche Befriedigung des Sexualtriebs an und für sich straf- 
bar; dass der Urning pervers ftlhlt, ist nicht seine Schuld, sondern 
die einer abnormen Naturanlage. Sein sexuelles Verlangen mag 
ä.stlutisch höchst widerlich sein, von seinem krankhaften Stand- 
punkt aus ist es ein natürliches. Dazu komrat dass bei der M«'lir- 
zahl dieser Un^rlOckliclieii der perverse Sexualtrieb mit abiiormn- 
SiÄrke sich geltend macht und dass ihr Bewusstsein vieltuch den 
perversen Trieb nicht als etwas Widernatürliches erkennt. Damit 
ermangeln sie sittlicher, ästhetischer Gegengewichte zur Bekämpfong 
des Drangs. 

Unzählige normal constituirte Menschen sind im Stande, auf 
Befriedigung ihrer Libido zu verzichten, ohne durch diese erzwungene 

Abstinenz an ihrer Gesundheit Schaden zu nehmen. Viele Neuro- 
pathiker — und dies sind Uriiinixe durchweg — werden dageg^ u 
schwer nervenkrank, wenn sie dem Naturtrieb nicht genügen oder 
ihn m für sie perverser Weise befriedigen. 

Die meisten Urninge sind in peinlicher Lage. Auf der einen 
Seite ein abnorm starker, in seiner Befriedigung wohlthätig und 
als Naturgesetz empfundener Trieb zum eigenen Geschlecht — auf 
der anderen Seite die öffentliche Meinung, welche ihr Thun brand- 
markt, und das Gesetz, welches sie mit schimpflicher Strafe bedroht. 
Aui der einen iSeite tjuül volle Seelenzustiinde bis zu Geraüthskrank- 
heit und Selbstmord, inindestons Nervensiech thuni, — unt" der anderen 
Seite Schande, Verlust der Stellung u. s. w. Dass hier Noth- und 
Zwangslagen geschaffen werden kdnnen durch eine unselige krank- 
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hafte Disposition und Naturanlage, kann nicht bezweifelt werdea. 
Diesen Thatsacbeu müssen jedenfalls (iesellschaft. und Forum gerecht 
werden; die erstere, indem sie solche Unglückliche bedauert, nicht 
▼erachtet, das letztere, indem es sie straflos lässt, insofern sie sich 
innerhalb der Schranken bewegen, die Oberhaupt der BethUaguiig 
des Sexualtriebes geiogen sind. 

Als Besti'itigung dieser Anschauungen und Forderungen, welche bezüglich 
iliosor Stiefkinder i\ev Natur pich erhoben müssen. es {bestattet, ein Pro- 
inemoria eines Urnings an »len \'ori'as.'^er hier zum Abdruck zu briuj^en. Der 
Schreiber der fol<?endt'ii Zeilen ist ein hochgestellter Mann in London. 

,8ip haben keinen B-'^riti. welch' fortdauernde schwere KämptV wir 
Alle — uutl die Denkenden und i einfühlenden unter uns am meisten — 
heute noch sa beslelieii hab«a imd wie sehr wir mttw der jetzt nodh herrschen- 
deo falschen AnaGhanung Aber uns und unsere sogenannte »Unsittlichkeif so 
leiden haben. 

Ibie Anschauung t dass die in Bede stehende Eneheinung» als ktste 

Ursache in den meisten Fallen . einer angeborenen pkrankiiaften' Diaposition 
zasosch reiben ist, wird oh vielleicht am ehesten möglich machen, die bestehen- 
den Vorurtheile zu überwinden und, statt Absehen und Verachtung» Mitleid 
für uns amu« .krnnke* Mensehen zu erwecken. 

So sehr ich also glaube, dass die von Ihnen vertretene An.sicht eine für 
unn nn.glichst v 0 r t h ei 1 h a f t e ist, so vermag ich doch im Iuteres--;e <ler 
W'i&üt'iischaft das Wort .krankhaft' nicht so ohne Weiteres zu H( ceptiren 
und möchte mir gestatten , Ihnen noch einige darauf bezügliche Aufeinander- 
Setzungen zu geben. 

Anomal ist die Erscheinung unter aUen Umstibidett, dem Wort knmk- 
haft liegt aber noch eine andere Bedeutung bei, die ich in diesem Falle nicht 
zutreffend finden kann, wenigstens bei sehr vielen iUlen nicht, die idi an 
beobachten Gelegenheit hatte. Ich will a priori sugeben. dass man hei den 
Urningen in einer weit höheren Proportion Fülle von istigen Irrungen, voti 
nervöser Ueberreizung etc. constatiren kann, als bei anderen normalen Men* 
sehen Tlüncrt diese nieste icr^rte Nervosität aber notliwendig mit dem We^en 
des Lmingtbinns /us.ininifji oder ist sie nielit in weitaus den meisten Fällen 
dem rmstand zu/w-« hreibeu, dass der I rning in Felipe der jetzt herr-eUenden 
Liesetzgebung und gesellschaftlichen Vorurtlieiie nicht wie die anderen Menschen 
in einfacher und leichter Weise zur Befriedigung der ihm angeborenen ge- 
schlechtlichen Neigung gelange kann? 

Der umingtscbe Jflngling, schon wenn er die eisten gesehleehtlichen 
Regungen empfindet und sie nair seinen Kameraden ftusseit» findet bald heraus, 
dass er bei Anderen kein Verständniss findet ; er verschlieast sich nun in sich. 
Macht er einem Lehrer oder seinen Eltern Mittheilung von dem. waa ihn be- 
wegt, so wird ihm die Regung, die ihm so natürlich ist wie dem Fische das 
Schwimmen, als verderbt und sündhaft i,'eschildert, es wird ihm g»:'predigt, 
da.ss die«! um jeden Preis bekämpft und unterdrückt werden niu.^se. Es be- 
!?innt nun ein innerer Kampf, ein*^ jj^^waitsame rnterdriiekung der LT-^^^chlecht- 
Uchcn R^ung, and je mehr die natürliche Befriedigung deroelbeu unterdräcki 
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"\rirrl. desto lebhafter fängt die Phantasie an '/« arbeiten und zaubert gerade 
iipmer wieder dir Bilder herauf, die man gern»- biuincn möchte. Je energischer 
der Charakter i»t, der diesen inneren Kaiupt kuuipft . de<«to mehr mnsa das 
ganze Nervensy?»t«ui darunter leiden. Eine solche gewalUame L uterd rückung 
eines una so tiet eingepflanzten Triebes entwickelt meiner unmassgeblichen 
AnBachi nach ent die kranldialteii Etscheiaungeu, die wir liei vielen Urningen 
beobachten kOnnen, sie hftngt aber nicht nothwendig mit den bebwffenden 
uraugiachen Diepodtionen aelbat satammen. 

Die Einoi nun «etsen dieeen steten Inneren Kampf mehr oder weniger 
lang fort und reiben dch dabei auf, die Anderen kommen ichlieeBlicb zur Er> 
kenntniee, da» der ihnen angeborene ao mächtage Trieb unmöglich sündhaft 
sein könne, sie versuchen also nicht länger das Unmögliche — die l'nter- 
drückung desselben. Nun beginnt a>»cr erst recht die Serie der Leiden und 
ctcf t n Aufregnngpn! J>er Dioning, wenn er für seine geschlechtlichen Regungen 
l> tiN'Jigtmg siuht, weiss sie immer leicht zu finden: nicht so der Urning! 
i.i .-H'lit ilif Märnu-r, die ihn reizen, er darf nln-r nichts sagen, ja rii( lit ein- 
mal merken lasweii. \va^ iim l»ewegt. Kr denkt, dass er allein aul di-r ganzen 
Welt 80 abnorme Empfindungen habe. Naturgemäss Bucht er den Umgang 
mit jungen Mäoneni, wagt es aber nicht» sich ihnen su vettmuen. 80 verftUt 
er darauf, als Eraats sich selbst die BelHedigung m ▼erschaffen» die er sonst 
nidit meiehen kann. Bas Onaniren wird in ausgedehntem Masse geflbt, und 
alle Folgen dieses 'Lasters madien sich geltend. Wenn dann nach einer ge* 
wissen Zeit eine Z<>rrüttung des Nervensystems eintritt, ist die krankhafte 
Erscheinung wiederum nicht durch das Umingthum an sich bedingt, sondern 
eben nur cbidurcb entstanden, dass dfr Urning in Folge der heute allgemein 
herrschentien Ausdiauung die ihm natürliche normale Befriedigung seines 
üeschlechtstriebe« ni( ht finden könnt« und so der Onani»* verfiel. 

Oder nehmen wir nun au, der Urning habe da» tscltene Glück gehabt, 
bald eine glcichempfindende Seele zu finden, oder er sei von einem erfahrenen 
Freunde bald über die Torgänge in der umingischen Welt aufgeklärt worden, 
so bleiben ihm vielltteht manche innere Kämpfe erspart, aber eine lange Reihe 
von aufregenden Sorgen und Aengsten folgen auch ihm auf allen seinen 
Sdiriiten. Nun weiss er, dass er nieht mehr der Einsige auf der Welt mit 
solch abnormen Empfindungen ist ; er öffnet die Augen und wundert sich, wie 
zahlreiche Genossen er in allen socialen Kreisen und in allen Herufsklassen 
findet ; er erfährt auch, da.Ki^ e-^ im Umingthum so gut wie bei den Dioningen 
eine Prostitution gibt und dass käufliche Männer zu habon ?ind. so gut wie 
Dirnen. An Gelegenheit /ur Bfl'riedignng der gef^f hlf^rbtliclifn Triob»« fcblt es 
also ni( ht mehr. Aber doch wie verschieden von den Dioningen entwickeln 
sich hier die Dinge! 

Nehmen wir den glücklichsten Fall an! Der gleichempfindende l'rcuud, 
nach dem man sich das ganxe Leben gesehnt, ist gefunden. Ihm darf man 
sich aber nicht offen hingeben, wie der Jflngling dem Mädchen, das er liebt. 
In steter Angst müssen Beide ihr Yerhältniss stets yerheimlichen, ja selbst die 
au grosse Intimität, die leicht Verdacht erregen kOnnte — sumal wenn Beide 
nicht von gleichem Alter sind oder nicht derselben Gesellschaftsklasse an- 
gehören — , muss der Aussenwelt verborgen bleiben. 80 beginnt mit dem Ver^ 
hältnisB selbst eine Kette von Aufr^ngen, und die Furcht, das Geheimniss 
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kuiinte doch vi*rrath»n oder errathcn worden, lässt den Aiiueu zu keinem 
frohen GenuHa mehr kommen. Kin jedem Anderen gleichgültige» Vorifcommniti 
macht ihn xittern» weil dadurch ein VerdAcht erweekt werden k&iuite and 
Bein Geheimnini an den kommen kOnnie, wodnrch seine gaose geseUidiaft' 
liehe Siellnng untergraben würde und er Amt und Beruf Terlieren mllsate. 
Und diete stete Aufr^ng» diese fortwährende Angst und Soige sollte spur- 
los vorfibergehen und nidbt eine Rückwirkung üben auf das ganse Nerf«>n- 
system ? 

Kill Anderer, weniger glü<-klich, fand nicht den gleichgesionten FreuniL 
sondern tiel einem hübschen Manne in die Hände, der ihm erst bereitwillig 
entgegenkam, bis ihm «lif innfrston Oehoirnni««f v^rrathen waren. Ntm werden 
die raffinirti stt'ii Hrpressun^'t n aiwgeübt. I>er unpflfirklirh \^'rfolgte, vor die 
Alt*»rnativ«* gcst<*llt zu zaliieu uil'-r social unmöglich Jtu wenicii. i ine geachtete 
Stellung zu v»iilieicü, über sich und soinc Familie Schande her*»inl'r*'" hen ru 
»eben, zahlt, und je mehr er zaiiU, de^ito gieriger wird der V.impvt. der «a 
ihm saugt, bia schliesslich nur die Wahl bleibt zwischen gänzlichem finanriellea 
Ruin oder Ibtehrung. Wer will sich wundem, wenn die Nerven -eines Jeden 
diesem fürchterlichen Kampfe nicht gewachsen sind? 

Dem Einen Tersagen sie ganz, die geistige Sfümng tritt ein und der 
Arme findet endlich in der Irrenanstalt die Ruhe, die er im Leben nicht finden 
konnte. Ein Anderer macht in der Verzweiflung diesem unerträglichen Zu- 
stande durch Selbstmord ein Ende. Wie viele der oft unerklärlichen Selbst- 
morde junger Miinner hierher zu z&hlen sind. l;is>{ si( Ii >^.\t nicht ergründen! 

Ich glaube mich nicht zu irren, wenn ich behaupte. dit*!.s mindesten** die 
Hälft'^ df*r Solbstmnrflo boi jnni»i*n Männern .\xif Holrbi^ Fm-t;inde zurückzu- 
führen sind. SL'lb.sl in den Fällen, wo niclit d. r iTh,u niiing8«lo?»e KrprP''H.*»r einen 
Urning vertuigt, sondern nur ein Verhilltuiüo zwi.-i( Ih-ii zwei Mänifin ^»»steht, 
diis an Hich befriedigend verläuft, führt die F^ntdeckung oder auch nur die 
Furcht vor der Entdeekiing gar oft zum i?elbstuiord. Wie viele Offiziere, die 
ZU em&a ihrer Untergebenen, wie viele Soldaten, die tu einem Eamendfls 
ein Verhftltnisfl hatten, haben im Augenblick, da sie sich entdeckt gUobten, 
durch eine Kugel der ihnen drohenden Schande zu entgehen versucht! Und 
fthnlidi in allen anderen Bernfsarten! 

Wenn also thatsücfalidi gewiss zogegeben werden muss» das« bei den 
Urningen mehr geistige Abnomtit&ten und wohl auch mehr wirklich geistige 
Störungen beobachtet werden Ic^^nnr^n als bei anderen Menschen, so ist damit 
aber der Beweis durchaus nicht erbracht, dAs^ diese geistige StOrung notbe 
wendig mit dem Urningthum zusammenhänge und da.<»s eipes das andere 
bfdim?**. Nilch meiner festen Ueberzeugung int weitaus der in-ö«'«tf» Thei! b " 
bei Lriuiii:< ii iH-obachteten freist i<j^('ii Str>nin<::i-n oder krankhaft. -n I>i>jM.sitioii' 'j 
nicht auf R« Lhnung ihrer sexuelicu Aliiiormität zu setzen . smi iera >ie mixd 
her\'orgei*ufen durcli die jetzt bestehende falsche Anschauun^^ über das l'mini;- 
thum und, damit zusammenhängend, durch die bestehende Gesetzgebung und 
die herrschende Meinung Über diesen Gegenstand. Wer nur annfthemd eiron 
Begriff hat von der Fülle von geistigen und moralischen Leiden, von den 
Aengsten und Sorgen, die ein Urning erdulden muss, von den ewigen Hencbe> 
leien und Verheimlichungen, die er Üben muss, um den ihm innewohnenden 
Trieb zu verbergen, von den unendlichen Schwierigkeiten, die sich der ihm 
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naturgemätitjea Bt'friedigung «einer sexuellen Triebe entgegenstellen — , der kann 
eich nur diirüber wundem, dass nicht noch mehr ernste geistige Störungen 
QBd nervöse Erktanktiiigen bei den Urningen vorkonunen. Der grdt«te Theil 
dieaer krankhaften Zustände Idbne aber gewiss gar nicht znr Entwicklung, 
wrenn der Urning wie der Dioning in ein&cher und leichter Weise seine ge- 
.sdilechtliche Befriedigimg finden konnte, wenn er nicht diesen ewigen foltern* 
den Aengsten ausgesetxt wftrel* 

De lege lata sollte der Urning insofern Berücksichtigung findeut 
dass der betreffende Paragrapli nur im Sinne von wirklicher Päderastie 
ausgelegt wird und der psychisch-somatischen Abnormität durch 

genaue Expertise und durch individualisirende Erwägung der Schuld- 
frage Rechnung zu tragen ist. 

I)e le«;e ferenda wünschen die Umin^je nichts sehnlicher als 
die Aufhebung des Paragraphen. Dazu wird sich der Gesetzgeber 
nicht verstehen wollen, wenn er bedenkt, dass Päderastie viel häu- 
figer ein abscheuliches Laster als die Folge eines körperlich-geistigen 
Gebrechens ist, dass zudem viele Urninge, wenn auch zu sexuellen 
Handlungen am eigenen Geschlecht gendthigt, doch keineswegs ge- 
zwungen sindf der wirklichen Päderastie zu fröhnen, eine sexuelle 
Handhinfr. die zu allen Zeiten als eine evnische, ekle und, als passive, 
j<'(ieniulis schädliche dastelien wird. Ob aber nicht aus Utili- 
tät!>«<f ründen (Schwierigkeit der Feststellung der Schuldtrage, Vor- 
scbubleistung der scheusslichsten Erpressungen, Clinntage u. s. w.) 
es opportun wäre, die strafgerichtliche Verfolgung 
mannmänniicher Liebe aus den Codices zu streichen 
und die Jugend durch die Unzuchtsparagraphen genttgend 
geschützt zu erachten, möge der Gesetzgeber der Zu- 
kunft reiflich erwägen. 

Was de lege lata bezüglich der angeborenen c. S. gesagt wurde, 
dürfte wesentlich juich für die erworbene gültig sein. Die be- 
gleitemle Neuro5=e oder TNychose wird diapfnostiscli und iorensiäch 
bezüglich der ►Schuldlrage sciiwer ins Gewicht fallen. 

Es bleibt nur noch übrig, die gezüchtete, nicht krankhafte 
Päderastie zu besprechen, wohl eines der bedauerlichsten Blätter 
in der Geschichte menschlicher Ausschweifung. 
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Die geziicktete, nickt krankhafte Päderastie 

Die Motive, <lit^ einen sexuell ursprünglich normal fühlenden, 
geistig gesunden Mann zur Päderastie gelangen lassen, können ver- 
schiedenartig sein. Temporär kommt sie vor als Mittel der sexuellea 
Befriedigung faute de mieuz — gleichwie in seiteneu Fällen Bestia- 
lität — bei erzwungener Abstinenz vom normalen Qeacfalechtfi- 
genuss*). Derlei kommt Tor auf Schiffen mit langer Fahrzeit, in 
Gefängnissen, Bagnos u. s. w. Höchst wahrscheinlich befinden sieh 
unter der betr. Gesellschaft einzelne Menschen mit tiefer Moral und 
mächtiger Sinnlichkeit, oder auch wirkliche Urninge, die zu Ver- 
fnhrern der Anderen werden. Wollust, Imitationsdrang, Habsucht 
tragen das Ihrige bei. 

Bezeichnend für die Stärke des sexuellen Triebs . bleibt es 
immerhin, dass solche Triebfedern genügen, um die Scheu vor dem 
widernatürlichen Akt Uberwinden zu lassen. 

Eine andere Kategorie von Paderasten stellen alte Wollüst- 
linge dar, die in normalem Geschlechtsgenuss über^ttigt sind, darin 
ein Mittel finden, ihre Wollust aufzukitzeln, indem der Akt einen 
neuartigen Reiz darstellt Damit helfen sie temporär ihrer psychi- 
schen und somatischen, tiet ge>,unkenen Putenz aut. Die neuartige 
' laresehleclitliche Situfition macht sie sozusaj^en relativ potent und 
ermöglicht Genüsse, die ihnen der sexuelle Umgang mit dem Weib 
nicht mehr zu bieten vermag. Mit der Zeit erlahmt auch die Po- 
tenz für den päderastischen Akt. Dann kimn der Betreffende zu 
passiver Päderastie kommen als Reizmittel für die temporäre Er- 
mdglichung der aktiven, gleichwie gelegentlich zu Flagellation, Zu- 
schauen bei obscönen Scenen (Haschka's Fall von Thierschändung!) 
gec^riffen wird. 



') Interessante histor. Noti/jn ^. Krau ms. PsvchoL des Verbrechens, 
p. 174; Tardieu, Attentats; Maschka, Hdb. III, p. 174. Das ia Bede 
stehende Luster seheint aus .\sien über Kreta nach Orieehenland gekommen 
nnrl in rlor Zeit des klassischen Hella.s allgemein verbreitet gewe-^en zu sein. 
Voll ila k;iiii es nach Horn, wo es üppig gedieh. In Persien, China (wo es 
Hogar Utlerui ist) ist es sehr verbreitet, aber auch in Europa (vgl. TarUieu» 
Tarnowsky u. A.). 

') Da» sexueller Verkehr mit dem eigenen Geschlecht auch bei zur 
Abstinens genötbigten Tbieren vorkommt, geht aus Zusanunensiellungen von. 
Lombroso (Der Verbrecher, Obere, v. Frankel, p. 20 u. ff.) hervor. 
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Den ScUiiss der sexuellen Thätigkeit bilden Unsacht mit Kin- 
dern aller Art^ Cunnflingus, Fellare u. a. Scheusslichkeiien. 

Diese Sorte von P&derasten ist die gemeingefölirlichstet da sie 
zunächst und zumeist Knaben nachstellt und sie an Leib und Seele 

verdirbt. 

Schrecklich sind in dieser Hinncht die Erfahrangen, welche Tar- 
Bowskj (op. dt, p. 53 u. ff.) in der Petersburger Gesellschafl gesammelt hat. 
Der Sdiaaplats dieser Bnifarifttten gesflcbteter F^detaitie sind Institute. Alte 
Wolliletlinge und Urninge spielen die Rolle der Verführer. Dem Verführten 

fallt es anfangs schwer, den eklen Akt zu vollbringen. Kr nimmt zu- 
nächst die Phantawie zu Hilfe, indem er sich daa Bild eines Weibes vorstellt- 
Allmählich gewöhnt er sich an die Sehens««! irhkcit. SrhUessUcli winl er, gleich- 
wie (\**r Hnrrh ^fa?'turbation sexuell Vtndorb.Mic . i flativ iinpot4.'nt dem Weil» 
gegenüber iin^i lüstern f^oniip , um an ileni {)crvi'rst'ii Akt liefallcn zu finden. 
Unter Umständfu winl (.ler lietretlendo i^um verkäuliiciien Kyneden. 

Solche Existenzen sind, wie Tardieu's, Hofmann's, Simon s und Ta^ylur's 
Erfahrungen lehren, nicht selten in Grossstädten. Aus zahlieiclien Mitthei- 
Inngen, die mir von Urningen zugingen, geht andi hervor, dass gewerbsmässige 
Prostittttion und förmliche Prestitntionshäuser för mannm&nnliche Liebe da- 
selbst bestehen. Bemerkenswerth sind die Ooquetteriekflnste, weldie solche 
mftnnliche Meretrices in Form von Puts, ParfUma, Kleidang mit weiblichem 
Zuschnitt u. s. w. anwenden» um Päderasten und Urninge anzulocken. Diese 
absichtliche Nuchäflfiing weiblicher Eigenthttmlichkeiten findet sich übrigens 
spontan und unbewiisxt bei angeborenen und manchen erworbenen Fällen von 
Oorankhafter) coutiärer Sezualempfindung. 

Tiiter«»ssnnte, für den Psychologen und namentlich den Polizei- 
beaiiitcii wcrtiivoUe Aufschlüsse über das sociale Leben und Trei- 
ben der Päderasten bieten die folgenden Zeilen. 

Coftiguou, La Korruption a Paris, p. 327, theilt die activeu Päderasten 
ein m amateurs, entreteiiears und souteneurs. 

Die amatcui-s (»rivettes*) sind debauchirte, jedenfalls aber vielfach an- 
geboren contrftr sexuale Lente von 8^d und Varmogen , die in der Be- 
friedigung ihrer homosezualen Gelttsie sich hüten mflssen, entdeckt xu werden. 
8ie gehen sn diesem Zweck in Bordelle, Maisons de passe oder Frivatwohnungen 
weiblicher Prostitoirter, die mit den n^nnlichen auf gutem Fuss «u stehen 
pflegen. So entgehen sie der Cbantage. 

Einzelne dieser amateurs sind kfihn genug, au riffentliebem Ort ihren 
abscheulichen Oelfisten zu fröhnen. Sie riskiren dabei Verhaftung, weniger 
leicht (in der grossen Stadt) Chantage. Die Gefahr soll ihren heimlichen Ge- 
nuss erhöhen. 

Die entreU'neurs sind alte Sünder, ihc es nicht liussen könn^^n. solhst 
aut die Gefahr hin, in die Hände eines Chanteura zu fallen, sich eine (miinn- 
. liehe) Maitresse zu halten. 

Die sout»'n»'urH sind bestrafte Pädemst«*n, welche sich ihren Jesus" liaUen, 
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ihn aacb auaschicken, um Kunden ansultx^en (aüure chanter le» rivetlieB*) und 

womöglich dann im richtigen Moment erscheinen, um das Ojifer zu rupfen. 

Sie leben nirht seltf n in Banden zusammen, die einzelnen Mitglieder je 
nach ihren arfivfn und passivm Gelösten, als Mann oder Weil». Bn solcheji 
Banden gibt • s tOnnliche Hochzeiten, Trauungen, Bankett und Geleiten der 
Neuvermählten iu ihre Gemilcher. 

Diese souteneurs ziehen sich ihre Jesus heran. 

IHe passiven Pftderasten sind apetite jeaua*« ajesna' od«r aTa&ten*. 

Die petita jeaoa sind verlorene verdorbene Kinder, welche der Zufall in 
die Hftnde eines activen Pftderaaten führt, der sie verfhhrt und ihnen dann 
ihre aeheoaaliche Erwerbsbahn eröffnet, aei ea ala entretenua, aei es als mian* 

liebe Straa«enhetärcn mit oder ohne sout<>neur. 

In dor Lehre solcher, welche diese Kinder in der Kunat 'weibischer 
Kleidung und Haltunir unterrichten, werden die geriebensten und geaochtesten 
petit jt'sns hfian^'t'liildet. 

AUmitliliih suchen sich diese dann vom Lehrer und Kxploit- ur /u »'man- 
cipiren . um femme entrctonue zu werden, nicht selten sogar durch anonyme 
Denuueiation des souteneur bei der Polizei. 

Des souteneur nnd des petit jesas Sorge i>;t. da» dieeer letctere durch 
alterband Toilettenkflnste möglichst lauge jünglinghaft eracheine. 

Die ftnsserste mSglicbe Grense dttrfte das 25* Lebenqahr sein. Dann 
wird jener ein Jesus und femme entretenue, wobei er meist Ton Mehreren sU' 
gleich aufgehalten wird. Dio jesus zerfallen in die ^tegoiien der afillea ga- 
lantes", d. h. solchen, die wieder in den Besits eines sontcn<>ur gerathen sind, 
femer der .i»iorreua» f" (gewöhnliche courenrs des rues gleich ihren weiblidien 
Kollegen) und dt-r ^domcxtiques'. 

Diese vordingen sich zu aktiven Pädcmsten, um ihren Lüsten zu fröhnen 
oder auch um ihnen pctits jesu-^ /.u/.ubriugeu. 

Eine Untergruppe dieser domestiques bilden solche, die als femme de 
chambre petita Jesus ihre Dienste widmen. Kin Hauptziel dieser dome«tique« 
ist es, in ihrer Stellung sich compromittirendes Material xa verschaffen, mit 
Hilfe dessen sie später einmal Ghantage treiben und sich durch solche Er- 
pressung auf ihre alten Tage eine gesicherte Existenz schaffen kOnnen. 

Die scheusslidiste Kategorie unter den passiven I%deiasten sind woU 
die ^Tant'^s*. d. Ii. der souteneur irgend einer Prostituirten, der, eine sexuell 
normale Existenz, aber ein moralisches Ungeheuer» IlUlerastte (passiv) nur aus 
Gcwinn.Hueht oder zu Chantagezwceken treibt. 

Die reichen amatenrs liaVu-n ihre Reunions. Gesellschaftslokale, wo die 
|».ih^iven in weiblicher Toilette erscheinen, v( heii««sliche Orgien gefeiert werden. 
Die Kellner, Musikanten u. s. w. bei solchen Festen sind hiutei I'äderasten. 
Die filles galante« wagen nicht, ausser im Canieval, üich in \V eibertoilette 
anf der Strasse zu zeigen, aber sie wissen ihrem Exterieur durch etwas weib- 
lichen Zuschnitt der Kleidung u. s. w. ein ihr Scbandgewerbe andeutendes 
Etwas 2u verleihen. 

Sie locken an durch Gesten, l^mdgreif lichkeiten u. s. w. und itlkren 
ihre Erobemngm) in Hotels, Bttder oder Bordelle. 

Was yerfas.ser über Chantage sagt, ist allgemein bekannt Es gibt FUle^ 
wo sich Päderasten ihr ganzes YermSgen erpressen Hessen. 
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F)io IoIl:* Tide Notiz aus pitht Hltüik r (National-?) Zeitung 
vom Februar 1884, welche mir durch einen Zufall unter die Hand 
kam, acheint geeignet, das Leben und Treiben der Urninge zu 
kennzeichnen. 

.Der 15a 11 der VVeib''rt"t'in<ie. Fast alle soiialen ElemenW Herlina 
haben ihre geselligen Vereinigunpeu: die Dicken, die Kaldkoptigen, die Jung- 
gesellen, die Wittwer — warum nicht auch die Weiberfeinde? Diefie p'^ycho- 
logisch xiitxkwiiidjge und gesellschaftlich nicht allzu erbauliche Alenschen- 
species hatte dieser Tage fineik Bull. «Groiaer Wiener Maekenbair — «o 
lautete die Ansage; bei der Billetvertheilung besw. dem Billetverkaaf wiid 
mit groaver Rigorosit&t Terfabrai, die Hemchalten wollen unter nch sein. 
Ihr RendeB*TOQa ist ein bekiinntes grosseres Tftnzlokal. Wir betreten den Saal 
liegen Mitteniacht. Nach den Kl&ngen eines gutbesetzten Orchesters wird flott 
getanzt. Der starke Tabaksqualm, der die Gaslustres verschleiert, liisst die 
Details de« wogenden Treibens nicht sofort hervortreten. Erst in der Tanz- 
paose können wir nähere Umschau halten. Die Masken sind bei Weitem in 
der Mehrzahl; schwarzer Frack und Ballrobc erscheinen nur vereinzelt. 

Doch, was ist das? Dip Dame, die elt-n in rosa Tarlatan an uns vor- 
Uberrauscht, hat enu- glimmende Cigarre im Muudwinkel und paft't wie ein 
Dragoner. Und ein blonde«, nur leicht „weggeschminktes* Birtchen trä^ sie 
auch. Und jetzt spricht sie mit einem starkdekoUetirten «Engel* in Tiicuta, 
der mit aaf dem Blicken verachrilnkten nackten Atmen dasteht und gleich- 
falls rancht Das sind swei Männerstimmen und die Unterhaltung ist gleich- 
falls stark m&nnlich; sie dreht sidi um den «verfl Tobak, der keine 

Luft bat*. Also swei Männer in Damenkleidem. 

Ein landesüblicher Clown steht dort an einer Säule im s&rtlichen Ge- 
spräch mit einer Balleteu-<e und l at seinen Arm um ihn» tadellose Taille ge» 
echlangen. Sie hat einen blonden Tituskopf, scharfge.schnittenes Protil und 
anscheinend üppige Formen. Die blitzenden OhrgLdiiVnge, das Collier mit dem 
Medaillon um den ITnK'. die vo!] ti niri 1 » n Schultern und Arme lassen einen 
Zweifel an ihrer ,Kchtlieit" ni' hl auik' imin''n , bi^ n'u^ mit einer plötzlichen 
Wendun;^' von dem sie umfangenden Arme »ich losniarlit und gähnend sich 
abwendet mit dem im tiefsten Bass geleisteten Stossseut/ff : ^Kmil, du bist 
heute zu langweilig!" Der Uneingeweihte traut seineu Augen kaum; auch 
die Balleteuse kt männlichen Geschlechts! 

Misstrauisch mustern wir weiter. Wir vermuth^ fast, hier werde 
verkehrte Welt gespielt; denn hier geht oder vielmehr trippelt ein Mann — 
nein, entjichieden kein Mann, obgleich er ein aorgföUig gepflegtes Schnurr- 
b&ttehen trägt. Der wohlfrisirte liockenkopf, das gepuderte und geschminkte 
Gesiebt mit den stark „nachgetuschten" Augenbrauen, die goldenen Ohr- 
gehänge, das von der linken Schult« i na h der Brust 2U verlauf- nde Vor- 
steckbouriuet von lebenden Blumen, das den eleganten schwarzen Leibrock ziert» 
die goldenen Amibänder an den Handgelenken und der zierliche Fächer in der 
wei ^liefjanteten Hand — dn'? «»ind doch keine Attribute des Mannes. Und 
wif eoquett er den Fächer iiandhabt , wie er tänzelt und sich dreht, wie er 
trippelt und lispelt! Und doch! Und doch hat die gruudgütige Natur diese 
V. Kradt-KbinKt l"8>'chopathia sexuihs. 7. Aufl. 27 
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Puppe ale Mann pe--« luitJcn Kr ist Verkäufer in einem hiesigen grommk Con- 
fectionsgeschäft, und die Balieteuse von vorhin ist sein .KoUogf»". 

Am Ecktisehchen dort 8ch<»int prosaor CerHe n'i'^f'haltpn zn wfrdfii. 
Mehrere ältere Herren dnlnj^»n »ich um eine Gruppe stark (iecolletirter Daiiien. 
die beim Glase Wein sitzea und — der lauten Heiterkeit nach — nicht allzu 
sarte Scherze machen. Wer sind diese drei Damen? .Damen!' lächelt mein 
kondiger Begleiter. Nun wohl: die iecbti mit den braonen Haaren und dem 
halblangen PhantaneooBtflme tat die «Botterrieke*» ibrea Zeicbeaa ein Fnam; 
die zweite, blande« im Cbanaonnetteneoatllme ond mit dem PeilenooUier iat 
hier unter dem Namen ,Mi88 Ella auf*« Seil* bekannt und ihres Zeichen! ein 
Damenschneider, — und die Dritte — nun , das ist die weit ond hielt he* 
rühmte „Lotte*. 

.... T)m kann aber doch unmöglich ein Mann «ein? Diose Taille, 
diese ISüHte, «licsc klassischeu Arme, das ganze Air und Wesen ist doch aus* 
gesprochen weihlich! 

kh werde dahin belehrt, daas , Lotte" früher Buchhalter gewesen iat. 
Heute ist sie oder vielmehr er allerdings ausschliesslich .Lotte*, und findet 
ein Vergnügen daiKn, die Mlbinerwelt möglichst lang über sdn Geschlecht 
»I tänsehen. «Lotte* singt eben einen nicht gans ooarf&higen Ghanaon imd 
entwickelt dabei eine durch langjährige Schnlong erworbene Altstimme» um 
die sie manche Sbogerin beneiden dltrfte. »Lotte* hat andi schon als Damen* 
komiker »gearbeitet*. Heute hat «ich der ehemalige Budihalter so in die 
Damenrolle hineingefunden , dass er auch auf der Strasse fast aossehlieselich 
in Damenkleidern erscheint und sich, wie seine Wirthaleote enfthlen, sogar 
eines gestickt<'n Damen-Nachtnegiigee bedient. 

!^ei pennner Miistoninj? der Anwesenden entdeckte ich 2U meiner Ver- 
wunderung auch alK rhiind [{t kaiinte : meinen Schuhmacher, den ich für alles 
Andere eher al« lur « iueu , Weibeifeind' gehalten; er ist heute »Troubadour* 
mit Degen und Federhut, und seine «Leonore* im Brautcostüm pflegt mir im 
Gigarrenladen die .Bock* nnd «Uppmann* ▼orsnlegen. Die »Leonore*, weldie 
in der Pause die Handschuhe abgelegt bat, erkenne ich ganz genau an den 
grossen» erftrorenen BAuden. Rachtig! da ist ja auch mein SSilipsUeferant Er 
Iftuft in einem bedenklichen Costüm als Bacchus umher und ist der Seladon 
einer widerwärtig ausstafHrten Diana, die sonst in einem WeI.-;M}ih'rloikal al« 
Kollnnr fungirt. Was an wirklichen »Damen* auf dem Balle verkehrt, ent- 
v;i('lit yich der öffentlichen Schilderuner. Tedenfall.'s verkehren sie nur j^nz 
UJitcr sirl) und vermeiden jede Aiinühcriin^'- an die weiherfeindlichen Miinner, 
wutieud diesp wieder konsequent unter sich bleiben und sich amüsiren, die 
holde Weiblichkeit aber gänzlich ignorircn.* 

Diese Thatsachen verdienen die volle AufimerlLBainlEeit der 

Polizeibehörden, welche in die La^^e versetzt sein sollten, gesetzlicb 
ebenso eine Handhabe gep^en die miuiiiliche Prostitution zu besitzen, 
wie sie eine ge<ren die weibliche haben. 

Jedenfalls is:t die männliche IVostitution viel gefährlicher für 
die Gesellschaft als die weibliche uud der grösste Schandfleck in 
der Geschichte der Menschheit. 
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Aus Mittheilungen eines höheren Polizei beamtüii in Berlin 
exsehe ich, dass die Berliner Polizei die mriTutliche Demimonde der 
deutschen Hauptstadt genau kennt und Alles aufbietet, um das 
Srpresserthum unter den Päderasten, das vielfach selbst vor dem 
Mard nicht surQckschrecktt mit allen Mitteln zu bekämpfen. 

Die obigen Thatsacben rechtfertigen den Wunsch, dass der 
Oesetzgeber der Zukunft wenigstens aus UtilitafcsgrUnden auf die 
Verfolgung der Päderastie verzichte. 

H<'ni('rkt'ni?werth in die-ser lluisicht ist, da.s.-^ «icr Code fran(,'ais 
sie äiratlos lässt, solange sie nicht zugleich ein outrage public ä 
la pudeur bildet. Wohl aus rechtspolitischen Gründen Ubergebt 
auch der neue italienische Strafcodex das Delikt der widernatür- 
lichen Unzucht mit Schweigen, gleichwie die Geset^ebung Hollands 
und, soweit ich Kenntniss habe, die Belgiens und Spaniens. 

Inwieweit gezQchtete Piderasten noch physisch und moralisch 
als gesund zu betrachten sind, mag dahingestellt bleiben. An 
genitalen Neurosen leiden wohl die meisten. Jedenfalls finden sich 
hier fliessendt- üebergänge zur Pr\vorl>eiien krankhaften conträren 
JSexualemptindung. Die Zurechnungsiähigkeit dieser jedenfalls noch 
tief unter dem sich prostituirenden Weib stehenden Existenzen 
kann im Allgemeinen nicht bestritten werden. 

Die verschiedenen Kategorien der mannmftnnlich liebenden In- 
diTiduen lassen sich bezQglich der Art ihrer Geschlechtsbefriedignng 
im Grossen und Ganzen dahin charakterisiren, dass der geborene 
Urning nur ausnahmsweise Päderast wird und dazu eyentuell 
kommt, nachdem er die anderweitigen zwischen nirmnlichen Indivitlutu 
möglicheD Unzuchtshandlnnn;en durrhcremaclit und erschöpft hat. 

Passive Päderastie ist ideell und praktisch die ihm adäquate 
Art des sexuellen Aktes. Aktive Pilderastie übt er allerdings aus 
Gefälligkeit. Das Wichtigste ist die angeborene und unwandel- 
bare Perrersion der Geschlechtsempfindung. Anders der gezüchtete 
Päderast. Er hat normal geschlechtlich gehandelt oder wenigstens 
empfunden, und episodisch oder nebenher verkehrt er mit dem 
anderen Geschlecht. 

Seine geschlechtliche Perversität ist weder origmär noch un- 
wandelbar. Er beginnt mit Päderastie und hört eventuell auf mit 
anderen, mit Schwäche des Erections- und Kjaculationscentrums ver- 
träglichen sexuellen Praktiken. Sein sexuelles Sehnen auf der Höhe 
der Leistungsfähigkeit ist nicht passive, sondern aktive Päderastie. 
Zu passiver versteht er sich gleichwohl aus Gefälligkeit oder aus 
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Qewinnmicht in der Rolle der mäniilichen Hetäre oder als Mittel, 
um im Zustande erJöschender Potenz gelegentlicli noch die aktive 
Päderastie zu Stande zu bringen. 

Eine hässliclie Erscheinung, der noch hier im Anhang gedacht 
werden möge, ist die Paedicatio muliernm^), nach ümstftnden 
selbst uxorumi Wüstlinge vollziehen sie zuweilen aus besonderem 
Kitzel an feilen Dirnen oder selbst an ihren Ehefnuion. Tardieu 
pibt Bpispiclc. wo Männer neben Coitus ihre 1^1 1< l i au- n zeitweise 
pädicirten! Zuweilen kann Furtlit vor neuerlieiier k5( Ivwängerung 
den Mann zu dieser Handlung bestimmeu und daa Weib TeranJassen, 
den Akt zu toleriren! 

Heobac ht uiig 1^2. Imputirtc, aber nicht erwiesene Piiilerastie. 
Kigebnü^se aus den Aktenu 

Am 80. Mai 1888 wurde Dr. ehem. S. in H. dordi einen aaonymeii 
Brief bei aemem Schwi^^ator beachuldigtt er stehe mit dem 19 Jahre alten 
Fleischervohne G. in einem misitüicben Verhftltain. Dr. S. erhidt den Brief, 
eilte, empOrt fiber dessen Inhalt, zu sdnem Vorgeset/.ten , welcher versprach, 
discxet in dieser Angelegenheit vorgehen und sich bei der Polizei erkundigen 
zn wollen, ob und was eventuell über diese Angelegenheit im Pabliknm ge> 
Bprochfn werde. 

Am Morgen dej« 'M. Mai verhaftt tc die Poli/ei den in der Wohnung 
des Dr. S. an Gonorrhöe und Orchitis kmukliegenden 0. Dr. S. inülitc «ich 
beim Staatsanwalt um Kntlassung des G. und bot Caution an, w;is aber ab- 
gelehnt wurde. In seiner Eingabe an dos Landgericht gibt Dr. S. an, dass 
er vor 8 Jahren den jungen G. auf det Strasse kennen lernte, ihn dann ans den 
Aagen verlor, im Herbet 1887 im Laden seines Vaters wieder traf. G. besorgte 
vom November 1887 ab dem Dr. 8. den Fleiflchbedarf für dessen Küche» kam 
Abends, um die Bestellung eotgegensunehmen, und am folgenden Morgen, 
um die Wayre zu bringen. Dr. S. wurde .<o mit G« nS-her bekannt und all- 
milhlich befreundet. Als S. erkrankte und bis Mitt«' Mai 1888 meist auf dem 
Krankenlager war, erwies ihm G. so viel Aufmerksamkeiten, dass ihm S und 
de««?nn F^an ob <^f'inf"-- hnrmlnspn. kindlichen, heiteren Wr-Fonf herzHcli <^^owo<:^n 
wiii(l(!ii. Dr. S /.'it.'to lind t rk'.iirt«' ihm seine Sammlungen von Alterthüraern, 
und dit; Beiden verbrachten die Abende gefellifj zusammen, wobei am h meist 
Frau Dr. S. sich betheiligte. Ausserdem will 8. n»it G. Versuche über W urat- 
und Gelcefabrikation u. 8. w. angestellt haben. Ende Februar 1888 erkrankte 
G. an Gonorrhöe. Da Dr. 8. ihn als Freund sch&tete, Liebe zur Krankenpflege 
hatte und mehrere Semester Hedidn studirt hatte, nahm er sich des G. aa, 
gab ihm ein Medikament u. s. w. Da G. nodi im Mai krank war und ans 
verschiedenen Gründen ein Verlassen des elterlichen Hauses wünsch enswertb 
war, nahm ihn das Ehepaar 8. cur weiteren Pflege in die eigene Wohnung. 



•) Vgl. Tardieu, Attentats p. 198. Martine au, Deutsche med. Ztg. 
1882. p. 9. Virchow's Jahrb. 1881. I, p. .m Coutagne, Lyon medical 
Nr. 35. 
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8. weist alle 'lunms erflossenen Vordächtigungeu entrflstet zurück, stützt 
sich auf sein ehn'iiliaf't<'s V^irlobon , »eiue f^n^e Erziehung, auf den Um- 
stand, dasH G. damalB uiit oiner okelliatttüi, an>-t<>ckend*ni Krankheit behaftet 
wur und S. selbst an einer ächmer/^halten Krankheit (Nierensteine mit zeitweiser 
EoUk) litt 

Gegenüber dieser liannloBen DanteUnng des S. mfisaen aber folgende 
gerichtlich oonstatirte und bei der eraten UriheilBBchöpfung ▼erwerthete That- 
eadien berQckeichtigt werden. 

Du Verhftltiua» des S. zu 6. hatte sowohl bei Privatpersonen als aacfa 

in Wirthshäusem seiner Anstössigkeit halber Anlass zu Bemerkungen gegeben. 
G. brachte meist die Abende im Familienkreise des S. zu, wurde zuletzt ganz 
heimisch daselbst Die Beiden machten gemeinschaftliche Spaziergange. Auf 
einem solchen äusserte pich einmal S. zu 0.. or sei ein hübscher Junge, er 
habe ihn lieb. Damaln wtir auch von geschlechtlichen An?'«chwpiftinrren, u. a. 
von Pädernstip <iie ludf. S. will die«f>s Thema nur berührt haluMi, uui den G. 
davor zu warnen. Bezüj^'lich dts häuslichen Verkehrs ist envieaeu, diu?s S., 
auf dem Sopha sitzend . den G. bisweilen um den Hals nahm und küsste. 
Dies geschah sowohl in Gegenwart der Frau des S. als auch des Dienst- 
mftddiens. Ab G. an Gonorrhoe krank war, nnterriiditc^ ihn 8. in der An- 
wendung der Einspritzungen und nahm dabei dessen Glied in die Hand. G. 
gibt an, dass S. anf seine Frage, warum er ihn so lieb habe» erwiderte: »Ich 
weiss es selbst nicht* Wenn G. einige Tage ausblieb» beUagte sidi S. mit 
Thrftnen in den Augen, wenn er wiederkam, darüber. Auch thdlte ihm 8. 
mit» seine Ehe sei keine glückliche, und bat G. unter Thränen» er mOge ihn 
nicht rerlasson, er müBse ihm Ersatz fflr seine Frau bieten. 

Aus all dem folgerte die Anklnirp mit rechtigiing, dass das Verhält- 
niss zwischen den heiden Angeklagten ein»' <,'('!>chlechtliche Richtnnpf hatte. 
Dass All*"« f^ftentlich und von .h'd ermann erkeunlur i^f<-chnh. ^]uii ht uadi d«'r 
Anklage nicht für die Harmlosigkeit des Verhältnisses, soiKi'-ni vi.hiH];r {'ur 
die Höhe der Leidenschaft des S. Zugegeben wird dai» luukelloire Vorleben 
des Angeklagten» sein ehrenhaftes Verhalten und sein weiches Gemüth. Wahr- 
•cheinlich gemacht wird das nicht glQckliche eheliche Yerbftltniss des S. und 
dass er eine sinnlich angelegte Natur sei. 

G. wurde im Laafe der Untersuchung wiederholt gerichtsftrztlich ex* 
plorirt. Er ist von kaum mittlerer Grösse» blasser Gesichtsfarbe» kräftigem 
Körperbau. Penis und Hoden sind sehr kräftig entwickelt. 

üebereinstimmend wurde gefanden, dasn der After durch Faltenlosigkeit 
in seiner Umgebung, £rschlaflfung des SchliesBmuskeh krankhaft verändert 
sei und dass diese Vei^derungen dnen Wahrscheinlicbkeitsschluss anf passive 
Päderastie gr^^tatton. 

Auf die^e Tliat-arhen grüti<l< tr sich die Ui*theilR'»rhöpfunLr J^if* <*rkannte 
an, dass das zwischen den Angeklagten iM standeno Vcrliiilt niss nicht mit Noth- 
wendigkeit auf widernatürliche Unzucht liinw. ijse, ebensowenig der an G. fe«t- 
gestellte körperliche Befund für sich allein diesen Beweis liefere. 

Aus der Verbindung jener beiden Uomente gewann jedoch der Gwichta- 
hof die Ueberzeugung von der Schuld der beiden Angeklagten und erachtete 
fttr erwiesen: »dass der abnorme Zustand am After des G. durch das iBngere 
Zeit hindurch fortgeeetste Einitkhren des Gliedes des Angeklagten 8. in den- 
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•elben henroqperufea wurde, und dMs licb G. willig daiu beigab, dia Tor- 

oahme dieser unzüchtigen Hunllnngen an sich duldete.* 

Damit erschien der Thatbestand des § 175 R.-St-G. n. fostg. gtoUt. Bei 
Bemessung der Strafe wurdu Ut-r Bildungsgrad <1*'« S., howie dass er otfenbar 
der Verfilhn r de** (j. M*ar. bei Irtzferem diesf iiueksicht, t»owie si-in ju^^end- 
liche«4 Alter, bei Beiden endlich ihre bisherige üubescholtenheit in Betracht 
gezogen und demgemäss Dr. S. ^u UeiUngnissstrafe von 8 Monüten, (.i. zu einer 
aolchen von 4 Honaten veraiibeilt. 

Die YernriheUten l^ten Bevinon beim Beicbsgericbt in Leipzig ein und 
bereiteten bicIi Tor, bei eventneller Verwerfung ihieB GeeueheB nm Bevision 
Materialien tu. gewinnen, nm die Wiederaufnahme des Verlkbreiis berbeif&hren 
SU können. 

Sit' unterwarfen sich einer rnt« iMrchung und Beobachtung durch hervor- 
ragende Fachmänner. Diese erklärten, dass nach den Befunden am After des 
G. keinerlei AnhaKspnnkto für stattgehabte passive Pädcra-itie vorbanden seien. 

Da es (It'ii Ht'tliL'ili^rtt'ii von Werth schien, auch die p'sjchologische Seite 
des Falko, auf die ini Proces*» nicht eingegangen woiden war. klar zn stellen, 
warde der Verfahr mit der Untersuchung und ßeobachtuug de» Dr. S. und 
des G. betraut 

firgobnieee der persönlichen Exploration vom IL bi« 
18. DecemUer 1888 in Qrai. 

Dr. 8., 37 Jahre alt» seit 2 Jahren verheiratbet, kindwloa, gewesener 

Vorstand des städtischen Laboratorinma in H., stammt von einem Vater, der 
infolge grosser Thätigkeit nervös gewesen sein soll, mit 57 Jahren einen Scblag«^- 
anfoll erlitt und mit 67 Jahren an einer ernpiiten Apoplexie zu Oninde f^ng. 
Die .Mutter lebt, wird als eine rÜMtige. aber seit Jahren nervenleidende Per- 
Hüiiliclikeit gesrhildert. Deren Mutter starb ziemlich bei Jahren, angeblich an 
einer (Itsrliwulüt de» KlcingehiruM. Ein Bruder den Vaters der Mutter soll 
Trinker gewesen sein. Des Vaters Vater starb früh an Gehirnerweichung. 

Dr. 8. hat 2 Br&der, die sieb vOUiger Gesundheit erfreuen. 

Er selbst erhUrt, von nervOsem Temperament, kräftiger Constitution go> 
wesen au sein. Nach einem acuten Gelenkrheumatismus, den & im 14. Jahre 
dwchmadlite« wfll er einige Monate an gioseer Nervositftt gelitten haben. In 
der Folge litt er oft an rheumatischen Beschwerden, sowie Herzklopfen und 
Knrzathmigkeit. Diese Beschwerden Terioren-sioh allmählich unter dem Ge- 
brauch von Seebädern. Vor 7 Jahren 70g er sich eine Gonorrhöe ru. Diese 
Tripperkrankheit wurda chioniach und verursachte längere Zeit Blusenbe- 
achwerden. 

1887 erlitt Dr, S. den ersten Anlall von Nierensteinkolik. Solche An- 
talle wiederholten »ich im Winter 1887 — 1888 mehrmals, bis am 16. Mai 1888 
ein aiemlich grosser Nierenstdn abging. Seither war sein Befinden ein siem- 
lioh befriedigendes. 8o lange er steinleidend war, will er beim Goitot, im 
Moment der Samenergiessong» einen heftigen Schmers in der HamrOhre w- 
spflrt haben, desgleuhen wenn er niinirte. 

I^ezüglich seines Curriculum vitae gibt S. an, er habe bis zum 14. Jahn 
das Gymnasium besucht, von da an, infolge seiner schweren Erkrankung pri- 
vatim weiter studirfc. Darauf sei er 4 Jahre in einem Drognengesoh&A ge- 
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wesen, habe ilaim ♦> Semester mediriiuHc^hon Studien auf der Universität ob- 
gelegen, im ISTOt r Krieg als freiwilliger Krankenpflc^'^^r Dienste geleistet. Da 
er kein Aln'turii'ntfnzeugnipf? Ixhii.^s. habe er das Studium der Medicin anf- 
gegeben . den Dr. philos. erwoibm , dann in K. au der Mineralipn.sanimlung, 
später in 11. alä Assistent des mineralogiüchcu instituta gedient, dann Special- 
itadien im Gebtete der Chemie der Nahrungsmittel gemacht and vor S Jahren 
die Stelle eines Vorstandes des stftdtischen Laboratorionis fibexnommen. 

Explorat macht alle diese Angaben in prompter prikaser Weise, besinnt 
sich nicht auf seine Antworten» so daas man immer mehr den Eindruck ge- 
winnt, daes man es mit einem wahrheitsliebenden nnd die Wahrheit sprechen* 
den >Tonsehen zu thnn habe, um so mehr als in den Explorationen der folgen- 
den Tage die Angaben durchaus identisch lauten. Hinsichtlich seiner Vita 
sexunlif? pibt Dr. S. in b*':i<hi'idener, decenter und offener Weise an, dafs er 
vom 11. Jahre iui «icb libor d^^n rnterschicd d(»r Ooschl echter klar zu werden 
begann, bis zum 14. .labrc einige Zeit der Onanie ergeben war, mit 18 Jahren 
zum ersten Mal und in der Folge mässig coitirtt-. Sein siunliehes Verlangen 
sei nie sehr gros» gewesen, der semielle Akt bis aul die letzte Zeit nach jeder 
Richtung normal, mit befriedigendem WoUustgefühl und Potenis. Seit seiner 
▼or 8 Jahren geschlossenen Ehe habe er anaschliesslich mit seiner Ehefrao, 
die er ans Neigong geheirathet nnd noch jettt henlich liebe, coitirt» nundestens 
mehrmals in der Woche. 

Frau Dr. 8., deren Kinveniehmiing dem Chitachter mOgli<& war, bestätigte 
vollinhaltlich diese Angaben. 

Alle KrensJ* und Querfragen im Sinno einer perversen Geschlechts- 
empfindnntr dem Manne gegenüber beantwortete Dr. S. in den %Tiederho!ten 
Kxploral ioiien negativ, vollkommen überpinHÜmmend und ohne auf die Antr 
w m1 sirli zu besinnen. Selbst als man ihn in eine Falle zu locken versucht, 
indem nnui ihm vorstellt, da^s der Nachweis einer perversen Geschlechta- 
empfindung für die Zwecke der Begutachtung höchst förderlich wäre, bleibt 
er bei sranen Angaben. Man gewinnt den werthvollen Eindmde, dass S. von 
den Tbatsachen der Wissenschaft Uber mannmftnnliche Liebe nidit das Min- 
deste weiss. So erfährt man, dass seine Pollvtionstrftome nie Männer snm In- 
halte hatten, dass ihn nur weibliche Nudidftten interessirten, dass er sdir gerne 
anf Bällen mit Damen tanzte u. s. w. S])ui en irgendwelcher seiueller IncUna- 
tion znm eigenen Geschlecht sind an S. in keiner Weise an entdecken. Be- 
züglich des Yerhilltni.sfips zu G. äussert sich Dr. S. genau so. wie er in der 
Untersuchung vor dem Hiehter an^^egeben bat. Kr weis?« sein«» Nri^'un*,' zu G. 
nur dadureh zu rrklärcn, dass pr idn nervöser Mensch, t-in (icmüths- und Küh- 
rungymenhcb >ei, >ebr ••nipniuglitb für frcundliphe!» Knt<;egeukorumen. Er habe 
sich in seiner Krankheit vereinsamt und veislimmt gefühlt; seine Frau sei 
h&nfig fort im Eltemhame gewesen nnd so sei es vorgekommen, dass er mit 
dem gatmttthigen, artigen 0. befreundet worden sei Er habe noch jetxt ein 
Faible f&r ihn, fUhle sich in seiner Gesellschaft auffallend ruhig und xufiieden. 

Er habe schon 2mal frflher solche innige Freundschaften gehabt» so ab 
er noch Student war, einem Corpsbruder gegenüber, einem Dr. A., dea er auch 
umarmt nnd geküsst iiabe ; später einem Baron M. gegenüber. Wenn er diesen 
einige Tage nicht sehen konnte, sei er ganz trostlos gewesen bis zum Weinen. 

Eine solche Oemüthsweichheit und Anhänglichkeit habe er auch Thier en 
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gejj[cnüber. So huV)»- pr einen Fudei, der vor einiger Zeit starb, betrawert wie 
ein Familienglied, das Thier oft peküsBt. (Bei Krwähnuug dieser Erüine- 
rungen treten Kxplorat Thiitiien in die Augen.) Diese Angaben werden vom 
Brnder de« EzploAtoa bett&tigt, mit dem Bemerken, dass bezQglich der auf* 
fallenden Freundschaft eeinea Bradere mit A. nnd H. auch der letaeste Yerdadit 
eeicadler Ftbrbung oder gar Besiefaung auflgescbloBBen encheine. Aneh das 
Torrichiigste nnd eingehendste Ezaminiren des Dr. 8. ergibt liir derartige Vef<' 
mnthnngen nicht den geringsten Anhaltspunkt. 

Er behauptet auch dem G. gegenüber nie die geringste sinnliche Hegung, 
geschweige Kroction oder gar sinnliches Verlangen gehabt zu haben. Die an 
Kifersucht grpnrcndf Zunfii^'nng zu G. motivirt R. finfnoh mit seinem senti- 
mentalen Ti niperament und rait sf'iiK r übeiscbwänglichen Freundschaft. G. 
stehe ihm noch jetzt so nahe, wii- wvun er sein Sohn wäre. 

Bezeichnend ist, dasa 8. eikliu t, wenn G. ihm von &eiuea galanten Aben- 
tenern mit Frauenzimmern erzählte, habe es ihn nur gekränkt, dass ü. Gefahr 
lief, dnrch seine Ausschweifungen sich zu schaden, seine Gesundheit su miniren. 
Ein Gefühl der eigenen Kriüikung habe er dabei nie empfunden. Wenn er 
heute ein braves H&dchen fAr G. wflsste, so möchte er ihm dasselbe beraUch 
gOnnen und behufs Eheschliessung Vorschub leisten. 

S. will t l ^t im Laufe der gerirhtlichen Untersuchung eingesehen haben, 
dass er unklug handelte im socialen Verkehr mit G., indem er sich dadurch 
in dnn Gerede der Leute brarlifi . Mit der Harmlosigkeit dieses Freundschafls> 
Verhältnisses erk1:h-t »t dct^f^en < •* lii-utlichkeit. 

Itt'nK'rkpiiswcliii i^t, t]ah'. l iau Dr. 8. im Verkehr zwi*<chen ihrem Mann 
und Ii. iiic etwa» Verdiuhti^cö bemerkte, während doch die einfachste Frau 
schon ganz instinktiv derlei bemerken würde. Frau S. hat auch au der Auf- 
nahme des G. ins S.*8che Haus keinen Anstand genommen. Sie madit in dieser 
Hinsicht geltend, dass das Fremdenzimmer, in welchem G. krank lag» im ersten 
Stock sich befindet und die Familienwohnung im dritten Stock; dass femer 
nie allein mit 6., wSiirend er im Hause war, verkehrte. Sie erld&rt, von dw 
Unschuld ihres Mannes überzeugt ZU sein und ihn nach wie vor zu lieben. 

Dr. S, gibt likkhaltlos zu. dass er G. fri licr oft geküsst und mit ihm 
aurli über go«rli'echtliche Verhältnisse gesprochen habe. G. sei nämlich sehr 
auf Weiber aus un*l da haho or ihn aus Freundsf liaft rr* warnt v;ir irf^srhlecht- 
lichen Aii-^r>hvvoifuii;,'rii . ninutMitlich dann, wenn G., wie diea oft geschah, 
infolge frcxaclK r Dcbaiu;lit'n i>chU'clit uus»ah. 

Die Aeusserung, G. sei ein hübscher Mensch, habe er allerdings einmal 
gemacht, aber in ganz harmloser Beziehung. 

Das Kossen des G. sei aus flbersdiwllnglicher Freundseihaft erfolgt, wenn 
G. ihm gerade eine besondere Aufmerksamkeit oder Freude erwiesen habe. 
Niemals habe er dabei irgend eine sexuelle Empfindung verspürt Auch wenn 
er hie und da einmal von G. träumte, sei dies in ganz harmloser Weise ge- 
adiehen. 

Von grossem Werth erschien es dem Verf., auch über die Persönln I keit 
G.'s ein l'rtheil gewinnen zu können. Von der f^ebotenen Gelegenheit wurde 
am 12. Dezember d. .L au(«giebiger Gebraucli gemacht. 

G. ist ein etwas zajt gebauter, dem AU :j- — 20 Jahre — entsprechend 
entwickelter, neuropathisch und binnhch eibclieinender junger Mann. Die 
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GenitiilicM sind normal und krilflig entwickelt. Don Befund am Alter glaubt 
der Verl, übergehen zu dürfen, da er sich nicht berufen fühlt, über jenen 
ein Urtheil abzogeben. Bei l&n^rem Verkebr mit 6. bekommt man den 
Eündrack eines harmloeen, gutmüihigen, nicbt binterlistigen Menschen, der 
leichtsinnig, aber keineswegs sittlich verdorben ist Nichts in Kleidung und 
Benehmen deutet auf petTerse Oeschlechtsempfindung. Im Sinne einer männ- 
lichen Courtisane kann nicht der leiBeste Verdacht sieb regen. 

G., in iiirMllis res geführt, «pridlt sich dabin au», dass S. und er im 
Geßlhl ihrer Unschuld die Sache so gesagt hätten, wie sie wirklich war, und 
daraus habe man den ganzen Proze«s atif<:r«*^''nischt. 

Anfangs sfi ilini dip Fr^^nndsi haft des S. und namontlich da» Küssen 
seihet nufrällig vorgikommen. S[>;ittM- habe er f^ich überzeugt, daaa es blosse 
Frcundschuit war. und sich flariilx-r nicht ni' lu u'i wundert. 

G. habe d. u 6. ak viilt rlii lif-n Freund erkannt und, da er ihm go un- 
eigennützig entgegenkam, ihn gerne geiiabt. 

Der Ausdruck .hübscher Junge* sei gefallen, als G. eine Liebschaft hatte 
und wegen einer glücklichen Zukunft 8. seine Befürchtungen avnspracb. Da 
habe ihn S. getröstet und gesagt . er habe ja ein angenehmes Aeussere und 
wttrde schon eine Parthie machen. 

Einmal habe S. ihm, G., geklagt, dass seine Frau Neigung zum 
Tsvaikea habe, und sei bei dieser Mittheilung in Thrftnen ausgebrochen. Da 
sei 0. gerüliit ülier da^ Unglück seines Freundes gewesen. Bei dieser Ge- 
legenheit habe ihn S. gekttsst und um seine Freundschaft uod häufigen Besuch 
gebeten. 

S. habe nie spontan das Gespräch auf sexuelle Dinge gebraf ht. Als' ihn 
G. einmal fragte, wa^ Päderastie sei. von der G. in England viel gehört haben 
will, habe ihm S. dies erklilrt. 

G. gibt zu, dass or ein sinnlieh veranlagter Mensch sei. Mit 12 -lahreu 
sei er durch Reden der Lehrlinge in das Geschlechtsleben eingeweiht worden. 
Er habe nie onanirt, mit 18 Jahren zum erstenmal coitirt» seither fleissig das 
Bordell besucht. Nie habe er eine Neigung zum eigenen Geschlecht verapdrt, 
nie, wenn ihn S. kQsste, eine sexuelle Regung empfunden. Er habe immer 
mit Genuas und ganz normal coitirt Seine Traumpollutionen seien immer 
▼on lasciven Bildern, Weiber betreffend, begleitet gewesen. Die Insinuation, 
passiver Hbderaatie ergeben gewesen zu sein, weist er mit Benifung auf 
seine Descendenz ans- gesunder und anständiger Familie < nirü.stet zurQck. 
Bis zum Auftauchen der bezüglichen Gerüchte sei er harmlos und ahnnngs» 
los gewesen. Di«' an "«einem Anus gefundenen Anomalien versueht er zu er- 
klär«'n. wie es in den Akten 2u ersehen ist. Automasturbatiou in ano steUt 
er in Abrede. 

Bemerkt zu weiden verdient, das» Herr .1. S. ül»er iuigeblicbi' luann- 
männliche Liebe seines Bruders nicht miudur eistauiit gewesen sein will, als 
andere seinem Bruder naheKtehende Leute. Allerdings habe er auch nicht 
begreifen können, was den Bruder an G. fesselte, und dan alle Yorstellungen, 
die Dr. S* von seinem Bruder bezüglich dea Verhaltens G. gegenüber gemacht 
wurden, vergebens waren. 

Der Untersuchende hat sich die Mflhe genommen, Dr. 8. und G. als sie 
in Gesellschaft von S.*8 Bruder und Frau Dr. S. in Graz soupirten, in unauf- 
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fälliger WeiHe zu beobachten. Diese Beobachfcoiig ergab nicht da« Mindfir 

im Sinne einer verbotenen Freurulschaft. 

Tft^r (tP^nmintfinrlnuk, den mir Dr. iS. miichte. wnr der eine» nervösen, 
HanpiiiHM ]ii'n, • twas über^paunten Lndividuumu, dabei gutmüthig, ofieniierüg 
und vuiwuluiid tJlemüthamensch. 

Dr. S. ist körperlich kräftig, etwa« korpulent mit leicht brachjcepbalem, 
iSymnetnachmi, Schftdel. Die Oenitalien sind stark entwickelt, der Penis efeipas 
bauchig, Vorhaut etwas hj^pertrophiscfa. 

(i u tu (■ h t u n. 

Pftderahtie ist eine im hentigeü Dasein der Menschen leider nicht seltene, 
immerhin aber bei den Bevölkerungen Kuropiis ungewöhnliche perverse, selbst 
monströs zu nennende Art der gescblechtürhcn Bofrifflipiincr. Sie setzt eine 
angeborene oder »'rworH^np I**'rvf»r^:iuii dfs ^'.'sclili'rlitlirlifn KiDpHni^CTT?. tu- 
gleich einen originärni oder durch krank hatte EinÜUsse erworbenen Defekt 
sittlicher Gefühle voraus. 

Die gerichtlich medicinische VV ihsieuschatt kennt genau die physischen 
und psychischen Bedingungen, auf Grund welcher diese Verirrung des Ge- 
schleditdebens vorkommt, und im coacreten nnd namentlich sweifelhaftai 
Fall erscheint es geboten, naehsnforschen , ob auch diese empirischeii, sobje^ 
tivea Bedingungen fQr Päderastie vorhanden sind. 

Dabei ist wieder wesentlich su unteracheiden swiscben activer und 
passiver Päderastie. 

Active Päderastie kommt vor 

I. als nicht krankhafte Erschein ntij,' ■ 

1) Als Mittfl der sexuellen Beli ii <li;^'unf? hei grossem geschlechtlichen 
Bedürfnis^ und erxwuugeuer Enthaltung von natürlichem Ge* 
8chlechti<genuH8. 

2) Bei alten Wüstlingen , die ui uoiuialem Geschlechtagenuss über- 
sättigt nnd mehr oder weniger impotent geworden, Überdies 
sittlich dtiiiavirt, zur Päderastie greifen, um dordi diesen nea- 
artigen Reis ihre Wollust aufsukitzeln , ihrer psychischen imd 
somatischen tief gesunkenen Potens wieder anfnibdfen. 

3) Traditionell bei gewissen Völkern auf tiefer Cnltuxstafe bei un- 
f iitwii koltcr (ie.sittung und Moral. 

il. AIk krankhafte Erscheinung: 

1) Auf (Trnnd aTii^t^Hnroner contränT SpxTialt nij^tiiulunt;, bei Abscheu 
vor dem gcsrlilrclitiichen Vorkolir mit dfin Weib, bis zur ab- 
ftuluten Unfähigkeit da/ji Wie si liou Uasper wusste , ist aber 
hier Piiderastie sehr selten, i^er sogenannte Urning befriedigt 
sich am Manne durch passive oder mutuelle Onanie oder bei- 
schlafiBähnliche Handlungen (z. B. Coitus inter femora) nnd ge- 
langt Bor Rtderastie nur hOcfast ausnahmsweise ans geschlecht- 
licher Brunst oder ans Qefälligkeit bei tiefstehendem oder lief* 
gesunkenem moralischea Smn. 

2) Auf Grund erworbener krankhafter Sexualempfindung: 

a) Durch limgjährige Onanie, die endlich impotent dem Wert>e 
gegenüber madite, bei fortbestehender reger Qeschlechtalust. 
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b) Durch schwere {Mjchische Krankheit (Alterablödsimi , Hirneiv 
weichung der Irren etc.), bei welcher erfahrungsgemiiss eine 
Verkeil nini:!^ der Geschlechtaemptindang sich einstellen kann* 
P n s s i V e P ü '1 »> »■ a s t i c kommt vor : 
I. Als uiclit krankliafte Erscheinung : 

1) Bei Individuen aua der Hefe des Volkes, die das Unglütk hatten, 
von Wollüstlingen im Knabenalter verführt zu werden, deren 
Sdimen und Ekel durch Geld aufgewogen wurde, die rittUeh 
▼erkamen und herangewachsen so tief gesunken warm, das» de 
flieh in der Rolle mftnnlioher Hetftren gefielen. 

2) Unter ajialogen VerliBltniBsen wie bei I. 1) als Belohnong fBr 
activ gestattete Päderastie. 

II. Als krankhafte Erscheinung: 

1) Bei mit contrürer Sexualemptindung Behafteten, uls (legenleistung 
an Männer für erwiesene Liebesdienste» unter Ueberwindung von 
»Sei Uli er/ und Kkel. 

2) >ich «i.'ui Manne <,'egenül>er aln W'i-ih fühlenden Urningen 
aus Drang und Wollust. Bei solchen Weibmännern besteht Horror 
feminae und absolute Unfähigkeit zu sexuellem Verkehr mit dem 
Weibe. Charakter und Neigungen sind weibisdi. 

Dergestalt sind die von der geriditlichen Medioin und JPajdiiatrie ge- 
sammelten Ei&bruDgen. Vor dem Forum der medicinischen Wissenechafli be- 
darf es des Nachweises» dass ein Mann in eine der obigm Kategorien gehOre, 
um glaubhaft zu machen, dass er Päderast sei. 

Vergebens forscht man in dem Vorleben und in der Erscheinung des Dr. S. 
nach Merkmalen, die ihn in eine der für active Päderastie wissonschaftlieh 
feststehenden Katot^orien einreiben Hessen. Er i'st weder die zu sexueller 
Abstinenz genüthigte, norh die durch Debaucheo gegenüber dem Weilio im 
potent gewordene, noch die manuliebend geborene, noch durch Masturbation 
dem Weibe entfremdete und durch fortbestehenden Geschlechtsreiz zum Manne 
gedxftngte» nodi die durch schwere geistige Erknuücung sexuell pervers ge- 
wordene Pondnliohkeit 

Es mangeln ihm sogar die allgemeinen Bedingungen flOr Päderastie — 
sitüiche Imbedllilät oder sitUicihe Depravation einer« und flbergroase Ge- 
schlechtdust andererseits. 

Ebenso unmOglidl ist die Unterbringung des Complicen G. in einer der 
empiri«'phen Katefiforien passiver Päderastie, denn er liesitzt weder die Ki<^en- 
schaften der niiinnlichen Hetäre, noch die klinischen Kenn/eichen des etfemi- 
nirten, noch diu authropo1o^'(<;chen und klinischen Stigmata des Weibmanues. 
Von allem ist pr das ( Jegentheil. 

Wollte mau mediciniscb-wisseuschaftlich ein päderaHtisches VeriialLuiss 
swischm den Beiden plaueibd machen, so Uklte Dr. 8. die Anteoedentien und 
Merkmale des activen Pftdeiasten sub L 2) und G. die der passiven sub IL 1) 
oder 2) an bieten! 

Vom gerichtlidh philologischen Standpunkt aus ist die dem Terdict 
SU Grunde lion;ende Annahme unhaltbar. 

Mit demselben Recht kOnnte man Jedermann für einen Piderasten 
halten. £e bleibt abrig au erwfigen, ob paiychologisch die von Ihr. 8. und 0. 
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abgegebeuen Erklärongen för ihre immerlmi auffäUige Freundschaft füeb' 
haltig oind. 

I*?yr]iolo^'isrh steht es nicht ohne Analo^^e da, da.««!' ein ?o pfemüth*- 
weichcr und ex» ml risrher Mann wie S. — au« h ohne alle Bezaelle ÜegujjgeD — 
in ein ti iiis« . iKii iit tle^ Freundschaltaverhiiltniss eintritt. 

Kh gt^uügl, an die innige Freundschaft in Müdchenpensionaten, an die 
aufopfernde Freondesliebe sentimentaler junger Leute überhaupt, an die Zärt- 
lichkeit, welche der empfiBdsame H«iech suweilen aelbat einem HangUuera 
gegenOber erweist — wo doch Niemand an Sodomie denken wird — an erinnern. 
Bei der psychologischen Eigenart des 8. ist eine überschwengliche FreondschaA 
dem jongen 6. gegenüber immerhin begreiflich. Ans der Offenheit dieser 
Freundschuft Ut^nt sich viel eher auf deren Harmlosigkeit als anf «imliahA 
Leidenschaft nchli« - > r 

F« ??ehing dtn \'ernrtheilten . die Wiederaiifrinhiiit' de- Verfahrens m 
erreirlit/a. Am 7. Mar/, l^'.ni fand flie netierlirhe II:iu|)tvrrliandiung statt. Rie 
lietVrt. für di. Angeklagten bezüglich der Zeugenaussagen w^nÜicb ent- 
lastende TiiaUaciien. 

Die frühere hittliche LebentifUhruDg des 8. wurde allgeueiu auerkanut. 
Die barmhen&ige Schwerter, welche den erkrankten Q. im S.*schen Hanse 
pflegte, fand im Verkehr swischot 8. und G, nie etwas Bedenkliches. Die 
früheren Freunde des S. bezeugten seine MoralitAt» seine innige FreundschaA 
nnd seine Gepflogenheit, sie beim Kommen und Gehen su küssen. Die früher 
am Anua des G. vorgefundenen Verilnderungen fanden sich nicht mehr vor. 
EiiH I der vom (Jerichtahof geladenen Sachverständigen gab die Möglichkeit 
zu, dasa sie durch blosse Digitalmanipulation entstanden waren. Ihr diagnosti- 
scher Werth wurde von den vom Veriheidiger geladenen Sachverständigen 
überhaupt bestritt in. 

Der (JericiilöUul ei kannte daniuf, das-i der Bew' is de» uuputirten Ver- 
brechens nielit gelungen sei und lallte ein freisprechendes Erkenntnis«. 

Amor lefbieni 

Die forensische Bedeutung ist eine sehr geringe da, wo es 
gidi um sexuellen Verkehr unter Erwachsenen handelt. Praktisch 
könnte sie nur in Oesterreich in Betracht kommen. Als Pendant 
2um ürningthum bat diese Erscheinung anthropologisch-klinischen 
Werth. Das Verhältniss ist mutatis mutandis das gleiche wie bei 
Männern. An Häufigkeit scheint der Amor leshicus dem Urning* 
thum nicht nachzustehen. Die grosse Mehrzahl der weiblichen 
ümiiiL,^' folijt nicht einem angeborenen Drang, sondern entwickelt 
sich unter analogen Bedisgungen wie der gezüchtete Urning. 



') Vgl. Mayer. Fri.'dreieh's Blatter 187Ö, p. 41. - Krausold. 
Melancholie und Schuld 18S4, p. 20. — Andronico, Archiv, di paich., 
sdenee peuaii ed antbropoL crim. VoL lU. p. 145. 
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Besoutlers gedeiht diese ^verbotene i reundschaft* in den weib- 
lichen Strafanstalten. 

Krausold (op. cit.) berichtet: .Die weiblichen Gefangenen .«chliossen 
oft tolch» Freondschaften, bei denen es allerdingp^ wenn möglich, auf ein 
mntnelles Mannst upriren hinauslilnfb. 

Allein nicht nur vorfibergehende manneile Befriedigung ist der Zweck 
aoldier IVenndschaften. Sie werden ancb für längere Zeit, eosusagen «yatema^ 
tisch geschlowen» wobei sich eine horrende Eifersncht und eine Olath der Liebe 
entwickelt^ wie ne unter PerHonen verschiedenen Heachlechts kaum lieftiger 
▼orkontmen kann. Wenn die Freundin • int r (gefangenen von einer Anderen 
nur angelilrhelt wird, kommt es oft xn den heftigsten iCifemucbtsscenen, in 
Prügeleien. 

Hnt nun gewaltthätig»? (»efangene der Haiisordnuni,' ^'. mn^s Fo«seln 
augtlegt bekommen, so sagt bie, ^»ic habe von ihrer Freundiu ein Kind 
erhalten. ' 

Intfiressante Mittbeilungen über gezüchteten Amor lesbicus 
yerdanken wir auch Parent-Ducb&telet (De la Prostitution 1857, 
Bd. I, p. 159). 

Der Ekel vor den abscheulichsten und perversesten Akten (Coitu.s in axilhi, 
inter mamma.s etc.), welche Münner an Lu.stdirnen begehen, soll nach diesem 
erfahrenen Autor nicht K(>)t«^n di» ?p nnji^lnr Idichen Geschöpfe zn 1e«biHcher Liebe 
brinfjrn. Aus seinen Ainlf-ntungt a g«-ht hervor, das« es wes» utli« h Prostituirte 
von giOffser Sinnlichkt*il sind, die, unbefriedigt von dem I'mgan^' mit impotenten 
oder perversen Männern und angewidert von deren Praktiken , zu jener Ver- 
irrung gelangen, 

Ueberdiea sind Prostituirte , die sich als Tribaden bemerkltch nmcfaeD, 
durchweg Personen, die mehrjilhnge Ciefängnissinsassen waren und in diesen 
Bmtsi&tten lesbischer Liebe es abstinentia sich diese Verirrung aneigneten. 

Interessant ist» dass die Prostituirten Tribaden verachten, gleichwie der 
Mann den Pidetaaten yeraditet, nährend die weiblichen StrSf linge dieses Laster 
nicht als anstöesig betrachten. 

Parent führt den Fall einer Prostituirten an, die betrunken einer An- 
deren lesbisch Gewalt antlmn wollte. Darüber geriethen die anderen Bordt ll 
mädchen in «^oli In» KntrU.Htunir. dass sie die 8ittcn]o«<^ der Polizei denuucirten. 
Aebnliche Eri'uhn»ngen berichtet Taxi] (op. cit. |i. hKi. 170). 

Auch Mantegazza ( Autln opul. ( alf arlii-^tori>:che Studien, p. 97) 
findet, dass der sexuelle Verkehr /,\vi.-ciiea Wcibiiu vorzugsweise die Bedeu« 
tung eines Lasters hat, das aul Grund unbefriedigter Hyperacstbesia sexualis 
sieb entwickelt. 

Bei sablreichen derartigen Fällen — ganz abgesehen von angeborener 
contrftrer Sezaalempfindung — gewinnt man jedoch den Eindruck, dass ganx 
analog wie bei Männern (s. o.) das gezüchtete Laster allmählich sn erworbener 
oonträrer Sezualempflndung, mit Abschen vor dem sexuelle Umgang mit dem 
anderen OeHchlecht fahrte. 

üm i>olche Fälle mag es sich jedenfalls bei Parent handeio, bei welchen 
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die CoiretpondeiiB mit der Geliebten ebenso schiriünneriach tmd fibencbivfei^ 
lidi war, wie unter Liebenden Terschiedenen Geschlechts, Untreue nad ^tm- 

nung die Verlassene ausser sich brachte, die Eifersucht grensenlos war und 
/n bliitij^cr Rache führte. Entschieden krankhaft . m5<^licherweise Beispiele 
von angeborener contH^rer Sexualempfindung sind folgende Fälle von Amm 
lesbicus bei Mantegaz/n p. 98. 

1) Am 5. Juli 1777 wurde in London eine Frau vor (iericht gc^t-eJlt. dk: 
sich, als Mauii verkleidet, schon 3nial mit verschiedenen Frauen rer- 
heiratbet halte. Sie wurde vor aller Welt als Weib erkannt und xa. 
6 Monaten Korker veiiirtheilL 

2) 1778 machte eine andere als Mann verkleidete Fraa einem Midehm 
den Hof und hielt am aetne Hand an, aber das kOfane WagnkB ge- 
lang nicht 

8) Zwei Franen lebten 80 Jahre zoeammen wie Mann nnd Frau, ftat 
anf ihrem Todtenbette enthflUte die »Gattin* den Umstehenden des 
Geheimniss. 

Neuere bemerkenswerthe Mittbeilungen gibt CoftignoD (op. 
cit. p. 301). 

Er berichtet, dass diese Verimmg neuerlich sehr in der ,Mode* ist — 
xnm Theil dnreb bezfigliche Romane , zum Theil durch Erregong der Geni- 
talien in Folge pxcesaiver Arbeit an der Nillinia«chinc, Zusammenschlafen weib- 
licher Dienstboten in demselben Bett , Verführuiii^^ in Pensionaten dardi ver- 
dorbene Zöglinge oder Verleitung von Töchtern des Privathanses dmnh perreits 
DienstmUdchfn ! 

Verfasser bclifiuptct, das« dieses Laster (.Saphisrnnff*) vor7Dg?weiae bei 
den Damen der Arit'tokratio und bei I*ro.stituixten ungetroften werde. 

Kr unterscheidet nicht physiolof^nsche nnd patholop^ische F^lle . nnter 
den letzteren nicht erworbene und angeborene. Einige, entschiedeu patholo- 
gische fUle betreffiandö Detaib «ntspzechen gam den Effiüunngen, welche 
bexflglich eontr&r sexnalor MSnner bekannt sind. 

Die Saphisten haben ihre Orte des Stelldichdns in Paris, erkennen ein> 
ander an Blick, Geberden u. s. w. Saphistenpaare lieben es, sidi gana 
tn kleiden, zu schmOcken u. s. w. Man nennt sie dann «petites soenn*. 

7) Mekrophilie 0. 
(Oesterr. Stgsb. § SOH.) 

Die in Rede stehende acheussliche Art der sexualen Befriedi- 
gung ist so monströs, dass die Vermuthang eines psyehopathischcn 
Zustandes unter allen Umständen gerechtfertigt und die FordentDg 
Masch ka's, in solchen Fällen immer den Geisteszustand des Thiten 

untersuchen zu lassen, wohl begründet ist. Jedenfalls gehört£eine 

*) Vgl. Masehka. Hilb. III, p. 191 (gute histor. iNoti^ieu). — Legrauti. 
La folie p. 521. 
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krankhafte und entocliieden pexreme Sinnlichkeit daam, um die naiQr- 

liclie Scheu, welche der Mensch vor Leichen hat, zu überwinden 
und gar an der sexuellen Vermischung an einem Cadaver Gefallen 
zu finden. 

Leider ist bei den meisten in der Literatur verzeichneten 
Fällen der Geisteszustand nicht untersucht worden, so dass die 
Frage, wie Kekrophilie mit geistiger Gesundheit vertiäglich sei, eine 
offene bleiben muss. Wer Kenntnisse von den griUilichen Ver- 
irrungen des Sexualtriebs hat, wird jene Frage nicht ohne Weiteres 
zu Temeinen sieh getrauen. 

8) I n c e 8 t. 

(Oeeterr. btgsb. § 132; Entw. § 189; Deutsch. Stgsb. § 174.) 

Die Bewahrung sittlicher Reinheit des Familienlebens ist eine 

Frucht der Culturentwicklung und lebhafte UnlustgefQhle erheben 
sich beim ethisch intakten Culturmenschen da, wo ein lüsterner 
(i( i];irike bezüglich eines Gliedes der Familie aiiftRiirhen mair Nnr 
mächtige Sinnlichkeit und defekte rechtlich-sittliche Anschauungen 
dürften im Stande sein, zum Incest zu fuhren. 

Beide Bedingungen können in belasteten Familien zusammen- 
treffen. Trunksucht und ein Zustand des Rausches bei mSonlicben, 
Schwachsinn, der das Schamgeßlhl unentwickelt lässt und nach 
Umständen mit Erotismus bei weiblichen Individuen zusammentrifft, 
erleichtem das Vorkommen blutschänderischer Handlungen. Aeussere, 
Vorschub leistende Bedingungen sind die mangelhafte Trennung der 
Geschlechter in Proletarierkreisen. 

Als entschieden pathologische Erscheinungen haben wir Incest 
bei angeborenen und erworbenen geistigen Schwächezuständeu, femer 
in seltenen Fällen von Epilepsie und Paranoia vorgefunden. 

In einer grossen Zahl von Fällen, wohl der Mehrzahl, lässt 
sich jedoch eine pathologische Begründung des nicht bloss die 
Bande des Bluts, sondern auch die Gefühle eines Culturvolks tief 
verletzenden Aktes nicht erweisen. In gar manchem Falle, der in 
der Literatur berichtet ist, liiüst sich übrigens eine psychopathische 
Begründung zur Ehre der Menschheit vermuthen. 

Im Falle Feldtmann (Marc-Ideler 1, p. 18), wo ein Vater be- 
standig unaittliche Attentate auf seine erwachsene Toditer machte und sie 
•chlie^lich tödtetc . bestand b« ! dem unnatürlichen Vater Schwachsinn und 
wahrscheinlich überdies periodische rieistes^törang. In einem anderen Falle 
von Incest zwischen Vater und Tochter (l. c. p. 247) war wenigstens diese 
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Unsittliche Handlungen mit Pflegebefohlenen. 



schwiiclimDing. Lombroso (Archiv, di Psicbiatria VIll, p. 519) beruhtet dem 
Fall «nes 42 Jahre alten Banem, welcher mit seinen 22, 19 und 11 Jahre 
alten TOchtem Inceat trieb, die llj&hrii^ sogar snr Prostitution swao^ nnd 
im Bordell aufsuchte. Die gerichtsftratliche Unterauchung ergab Belaatnag, 

intellectuellen und moralischen Schwachsinn, Potatorium. 

Psychisch unei^lorirt sind Fälle wie der von Schurmeyer (Deotidie 
Zeitschr. für Staatsarzneilcunde XXII, H. 1) berichtete, in welchem eine Fraa 
ihren 5V.fjü'hrigen Sohn auf sich leiste und mit ihm Nothzucht trieb, ferner 
der von T^afarqn»- r.Tonrn. med. de Hordeaux 1^74). wn f»in 17jr?bri2''^^ Mäd- 
chen den Kijährigen iirudrr aut sich Ifgte, membrorum conjunctioncm bewerk- 
8telli<;te und den Brnil« ! nia.-turbirti'. 

Belastete Individuen betreffen die foigcudcn Falle. Magn^n (Ann, 
med.-p^ych. 1885) erwähnt ein 29jährige8 Fräulein, das, gleichgülug g< gen 
andere Kinder oder gar Männer, sdurecUich unter dem Anblick seiner Neffen 
litt und kaum dem Antrieb, mit ihnen zu cohabitiren, zu widerstehen ver> 
mochte. Diese seza^ille Pica bestand jeweils nur so lange» als die Neffen ganz 
)ung waren. 

Legrand (Ann. med.-p^ych. 187<i, Mai) erwähnt tan junge«: Mlddken 
von 15 Jahren, das .'meinen Bruder zu allen mÖL'^lichon sexuellen Excessen an 
ihrem Körper verführte, und nachdem der Bruder nach 2jährigM;. l.lut*«chäJtt- 
derischeni Umgang gestorben war, einen Mordvprnuch an oinfui Verwandten 
machte. An prb*i<"bf'r Stoib» findet sich der Fall i-incr :',r.jä]>ri;,'-"i! I!h<^fn\n d?-» 
ihre offene Bru>«t /.um i'cn.'sler hinausliiii^ und mit ihrem l>jithrigeu Bruder 
rnzuclit lriel>; ferner der einer Mtitti'i vun .'/J Jahren, die. luit ihrem Sohn, 
in den sie st^rblicli verliebt war, Incest trieb und, «chwanger von ihm, Abortus 
provocirte. 

Dass verworfene Mütter in Grossstädten zuweilen ihre kleinen 
Tdchter, um sie für die sexuelle Benutzung durch Wüstlinge eu 
präpariren, in scheusslicher Weise bearbeiten, wissen wir durch 
Oasper. Diese verbrecherische Handlung geliSrt in ein anderes 
(Gebiet. 



9) Unsittliche Handlungen mit Pfiegebefohleuen, Verführung (OesterrJ. 
(Oest«rr. Stgsb. § 131; Entw. § 188: Deutach. Stgsb. g 173.) 

Dem Incest nahestehend, jedocb das sittliche Gefühl nicht eo 
tief verletzend^ erscheinen die Fälle, wo Jemand eine seiner Auf- 
sicht oder suiner Kr/,iehmi;_r anvertraute und iiiolir oder wt-niLTt-r in 
Abhätiirisrkeit von ihm stt liL-iide l*erson zur Begehung odiT I hil luug 
einer unzüchtigen Handlung verleitet. Eine psychopathisthe Be- 
deutung scheinen derartige, strafrechtlich besonders qualificirte un- 
züchtige Handlungen nur ausnahmsweise zu haben. 
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